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J. | 
rief an bie Mäten des heiligen Grabes. 


Beverendo Patri, 
Fepuleri sancti custodk. 


Jam duobus abhinc annis saepe et eum vera commi- 
seratione de tristi conditione summaque penuria audivi- 
mus, in qua ordinis $. Francisei frafres versantur, qui 
Tecum Domini nostri Jesu Christi sepulerum custodiunt. 
Novissimus autem nobis nuntius advenit vir clarissimus 
Godefre. H. de Schubert, qui loca Salvatoris vestigüs sancti- 
ficata visitavit, 1 sumque ıllud monumentum omnibus om- 
nium gentium Ehristtanis desideratissimum, e quo Re- 
demptor noster Jesus Christus tertia die gloriose resurrexit.. 
Vir ille in patriam reversus multa de vestris angustiis nar- 
ravit, quae omnium, qui audiebant, cordä commoverunt. 
Praeteriit quidem tempus illud, quo Christianis a Deo 
erat concessum, ipsam terram sanctam ex infidelium’mani- 
bus eripere, eamque sub regibus in sacra urbe coronatis, 
possidere; ablatum estenim gentibus, quae Christinomenge-' 
runt, revera autem infidelibus sunt magis infideles, prop- 
ter earum peccata insigne hoc beneficium. Attamen, ‚etiam-, 
si quae hodie facere possumus magnificis majorum nos- 
trorum gestis comparare non liceat, officii nostri esse du- 
ximus, saltem vobis aliquam oblationem transmiitere, ut ii 
habeant ipsi quoque nonnihil solatii, qui die noctuque 
s. sepulerum custodiunt, peregrinantesque suscipiunt. 

Augustissimus rex noster Ludeovicus in omnikus, 
quae ad honorem Dei sanctaeque Ecclesiag pertinenf, an- , 
tecellens, bac etiam in re illustre praebuit munificentiag . 
exemplum, aliique eum secuti sunt Principes, inter quns.: 
serenissimum Dnoem Maximiliaaum ipsi sanctum sepul- 
crum visitantem conspexistis. Nec deerant alii, sacerdo- 
tes et laici, qui novo illo domus Dei zelo, qui in Germa- 
nia Catholicos concitat, accensi invitantibus nobis hibenter | 
suas dederunt ohlationes Tihi Jam transmitfendas. Nequs 
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enim Te latere putamus, Deum omnipgtentem per quas- 
dam publicas calamitates et per detectas inimicorum ma- 
chinationes Germaniam catholicam e somno excitasse, 
ita ut corda Catholicorum languida tepidaque miro modo 
incaluerint. Qua tempestate „Ephemerides historico -po- 
liticae in usum Germaniae catholicae“, quibus edendis 
praesumus, vestram quoque catısam agentes, facile audieban- 
tur, ideoque non tantum e Bavaria, sed ex omnibus fere 
Germaniae partibus pecuniae ad manus nostras conflue- 
bant. Jam habemus plus septem millibus. quadringentis 
florenis i. e. fere tria millia: sentatorum, de quo argento 
reverendissimo Patri generali ordinis St. Francisei, cujus 
singulari erga nos bonitate has accipies literas, transmisi- 
ınus duo millia septingentos florenos. Non possumus, quin, 
omnibus gratias quam maximas persolventes, praecipuam 
Austriae superioris'mentionem faciamus, quae provincia, 
Bavaria antecedente, pro viribus plurima dedit. — Superest, 
ut vestras etiam preces pro omnibus petamus donatoribus, 
praesertim pro serenissimis Regis nostri sororibus, quae 
splendida nobis dona transmiserunt. Offerte igitur sacrosan- 
ctae missae sacrificium in sancto sepulcro pro benefacto- 
ribus et pro nobis nostrisque. Duae mulieres in Aus- 
tria superiori, insigni pietate nobis amplam stipem dederunt, 
sub ea tamen conditione, ut una missa pro utraquc in Ss. se- 
pulcro offeratur. Quare nos enixe precamur, ut pio huic 
desiderio respondeatis. Nec minus hac intentione pre- 
ces vestras ad Deum omnipotentem fundite, ut fratres 
nostros, qui ab unitate verae fidei aberrarunt, reducat in 
sinum Ecclesiae. — 
Valete et in sacra custodia vestra vigiles persistite. 
Dabamus Monachii die nativi- Georgius Phillips, Jur. utr. Dr. 
tatis Domini n. Jesu Christi, anno Prof. publ. ord. in Univ. lit. 


sal. NDCCCXXXIX. Monacensi. 
Guido Görres, Phil. Dr. 


Meberfegung des vorftehenden Briefes. 


» Dem ehrwürdigen Vater, 

Dem Wächter des heiligen Grabes. 

ESchon feit zwei Jahren haben wir oft und mit wahrem Bedauern 
von der traurigen Lage und der großen Bedürftigkeit gehört, in welcher 
fih die Brüder vom Orden des heil. Francisens befinden, welche in Ge⸗ 
meinfchaft mit Dir das Grab unfers Deren Jeſn Ehrifti bewachen. Die 
leste Nachricht erhielten wir durch den trefflichen Herrn G. 9. v. 
Schubert, weicher die durch die Fußſtapfen unferd Heilands . geheiligten 
Orte, und jene allen Chriften aller Völker erfehntefte Grabftätte ſelbſt 
befuchte, aus welcher unfer Erlöfer, Jeſus Chriſtus, am dritten Tage 
alorreich auferfland. Nach der Heimath zurückgekehrt, erzähfte jener 
Mann Vieles von Eiern Röchen, und bewegte dadnrch die Derzen A: 
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ler, die davon hörten. Freilich iſt jene Zeit vorübergegangen, wo es 
den Chriſten vergönnt war, das heilige Land ſelbſt den Händen der 
Ungfänbigen zu entreißen, und ed unter Königen, die in Der heiligen 
Stadt ſeibſt die Krone empfangen, zu beſitzen, ja ed ift den Völkern, 
die den Namen Ehrifti rühren, in Wahrheit aber nngläubiger als die 
Ungläubigen find, wegen ihrer Sünden dieſes große Önadengefchent 
entzogen worden. Indeſſen, obwohl das, was wir heut zu Zage zu 
thun vermögen, fich mit den Großthaten unfrer Vorfahren nicht ver: 
gleihen läßt, fo haben wir doch es für unfre Pflicht gehalten, Euch 
wenigftens eine Gabe zu überfenden, damit die, welche bei Tag und 
Nacht das heil. Grab bewachen und die Pilgrime aufnehmen, doch 
eine Feine Unterftügung genießen. 

Unfer allergnädigfter König Sudwig, der in Ullem, was die Ehre 
Gottes und der heil. Kirche berrifft, fich auszeichnet, hat auch in diefer 
Angelegenheit ein gränzendes Beifpiel feiner Freigebigleitdargeboten; ihm 
iind andere Fürften gefolgt, von welchen Ihr den durchlauchtigſten 
Herzog Maximilian ſelbſt, ald er das heilige Grab befuchte, geichen 
habt. Auch hat es an Undern nicht gefehlt, weder an Wrieftern, 
noch an Laien, die, entzündet von den neuen Eifer für dad Haus des 
Herren, der in Dentfchlaud die Kathofifen erwedt, auf unfre Einfa- 
dung und mit Freuden ihre Beiträge gegeben, die wir Dir nunmehr 
überfenden. Denn ed wird Div nicht unbekannt geblieben feyn, Daß 
der allmächtige Gott durch mancherfei Unfälle und durch die Enthül- 
ung der WUnfchläge der Feinde das katholiſche Deutfchland aus den 
Schlafe erweckt hat, fo daß die erfchlafften und lauen Herzen der Ka— 
tholiken fich auf wunderbare Weiſe erwärmt haben. Unter diefen Zeit: 
verhältniſſen fanden die hiftorifch-politifchen Blätter für das Entholifche 
Dentſchland, deren Heransgabe wir beforgen, indem fie zugleich Eure 
Angelegenheit betrieben, leichten Eingang, und daher floß nicht nur 
aus Bayern, fondern fat aus allen Theilen Deutfchlaude, Das Geld in 
unfern Händen zufammen. Schon haben wir mehr als 7400 fl., d. i. 
beinahe dreitaufend Scudi, von welher Summe wir dem hochwürbdi- 
gen General des Ordens des heiligen Franciscus, durch deflen befon- 
dere Güte gegen und Euch diefer Brief gugeben wird, 2700 fl. über: 
fendet Haben. Wir können, indem wir Allen den aufrichtigften Dank 
fagen, nicht umhin, nähft Bayern, vorzüglich Ober-Deiterreihs Er: 
wähnung zu thun, welche Gegend verhäftnißmäßig das Meifte beigefteuert 
hat. Somit bleibt ung nur noch übrig, Euer Gebet für alle Geber in 
Anfpruch zu nehmen, vorzüglich für die durchlauchtigſten Schweftern un⸗ 
fers Königs, welche ung gtdngeude Geſchenke zugefendee haben. Brins 
get daher das Opfer der heil. Meile an dem Grabe Chriſti dar für alfe 
Wohlthäter, für nus und für die unfrigen. Auch haben zwei Frauen ans 
Dber:Defterreih und mit großer Frömmigkeit eine reichliche Spende 
gegeben, jedoch munter der Bedingung, daB eine Meffe für Jede von 
ihnen auf dem heil. Grabe gelefen werde. Wir bitten daher inftändigft, 
das ihr Diefem frommem Wunfche entipredet. Nicht minder fender Euer 
Geber zu dem allmächtigen Gott in der Abficht empor, daß Er unſre 
Brüder, die von der Einheit des wahren Glaubens abgewichen find, in 
den Schooß der Kirche zurüdführe, Leber wohl und verharret unermüder 
in Eurer heiligen Wache. 

München, aın Tage der Geburt des Georg Phillips, beider Rechte Doctar 

Heren im Jahre Des Hrilcs 1839. En o. —9 Prof. au Der Univerſität zu 
Runchen. 

Guido Goͤrres, Doctor der Philoſophie. 





II. 


Blicke auf die ruffifche Geſchichte. 
. Erfter Artikel. 


Unter den großen Völkerſtaͤmmen, welche fich über Europa 
verbreitet haben, bat der der Elaven eine nicht mindere 
Ausdehnung, als der germanifche, gewonnen, ja feit dem 
fünften Jahrhunderte wird fchon die öftliche Hälfte Deutfch- 
lands felbft von. Slaven bewohnt. Diefe Gegenden find nach⸗ 
mals freilich zum großen Theile germanifirt und fogar weit nach 
Polen hinein erftrecfte fich deutfche Eultur und deutfches Recht. 
Dagegen erſcheinen bie öftlihen Slaven, die wir heut zu Tage 
mit dem Namen Muffen bezeichnen, auf den erften Blick, 
wenn man abfieht von der modernen aͤußern Solitur, ale 
ganz unberührt von germanifchem Gelfte. Allein dem ift nicht 
alfo; freilich offenbart fich jeht wenig von jenem im ruſſiſchen 
Volkscharacter, Dennoch aber iſt ed als eines der folgenreich- 
ſten Sreigniffe in der Geſchichte zu betrachten, daß zu der 
Zeit, als das eich der Karolinger vor den Waffen der küh⸗ 
nen Normannen erbebte, als deren beute- und länderbegierige 
Gefolgſchaften als Schiffe: und Reiterheere das ganze Abend⸗ 
fand in Echreden festen, zwei ſolcher Gefolgfhaften auch zu 
jenen Slaven kamen, und bei Ihnen nach gewohnter Weife 
germanifcher Eroberer Reiche flifteten. Rurik mit feinen 
Brüdern ale Führer des einen Heeres gründete das eine, umd 
baute bier eine neue, nachmals hochberühmte Stadt Meu⸗ 
gard, Nowgorod), Askold und Dir, des zweiten Heeres 
Gefolgsherren, fübliher das andere, deffen Hauptfig Kiew 
ward. So brachte das germanifche Element ein außerft ta- 
pferes, thatkräftiges Leben in jene flavifhe Völfermaffe, und 
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Ruriks waffenktundige, von jenem germaniſchen Geiſte befeels 
ten Nachfolger eilten von Eieg zu Eieg, fo daß fie binnen 
kurzer Zeit ihre Herrfchaft über alle Länder, die wir gegenmwärs 
tig zu dem eigentlichen Rußland zählen, ausdehnten. Auf 
Rurik war einer der Fühnften Etreiter, Oleg, in Nowgorod 
gefolgt; er tödtete Askold und Div, eroberte Kiew und vers 
einigte die beiden normannifchen Reiche unter feiner Herrfchaft. 
Dadurch legte er den Grund zu der großen normannifch = flavi= 
fhen Macht, die wir jegt nach den Namen der urfprünglis 
hen Heimath jener Eöhne des Nordens, nach dem Lande Rus 
in Efandinavien, die ruffifche nennen. 

Olegs Zeitgenoffe war Kalfer Leo VI, welcher durch 
feine aftrofogifchen Befchäftigungen zu dem fonft fehr unvers 
dienten Namen Philoſophus gelommen if. Diefer hatte 
es wohl nicht in den Sternen gelefen, daß der Normanne mit. 
feinen Schiffen und feinem Kriegsgefolge über die gefahrvols 
len Faͤlle des Dniepr hinab und über das ſtürmiſche Meer 
bis vor Byzanz Fommen und die Stadt mit Zerſtörung bedros 
ben würde. Mit Glück hatten einzelne feiner Vorfahren ges 
gen andere Feinde den Hafen mit einer großen Kette gefperrt, 
allein gegen die Ruſſen gewährte dieß Mittel keinen Schub. 
Eie verließen. ihre Schiffe, vermüfteten alles Land umber, 
und übten die unmenſchlichſten Grauſamkeiten; ohnfehlbar 
wäre Gonftantinopel ihr gewefen, griechiſches Gold machte fie 
aber zum Frieden geneigt, und fo ſchloßen fie mit dem Kais 
fer einen merkwürdigen Vertrag, in welchem die erften völs 
terrechtlichen DBerhältniffe der Ruſſen zu den Griechen fefls 
gefteflt wurden. Heimgefehrt fand Dleg dur fein trened 
Roß, wie ihm gemweisfagt, den Tod; dem prophetifchen Worte 
nicht glaubend, trat er zu dem Gebeine des verftorbenen Thies 
red hinzu, ward aber durch den Etich einer. Matter, die in 
dem Schädel defjelben ihre Wohnung genommen, getöbdtet. 

Eeit Dleg in das Grab gefunfen, find neun Jahrhun⸗ 
derte verfloffen; während deflen tft Conftantinopel auf eine 
Zeit lang in den Befig der Lateiner gelangt, dann ift das 
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griechiſche Reich zerſtört und es hat der Türke in den Palaͤ⸗ 
ſten der byzantinifchen Kaiſer feine Wohnung aufgefchlagen, 
die Kirchen aber find in Mofcheen verwandelt, daneben ift 
ber anfänglich Heine ruffifche Etaat zu einer Weltmacht gez 
worden und — Gonftäntinopel gehört nicht den Ruffen? Was 
Dleg gefonut, das haben die Czaren nad) ihm nicht vermocht? 
das haben Rußlands gewaltige Heere und Flotten nicht voll⸗ 
führt? Wahrlich, befäße dieß Land eine von DBaterlandeliebe 
glühende Jugend, nicht großer Kunſt bedürfte es, fie zum 
Etreite zu begeiftern. Die Etadt, von welder aus die Leh⸗ 
ren bes Chriftenthume zu den Ruſſen gefommen, die Etadt, 
welche ehedem der Eit der Kaifer war, ift feit Jahrhunder— 
ten in den Händen der Ungläubigen, während die — pie die 
Ruſſen meinen — allein wahre Religion ſich zu ihnen ges 
ffüchtet, während auf fie das orientalifhe Kaiſerthum über: 
gegangen. Ja noch mehr, das mweftrömifch=dentfche Kaifer- 
thum hat feit drei Decennien aufgehört, das oftrömijch= ruffi= 
[he Kaiſerthum befteht und — Eonftantinopel tft in den Hän— 
den der Türken! Daß die Auffen die Aufgabe löfen: Byzanz 
zum Sitze ihrer Kaiferherrichaft zu machen, ſcheint fo natür= 
lich zu feyn, daß man es in der That für eine überaus weiſe 
Maͤßigung halten muß, daß jene Frage nicht fchon langt 
entfchieden if. Wenn aber Eonftantinopel dereiuft ruſſiſch 
werden follte, wenn dort wiederum die Mofcheen zu chriſtli⸗ 
hen Tempeln geweiht, wenn von Neuem in Glan; und Pracht 
in der herrlichen Sophienkirche chriftlicher Eultus begangen 
merden könnte, dann dürfte auch mit Eicherheit darauf ges 
zählt werden, daß die Ausbreitung der griechifchen Kirche 
nocd größere Fortſchritte machen, und die Slaven Alle fo frei= 
willig wie die bisher unirten Griechen, in fie eingingen! — 

Seit wann fihreiben denn wohl die biftorijch = politifchen 
Blätter für das katholiſche Deutfchland fo ganz im Intereſſe 
Rußlands? fie haben ja bisher — aus Gründen — fo viel 
von biefem großen Meiche gefchwiegen, nur einmal ward das 
Leben und Wirken Peters des Großen mit der Fackel ber hi⸗ 
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ſtoriſchen Keitik beleuchtet; warum wird denn nun mit ſolcher 
Emphaſe von Rußlands Glanz und ſeiner Zukunft geſprochen? 
Auch das hat ſeine guten Gründe; einer derſelben iſt folgen⸗ 
der: Aller Augen ſind auf dieſes Reich gerichtet, nicht bloß 
in politiſcher, ſondern auch in kirchlicher Ruͤckſicht. So we⸗ 
nig intereſſant es vielleicht für das übrige Europa ſeyn möchte: 
ruſſiſch zu werden, fo überaus intereſſant ift es aber, ſich mit den 
Verhaͤltniſſen des gewaltigen Reiches bekannt zu machen, und es 
ift gut, auch denjenigen Standpunkt Fennen zu Ternen, auf wel⸗ 
chen Rußland felbft ſich ſtellt. Wir wiffen in Deutfchland Lange 
nit genug von unferm Nachbarn im Often, auc) felbft die 
Geſchichte, weldhe eben hierin eine große Lehrmeifterin iſt, tft 
bei weitem noch nicht hinreichend zu Mathe gezogen. Erſt in 
neuerer Zeit ſelbſt hat die ruſſiſche Hiftoriographie ihren 
Anfang geriommen, und feit Raramfin‘ift befonders Uftrialow 
mit einer ruſſiſchen Staatsgeſchichte aufgetreten, weldhe, mit 
großem- Geſchicke und Talente gefchrieben, bei uns einen tüch- 
tigen Ueberfeger gefunden hat, deffen Arbeit nunmehr in ei: 
ner erften Lieferung (ungefähr ein Viertheil des Ganzen ums 
faffend) vor uns liegt. Wir pflichten diefem bei, wenn er 
das Werk nicht für eine Gefchichte des ruſſiſchen Volkes gel⸗ 
ten laffen will, fondern es eben als eine ruffifhe Staatsge⸗ 
fchichte bezeichnet. Ob das Buch im Aufirage der Re—⸗ 
gierung gefchrieben fen, wiffen wir nicht, »wenn dieß aber 
auch nicht der Fall ſeyn follte, fo zweifeln: wir wenig⸗ 
fiens nidt an der MRatihabition. Der Verfaffer betrach⸗ 
tet die ganze Geſchichte allein von dem Etandpunfte ber 
Verherrlichung der ruffifhen Etaatsmarimen und findet wies 
derum in foldher Gefchichte die richtige, confequente und 
nothwendige Begründung derfelden. Zu diefem feinem Bus 
de bringt der Verfaſſer den hinlänglichen Haß gegen die ka⸗ 
ihofifhe Kirche mit, der fi) bei jeder Gelegenheit auf bas 
unverholenfte ausfpricht; eben fo fehlt es ihm auch nicht an 
dem erforderlichen Grade von Oberflächlichkeit, um hiftorijche 
Verhältniffe, die außerhalb ferner ruffifhen Sphäre liegen, 
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ganz falſch zu beurtheilen, und demgemaͤß mit ſcheiabar ge⸗ 
bührender Verachtung zu behandeln, wovon als Beiſpiel ſeine 
Zuſammenſtellung des germaniſchen Feudalſpſtems mit dem 
zuffiichen Theilſpſtem angedeutet werden mag. Demnaͤchſt hat 
aber der Autor, deffen Buch auch den Zweck hat, der Ju⸗ 
gend ale Leitfaden beim Unterrichte zu dienen, ganz die riche 
sige Sprache zu finden gewußt, um den Patriotismus zu er⸗ 
wecken und anzufeuom Er verfieht es, Die Dergangenbeit 
‚mit der Gegenwart zu verbinden: wir wurden von den Mone 
golen ‚überwältigt; wir haben uns von dem Joche befreit; 
und haben. die Iateinifchen Chriften dieß zugefügt u. ſ. w. 
Man begreift, welchen Einfluß dieß haben muß, wem dabei 
auf jedem Bogen wenigftens einmal das große Glück Ruß— 
lands: ſtets ein Herrfchergefchledht, eine Sprache, einen 
Glauben gehabt zu haben, hervorgehoben wird. Nachſtehende 
Etelle, welche eben auch auf Diefes Glück fich bezieht, theilen 
wir unfern Lefern mit, damit fie doch in den Geiſt diefes Bus 
‚bes felbft eindringen mögen. 

„zum größten Glüd überkamen fte (die Ruſſen) das Evan⸗ 
gelium nicht aus Rom, ſondern aus Conſtantinopel. Die la⸗ 
teiniſchen Miſſionaͤre bekehrten auch nicht ein einziges: Voll 
zum Chriftenthbum, ohne bie Heiden gegen fi) in die Waffen 
zu bringen, und, fie erreichten ihren Zwed nur mit größter 
‚Mühe und unter unglaublichen Anſtrengungen. Gewöhnlid) 
ſtießen fie in jedem Lande, wo fie die Chriftuslchre predigten, 
‚auf. unverföhnliche Feinde; im Baterlande der alten Eachfen, 
‚im Lande der wefllihen Slaven, in Schweden, Preußen und 
Livland, um von Amerika Nichte zu fagen, geriethen fie in 
wilden Kampf mit den Cingebornen, und kamen nicht felten 
‚durch, den Grimm des erbitterten Volkes um. Die Schuld 
‚lag nit fowohl in dem flarren Einne der Eingebornen, als 
in der Belehrungsart: mit der Iateinifchen Bibel in ber eis 
nen Hand, und mit dem Schwerte in der andern, kamen bie 
römifhen Mönche zu ihnen; nicht felten von Kriegern bes 
gleitet, nahnten fie Geremorien vor in einer fremden Epras 
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de, bie ben Heiden unverflänblich war, und forderten für 
fih den Zehnten und unbedingte Uuterwerfung unter den rö⸗ 
miſchen Papſt; dieß erregte natürlich ein allgemeines Murren, 
der Kampf begann und die Fremdlinge kamen entweber um, 
oder befiegten die Heiden mit den Waffen. So verfuhren fie 
unter Karl dem Großen und den Ottonen im Lande der Sach⸗ 
fen und weſtlichen Slaven, fo verihwanden im Meligionds 
Iampfe ganze Sıämme der Preußen und Livländer. Darum 
rettete fich auch der Trier'ſche Mönd Wdalbert, ‘der von Otto l. 
zur Zeit der heil. Olga ausgefchict wurde, um bas zuffifche 
Volk zu befehren, nur mit Mühe vor dem Grimme ber erbits 
terten Muffen. Anders predigten die griechifchen Miſſionaͤre 
den chriftlichen Glauben: fie haben die einfache Wahrheit er⸗ 
fannt, daß in Sachen des Gewiffens die Ueberzeugung unere 
laͤßlich ſey und Gewalt nichts belfe, darum bemübten fie fich 
allenthpalben, die heilige Schrift in eine, für diejenigen Völ⸗ 
fer, welche fie zum Chriſtenthume befehren wollten, verftänb- 
lihe Sprache zu überfeten, und da fie die lateinifchen Möns 
che an Gefchmeidigkeit, einfchmeichelnden Wefen, anfprecdhen- 
der Beredfamkeit und felbft an Eittenreinheit weit übertra- 
fen, erwarben fie das Vertrauen der bafbwilden Völker, und 
zündeten ohne Mühe das Licht der Wahrheit unter ihnen an“. 

So fihreibt der Ruſſe die Gefchichte, und wahrlich, wenn 
man das fo Lieft und auf die Sicherheit fieht, mit welcher 
dDiefe Dinge vorgebracdht werden, man könnte fich verfucht 
fühlen, dieß für baare Münze hinzunehmen; wir Katholiken 
hätten dann weiter Nichte zu thun, als zu bedauern, Daß 
und nicht das Chriftentbum: von den milden, fanftmüthigen 
griehifhen Miffionarien gepredigt worden ift, und ung vors 
zunehmen, wenn fie einmal zu ung fommen, ung ihnen recht 
willfährig zu zeigen. Wir zweifeln, daß eine folche Bekeh⸗ 
rung zur griechifchen Kirche in fo milder Form vor fi) ges 
ben möchte, aber dann natürlich wärde dießmal die Schuld 
in dem flarren Einne der Eingebornen, nicht in der Bekeh⸗ 
rungsart liegen. Ueber die verftändlide Sprache, in der dieß 
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geſchehen würde, ließen ſich auch Vermuthungen aufſtellen. Wir 
erlauben uns indeſſen doch noch einige Bemerkungen über den 
mitgetheilten Paſſus aus dem Geſchichtswerke des Herrn Uſtria⸗ 
low. Demſelben ſcheint es ganz entgangen zu ſeyn, daß 
wenn das Chriſtenthum, im Geleite und Gefolge von Krie- 
gen verbreitet wurde, Dieß doch am wenigften in der Schuld 
der Miffionäre lag. Wodurch find denn die Kriege gegen Dre 
Sachſen veranlaßt; feit Jahrhunderten waren die Sachſen Die 
Seinde der Franken, und wurden es in einem noch höheren 
Grade, feitdem diefe ſich zur chriftlichen Kirche befannten. 
Der Autor ſcheint es nicht zu wiffen, daß die Sachſen un— 
aufhörlich das frankifche Gebiet beunruhigten, die Chriften in 
Sefangenfhaft führten, ja fogar fo mande Länderftrecden 
entriffen. Erft nachdem alle VBerfuche, bei diefem Volksſtamme 
in Güte etwas auszurichten, vergeblich waren, da prophezeite 
den zu Marklo verfammelten Sachſen der heil. Lebuin, daß 
einem Waldftrome gleich ein mächtiger König über fie fommen 
würde. Da erft erſchien Karl und zwang die Sachſen mit 
dem Schwerte. Der Autor fcheint nicht zu wiffen, oder hat 
es vergeffen, wie das bei den Sachſen mühfam befeftigte Chri⸗ 
ſtenthum ftete von den Slaven gefährdet. war, und daß nur 
die Wahl dazwifhen übrig blieb, wiederum einen ganzen 
Theil Dentfchlande zum Heidenthume zurückkehren zu laffen 
oder bie Feinde zu bekämpfen. Vergeffen aber hat er es ficher, 
Daß die polnifchen Herzoge von Mafovien fi) vor den heid- 
nifchen Preußen nicht mehr zu retten mußten, und daß fie um 
ihrer Exiſtenz willen daran denken mußten, ſich eine Hülfe 
zu verfchaffen. Undererfeitd fragen wir: tft denn bei den Fran⸗ 
. ten das Chriftenthum mit Feuer und Echwert eingeführt wors 
den, Fam der heil. Auguftin nach England, der heil. Emme⸗ 
ran zu den Bayern, der heil. Gallus zu den Echwaben, der 
beil. Bonifacius zu den Ihüringern und Heffen, der heil. 
Wilibrod zu den riefen, der heil. Anfcharius zu den Echwe: 
den, in der einen Hand mit dem Evangelium, in der andern 
mit dem Schwerte? Dder will man die Kirche und ihre Mif- 
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fionarien daflir verantwortlih machen, wenn fpanifhe Eros 
berungsluft und Landergier in Umerifa mit Grauſamkeit die 
Eingebornen überwältigte? — Doch wie fah es denn mit den 
griechiſchen Mifftonarien aus? wie gingen denn wohl eigentlid) 
die griechifchen Kaiſer Jahrhunderte lang mit den ihnen bes 
nahbarten Völkern, bei denen allmählig das Chriftenthum 
verbreitet wurde, um? man denke an ihre Kämpfe gegen die 
Bulgaren. Die Ruffen freilich Tonnten fie, um fo mehr, da 
die Bekanntfchaft mit denfelben fhon in Zeit der zunehmen⸗ 
den Schwäche ded byzantinischen Reiches fällt, nicht mit Kriegs⸗ 
heeren er*eichen, und mußten froh ſeyn, daß fie fo wohlfei⸗ 
len Raufes abfamen. Wir beabfichten hiemit indeffen Eeines- 
wegs denfelben Vorwurf auf die Bekehrungen durch die Grie- 
hen zurüczufcieben, welchen ber Muffe den Iateinifchen Miſ⸗ 
fionarien gemacht, fondern wir fordern nur eine gerechte und 
billige Beurtheilung der Geſchichte. 

Zur Deranfchaulihung deſſen, was der ruſſiſche Hiſto⸗ 
riograph eigentlich will, möge aber noch eine Etelle aus dem 
von ihm in der Einleitung gelieferten Umriß der Geſchichte 
feines Vaterlandes mitgetheilt werden: 

„Das öſtliche Rußland, feit dem Anfange bes viers 
zehnten Jahrhunderts durch den Geift der moskowitiſchen Für⸗ 
ften belebt, vereinigte nach und nad) die zerftreuten Kräfte, 
trat in den Kampf mit den Mongolen, und fchüttelte das vers 
baßte Joch ab, während es zugleich von den Unorönungen 
bes Theilungsſyſtems ſich fern hielt und ein Fräftigeg felbit: 
ftändiges Meih, das ruffifhe Zaarthum, bildete. Sein 
Haupt mar der Selbftherrfcher mit erblicher Gewalt, welche 
nad) dem Rechte der Erfigeburt vom Vater auf den Eohn 
im Haufe Johann Kalitas, und vom jahre 1013 an, nad 
heftigen Erfchütterungen dur die Ufurpatoren, im Haufe 
Nomanow überging. Der ftäte Zweck der ruffifhen Zaare 
von Abwerfung des Jochs bis zum fiebzehnten Jahrhundert 
wars im Innern eine organifche Einrichtung des Meiches im 
Geiſte der alten Verordnungen und der unumfchränften Herrſch⸗ 
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gemalt, welche Einrichtungen unter dem Zaar Alexei Michat⸗ 
korwisfch und feinem Sohne Feodor ihre Vollendung erbiel= 
ten; nad außen aber im Süden und Dften die Bändigung 
der tartarifchen Horden durch ihre Unterwerfung unter dag 
euffifche Ecepter, im Welten die allmähliche Annäherung ars 
Europa durch Handelsverbindungen und Wiedergewinnung 
der Ränder jenfeits des Dniepr und am baltifchen Meere, wel⸗ 
de vor Ulterd einen Theil des ruffifchen Meiches gebildet hat= 
ten. In der Sefchichte des ruffifhen Zaarthums tritt darum 
hauptfächlich die fortdauernde Entwicklung des Gedankens 
bervor, daß es unerläßlich fey, Rußland wieder in denſelben 
Sränzen berzuftellen, welche es unter Jaroſlaw und etwa drei 
Jahrhunderte nach ihm hatte. Aus diefer Quelle floffen alle 
unfere Gireitigfeiten mit Polen, dem’ Itvländifchen Orden und 
mit Schweden, melde fi zur Zeit der unglücfichen Unters 
jochung des Landes durch die Mongolen der beiten Theile un= 
feres Vaterlandes bemächtigt hatten,“ 

„Das weftlidhe Rußland blieb unter der Herrfchaft 
der litthauiſchen Fürften aus dem Haufe Gedimin, rettete 
aber ebenfo wie das öftliche feinen Glauben, feine Spra⸗ 
he, fo wie feine bürgerlichen Einrichtungen; bie ftärkften 
Bande verbanden ed alfo mit. dem öftlichen Rußland, und 
das Volk, welches fein urväterliches Geſetz heilig bewahr⸗ 
te, äußerte mehr als Einmal den lebhaften Wunfch, unter 
den Schutz des rechigläubigen Zaars zurüczufehren und mit 
allen Provinzen fich feiner Herrfchaft anzufchließen. Weder 
in diefem, noch in einem andern Theile Rußlands verfchwand 
je völlig der Gedanke an eine Vereinigung in ein Ganzes, 
und ſchon im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, ale kaum 
der erfie Hoffnungsfchimmer zur Befreiung vom Mongolenjod) 
erglänzte, nahmen die Herrfcher von Moskau den Titel „Groß: 
fürften von ganz Rußland« an. Lebendiger ermachte der Ges 
danke feit den Zeiten Johanns III., welchem ſich viele, vors 
ber zum Titthauifchen Fürſtenthume gehörige Landftriche unters 
warfen. Ein zufälliger Umftand hinderte die Verſchmelzung 
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auch der übrigen Provinzen in ein Ganzes. Polen, das vor 
der Macht der Nachfolger Gedimins zitterte, ſchloß ſich an 
ihr Reich an, erhob deſſen Enkel Jagello auf den Thron, 
und bemühte ſich auf jede Weiſe, die ihm gefährliche Verei⸗ 
nigung des weftlihen Rußlands mit dem öftlihen abzumens 
den. Da aber einerfeits die ruffifche Zaare ein unverjährs 
bares Recht an das weſtliche Rußland hatten, wo ihre Vor⸗ 
fahren das bürgerlihe Leben und den chriſtlichen Glauben 
begründeten, wo ruſſiſches Leben in vollem Glanze fich ent⸗ 
faltete, fo konnte bei dem einflimmigen Wunſche des einen, 
wie des andern Theild, unter dem Geſege eines und desſel⸗ 
ben Herrſchers zu fleben, die WVereinigung früher oder fpäter 
nicht ausbleiben; auf der andern Eeite war das Schickſal 
Polens nicht mehr von dem des Großfürſtenthums Litthauen 
ju trennen, und fo mußte nach der natürlichen Ordnung ber 
Dinge Polen unfehlbar in den Verband des ruffifchen Neiches 
treten (NB.). Diefe Wahrheit war im fechezehnten und ſieb⸗ 
zehnten Fahrhundert augenfällig, als beim Erlöfchen des Ja⸗ 
gelonifchen Haufes wohldenkende Polen, und noch entfchies 
dener die litthauifchen Würdenträger, mehr als Einmal ihr 
Edidjal in die Hände der rufftfhen Zaare legen wollten. 
Nur die Intriguen der polnifhen Magnaten und der Jeſui⸗ 
ten hinderten die Vereinigung zweier aus einem Stamme ent 
fproffenen und zu Einem Glauben fi) befennenden Völker, 
welche bloß durch zufällige Umftände getrennt und durch dag 
Schickſal in eine ſolche Lage verfegt waren, daß fie nur uns 
ter der DHerrichaft Einer Krone Frieden und Wohlfahrt fin. 
den Fonnten. Indem nun das weltliche Rußland mit Aus⸗ 
nahme der vom Zaar Ulerei wieder gewonnenen Provinzen, 
bis zur Zeit Katharina’ II., unter polniſcher Herrſchaft blieb, 
erfuhr es alle Drangfale der im polnifchen KRönigreiche berrs 
ſchenden Anarchie und das größte Uebel, welches ein Voll 
treffen Eann, bie Bedrückung ſeines Glaubens.“ 

„Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurde Alles, 
wofür Die ruſſiſchen Zaare gearbeitet und was fie erfirebt hatten, 
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von Peter dem Großen zur Entſcheidung gebracht. Er vollbrach⸗ 
te das rieſenhafte, in der Geſchichte beiſpielloſe Unternehmen, 
ſich ſelbſt und ſein Volk umzuwandeln, Heer, Flotte, Handel, 
Induſtrie, Wiſſenſchaft und ein neues beſſeres Leben ſeinem 
Lande zu verleihen, indem er ihm gab, was das weſtliche Eu⸗ 
zopa nur nach Jahrhunderte fangen Anſtrengungen, durch 
die Kreuszüge, die Ctädteverbindungen, die Feuerwaffen nırd 
die Meformation errungen hatte; mit Einem Worte, indem 
er Alles ins Leben rief, was Europa den Vorrang vor-ben 
übrigen Welttheilen gegeben hat, bob Peter fein Reh auf 
eine Etufe, daß es unverfehens wie ein Miefe im Kreife feiz 
ner Nachbarn ftand, und ſchon unter Peters erften Nachfol⸗ 
gern die Früchte der europäifchen Civilifation ſich aneignen 
fonnte. Don bier an beginnt die Gefhichte des ruffifchen 
Reiches, es beginnt derjenige Kreis, in dem wir noch le⸗ 
ben; die alte ruffifhe Welt ift mit dem größten Theil ihrer 
Einrihtungen, Gefete, Formen, Eitten und Gewohnheiten 
verfhmwunden, und nur zwei Hauptelemente, die Religion und 
die unumfchränfte Monarchie, welche tief ins ruffifche Leben 
eingedrungen find, blieben unerfchüttert“. 

„Katharina II. febte den Gedanken der alten Zaare und 
manche Plane Peter des Großen in Vollzug, vereinigte unter 
ihrer Herrfchaft faft das ganze ruffifche Land zugleich mit ei⸗ 
nem bedeutenden Theile des Königreichs Polen, welches feit 
ber Zostrennung des weftlichen Rußlands fich nicht mehr felbft- 
ftändig in den anardifchen Formen behaupten Fonnte, gab th- 
rem Reiche ein entfchiedenes Uebergemwicht über die benachbar: 
ten mohammedanifchen Völker und eine Dictatorifche Etimme 
in den Angelegenheiten Europas, fo wie fie zugleich ihre ins 
nere Megierung durch viele, die Induſtrie und Civilifation 
befördernde Einrichtungen bezeichnete“. 

„MRußland, welches auf diefe Weife die Frucht der euro: 
päifhen Bildung ohne das fhädliche Unkraut fich aneignets, 
biteb, belebt durch die ausgezeichneten Cigenfchaften des Volke: 
charafters und durch unbegrängte Anhänglichfeit an den Glau⸗ 
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ben und ‚den Thron uuerfihüttert mitten unter der allgemei⸗ 
nen Srfchütterung der weſtlichen Reiche durch die franzöſiſche 
Revolution, und rettete unter der Fahne Alexanders J. Europa 


vor dem Gewalutigſten aller Eroberer. Endlich mit der Thron⸗ 


—— 


beiteigung Nikolaus I. beginnt die ruffifhe Gefchichte der Yeyta 
jeit, und febendiger als jemald drängt fich die Idee auf, daß 
eine organifhe Einrichtung der Herrfchaft, gegründet auf die 
ächten Grundfäge der Nationalität und der Bildung, unerläß: 
lid ſey.“ | 

Wenn man nun biefe bervorgehobene und andere ähnliche 
Etellen des Buches von Uftrialow betrachtet, und überall bie leicht 
erkennbare Abficht des Verfaſſers berausfindet, welche wir oben 
fhon in Kurzem bezeichnet haben, fo dringen ſich unwillkühr⸗ 
lich folgende Betrachtungen auf: die Einheit des griechifchen 
Glaubens und deffen Herrlichkeit iſt es ja doch vorzüglich, um wel⸗ 
he fich Alles dreht. Wie Täßı ſich aber damit vereinbaren, daß 
Rußland — das von dem Patriarhen von Konftantinoyel 
fih getrennt hat — allmählig fo disparate Glaubensbelennts 
niffe in fi) aufgenommen und nicht vielmehr von fich aueges 
fhieden hat. Warum Liefland, Efthland, Eurland, Finnland, 
Polen, warum fo viele muhamedanifche Völkerfchaften? das 
ift ja der Einheit des Glaubens fehr nachtheilig. Nothwehr 
und Vertheidigung gegen die Angriffe dieſer Völker mögen ihre 
Bekämpfung zur peremtorifchen Nothwendigkeit gemacht haben; 
nun dann wollen wir den Chriften des Abendlandes Aehnli—⸗ 
des nicht verärgen. Oder follen alle diefe Völker griechifch 
merden? Nun wohl, dann wiffen wir auch, woran wir find. 
Insbeſondere verfteht es aber der Autor zu demonftriren, daß alle 
diejenigen Länder, welche jemals ruffifch waren, es aud) wieder 
werden müßten. Daraus wird dargethan, daß Kitthauen und, 
als ehemals damit verbunden, “Polen nothwendig in den ruf: 
fifhen Etnatsverband eingehen mußten. Uber Galizien? Der 
Nuffe weiß nicht oft genug zu wiederholen, daß auch diefes 
Land in älterer Zeit den Nachkommen Wladimire gehört habe, 
Sapienti’sat., Erwägt man ferner den wohl nicht ganz gleiche 


16 Blicke anf die ruffiihe Geſchichte. 


gültigen Umftand, daß ruſſiſche Diilitäufchriftfteller, welche Die 
Vertheidigungsmitiel der Graͤnzen ihrer Monarchie gegen Defters 
reih und Preußen aufzählen, zu dieſen auch rechnen: Die 
sefprüngfich flavifche Bevölkerung *) auf jenfeitigem Ges 
biet, fo kann man ſich über manche Dinge aufklären. Aber 
noch eine andere Betrachtung Fönnen wir nieht unterdrücken. 
Der Ueberfeher iſt ung unbelannt, er bat fih nur mit Den 
Unfangsbuchftaben feines . wirklichen ober fingisten. Namens 
genannt, wir Fennen ihn nit. Iſt er ein Proteflant und 
tbeilt ev den Haß gegen die Kirche mit dem Autor, fo wol: 
len wir ihm es micht befonderd verargen, daß er ein Budy 
ı dem deutfhen Publikum übergab, wie es abfichilicher und 
künftlicher berechnet nicht leicht eines geben möchte; wir ers 
lauben uns indeffen, ihn auf einige Artikel in den Beilagen 
ber allgemeinen Augsburger Zeitung über die ruffifchen Ofts 
[eeproingen zu verweifen. ft er ein Katholil, fo müffen wir 
n der That geftehen: es ift ein Fühnes Unternehmen, ein fols 
ches Buch, welches aus lauter Behauptungen zufammengefegt 
ift und nie die Quellen angiebt, den Unmiffenden als Berlos 
ung feinen Inhalt zu. glauben, dem ganzen Heere der dev 
Kirche feindfeligen Schrififieller aber als Brennmaterial zu lies 
fern, damit fie an dem Gebäude der Kirche fengen und bren= 
nen Fönnen. Der Ueberfeter hätte in diefem Falle nicht eher 
das Buch in die Welt ſchicken follen, als bis er aub im 
Etande gewefen wäre, .einen belehrenden Commentar in den 
Noten dazu zu fchreiben. Im Uebrigen feinem Talente alle 
Anerkennung ! 
Wir werden, fo welt unſere Kräfte reichen und die Um⸗ 
fände es geftatten, uns bemühen, das von dem Ueberſetzer 
Berfäumte in einzelnen Artikeln nachzuholen. | 





*) Thadäus Bulgarin in feinem von der Regierung gefürder: 
ten und empfohlenen Werke „Rußland in Hiftorifch: , flatiftiich:, 
geographifch: und literariſcher Beziehung.“ . (Seite 20 ber Brala 
Felfchen Ueberſetzung) — 

Jene flavifche Bevölkerung, in folhem Sinne gedeutet und 
berechnet, würde allerdings,. Defterreich ‚gegenüber, gegen 16 Milz 
lionen, Preußen gegenüber, gegen 4 Milionen Bundesgenoffen 
liefern; wobei freifich die preußifchen als bloße Kathofifen wer: 
iger Werth hätten, die 3,050,000 Glieder der griechiſchen Kir: 
che von deu öſterreichiſchen Staven aber wahrſcheinlich als vol; 
gültig gezählt werden. nt B 





III. 


Zum Apbſchiede. 


Schlußwort an den Herrn Verfaſſer der, in der Hahn'ſchen Hofbuch⸗ 

handlung zu Hannover erſchienenen Broſchüren: die Allocution des Pap⸗ 

ſtes Gregor XVI.; Heiner Beitrag zur Berichtigung eines großen 

Mißverſtändniſſes; und: letzte Antwort an die Herren Verfaſſer ber 
hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter, 


Geehrter Herr! 


Wenn wir nach Leſung Ihrer ‚legten Antwort“ einen 
Blick auf die Bahn werfen, welche diefes fchriftliche Reli⸗ 
gionsgeſpräch durchlaufen hat, fo können wir nit umhin, 
bei diefer Gelegenheit die Wandelbarkeit aller menfchlichen 


Dinge zu betrachten. Cie waren es, ber tm feitter erften, an 


— 


Einen von uns gerichteten Zuſchrift uns in einer Weiſe an⸗ 


ſprach, in der ſich das Bewußtſeyn der Ueberlegenheit mit der 


ſich die Hoffnung gründen, von Ihnen recht ausführliche, tief 
In die Sache eingehende, ganz neue Aufſchlüſſe fiber den Eich 
lihen Standpunft eines fo geiftvollen Proteftanten, wie Eie, 
zu erhalten. — Uber Faum haben Sie in hrem „kleinen Beis 
trage” den Schaum von ber Oberfläche der Frage leicht ab: 
geftreift, als wir auch fhon mit Erſtaunen fehen, wie Gie, 
geehrtefter Herr! auf unfre ganz höfliche und befcheidene Ges 
genrede, urplöglich und nicht ohne Zeichen innerer Bemeguns 
gen unerfreulicher Art zum Rückzuge blafen, eine nicht eben 
freundliche „legte Antwort“ an uns erlaffen, und ganz un⸗ 
erwartet unjre Correfpondenz für gefchloffen erklären. So 
gewiß waren Eis Ihrer Sache in Ihrem erfien Schreiben, 


V. 2 


2 


heitern Zuverſicht des künftigen Sieges paarte. Darauf ließ 
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daß, wie es fihien, nur Eines Eie beunruhigte: die bayeri= 
fchen Behörden fünnten Ihren Brief, ale fegerifhe Chmugs 
gelwaare, den Flammen übergeben, und fomit einen bethblebe= 
mitifhen Mord an unfrer Fünftigen Eorrefpondenz begehen. — 
Aber es ift einigermaaßen anders gefommen; die bayeriſchen 
Behörden haben, wie das Factum bezeugt, Ihre Brofhüren 
und unfre Entgegnungen frei paffiren laffen. Dagegen find 
ed preußifche Behörden gewefen, die über Ihren Rückzug, 


— geehrter Herr! und über noch Underes den Liebesmantel eines 


offiziellen Verbotes dieſer Blätter freundlich auszubreiten in 


vJaorglicher Eile befliffen waren. Sie müſſen folglich unfere be= 


ſcheidenen Berfuche: die Fragen aufzuhellen, von denen unter 
Andern auch zwifchen und die Rede war, doch nicht ale fo 
ganz ungefährlich angefehen haben. — Und ein dummer Zufall 
will, daß dieſe Anerkennung unſrer geringen Derdienfte mit 
bem. Srfcheinen Ihrer „lebten Antwort“, wie Durch präftubilirte 
Harmonie, in einen und denfelben Zeitpunkt zufammenfällt. 
Was aber noch merlwürdiger und gleichzeitig bei weiten be= 
trübender für uns ift: Ihre heitere Urbanität, Ihre feine Sro= 


r nie, Ihre edle vornehme Haltung — verlafien Sie im Ein= 


gange zu Ihrer „legten Antwort“ fo gänzlid, daß Cie ung, 


7 uneingedenf des guten alten Wortes: wer zuerft fhmäht, hat 


x 


Unrecht! mit Aeußerungen begrüßen, welche unter gefitieten 
Leuten dem mit Worten geführten Gefpräce ein Ende zu ma= 
chen pflegen. Sie haben Sich nämlich nicht begnügt, une ein= 
fach vorzuwerfen: daß wir Sie nicht verftanden hätten; — 
dieß hätten wir und, wären Eie es zu beweifen und redlich 
darzuthun im Etande gemefen, gefallen laffen müffen. Sie 
haben ung „willkührliche, gewaltfame Verdrehung Shrer 
Worte“ („lepte Antwort“ S. 4) und außerdem (S. 9 u. 10) 
Schuld gegeben, „daß wir Eie durchaus nicht hätten verftes 
ben wollen“, ja fogar „ein Ding gefagt hätten, was nicht 


— , jſt“«. (E 4) Dieß ift fo ziemlich das Aergſte, deffen man 


feinen Gegenpart in mündlicher oder fchrifilicher Verhandlung 
bezüshtigen Tann. Das Mindefte freilich, was dieſer. feiner- 





. 
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feits dafür zu verlangen berechtigt ſcheint, iſt Beweis. Zus 
naͤchſt kaͤme es alfo nach folhen Beſchuldigungen auf eine 
durchweg Elare, befriedigende Darlegung deſſen au, was Eie 
ſtatt des angebliden, von uns veranlaßten Mißverſtaͤndniſ⸗ 
fes, als den wahren Einn Ihrer Rede anerkannt wiſſen wols 
In; außerdem find genügende, jeben Unbefangenen befriebi- 
gende Gründe für die Behauptung der böfen Abficht oder des 
unredlichen Willens von nöthen, die Eie und aufbürden. — 
Nun haben Sie ftatt des Nachweiſes eiwes Mißverſtaͤnd⸗ 
niffes fich im Grunde bloß mie der Verficherung begnügt, daß 
wir Cie mißverftanden hätten, und außerdem, wie wir Ih⸗ 
nen nachzumweifen die Ehre haben werden, bei den dieferhalb 
angeftellten Erplicationen fi manche Wendungen zu Schul⸗ 
den kommen laflen, die wir mit Ihrem firtlichen Charakter 
nur durch die Annahme einer Uebereilung zu vereinigen wife 
fen; den Beweis unfere Dolus aber haben Sie gar nicht 
einmal zu liefern verſucht. — Ermeſſen Eie alfo feldft, 
welche Waffen Cie uns in die Hand gegeben haben, unb wel: 


che Vergeltung für jene Unbill zu üben wir im vollen Mechte 
; Wären, wenn wir für unfre eigne Ehre und nicht im Dienfte 
eines Herrn ftritien, der fih die Mache felbft vorbehalten 


hat. — Woran wir Cie jedoch zu erinnern ung die Freiheit 
nehmen müffen, ift der Umfland, daß wir bei unfrer bishe⸗ 
rigen Correfponden, von der Voransfegung ausgingen (f. 
Bd. IH. E. 450): die Wahrheit und die Ehre Gottes feyen 
auch Ihr Zweck, umd der bei ihnen obwalsende Mangel an 
richtiger Erkenntniß der erfiern nicht Ihre Schuld. Hieran 
knüpfte fih das Verfprechen, daß wir, fo lange uns Fein voll⸗ 
güftiger, aus Ihrem eigenen Verfahren gefchöpfter Gegenbe⸗ 
weis diefe Ueberzeugung raube, fie fchon deshalb fefthalten wür- 
den, weil im entgegengefegten Falle jede weitere Verbands 
lung unnüg, ja gefährlich und ſchädlich für Ihre Seele wäre. 


Seftatten Eie ung alfo über den Inhalt unfrer bisheri⸗ 
gen Verhandlungen eine Eurzgefaßte Abrechnung, aus der 
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ſich ergeben wird, ob wir bie eben erwähnte Vorausſetzun g 
noch länger feithalten dürfen. 
Der Hauptpuntt unfres Etreites iſt das Verbältniß der 
—— ratpolifchen Kiehe zu. denen, Die mit Kenntnif der Sache, 
die mit Bewußtſeyn und Abfiht — denn von den fhuldlos 
— Irrenden ift nicht die Rede! — außerhalb der fichtbaren, kirch⸗ 
— .‚Tihen Einheit fliehen. Alles Uebrige, was fonft zwifhen ung 
noch verhandelt ift, betrifft bloße Eonfequenzen, wie das, was 
die gemifchten Ehen angeht; oder dreht fi) um Worte, wie 
ihre Proteftation gegen ben Christianismus vagus; oder ge= 
bört nicht zur Sache, mie die Kritif ber Andacht zum 
Kreuze, welhe Cie in Ihre „legte Antwort“ verwebt ha⸗ 
ben. Was wir über diefen afthetifchen Excurs zu fagen hät= 
ten, geht über den uns hier zu Gebote ftehenden Raum hin— 
ans. — Nur fo viel im Vorbeigehen: diefe Kritif des großen 
X katholiſchen Poeten hat, foweit unfer Geſichtskreis reiht, all⸗ 
gemeine Heiterkeit erregt. — Nachdem Galderon’s Etüde be= 
kanntlich die Cenſur des heiligen Offiziums der Inquiſition 
yaffirt haben, die in diefem Punkte keinen Scherz verftand, 
reißen Sie ihn nach zweihundert jahren aus dem Grabe und 
riechen eine Ketzerei an ihm; er fol heimlich der Lehre „von 
ber Mechtfertigung durch den Glauben allein, ohne Verdienft 
der Werke zugkthan gewefen fepn“. (letzte Antwort S. 60), 
während Sie E. 61 ihm gerade den entgegengefehten „Aber 
glauben und verderblihen Jrribum“ Schuld geben, namlich 
die Heldin des. Stücks, Julia, nicht „durch innere Bekeh⸗ 
rung zu Gott dur Chriftum, fondern durch Anfaſſen eines 
Kreuzes mit der fleifchlichen Hand“ gerettet zu haben. Aber 
Sie haben wohl nur die gränzenlofe Philifterhaftigkeit des 
Pietismus perfiffliren wollen, in die er nothwendig jedesmal 
verfällt, wenn er aud nur von ferne ſich in Kunft oder 
Poefie zu mifchen verfucht, die für ihn in der That nicht da 
find? — Solcher Gabe des Wites gegenüber muß man im: 
mer auf der Hut und Heiner Schalkheiten ſtets gemärtig 
fepn ! 
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Laſſen wir jeboch dergleichen Allotria und bleiben wir bei 
unfern Differenzen, auf dem rein kirchlichen Boden ftehen. — 
Diefe laſſen ſich unſers Erachtens, trob bes von Ihnen bes 
baupteten Mißverftändniffes, auf folgende einfache Saͤtze zus 
rückführen: 

Die katholiſche Kirche fordert von jedem Menſchen, ohne 
Ausnahme, daß er ihr, der fichtbaren Fatholifchen und römis 
fhen Kirhe, angeböre, und ihrer Autorität und geiftlichen 
Gewalt fi um feines Heiles willen unterwerfe. 

Durch Ihre gefammten drei Brofchüren, die und vors 
liegen, zieht ſich der an vielen Stellen fehr beflimmt ausges 
fprochene entgegenftehende Sat: daß der Unterfchted der Con⸗ 
feffion Die ewige Celigfeit nicht berühre, und daß es für diefe 
gleichgültig erfcheine, ob der Menſch Katholik oder Prote⸗ 
ſtant ſey. 

Wir unſererſeits haben nun behauptet und behaupten 
heute noch, daß dieſes dem Fundamente des katholiſchen Lehr⸗ 
gebäudes zuwider, und daß, wer ed zugäbe, mit oder ohne 
die fogenannte Union, nicht mehr Fatholifch fenn würde, 

Was leiten wir daraus ab: etwa, daß Sie uns jenen 
Grundfag: es ſey nothwendig der Kirche anzugebören, auch 
zugeben follen? — Ohne Zweifel wünfchen wir dieß von Ih⸗ 
nen, wie von jedem Menfchen ohne Ausnahme; aber wir ver- 
kennen auc nicht, daß die nothwendige Folge eines folchen 
Zugeftändnifjes Ihre Rückkehr in den Echooß der Kirche feyn 
müßte. — Dabherift bie jet von einem Unfinnen fol: 
her Art zwiſchen und noch nicht die Rede geweſen; 
unſre Wünſche find mäßiger, und unſre Beweisführung hatte 
bisher bloß den beſcheidenen Zweck, Sie zu dem Eingeſtaͤnd⸗ 
niſſe zu bringen: daß in dieſem Punkte ein unvereinbarer Ge⸗ 
genſatz zwiſchen der von Ihnen verfochtenen Meinung, und 
der Lehre der katholiſchen Kirche obwalte; — ein Eingeſtaͤnd⸗ 
niß, welches Ste auf keine Weiſe compromittiren Fonnte, da 
es eben nichts weiter enthielte als die Tautologie: ich als 
Proteſtant bin nicht katholiſch. 
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Sie aber weigern Eich, wahrhaft erfinderifh in auswei⸗ 
chenden Formen und Wendungen, diefen durd die Natur 
der Eache gegebenen Gegenfap zwiſchen ber Kirche und dem 
Proteſtantismus, auf welcher möglichen und denkbaren Ent⸗ 
wicfelungsftufe derfelbe auch ftehe, einfach und ohne Umſchweife 
anzuerkennen; — eine Weigerung, wodurch Eie, wenn Sie 
und dieſe Bemerkung geftatten, in diefe Discuffion eine wahrs 
haft Echwindel erregende Verwirrung bringen. — Diefe ſtei⸗ 
gern Cie aber noch dadurch zur zweiten Potenz, daß Cie Eich 
ebenfalls weigern, rund und Flar Ihre Weigerung einzuge= 
Steben. — Daher Ihr fo unmotivirtes Vorſchützen von Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen, daher Ihre ungerechte und auf Eie felbft zu⸗ 
rückfallende Befchuldigung, daß wir Ihre Worte abfichtlich 
und böslich verdreht hatten. 

Dieß ift der, für jeden Unbefangenen genügenbe Bericht 


“ Über den Stand der Eakhe. 


Erlauben Eie uns jegt noch auf die Art und Weife Ih⸗ 
rer literarifchen. Rriegführung einige prüfende Blicke zu wers 
fen, — da durch das fichtliche Beftreben: die fcharfen Hans 
der ber beiderfeitigen Behauptungen zu verwijchen, das Fefte 
flüßig, das Beftimmte unbeftimmt zu machen, jedwede klare 
YAuseinanderfegung deffen, mas Eie wollen und nit wol⸗ 
len, — in fo hohem Grade erfchwert wird. Um mit einem 
recht handgreiflichen Beifpiele anzufangen: — was fol man 
davon halten, daß Eie jetzt (letztes Wort E. 48) erklären: 
Sie hätten den Ausdrud „dogmatiſcher Kaften“ nicht in Be⸗ 
jiehbung auf ein, von der Rirche aufgeltelltes Bekenntniß, ſon⸗ 
dern lediglich von der Hermes'ſchen Dogmatif gebraucht? — 
Eo leid es uns thut, zu ſolchen Vorhaltungen fehreiten zu 
müſſen: — was Cie fagen, tft nicht in der .factifhen Wahr- 
beit gegründet. — Ihre Phrafe (Eleiner Beitrag S. 48) lau⸗ 
tet dahin: daß Kern und Weſen des Chriſtenthums ſich nicht 
‚in einen „Kaſten“ einfchließen laffe: „weder in einen ge- 
weihten dogmatifchen, noch weniger in einen profanen, phi⸗ 
loſophiſchen“. — Ohne allen Zweifel bezieht ſich der „profa⸗ 
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ne, philoſophiſche Kaften“ auf die Hermes'fhe Haͤreſte, was 
auch der ganze Zufammenhang des Vorbergebenden ergtebt; — 
aber eben fo gewiß ift es, daß der in den Gegenſag geftellte: 
„geweihte dDogmatifche“ auf nichts anders geben Fann, 
als auf das dogmatiſch feftgeftellte Symbol, welches von der 
Kirche feine Weihe empfangen bat. — Dieß in Abrede zu 
ſtellen, ift um fo weniger rathſam und erfprießlich, als jenes 
vom Kaften bergenommene Bild nur eine einzelne Variation 
des, durch alle drei Brofchüren gebenden Themas iſt: das 
ewige Hell ſey nicht an diefes oder jenes Bekenntniß gebuns 
den. Diele Stellen, wo Cie dieß ganz unverholen gefagt, 
haben wir Ihnen ſchon früher eitirt (Bd. II. ©. 594). Cie 
begreifen felbft, daß es keineswegs rühmlich wäre, wenn Sie 
jegt Ihren eignen Worten nicht ſtehen wollten. 

Bir haben gegen Ihre Behauptung: daß von dem einen 
oder andern Glaubensbekenntniſſe das ewige Heil nicht abhän= 
gig fey, in unfern Sendfchreiben Deranlaffung genommen, 
Eie auf das Athanaftanifche Symbolum zu verweilen, welches 
in fo beflimmten Ausdrüden als irgend gedacht werden kön⸗ 
nen, allerdings die ewige Geligkeit an ein fireng formulir⸗ 
te8 Bekenntniß knüpft. — Hatte die Kirche im Aten Yahrhuns 
dert das Recht und die Gewalt von Gott, aus ihrer Tradi⸗ 
tion heraus, der Irrlehre in folher Yorm den Glauben der 
Kirhe In Betreff des angefochtenen Punktes entgegen zu ftel- 
len, und dabei zu erklären, daß außer diefem Fein Heil ift, — 
warum nicht auch im 16ten Jahrhundert wegen anderer Punk⸗ 
te? — Wollen Sie, fragten. wir, Ihre Gleichgültigkeit auch 
auf den Arianismus erftreden? — Was antworten Sie hits 
rauf? Die Kirche fey ben Arianern gegenüber allerdings im 
Rechte geweſen. „Das Recht der Kirche“ zur Feſtſtellung 
des Athanaſianiſchen Symbole „laſſe fich Jedoch keineswegs 
in den heilloſen Eat verkehren: mit dem’ Annehmen biefäs 
Bekenntniſſes ſey der Menfch feines ewigen Heils fidher, ſo 
baß er, nachdem er es einmal abgelegt, nun weiter nichts mehr 
bedüurfe?“ — D, hätten Eie, als Ihnen der Gedanke kam, 


1 Zum Abſchlede. 


Sich auf diefe unwürdige Flucht zu begeben, — wir wählen 
— das mildeftle Wort, welches unfere Sprache zur Bezeichnung 
ſolcher dialektiſchen Wendungen beſitzt! — hätten Sie ihn 
doch durch jenen gewiſſen, einfplbigen Befcheid, vom dem Sie 
©, 5 Zeile 17 Ihres „lebten Wortes“ mit fo vieler Grazie 
sprechen, energifh ab und für immer zur. Ruhe verwiefen! — 
Eind wir es denn, die da lehren oder glauben, oder je durch 
eine Sylbe zu der Meinung Veranlaffung gegeben haben, als 
glaubten oder lehrten wir: „mit dem Bekenniniffe fen Alles 
gethan?“ — ft e8 denn etwa unfre Kirche, die den Eak 
aufftelts der Glaube, mit oder ohne Bekenntniß, fen Alles, 
die guten Werke unnütz und der Seligkeit hinderih? — 
War denn überhaupt das der Gireitpunkt zwifchen ung?! — 
Mir ftreiten, dächten wir, darüber: ob ein beftimmies Glau⸗ 
bensbefenntmiß und zwar insbefondere: ob das Fatholifhe als 
nothwendige Bedingung zur ewigen Seligkeit gedacht werden 
müffe? Wir fagten: ja; Cie: nein. Da eitirten wir Ihnen 
das Eymbol des heiligen Athanaſius; Cie aber fpringen plößs 

lich ab, und fchleben. uns die wahrhaft abfcheuliche Härefte 
unter: „daß es außer dem Belenntniffe des Glaubens nichts 
weiter zur Celigfeit bedürfe.“ (©. 47.) D, warum haben 
Cie uns das gethan! — Wir hatten, wie man fich. denn von 
jedem Echriftfteller ein beftimmtes Bild zu machen pflegt, das 
Ihrige mit allen Zügen der ehrenveften Ritterlichkeit geſchmückt. 
= Und nun... — Nein, verehrtefter Herr, was Cie ung zufchieben, 
tft nicht unfre Meinung! Nicht mit dem einmaligen Ublegen eines 
—MBefenntiffes ift ed gethan, aud nicht mit dem bloßen Glau⸗ 
ben, fondern nur ber, deffen Glaube in der Liebe thätig 
if, die fihb in guten Werfen offenbart, nur ein folder 
barf, wenn er getreu ift bis an's Ende, dur die Gnade 
Gottes die Krone des ewigen Lebens erwarten. — Über ber 
Glaube und zwat ganz fpeziell jener der Fatholifchen und rös 
mifhen Kirche und deſſen Bekenntniß vor den Menfchen, ob: 
‘wohl e8 damit allein EFeineswegs gethan iſt, gehört aud) 
bazu und ift nad) der Lehre der Kirche eine der nothiwendigen 
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Vorausfegungen dee ewigen Heild. Das war es, worauf ed 
zwiſchen uns ankam; Ihr gefchicktes Ausbiegen verfchiebt den 
Geſichtspunkt für Jeden, der unfrer Disputation nicht mit 
Yufmerffamleit gefolgt if. — Ihre geſammte Ausführung 

alfo von ©. 47 bie 535 Ihres „leuten Wortes“ moburd Cie 

und belehren wollen, daß es eine abfcheuliche Gottloſigkeit 

ſey, „die Belehrung mit einem äußern Act abmachen zu wols 
len“, hätte unfertwegen ungefchrieben bleiben können. — Es 

thut ung leid, Sie dieferhalb bemüht zu haben; was Eie bier 
beftreiten ift uns zu behaupten nie eingefallen. — Wenn Sie 

und daher bie Frage ftellen (C. 45): „ob wir ed denn wirk⸗ 

Ih für eine Eatholifche Anſicht gelten luffen, daß mit dem 
Ablegen des, auf Befehl des Papftes Pins V. entworfenen 
Bekenntniffes Alles erreiht fey, was die Erlöfungsanftalt 

der chriftlichen Kirche umfaßt?“ fo könnten Sie nad) dem Zus 
ſammenhange dee Eatholifchen Syſtems, wenn Ihnen dieſes 
befannt war, leicht ermeflen, was wir antworten würden. Mit 
dem Ablegen des Bekenntniſſes des Papſtes Pius V. ift kei⸗ — 
neswegs Alles erreicht, es iſt bloß der erſte, als ſolcher 
aber unbedingt nothwendige Schritt, eben fo wenig wie derje 
nige, welcher eine Reife antritt dadurch fchon am Ziele if,” 
daß er fi) auf die Wanderfchaft begiebt, oder derjenige, wel _ 
cher bei feiner erften Anſtellung den Dienfteid fchwört, des⸗ 
halb auch fchon feine ganze Laufbahn zurüdgelegt hat. — 
Uber abreifen muß er, fonft ift es nicht füglich möglich, daß 
er jemals ankomme. — Den Dienfteid muß er leiften, fonft 
kann er das Amt nicht übernehmen. Eben fo auf dem kirch⸗ 
lihen Gebiete: ablegen muß der, welcher das Unglüd bat 
außerhalb der Kirche zu leben, fein Glaubensbefenntniß, fonft 
kann er der Mittel des Heils nicht theilhaft werben, welche bie 
Kirche verwahrt. Dann aber muß er genau nad) feinem Glauben 
leben, d. h. nicht bloß glauben, was die Kirche Iehrt, fon= 
dern in jedem Verhaͤltniſſe des Lebens thun, was fte befiehlt; — 
was freilich etwas bei weitem Schwereres ift, als einmalige 
Üblegung eines Glaubensbekenntniſſes. Sie dagegen, geehrs 
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ter Herr! verwechleln bie Nothwendigkeit eines Meittels 
mit feiner Eigenfchaft: für fih allein und mit Aus⸗ 
ſchluß aller andern genügend zu ſeyn. — 

Eben dasfelbe Verrenken der mahren Sachlage, dasſelbe 
inftinftmäßige Umgehen der zur Sache dienenden Punkte, auf 
die es ankommt, dasfelbe Vorſchieben fremder, nicht hieber 
gehörender, oder wenigftens nicht in diefem Augenblicke be⸗ 
fprochener Fragen findet fih auch in dem, was Sie S. 43 
Ihres „legten Wortes“, ebenfalls wieder mit ganz unnüger 
Polemik durchmebt, ung entgegenhalten. — Eie hatten (Flei= 
ner Beitrag E. 30) geäußert: Cie glaubten nicht, daß es 
die Abſicht des jetzt regierenden Papftes fey. von allen 
Katholiken „ein ſtrenges Feſthalten an den Buchftaben der 
Vorfhriften über Dogma und Praris, bie in die Fleinften 
Einzelnheiten hinein, zu fordern.“ — Wir verwiefen Eie 
zur Antwort auf eine Etelle des vom Papſte Pius V. vors 
gefhriebenen Slaubensbefenntniffes, worin beute noch wie 
damals Jeder, der es ablegt, eiblih das gelobt, was, wie 
Sie behaupten, dermalen nicht mehr gefordert werde. (Bd. 3 
diefer Zeitfchrift S. 463). Ber Ihrer Replik hierauf ſchlagen 
Sie den feltfamen Weg ein: zuerft eine wunderlihe Mißge⸗ 
burt von Glaubensbekenntniß zu formulixen, welches mit den 
Worten fchließt: „mit dem Befenntniffe ift Ulles gethan“. — 
Nachdem Sie dieß zu Tage gefördert, proteftiren Eie feier: 
li) gegen die Anwanblung: dieß aus Mache an uns der ka⸗ 
thofifhen Kirche unterzufchieben! „Pfui«! — Uber nachdem 
Eie den Verſucher von fi abgewehrt, verfichern Eie doch: 
„ſo häufig fih eine folhe Lehre finde, fo fey fie doch 
immer eine Verunſtaltung“; die Geiftlichen, die alfo lehrten 
oder diefe "Lehre begünftigten, frevelten gegen die Kirche, 
„ſo viele ihrer ſeyn mögen und fo hoch fie in | 
der Hierardie ſtehen mögen“. Sollen diefe Worte 
einen Inhalt haben und nicht leer in den Wind geredet 
ſeyn, fo fagen Eie aus: alfo die bis zur Albernheit fcheuß: 
liche Lehre: daß mit dem Ublefen eines Bekenntniſſes Alles 
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getban fen, — ift zwar nicht die der Kirche, findet fich aber _ 


doch häufig; viele Geiftliche theilen uud begünftigen fie doch; 
dieſe freveln zwar, aber fie ſtehen doch hoch in ber Hierars 
bie. D der wadern treuberzigen Vertheidigung, welde uns 
ter der milden, liebreichen Form; die Kirche gegen eine Ders 
läumdung zu fügen (au die Niemand gedacht und die mau 
feloft fo eben erſt ale Hypotheſe in die Welt gefeht bat!) 
der Hauptfache nach deren Inhalt zugiebt, und dabei durd 
bie ‚gewählte Form der excusatio non petita ſich der Mühe 
wie der Pflicht des Beweiſes überhebt! Rechnet man bazu 
noch die treffliche Parallele zwiſchen den „vielen, hoch in der 
Hierarchie ſtehenden Geiftlihen“ und Simon dem Zauberer, 
f6 muß man geſtehen, daß felbft Calvin fich diefes Meiſter⸗ 
ſtückes dialectiſcher Bonhommie nicht zu fehämen gehabt Hätte: 

Unmittelbar daranf folgt wieder eine Chrenrettung mit 
obligater Verwahrung. „Ich habe ſchon erklärt und wieder⸗ 
hole nochmals aufs allerdeutlichfte, ich glaube nicht oder, um 
mich noch beflimmter auszudrüden (— — —), id) weiß, daß 
es nicht wahr tft“ (mas denn? daß ber Papſt von den Glie⸗ 
dern der Kirche, um ihres Heiles willen, das firenge Feſt⸗ 
halten an allen Einzelnheiten des Dogmas und der Disciplin 
fordere? denn darauf Fam es hier allein zwifchen und an, 
und darauf erwarteten wir Ihre Antwort! — Mit nichten! — 
Eie find wiederum abgefprungen!). „Ich weiß daß es nicht 
wahr ift, daß die Eatholifche Kirche von ihren Bekennern im 
10ten Jahrhundert als eine Plicht fordert, die Nachkom⸗ 
men derer ale Feinde zu haffen, bie im ı6ten jahr: 
hundert gegen den damaligen Unfug“ (Unfug! fo nennen 
Eie im gelegentlichen. Vorbeigehen den heiligen Stuhl und 
die Autoritaͤt der Kirche!) „proteſtirten“. — Freilich ift 


das nicht wahr; freilich hat die Kirche niemals geboten, — 


irgend Jemanden als: unſern Feind zu haſſen. Aber 
wer hat dieß je behauptet? gegen wen gilt der Streit? Ge⸗ 


hörende Stelle aus dem Catechismus Romanus eitirt, die 


u 


gen uns? Uber haben wir nicht felbft Ihnen eine hieher ge 
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für die Feinde der Kirche zu beten lehrt? Wohl. aber forder 

de Kirche, nicht bloß von ben Nachkommen ber Proteſtanter 
im 16ten Jahrhundert, ſondern von Allen die. außerhalb. ‚3b: 
rer Einheit fieben, und dieß zwar um des Heiles ihrer ‚Sp 
Ien willen, Rückkehr in ihren mütterlihen Schooß, und- ver: 
bietet ihren Rindern mit allen Denen, die draußen: find,; zwar 
nicht den buͤrgerlichen und menſchlichen Verkehr, aber-: :jebe 
Semeinfchaft in sacris, und diefe Bedeutung: hat für ans ‚DEE 
Stelle aus dem zweiten Briefe SSohannis, ‚die Ionen: she 
ward. 


* Aus Ihrer Abneigung es ſich klar zu machen; af; ai 
fihen der katholiſchen Kirche und dem Proteftantiomus- ein Hinz 
nerer Gegenſatz beftebe, der nicht zu vereinigen oder ji Here 


= mitteln, und nur dadurd zu löfen ift, — daß zuletzt die 

Wahrheit ſiegt, alſo entweder die Kirche im Proteſtantismus 
— oder der Proteſtantismus in der Kirche aufgehen muß — aus 
diefer Abneigung folgt eine Reihe anderer praltifcher Uebel- 
fände in Ihrer weitern Argumentation. Sie wollen den Ge: 
genfat, wie er beftebt, nicht anerkennen, und fuchen daher, 
unftreitig confequent, feine naturgemäßen Aeußerungen zu 
hemmen. Zu diefem Ende wollen Sie, was gefchehen iſt, 
„vergeben und vergeffen und die bittern Erinnerungen yer- 
Löfcht“ wiffen, und geftehen (E. 34): daß Cie die welthifto: 


zn 


liſchen Kirche, „ungern nach dreihundert Jahren aufgewaͤrmt 
ſehen“. — Wir wollen hoffen, daß Ihnen die. empörenden 
Mißhandlungen, welche die Geſchichte feit dreihundert Jah⸗ 
ren von den Ihrigen hat erdulden müſſen, nicht minder un⸗ 
angenehm ſeyen; aber Sie waren ed ja auch, der da lehrte: 
„vor allen Dingen Wahrheit"! — Wie Eie zu deren. Ermir 
telung ein unverbrüchliches Schweigen auf unfrer Geite für 
dienlich und zweckmaͤßig erachten, wie Sie eine folche Unfor: 
derung an ung auch nur mit den allergewoͤhnlichſten Begrif⸗ 


fen von Billigkeit vereinbar finden können, — dieß iſt ung, | 


ſchen Aeußerungen Luthers, über fein Verbäliniß zur katho⸗ 


trotz alles angewandten Nachdenkens, nicht klar geworden. — 
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Blicken Sie um Sich! — Die Erſcheinung flraft, mit Goͤthe 
zu reden, Ihre Iheorie auf jedem Schritte Lügen. Wenn Eie 
Ihren Marbeinede und Röhr und Raumer und Hanke, und 
wie fie fonft beißen, welche die Gefchichte der Trennung im 
Sintereffe Ihrer Parthei ausbeuten, Schweigen gebieten weder 
fönnen noch wollen, wenn, wie jüngft in Berlin, die Pris 
maner bei den Jubelfeſten eben jener unglüdlichen Begebens 
beit deelamiren müflen: 

„Denn wer Sottesdkuft begehrte, dem ward Menfchendienft gezeigt 
Schmachtenden ſtatt Brots der Wahrheit, eitlen Wahnes Spott ges 
reiht; — 

dann geehrter Herr! geflatten Cie aud uns, daß wir bie 
Kehrfeite der Medaille vorzeigen, und überlaffen Sie ed Gott 
und ber Zeit, zwifchen Ihnen und ung zu richten. — Eucden 
Eie weder ein Juſtemilien, nocd ein unnatürlihes Schweigen 
zu erzwingen, als weldyes beides unmöglich ift, fondern ſeyn 
Eie fo billig einzuräumen, baß wenn der Proteftantismug ein 
ganz natürliches und fi) von felbft verftehendes Intereſſe hat, 
die Trennung dadurch zu rechtfertigen, daß er die Echuld 
derfelben der Kirche beimißt, die Glieder biefer letztern eben 
dadurd wieder eine unabmweisliche Aufforderung erhalten, 
durch Darlegung der Thatfachen von ihrem Standpunfte aus 
die Kirche zu rechtfertigen. Zu Ihrem Syſteme: daß von 
dem Bekenntniß die Seligkeit nicht abhaͤnge, will fich dieß 
freilich nicht fchicken, aber eben diefer Umftand, daß Ihr Ey: 


ftem gegen das Factum, gegen die Gefhichte, gegen die Na⸗ 


tur der Dinge verfiößt, follte Sie eiwas mißtrauiſch machen. 
Uebrigens erkennen wir gerne an, Daß Ihrer Abneigung ges 
gen gefchichtlihe Erörterungen der oben genannten Art ein 
ganz richtiger Inſtinct zum Grunde liegt. — Vor der freien 


gejchichtliche Wahrheit fich wieder zu regen beginnt, der Pros 
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Discuſſion kann ſich in unſrer Zeit, in welcher der Sinn für 


teflantiomus nicht halten; daher die Klaglieder über Aufre⸗⸗ 


gung und Erbitterung, fobald von unfrer Seite die Verthei⸗ 


digung der Kirche auf gefchichtlichem Gebiete begann; bie 


0 Zum Abſchlede. 


böswilligſte und gehaͤſſigſte Anklage dagegen trinkt dtefelb: 
Zoleranz wie Wafler im ſich, ohne eine Miene zu verziehen. 
Eol gar das Kirchen yüftemilseu dadurch erjwungen wer: 
den, daß die Gewalt ſich in's Mittel fehlägt, und auf der ei⸗ 


— 
m —. 


nen Seite forgfam jede Aeußerung einer freien und katholi⸗ 


fhen Gefinnung unterdrückt, auf der andern dagegen bie finn= 


= —pofeften Schmaͤhungen und Verfätfchungen der Wahrheit nicht 


>” 


=” 


nur nicht hemmt, fondern von Megierungewegen unter dem 


Volke verbreitet, dann muß, troß alles Geredes von Frie⸗ 


den, zuletzt auch der Kurzſichtigſte merken, worauf es abgefes 
ben fey. 

Wir haben Ihnen fchon früher bemerflih gemacht, daß 
auch wir den Frieden wollen, aber das, was Eie Frieden 
nennen, feht zuvörderft vorauss die Kirche folle fich felbft oder 
deren Mitglieder die Kirche aufgeben. Auch bier Laßt ſich 
unfre Differenz ganz Furz in folgender Weife angeben. 


Wir glauben, jeder Friede müße damit anheben, daß 
der Unterfchied, ja der unvereinbare kirchliche Gegenſag, ehr: 
lih anerkannt werde, weil es Thorheit oter Arglift wäre ihn 
zu ignoriren. — Dann aber kann und muß ermittelt und feſt⸗ 
geftellt werden, wie beide Theile fih auf dem politifchen 
Gebiete zu einander verhalten follen, um hier einträchtig und 
friedlich mit und neben einander zu leben. Und diefer poli⸗ 


X tifche Friede ift möglich, weil das Factum beweift, daß er in 


vielen Ländern wirklich ift. 

Eie dagegen wollen über diefen politifchen Frieden bins 
aus eine gegenfeitige Unerkennung: daß wir im Wefentlichen 
einig, und daß der Unterfchied ohne Einfluß auf das ewige 
Heil fey, und hierauf wollen Eie den äußern polisifchen Frie⸗ 
den gründen. — Dieß ift nach unfrer Anficht ein Weg, der, 
wenn er mit folchen Mitteln verfolgt wird, wie in Preußen 
feit dem 20. November 1837, nothwendig und unvermeid: 
lich zur Zerftörung des wünfchenswerthen Friedens führen 
wuß.. — | 
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Ueber das Berhaͤltniß der Kirche zum Staate wollen wir 
bier in Kürze nur fo viel bemerfen, daß es wider die Wahrheit 
geredet ift, wenn Cie uns (lehted Wort E. 18 nnd 19) bie 
Iheorie des Herm von ka Mennais unterzufchieben fuchen, 
welche im Athanaftus mit großem Rechte eine wiberfinnige 
und vermerfliche Irrlehre genannt tft. — Ce füllt ung nicht 
ein zu behaupte: jedweder Menfch in jedwedem Etaate habe 
das natürliche, angeborne Recht jedwede Lehre, auch bie toll⸗ 
ſte und gottesläfterlichfte, zu verkünden and Unhänger für dies 
felbe zu werben, ohne daß die weltliche Gewalt ihrerfeits dus 
Recht hätte ihn daran zu hindern. — Wenn ferner ein ypros 
teftantifcher Herr über den Proteſtantismus in feinem Gebiete 
oberfter Bifchof zu ſeyn, und deshalb ihn regieren zu müffen 
glaubt, fo beneiden wir ihm diefe fchwierige Aufgabe nicht, 
wollen ibm aber auch das Recht ihre Löfung zu verfuchen im 
geringften nicht ftreitig machen, weil dasſelbe, unter der Vor⸗ 
ausjegung der Exiftenz des Proteftantismus, wirklich biftorifch 
und, mit manchen nicht hieher gehörenden Modalitäten, auch 
rechtlich begründet iſt. Was wir aber behaupten ift: baß es 
eine durch und durch nichtige und abgeſchmackte Anmaßung 
wäre, wenn eine proteftantifche, weltliche Macht, welche durch 
feierlihe Verträge der Fatholifhen Kirche Schutz und Frei⸗ 
heit in ihrem Bande, und den Katholiken gleihe Rechte 
mit den Richtkatholiken zugefichert hat, hernach im Namen 
eines pſeudophiloſophiſchen Etaatsrechte Direct oder indirect die 
Regierung der Kirche in Anſpruch nahme, und ſich fomit in 
Sachen mifchte, die fie nichts angehen. Dieß gilt insbeſondere 
von der Forderung proteftantifcher Behörden: für die Entſchei⸗ 
dungen des Papftes in Glaubensſachen eine höhere Inſtanz bils 
den zu wollen. — Sie bemerfen mit dem Ihnen eigenthümlichen 
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attifhen Salze, daß Sie das Verbältniß, wie es in der Tür- 


kei zmifchen dem Padifcha und den Raja's befteht, als idens 
liihes Vorbild für das chriftlihe Europa nicht anerkennen 
könnten. — Ohne Zmeifel haben Sie den Ferman gelefen, der 
kürzlih durch die Zeitungen ging, und in welchem Sultan 
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Mahmnud dns Verhaͤltniß feinen Eatholifhen Untertanen 
zum „Staate“ feftftellte. — Es ift traurig, daß den Ka⸗ 
tholifen die Wahl zwifchen. dem verfeinerten, pfendophilofos 
phifchen Ubfolutismus im Abendlande, und jenen türkiſchen 
Berbäliniffen Feinen Augenblick zweifelhaft feyn würde. — 
Widmen Eie gefälligft dem intereffanten Actenftüd einige Aufs 
merkſamkeit, und verfchmähen Sie es nicht, an dieſem Maaß⸗ 
ftabe die Rechte und Freiheiten der Katholiken in gewiflen oc⸗ 
eidentalifchen Ländern zu prüfen. Ein weifer Mann, wie Sie 
fann von dem Geringſten Manches lernen, felbfi vom Padi⸗ 
ſchah. — 

ragen wir endlih, wie unfre beiderfeitigen Unfichten 
fih in Betreff der gemiſchten Ehen, ale des Punktes vers 
halten, von dem unfre ganze Discuffion ausging, fo ift bier, 
unfers Dafürbaltend, die Ueberficht deffen, was beide Theile 
wollen, nicht minder leicht. 

Die katholiſche Kirche Lehrt, daß Sseder, der mit Bewußts 
ſeyn und entfchiedenem Willen ſich von ihr trennt, und einem 
andern Ölauben zumendet, wenn er ohne Buße gethan zu has 
ben in diefem Zuſtande flirbt, einem firengen Gerichte entge⸗ 
gen geht. 

Der, welcher nicht felbft austritt, aber feine Kinder in 
einer andern Meligion als der allein wahren, Eatholifchen er= 
ziehen läßt, fteht dem, der felbft den wahren Glauben vers 
leugnet gleich. — 

Die Kirche muß alfo, wenn fie fich nicht ſelbſt aufgeben 
will, Jedweden, der eine gemifchte Ehe fehließt, 1) mit die: 
fer Lage der Sache befannt machen; 2) ihn, fo viel an ihr 
ift, anhalten, daß er für die Fatholifche Erziehung der Kin⸗ 
ber Sorge trage, und nur dann die Ehe eingebe, wenn der 
unfatholifche Theil dur ein glaubwürdiges Derfprechen in 
jene Bedingung gewilligt bat; 3) jedweden Eegen oder ri- 
inellen Act verweigern, fobald ein Katholik Teichtfinnig genug 
ift, ohne jene in der Natur der Sache liegende Vorſicht oder 
gar mit dem Bewußtſeyn eine Ehe zu fhließen, daß die Kin⸗ 
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der ganz oder zum Theil im Irrglauben erzogen werben fol 


len. Wird die Ehe dennoch) gefchloffen, fo hört fie zwar mies _ 


mals auf, in den Augen der Kirche eine fihwere Sünde zu 
ſeyn, aber die Kirche hat deren bürgerliche Gültigkeit nie 
angefochten. Die kirchliche Gültigkeit ift in den (altpreußie 


ſchen) Provinzen, wo dad Gonzilium von Trident nicht publig — 
zirt worden, nicht beſtritten, und für die weſtlichen Provinzen 


durch Das bekannte Breve Pius VI. anerkannt. Die Aut 
dehnung dieſes Breve's auf das Großherzogthum Pofen hat der 
Erzbifchof von Dunin befanntlih gewünfht, die . preufifche 
Regierung fein desfallfiges Geſuch verworfen. 

Erlaſſen Sie ung die Aufzählung deffen, was im Wider⸗ 
ſpruche mit den oben entwickelten Grundſätzen der Kirche bie 
preußifche Megierung gefordert hat. — Es iſt fo vielfach mo⸗ 
difizirt und abgefluft, in fo verfchiedene Formen gekleidet, fo 
mannigfaltig colorirt, zugleih aber auch fo erfchöpfend. und 
nah allen Nichtungen hin befprocden, daß wir und um uns 
fre und unfrer Lefer willen diefer Mühe überheben Fünnen. 
Nur die Bemerkung ſey uns geftattet: allen jenen ſcheinbar 
jo verfchiedenartigen, fo oft proteusartig wechfelnden Formen, 
in welchen die Verfuhung den Häuptern der Kirche nahe trat, 
lag der eine unabänderliche Gedanke zum Grunde, der, mie 
oben bemerkt, auch die Are ift, welche durch Ihre drei Bro— 
fhüren laͤuft: — da wir im Wefentlihen eins feyen, möge 
die Eatholifche Kicche, nicht ſowohl direct als durch concludens 
tes Handeln und Gefchehenlaffen, anerkennen: daß der Menfch 
ohne Gefahr feines Heiles auch dem Proteftantismus angehö« 
ren dürfe. — Daher, um von weniger befannten Fällen zu 
ſchweigen, fhon im Jahre 1826, lange vor Ausbruch, der’ jes 
tzigen Zerwärfniffe, jener Griminalproceß gegen vier Eathplifche 
Priefter in Oftpreußen, weil fie die weiblihe Schuljugend 
von Eingehung gemifchter Chen abgemahnt haben follten. 
(Sie finden die cause celebre in Higig’s Zeitfchrift für Die 
preußiſche Criminalrechtspflege Heft 16.) Daher. auch jene 
intereffante Fönigliche KRabinetsordre vom 28. Februar 1828, 
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wodurch: die Ertheilung der Abſolution an jene Katholiken 
befohlen wird, welche ihre Kinder proteſtantiſch erziehen laſ⸗ 
fen würden. — (Sie können dieſes intereſſante Document in 
der Schrift: Die Gefangennehmung des Erzbiſchofs von Köln, 
von einem praktiſchen Juriſten, 2te Abtheilung, ©. 114, nach⸗ 
fefen.) 

Wir haben Ihnen in unferm jüngften Echreibden die 
Frage geftellt: warıım die preußifche Regierung die Entfchei: 
dung über die religidfe Erziehung dee Fünftigen Nachkommen: 
ſchaft nicht den Brautleuten überließe, da es ihr, den Gefe- 
ben des deutfchen Bundes gemäß, gleihgültig ſeyn muß, wel: 
her Confeffton ihre Unterthanen ſich mit freiem Willen zu= 
wendet? — Da es Ihnen nicht gefallen hat, darauf rund 
und nett zu antworten, fo wollen wir Ihnen nunmehr bemerf: 
lich machen, daß die Antwort einfach in dem Bewußtſeyn 


liegt: Der Proteftantismus könne, wo er dem Fatholifchen 


Glauben auf dem Gebiete einer Firchlichen Frage mit gleichen 
Buffer gegemüber fteht, der vollftändigften Niederlage im 
Borans gewiß feyn. — Dieß weiß man, und will deshalb 
den Zwang weltlicher Geſehe in bie Schaale deſſen legen, befz 
fen Religion die ſchwächere iſt. | 
* Als im Jahre 1802 das Fönigl. preuß. Juſtizminiſteriun 
den Antrag ſtellte, das Verbot der freien Verträge unter 
Ehegatten verfchledener Religion in Betreff der religiöfen Er: 
jtehung threr Kinder aufzuheben, weil es der Toleranz wider: 
fprehend und die rechtliche Freiheit befchränfend ſey, ward 
darauf in einem geriffen Gutachten geantwortet (f. ©. 18 bie 
Gefangennehmung a. a. D.): „Es ift Har, daß in den ge 
mifchten Ehen, feloft ohne allen befondern Einfluß werbender 
Geiftlichen, derjenige Theil, welchen das verfchiedene Glau— 
bensbekenntniß feiner Kinder quälende Eorge, oder gar bie 
Ruhe des Lebens nicht koſtet (mas bei Katholiken gewiß oft 
der Fall ift), fhon in Rückſicht dieſes feines wenig oder gar 
nicht beunruhtgten Gewiſſens auch der nachgebende T Theil ſeyn 
wird: Jebem rechtgeſinnien Katholiken ſchon als ſolchem, und 


[ 
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ohne fremde Inſinuationen, ift es nach feinem Glauben ums 
möglich, feine Rinder ruhig in einer andern Religion erziehen 
ju feben, wogegen ed dem Proteftanten nicht an Beruhigungs⸗ 
gründen fehlt: — So lange alfo jene, und feinen Schritt weis 
ter laſſende Grundintoleranz der römiſchen Kirche beſteht, und 
das wird ſie, ſo lange es römiſch⸗katholiſche, giebt, ſind Pro⸗ 
teſtanten und Katholiken in den gemiſchten Ehen für parties 
egales nicht zu halten, denen man die Sorge für dag Uebri« 
ge (für die Erziehung der Kinder) übertaffen könnte; ſondern 
dem Proteftanten müffen die Gefege zu Hülfe ſeyn und zum 
Riegel feines Nachgebens, damit nicht endlich im jeder ge: 
miſchten Ehe eine proteftantifche Zamilie umfehlbar verloren 
gehe, und der Katholicismus immer mehr Plaß greife“. 

Auf dieſer Grundlage fteht die: heutige preußiſche Ger 
feggebung. 

Srlauben Sie ung jet nody das eben Geſagte durch ein 
aus einem Artikel der „Literariſchen und kritiſchen Blätter 
der Börfenballe“ (Nro. 1001, Jahrgang 1838) gezogenes Ei⸗ 
tat zu illuſtriren. Der Verfaſſer iſt Proteſtant, und wir thei⸗ 
len in vielen Punkten ſeine Anſicht nicht; das Nachfolgende 
aber paßt auf unſern Streitpunkt, wie wenn es dafür geſchrie⸗ 
ben wäre. „Was würde erfolgt feyn, wenn die praufifche 
Regierung gar nicht in biefe Angelegenheit fich eingemifche, 
und den Fatholifchen Beichtvätern freien Epielraum gelafjen 
hätte? Der eifrige Katholik hätte fih unterworfen, er hätte 
nur mit einer Proteſtantin fich verbunden, die gleihgüftiger 
gefinns in ihrer Gonfeffion, fich zur katholiſchen Erziehung 
iprer Kinder verpflichtet hätte. Umgekehrt wäre der eifeige 
Proteftant nur mit ſolcher Katholikin in eine Ehe. getretum, 
welche auf Diefe Bedingung verzichtet, und ihre Kinder: der 
proteftantifchen Kirche überantwortet hätte Hrer ift ein glei⸗ 
ches Verhaͤliniß; was. auf der einen Geite der Proteftantis⸗ 
mus verfiert, ‚das gewinnt er. auf der andern Ceite Gin 
dritter Fall ift der, Daß beide Liebende anf ihrer Confeſſtron 
beiteben, und dem zufolge. ihre Verbindung auflöfen oder-nief 
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mehr nicht antreten. Das kann allerdings einige Schmergen, 
einige gebrochene Herzen abfeten, allein eigenilihe Gefahr 
für den Stant laßt ſich darin nicht erbliden. Zudem ift es 
befier, wenn vor der Ehe die Schmerzen eintreten, als in ber 
Ehe, und es ift zehn gegen eins zu weiten, daß eine Che, 
in der ſtarrer Confeſſionszwieſpalt herrſcht, und in der die 
Kiebe den Glaubensunterfchieb nicht überwunden hat, im höch⸗ 
ften Grabe unglücklich fepn werde. Zwei orthodoxe Leute von 
DS verfchiedener Eonfeffion follten einander nie heirathen; ein ens 
Um fer (Hose ges Zuſammenleben bei fchroff entgegenftehenden Anſichten über 
ey die höchſten und heiligſten Verhaͤltniſſe kann nur traurige Re⸗ 
J J ſultate erzeugen. Muß es dem katholiſchen Theile nicht ſchmerz⸗ 
FT paft ſeyn, muß er nicht täglich Qualen empfinden, wenn er 
feinen Gatten und einen Theil feiner Kinder für ewig vers 
dammt halten fol, wenn Feine Hoffnung auf Wiederfehen 
nad dem Tode für ihn flatt findet? Daß alfo foldhen Ehen 
duͤrch vorbergeftellte Verbindlichkeiten zuvorgelommen werde, 
: daß man fie durch Unforberung beflimmter Derfprechungen 
verhütet, Das fcheint mehr eine weile als eine gefahrbringende 
Maaßregel zu fepn“. 

„Dan hat häufig behauptet und gebanfenlos nachgeſpro⸗ 
chen, daß bei der Zulaffung folder Verfprechen allmählig bie 
ganze Bevölkerung Fatholifch werden würde. Man fehi alfo 
voraus, daß der proteftantifche Theil ſtets der nachgebende, 
der indifferente feyn werde, Daß derfelbe fteis feinen Glauben 
aufopfern werde, wogegen der Fatholifche Theil ftets auf ſei⸗ 
nem Glauben bebarren, und fiegend aus dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen irdifcher und himmlifcher Liebe hervorgehen werde. In 
der That, man hat eine gute Meinung von der innerlichen 
Begründung des Proteftantismus bei den einzelnen Indivi⸗ 
den! Wäre dem wirklic fo, wäre die proteftantifche Uebers 
zeugung fo ohnmächtig in den Individuen, herrſchte vorzuges 
weife ein folcher Häglicher Indifferentismüs bei der proteftans 
tifchen Bevölkerung, während die Eatholifche durchweg von 
ber Energie eines heiligen Glaubenseifers befeelt würde, wahrs 


! 
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Ih, fo verdiente der Proteſtantismus dort zu Grunde zu ges 
ben. Was innerlih auf fo fhwahen Füßen fände, das 
ließe fih durch aͤußere Stützen nicht halten, noch verlohnte 
es fih der Mühe. Wäre es fo, fo müßte jeder Gefinnunges 
volle dem Katholicismus den natuenothwendigen Sieg wün⸗ 
fhen, denn die intenfive Kraft einer Lehre ſteht mit ihrer 
Zeitgemäßheit und Wahrheit in gleihem Verhaͤltniſſe; wer 
das Vertrauen auf die Widerftandefraft des Proteftantismus 
bei gleichen Verhaͤltniſſen der Confeffionen verliert, der vers 
hiert auch das Vertrauen auf feine Wahrheit“. 

So weit das, was die Sache betrifft, die zwifchen uns 
jur Sprache gekommen iſt. Ob fie dieſen Status. causae et 
controversiae unterfchreiben werden, wiſſen wir nicht; auch 
ft dieß ziemlich gleichgültig. — Liegen doch die Alten unfern 
Lefeen zur Prüfung und Vergleihuug vor. 

Außerdem haben wir noch einige Worte an Ihre geehrte 
Perſon zu richten. — Cie haben und dazu das Recht ‚geges 


ben, nachdem Sie den innerften Kern unferer Ceele, unfern _ 


zu 


Willen und unfre Abſicht vor Ihr Forum zu ziehen und zu 


verurtheilen Eich nicht gefheut haben. So ſey denn auch und 
geftattet, aus den und vorliegenden drei Brofchüren das zu 
folgern, was deren Autor denft und! will, in foweit es über- 


* 


—— 


= 


haupt menfchlichen Kräften gegeben ift, aus den Ueußerungen . 


eines Andern auf fein Inneres zu fchließen. — 

Zuvörderſt, „ohne Bitterkeit und Ironie“, die feierliche 
Verfiherung: daß wir ie mit Denen nicht verwechfeln, wel⸗ 
he Sie, feit dem Beginne der Kölnifchen Sache, als Streits 
genofien an Ihrer Seite zu erblicken das Unglüf haben. 
Diefe Federn fept, wie Sie ja eben fomohl wiffen, zum größten 
Theile der Metallreis in Bewegung, der anf die Hände 
wirkt. — Syn Ihnen haben wir eine Meberzeugung, ein geis 


IS 


figes Intereſſe beflritten, und wir bitten Cie beim Scheiden 
unfte directe Anfprache als einen Beweis anzufehen, daß wir _ 
Eie nit mit Genen verwechfelten, — die wir Feines Wors 

6 winbdigten noch würdigen werden. . Deshalb kann auch — - 
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nicht davon die Mebe ſeyn, daß wir Ihnen, wie Ete und 
thaten, abfichtliche, wiffentliche, bemußte Entftellung der Wahr: 
beit vorwerfen follten. — Das fey ferne von une! wir würden 
damit gegen unfre Ueberzeugung fprechen, und Ihnen ohne 
Noth wehe zu thun, ift nicht unfre Abſicht. 

"Und dennoch, geehrter Herr! können wir Eie nicht mit 
bem Troſte entlaffen, daß wir Sie ale einen, im guten Glau⸗ 
ben, fchuldlos Irrenden betrachteten, und wir gefteben Ihnen 
offen, daß auch wir deshalb, obwohl aus andern Gründen, 
es für heilfam eradten, daß Cie diefen Briefwechfel abs 
brechen. 

Sie glauben ohne Zweifel, daß Eie die Wahrheit umd 
Bie Ehre Gottes wollen, und um diefer höchften Zwecke willen 
Die Fehde gegen ung unternommen. haben, von der Gie jeht 
abftehen. — Diefe gute Meinung wollen wir Ihnen nicht bes 
frelten. — Uber, menn Sie uns geftatten, Ihnen den Ein: 


druck wiederzugeben, den Ihre Art und Weife auf ums ges 


madıt bat, fo ſey Ihnen unverhofen: — hr Proteſtantis⸗ 


— mus fteht an und für fih auf ſchwachen Füßen. Uber er 


>. 
- £. 
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hat hinter fich ein anderes Intereſſe, das ihn ftügt und wels 


" des Sie ung der Kürze halber, und mit Vorbehalt unferer 


Srplication, die gleich folgen fol, Preußenthum zu nen: 


"nen erlauben mögen. — Nach deffen actuellem Bedürfniß mo⸗ 


dificiren und appretiren Cie, gewiß unbewußt, ſelbſt Ihren 
Proteftantiemus. — Und. nach diefen beiden Potenzon, im 
beitten Gliede, Fümmt bei: ihnen die Wahrheit ımd.die Ehre 


Gottes. Sie dienen beiden, aber nur in fofern,. als. dadurch 


—— ad. Preußentyum und der, für beffen Zwecke eingefriedigte 


Proteſtantismus in Feiner ihrer Phrafen unfanft: Herührt wer: 


— pen. ‚Unter jene beiden Glaubensfäte haben Sie, ohne es zu 


merken, vorab: Ihren Geift und Ihr Herz. gefangen gege: 
ben, — und an diefem, allen Argumenten vorausgehenben 
Glauben hat felbft das Geſetz des Widerfpruches feine Kraft 
verloren. Deshalb behandeln Cie den, der ihnen mit einer 


logiſch geordneten Beweisführung nahe rüct, wie Ihren Feind, 


= 
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fhlagen feine Argumente mit bem aus ber Luft ‚gegriffenen 
Vorwurfe einer böfen Abficht, eines unlautesn,. auf Derdrer 
bung Ihrer Worte gerichteten Willens tapfer aus dem Felde, 
winden und wenden Eich in einer Weiſe, in der wir Eie nicht 
‚wieder erkennen, und breden fihnell die Verhandlung ab, ges 
leitet Durch das dunkle, aber richtige Gefühl: Daß eine geord⸗ 
nete, Punkt für Punkt erfchöpfende Erörterung Ihren beiden 
Ariomen nicht ganz gelegen käne. — Aus diefem Gefühle der _ 
Unficherheit rührt auch hr Zorn, der, nachdem er in der ers 
ften Hälfte Ihrer „legten Antwort‘ flärker gewefen ale Ei, _ 
gegen dad Ende wieder eingefangen und durch Erklärungen 
gemildert wird, welde von einem Herzen und Gemüthe Zeuge _ 
niß geben, die beffer find ale Ihr Firchenpolitifches Syftem. 
Ueber das „Preußenthum“ find wir Ihnen nody folgende 
MWorterflärung ſchuldig. Wir verftehen darunter nicht eine 
treue Unhänglichkeit an Ihren König und Ihr Land; eben 
fo wenig einen, wenn auch mitunter etwas übertriebenen Stolz 
auf wirkliche oder geglaubte Vorzüge der preußifchen Verwal 
tung; darüber laffen wir Jedem gerne feine Meinung, unp 
fühlen uns nicht veranlaßt, weder mit Ihnen noch überhaupt, 
dafür oder dagegen zu ftreiten. — Preußenthum ift und jene, 
fowohl der preußifchen Regierung als dem trefflihen, hoch⸗ 
achtbaren Volke felbit fo überaus gefährliche, blinde Anbe— 
tung eines vermeintlichen preufßifchen Gtaatsintereffe, die die⸗ 
fem, wie einem Moloh, Glauben, Recht, Ehre und Gewiſ— 
fen opfert. Diefer Richtung dient heute eine unfaubre Go- 
horte von Schriftſtellern, zu welcher alter und neuer Bong: 
partismus, Unglauben, Liberalismus, Pietifterei,. pſeudo⸗phi⸗ 
Iofophifher Dünfel, Freimaurerei und Machiavellismus ihr 
Gontingent gefteuert haben, und deren Fahne ein fanatifcher | 
Hochmuth trägt, wie ihn die Welt noch nie gefehen. Die 
ift die literarifche Phalanr, die heute fih um das gefchaart 
bat, was fie. die preußifche Staatsidee nennt, und die mit ber 
| täubendem Jubelgeſchrei die Eröffnung des Feldzugs gegen 
die katholiſche Kirche begrüßte. Wir tröſteten uns damals, 
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daß, außer Joel Jakoby, bie jegt nur das despotiſch⸗ revolu⸗ 
tionaͤre Geſindel jene Schritte zu vertheidigen unternommen, 
und daß mithin, wenn erſt die Zeit der Mißftimmung, der 
Taͤuſchung, der Uufregungen des Gemüths vorüber, Män= 
ner, wie z. B. Cie, wohl wieder in die rechte Bahn einzu= 
Ienfen wiffen würden. — Da Fam Ihr Brief mit Jhrer er= 
ften Brofchüre, und ließ und einen Blick in die Stellung 
thun, welche der Kreis von frommen und „‚gläubtgen“, po= 
Kitifch antirevolutionären Proteftanten nehmen würde, dem Sie, 
wenn wir nicht irren, angehören. Daß Sie, ohne Noth und 
ohne Dank, eine fo über und über unreine Sache weiß zu 
wafchen fich herbeilaffen Fönnten, hatten wir nicht erwartet, — 
nicht für möglich gehalten. — Diefe Verblendung, welde fol= 


— cem Beginnen zum Grunde liegt, nennen wir nicht preußis 


ſche Baterlandeliebe, die wir ehren und achten, fondern Preu— 


— ßenthum. Cie haben diefe Bahn mit freiem Willen einge- 


fhlagen. Zäufhen Eie Ei) nicht! heute ftehen Cie neben 
den Herrn Bretfchneider, Grashof und Conforten, die in ihs 
rer platten Geiftlofigfeit genau daffelbe fagen, was Sie ge= 
wandt in zierlihe Phrafen Heiden. — Es ift Ihre Gorge, 
zwiſchen Eich und diefer Gefellfchaft, die nicht die Ihrige tft, 
eine genügende Schranke zu ſetzen. 

Auf diefem Standpunkte der Discufftion muß diefe be= 
greiflicherweife ſtill ſtehen, wenn nicht von beiden Eeiten früs 
ber bereits Gefagtes zum Ueberdruß und Ekel des unfchuldi- 
gen Leferd wiederholt werden fol. — Wir haben Ihnen nichte 


"mehr zu fagen. Und dennoch können wir nicht fcheiden, ohne 


eine Bitte an Sie zu wagen, die Sie und vielleicht verübeln 


=" gperden, bie aber aus Feiner feindlihen Etimmung, fondern 
aus aufrichtiger, chriftlicher Liebe fließt. Wir appelliren dabei 


— 
* 


—— — 


an einen Bundesgenoſſen, den Sie ſelbſt in Ihrer Bruſt tra⸗ 
gen. Vergeſſen Sie unſern Streit; nehmen Sie an, wenn 


es Ihnen fo gefällt, daß wir, wie Sie an einer Stelle Ih⸗ 


ter „legten Antwort“ fagen, die ungezogenen Kinder unfrer 
Mutter der Kirche feyen. Da wir nicht unfre Ehre fuchen, 
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geben wir Ihnen unſre Perfonen ohne weiteres Preis; haben 
wir in der Art und Weife der Verhandlung mit Ihnen ges 
fehlt, fo fegen Sie voraus, daß wir es eben nicht beffer vers 
fanden haben; rechnen Sie daher alles Menfchliche, Unvolls 
kommene, Cie wider unfern Willen Verlegende und zu; dann 
aber, nachdem Sie dieß gethan, ftellen Sie Sich in die Ges 
genwart Gottes, und fihreiten Sie zu einer Prüfung, die 
Sie nicht gereuen wird. Glauben Sie wirflih und wahrs 
haftig auf dem Punkte, wo Sie ftehen, im Beſitze der vol- 
in Wahrheit zu ſeyn, die zum Heile nöthig iſt, und find 
Eie bereit mit dieſer Heberzeugung vor Gott zu treten? Iſt 
es Ihnen nie gewefen, wie wenn eine geheime Stimme Ih⸗ 
nen leife zuflüfterte, es könne doch auch anders feyn? Und 
wenn Sie Eich geftehen müffen, daß Sie mit Ihrem religiös 
fen Glauben nicht ganz, oder eigentlidy gefprochen ganz und 
gar nicht im Meinen find, können Sie Eidy wenigftend das 
Zeugniß geben, mit allen natürlichen Kräften Ihres Geiftes 
nah der Gott wohlgefälligen Wahrheit und allein nad) 
dtefer geforfeht, oder auch nur zu Diefem Ende das That⸗ 
fihlihe und Geſchichtliche der beiden confeffionellen Syiteme 
genügend und ohne Vorurtheil ergründet zu haben? Und wenn 
Eie nun auf diefem Wege plöglic die Entdeckung madten, 


daß in dem Streite der Eonfeffionen bie Wahrheit (dem preußi⸗ 


—— 
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(hen Staatsintereffe fehnurftrafs zumider) fich auf der römiſch⸗ 


katholiſchen Seite befinde, was würden Sie thun? Haben _ 
Sie Sich nie vor diefer Entdedung gefürdhte? Sind Sie 


ihr nie aus dem Wege gegangen? Hüten Ele Sich, geehr⸗ 
ter Herr, bier ift die Klippe, an der Ihr ewiges Heil ſchei⸗ 
ten könnte! Sie fagen in Ihrer „lebten Untwort“ ©. 42 
„wohl dem, der in reinem Herzen dieß Belennini“ (ic) 
glaube, was die Kirche glaubt) „ungetrübt bewahrt, über diefe 
Seelen haben wir uns nicht zu ftreiten“. — Legen Sie Sid) 
die Frage vor: wie würden Sie über die Begebenheit ur: 
theilen, welche die Hälfte der europäifchen Menfchheit von 
diefem Glauben abwendig machte, den Eie glüdlich preifen, — 
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wenn Sie eines. Morgens beim Erwachen fänden, baß über 
Naht das Preußenthum — (wir meinen nicht Ihr preußifchee 
Vaterland, wir meinen jenes antikatholifche Wefen, welchee 
Alt und Yung unter diefem Namen kennt! —) in Rauch 
== qufgegangen wäre? — Und diefer Augenbli wird kommen, 
>mlieber, Herr! — wenn nicht eher, fo bodh an dem Tage, wo 
Sie und wir Alle, weder Preußen, noch Htheinländer, noch 
Bayern, noch fonft etwas anderes ſeyn werden, als arme 
Seelen, die nadt dem Richter gegenüberftehen, der Herzen 
— und Nieren prüft. Denken Cie an jene Stunde, geehrter 
Herr! gehen Sie, fo lange es Zeit ift, der Etimme des Gei— 
ftes nah), der auch Eie in. alle Wahrheit leiten will, und 
verfennen Eie deffen gnädige Fügung nicht, Eraft welcher 
? Ihnen in diefem Briefwechfel der Gegenſatz der Confeffio: 
nen, die Nothwendigkeit einer Wahl und Entſcheidung, viel: 
leicht zum erfien Mal in Ihrem Leben, perfünlicd nahe ge— 
treten ifl. — Uns aber, wenn wir Sie unfanfter berührt ha— 
ben follten, ale es nöthig war, um Sie aus einem ſchweren 
Zraume zu weden, vergeffen Sie fo bald ale möglich. — 
Gott fey mit Ihnen! 
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IV. 
Zeitläanfte 


Spanten. 
(Zweiter Artikel.) 
(Schtuf.) 


Den eben erzählten Verlauf nahm die Krankheit des acht⸗ 
zehnten Sjahrhunderts in Spanien genau fo, wie in andern 
katholifchen Ländern. Die Revolution wurde mit äußerfter — 
Gewalt von oben herab durch die betrogenen Megierungen, 
welche nicht daran glaubten, daß man fie mit demfelben Maaße 
dereinft meflen könnte, mit dem fie die Kirche maßen, den 
widerftrebenden Völkern aufgedrungen. Es verdient ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben zu werben, daß deutliche Spuren darauf 
hinweiſen, wie damals ſchon Graf Uranda den Kampf gegen 
die Kirche und die Defatholifirung des Landes nur ald ein 
Mittel hat benuten wollen, eine politifche Umwälzung vorzus 
bereiten. In ihm lebten Elemente des alten arragoniſch⸗ſtaͤn⸗ 
difchen Geiftes, freilich geſchwängert mit der Religionstheos 
rie des 18ten Jahrhunderts, melde in der Kirche nicht eine 
Stütze der Freiheit erblickte, fondern ein Werkzeug des Ab⸗ 
folutismus. „Seinem Geburtslande Arragonien eifrig erges 
ben“, fagt Gore, „und ergriffen von den Freiheiten der alten 
Verfaſſung defielben, Iegte er mehrmals feinen Wunfh an 
den Tag, mehrere Privilegien und Gewohnheiten wieder her 
zuftelen, die aus Spanien ein, in mehrere Nationen getheile 
ted Land gemacht, und die Könige von Arragonien in eine fo 
demüthige und unfichere Stellung hinabgedrüct hatten, wie 
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die Könige von Polen“. — Auch Don Andreas Dinriel macht 


folgende Bemerkung, bie vielen Stoff zum Nachdenken ent⸗ 


halt. „Es war der Krone gelungen, fich vielleiht mehr ale 
fie gehofft hatte, von aller Mitwirkung der Cortes bei den 
Regierungsangelegenheiten zu befreien; aber fie war weniger 
glücklich gegen die fortwährenden Eingriffe der geiftlihen Au⸗ 
torität geweſen“. — — — „Unglüdlicherweife dachten fie“ 
(die Philofophen), „indem fie ihre löblichen Bemühungen an- 
wandten, die Krone in ihre Mechte einzufegen, keineswegs 
an jene Rechte, welche die Krone felbft vom Volle ufurpirt 
hatte. Da man einmal auf dem Wege der Neftitutionen war, 
und die Gemüther anfingen ſich mit nütlichen Reformen zu 
befchäftigen, wäre ed gerecht gewefen, bie Wiederaufrichtung 
der alten Gortes vorzufchlagen. Dieß wurde um fo nothwen⸗ 
diger ald man, indem man der Krone ihre legitimen Mechte 
wieder verfchaffte, daran denken mußte, die unpaffende Con⸗ 
centration der Etaatsgewalten zu verhüten und diefe vielmehr 
gegen einander abzumagen. — — — Die Empfindlichkeit Karl's 
in Hinficht der Erhaltung feiner Vorrechte und ohne Zweifel 
auch die geringen wiflenfchaftlichen Fortfchritte des Staates 


- rechts in Eypanien, lenkten die Nechtegelehrten von diefem 


x 


Gegenftande ab, und verwidelten fie in den weniger gefährs 
lihen Kampf gegen die geiftliche Autorität. Man darf 
vorausfegen, daß Campomanes, Jovellanos und 
andere aufgeklärte Männer die Wiederherſtellung 
der Cortes“ (dich Wort im Sinne des Pſeudophiloſophis⸗ 
mus genommen) „gewollt haben, aber daß fie diefel- 
be nicht vorzufhlagen wagten“. — Inzwiſchen ließen 
fie die Regierung in der Hoffnung, fie zu beerben, den oben 
gefhilderten Kampf gegen die Kirche unternehmen und ſich fo 
ihr eigenes Grab, graben. 

Allein auf ein Hinderniß ftieß die revolutionäre Secte 
jenfeitö der Pyrenaͤen, welches fie in Feinem andern Lande 
Europas gefunden hatte. — Dieß war das heil. Offictum der 
Inquiſition, mit dem fie in einen Kampf gerieih, ber ſich bie 


Zeitläufte. 45 


in unfere Tage binüberfpielte — und bie Entfheibung über 
ein halbes Jahrhundert verzögert hal. — Der Raum verbies 
tet es, uns bier auf eine näbere Würdigung dieſes merkwür⸗ 
digen Inſtitutes einzulaffen, die nur aus gefchichtlichen Stand⸗ 
punkten richtig und erfchöpfend vorgenommen werben könnte. 
Wir wollen daher die verfchiedenen, oft fo ungereimien Urs 
theile über daffelbe auf fi beruhen laflen, nnd nur als 


Sactum bemerken, erftens, daß die Inquiſttion, was Dis 


len widerfprechend fcheinen dürfte, aufs innigfle mit dem 


Sreiheitsfinne der Spanier zufammenhing, welcher die Ausüs 


bung einer polizeilichen Gewalt nur im Namen des alten Volkes 
glaubens und von keiner andern Macht auf Erden, ale von _ 
der Kirche geduldet hätte, deren mütterlichem Arme Tl 
man eine Beauffichtigung, Führung und Züchtigung geftatten 
zu können glaubte, welche, wäre fie nad) dem Muſter andes 
rer Länder von der Staatsgewalt ausgegangen, das Unab⸗ 
bängigkeitsgefühl des freien Epaniers in feinen Grundtiefen 
empört haben würde. Zweitens ift ed Thatſache, daß bie 
fpanifche Inquiſition, urfprünglich ein. önigliches, wenn gleich 
durch Geiftliche gehandhabtes Inſtitut, im Laufe der Zeit ber- 
geftalt mit dem Nationaldharalter, den Sitten und Lieblinges 
neigungen bes Volkes zufammengewacfen war, daß fie ım 
Spanien im eigentlichen und wörtlihen Sinne populäy, und 
ſelbſt der Eöniglichen Regierung gegenüber, die fie in's Leben 
gerufen, in hohem Grade unabhängig geworden war. — An 
diefem Glaubensgerichte nun, weldes in diefer Form und 
Haltung allein in dem alten Fatholifchen Sothenreiche möglich 
war, brach fih damals noch die Macht der revolutionären 
Secte; Spaniend politifhe Mevolution ward hauptſaͤchlich 
durch die Inquiſition um fünfzig Jahre verzögert. Graf 
Aranda hatte früher freilich in Paris, den Häuptern ber En⸗ 
epElopadiftenfchule gegenüber, die Verpflichtung übernommen, 
wenn er je in Spanien zu Macht und Unfehen gelangen fol: 
te, die Inquiſition zu zerfiören. Als er fpäter Minifter 
ward — ließen feine franzöfifchen Bundesbrüder leihtftunig 
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genug, die brucden, und feierten im voraus ihren nahen 
Triumph. Aranda erblaßte, ale er den unbefonnenen Artikel 
las; jest, rief er, ift Alles verloren. — Seibſt König Karl III. 
batte Einfiht genug, dDiefen Kampf abzulehnen, wie fehr er 
auch im Uebrigen die Gründe billigen mochte, welche die Fac⸗ 
tion, die ihn umgarnt hielt, ihm gegen dag heil. Offizium an die 
Hand gab. — Uber praktifcher als die Philofophenfecte kannte 
er die Graͤnzen feiner Macht, und hatte in diefem Punkte 
felöft feinen Miniftern gegenüber einen Willen. „Die Spa⸗ 
nier wollen einmal die Inquiſition und mich genirt fie nicht“, 
war feine Antwort auf das Gefuh um ihre Aufhebung. — 
Als man dringend und immer dringender ward, fagte er: 
„Ich wage es nicht, dem Widerftand des Elerus und des Vol: 
tes offen die Stirne zu. bieten; beide find noch nicht aufges 
Härt genug, um in diefe Aufhebung zu willigen“. — Mochte 
Man nun immerhin Etüdweife ihre Macht zu brechen fuchen, 
mochte ‚man die Büchercenfur zum Theil ihren Händen ent- 
winden, mochte man ihr die Surisdiction über alle Verbre⸗ 
chen ‚nehmen, die nur indirect mit der Meligion zuſammenhin⸗ 
gen; Alles dieß bewirkte nur, daß fie fich auf ihrem eigentli- 
hen, urſprunglichen Gebiete: der Inquisitio haereticae pra- 
witatis hielt, "mo. fte, von der Öffentlichen Meinung gefchütt, 
nnüberwindlic war und ihren Feinden mitten in ihrem Triumpbs 
juge, den Untergang drohen konnte. — So geſchah es, daß 
während oda und Aranda und ihre Helferehelfer nad) Her: 
jensluft aufflärten und revolutionirten, man plöglich erfuhr, 
wie die Inquiſition in aller Stille gegen fie inftruire. — Man 
war Hug genug alle, im Namen des Könige ausgeführten 
politifchen Maaßregeln rein aus dem Spiele zu laffen. — 
Aber an ihr Privatleben, an ketzeriſche Aeußerungen, beim: 
liche Lertüre unglänbiger Bücher, Verfpottung Gottes umd 
feiner Heiligen .n. dgl. hielt man fi, und. bereitete einen 
Schlag vor, der, nad) Aranda's Ausfcheiden aus dem Mini: 
ſterium, zwar nur einen der vornehmften: Gehülfen des Kir- 
chenſturmes teaf.. dennoch aber unzmeidentiges Zeugniß giebt, 
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mie groß felbft noch um jene Zeit die Macht der Inquiſition 
war. Peter Dlavides, fo hieß das Opfer für die Sünden 
Vieler, hatte, um die Einheit des Glaubens in jenem Lande: 
zu brechen, auf Aranda’s Veranftaltung proteftantifche Colo⸗ 
niften aus Deutſchland und der Schweiz nach Epanien Fommen 
laffen, und die allerdings unerhörte Frechheit gehabt, fürmliche 
Peranftaltungen zu treffen, daß ihnen der Troft und das Hei 
des Fatholifchen Glaubens nicht gebracht werden fünne. — Auf 
diefem dogmatifchen Gebiete erwartete ihn die Inquiſition. 
Angefichts des Hofes und feiner aufgeklärten Beſchuͤtzer, deren 
Hülfe in diefem Falle fi ohnmächtig erwies, ward Olavides 
verhaftet, nach den alten Regeln der Inſtructionen Torquema⸗ 
da's verhört und nach zweijährigem Unterfuchungsgefängniß 
durh einen Slaubensact (auto da fe), zu weldhem alle 
in Etaatd= und Hofämtern ftehenden Mitglieder der Philofos 
phenfecte eingeladen murden, den 20. November 1778 feierlich 
abgeurtyeilt. — Weil er widerrief und feine Irrthümer knieend 
abfhwur, ward ihm die Abfolution und der milde Spruch: * 
aller Aemter für unfähig erklärt; auf dreißig Stunden weit 
aus dem Umkreiſe von Madrid, Eevilla, allen Föniglichen Res 
fidenzen, der von ihm angelegten Colonie und feinem Ge⸗ 
burtsorte verbannt zu werden; Silber, Gold oder Eeide nie: 
mals tragen, — Feine Gunft vom Könige jemald empfangen 
und nicht mehr reiten zu dürfen; endlich feine Güter verlies 
ren amd eine achtjährige Haft ın einem Klofter überſtehen zu 
müffen. Aus dieſem entfloh er fpäter nach Paris und hatte 
bier, 15 Jahre nachher, unmwillfommene Veranlaffung in der 
Schreckenszeit die Früchte der Lehren Eennen zu lernen, wel: 
he er in feiner Jugend in Spanien ausſtreuen zu helfen fo 
geihäftig gewefen war. — Er befehrte fi, ging nah Spa⸗ 
nien zurüc, warb begnadigt, und ſchrieb ein Buch „der bes 
fehrte Philoſoph, oder der Triumph des Evangeliums“, wel⸗ 
ches acht Auflagen erlebte. 

Aber wie wirkſam die Inquiſition auch noch ſeyn mochte 
den Strom des Verderbens eine Zeitlang aufzuhalten, dennoch 
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darf niemand fih darüber täufchen, daß durch die Fehde mit 
der Kirche, in welche die revolutionäre Secte die Krone zu 
verwiceln gewußt hatte, Epanien auf eine Bahn geleitet wors 
den war, welche nur mit dem Untergang der königlichen Ges 
walt und mit der Zertrümmerung des Staates enden Fonnte. 
Sm günftigften Falle war die Inquiſition doch nur eine bloß 
erhaltende, rein negative Gewalt, bie das Beſtehende ſchützen, 
aber das Zerftörte nicht wieder bauen und herſtellen konnte; 
auch abgefehen davon, daß die Fönigliche Macht, um deren Exi⸗ 
ftenz es fich in letzter Inſtanz handelte, felbft die Befugniffe 
berfelben bedeutend gefchmälert, und mit der Secte gemeine 
Sache gemadt hatte. Wo die Erziehung des Volkes auf die 
Neuerung, den Unglauben, die Ummwälzung binfteuert, und 
die Polizei daneben das Beſtehende bewahren will, da kann 
auch für den mäßigfien Verftand der Ausgang des Kampfes 
nicht einen Augenblick zweifelhaft ſeyn. — Die große Krifis 
mit der die neuere Zeit in Europa beginnt, den Proteſtantis⸗ 
mus bes 16. Jahrhunderts und mit ihm die Religion und Bür- 
gerkriege, welche England, Deutfchland, Frankreich und die 
Niederlande zerfleifchten, hatte die Inquiſition drittbalb hun⸗ 
dert Jahre lang von Spanien abgehalten; ale die Negierung 
Des Könige felbft den zum Philofophismus entwicelten Prote⸗ 
ftantismus bes 18ten Jahrhunderts in ihr Land verpflanzte, 
mußte gefcheben, was nicht anebleiben konnte; der Kampf zwi- 
fhen ber alten und der neuen Zeit, dem Glauben und dem 
Zweifel, der Autorität und der Auflehnung war eröffnet, 
und muß nun bis auf feine lebten Zucdungen ausgelämpft 
werden; dieß ift die Devife der neuern Gefchichte von Spanien. 

Zwar hat die Megierung diefes Landes, als fie fah, dag 
der Schnitt, der die Kirche treffen follte, in ihr eignes Fleiſch 
gegangen fen, ſpaͤterhin den Rampf gegen jene aufgegeben: „Als 
Karl IU.,“ fagt Eore, „die erfchredende Richtung bemerkte, 
die ber auf Meformen gerichtete Geift im Anfange der franz 
zöftfchen Mevolution nahm, änderte die fpanifhe Megierung 
plöglid ihr Syſtem und aus einer freifinnigen und anerlann- 
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ten Beſchutzerin ber Derbefferungen, was fie bis dahin gewe⸗ 
fen war, wurde fte nicht ohne Grund mißtrauifch und furchts 
fam gegen den fogenannten philofophifchen Geift, ber die 
Etaaten Europas unter dem Vorwande fie zu verbeffern, um⸗ 
zuftüurzen drohte.“ — Uber man würde fehr irren, wenn man 
glaubte, daß diefes zweifelhafte Stillſtehen, dieſes furchtſame 
balbe, laue Zurüdhufen, dur etwas Anderes veranlaßt wor: 
den ſey, als durch die Umflände und die ganz eigennüßige 
Rückſicht auf das eigne, materielle Wohl, zu deffen Schir⸗ 
mung man denn allerdings wohl aud der Kirche zu bebür- 
fen glaubte, damit fie die Völker im Gehorfam erhalte, — 
Als eine foldhe politifihe Manßregel kann z. B. die Erlaubniß — 
angeſehen werden, welche 1803 den Jeſuiten gegeben ward, 
als Congregation in Spanien fortzubeſtehen; Ferdinand VII. — 
geſtattete ihnen gleich bei ihrer Wiederherſtellung im Jahre 1814 
freie Exiſtenz als öffentlich anerkannter Orden. Was eben 
diefelben Megiernngen gethan hätten, wenn fie in guter Ruhe 
und im umnangefochtenen Beftt wieder hätten glauben bürfen 
der Kirche entbehren zu können, mit welcher aufs Neue ans 
zubinden, fie haupsfächlih dadurch verhindert wurden, baß fie 
nach einer andern Seite hin beide Hände voll zu thun be⸗ 
kamen, — dieß laßt fi ermefien, wenn man den allgemei- 
nen Ghararter der elenden Megierung Carl's IV. und der 
noch elendern Ferdinand's VII. ermißt. Solche Gefinnung 
ift nicht jene Buße, um derentwillen Gott hätte ein Wunder 
thun, und die natürlichen Folgen früherer Sünden aufheben 
-follen. jener zweideutige Schutz der Kirche, jenes Anklam 
mern an diefelbe, halb Verzweiflung, halb Unglauben -im 
Herzen konnte nur dazu dienen fie, die urfprünglich das erfte 
Dpfer des Abſolutismus gewefen, als ein vermeintlich fervis 
les Werkzeug vesfelben bei der unkundigen, glaubenslofen und 
oberflächlichen Maſſe der Halbgebildeten verhaßt und verdaͤch⸗ 
tig zu maden. Zu einer wahrhaft reuigen Umfehr gebrach 
jenen Regierungen außer der fittlichen Kraft und dem rechten 
Geſchick, auch noch vornämlich der ernfte fromme Wide, der 
v 4 
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auf die Ghre Gottes und nicht wie die Heiden bloß auf den 
eigenen Nutzen ſieht. Die Geſinnung eines Theiles der Na⸗ 
tion war und blieb vergiftet und die einmal in Bewegung 
gefepten Urfachen wirkten auch noch zu einer Zeit fort, wo 
den Hauptern der Verwaltung bereits bange geworden und 
‚in. unheimlichen Montenten eine innere Mahnung au das 
Wort des Welfen aufgeftiegen fenn mochte: daß der Eugen 
des Vaters das Haus der Rinder baut, und ber Fluch der 
Mutter. ed niederreift. — War aber einmal die Spaltung ber 
Geſinnung in das fpanifche Volk geworfen, fo war die Gaͤh⸗ 
rung, bie Reibung, der Kampf eine bloß natürliche Entwick⸗ 
lung, wie wenn ein einmal aufgegögenes.und in. Umſchwung 
geſetztes Uhrwerk abläuft: -- Diefen Proceß nennen wir Reſv o⸗ 
Intion. Die Vertreibung des techtmäßigen Königehaufes iſt 
eine ihrer Entwiciungsftufen. — 

ber, hören wir ‚hier. manche unfrer Lofer fragen, war 
nicht Carl V. Durch das Ungkück weiſe:gemacht? hat eæxr nicht 
im. ſchweren Kampfe um feine Krone Buße gethan ‚für die 
Sünden ſeines Geſchlechts? bat er nicht. unter der ſchweren 
‚Hand des Höchſten, dem Ernſte des Lebens:nahe: gerüdt, ſich 
von ganzem: Herzen und ‚mit alter Treue wieder den alten 
Glauben zugemwendet? dem macchiavelliſtiſchen Staatsthum ab⸗ 
„gefagt? war dieß Alles nicht eine Bürgſchaft für. eine beſſere 
‚ Bukunft? 
Im Eommer 1837 erfchien { in. der offiziellen Zeitung von 
‚Düate eine Art -Manifeft, welches gleichzeitig als Article 
- commminique in.dem zu Bavonne erfcheinenden Journal Cor- 
zespondence d’Espagne, Journal de la-frontiere, einem 
anerkanntermaßen femioffisiellen Earliftifchen Bfatte abgedruckt 
‚ward, Dieſe Staatsſchrift beginnt mit den Worten: „Die 
‚Meglerung Karl's V., die man im Voraus zu verläumden 
‚beliebt, wird unſers Erachtens nichts ſeyn, als die Fort: 
: fegung.des glorreihen Negimentes Karl's IE. — 
awdie Religion wird unter dev Regierung Karls V. 
‚benfelden Schutz genießen, wie untex Karl IE, 
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Dem frommen Etifter:desd. Ordene wuuttolg ms 
pfängnip der heiligen Jungfrau, ber Bantuntn 
Spaniens.“ — 
Ach, ſie haben nichts bay gelernt, und Si; aa⸗ 
vergeſſen! 
Wir erlauben. uns die Meval dieſer Geſchichi⸗ in —* 
nige, hoffenilich verſtaͤndliche Saͤtze zuſammen zu faſſen. 
Die Schrift lehrt: irret Euch nicht, Gott laͤßt ſich/ wicht: 
ſpotten! und. dad Evangelium ſagt: mit. dentfelben Maaße mit: 
dem Ihr Andern meßei, werdet ihr wieder gemeßen werden. 
Gott nimmt die Geſchlechter und Dynaſtien wie einen 
einzelnen Mann, und rächet die Sünden der Mäter am bei 
Kindern: bis in's dritte und. vierte Glied. = Diefe Defonsmis 
der göttlichen Gerechtigkeit hat ihren natürlichen Grund auch 
darin, daß die Saat, welche im Leben der Völker heute aus— 
geftreut wird, erft in den naͤchſten Menfchertaltern aufgeht. — 
Wer zur Zeit der Aufhebung der Sefiliten geboren, und im 


Geiſte von Arandas Schulplaͤnen erzogen war, zaͤhlte im — 


Jahre 1812 fünf und vierzig Jahre. Die Kinder dieſer Maͤn⸗ 
ner ſitzen heute in dem Cortes,“ bekleiden die Stellen in der 
Verwaltung, dienen der Sache des Liberalismus als Jour ⸗ 
naliſten, oder fechten in’ der Armee für die Unabhängigkeit — 
des Individuums, Die Gleichheit aller Menſchen und die Sou⸗ 
veraͤnitaͤt des Volkes. — 

Alle Autoritäten find ſolidariſch “unter ſich Verbunden, — 
Eine weltliche Macht, welche die Kirche ſtürzen will, und ſich. 
zu dieſem Ende mit dem Pſeudophiloſophismus verbindet, Alte, 
terfchreibt ihr ‚eigenes Todesurtheil, ober das ihre nädjten. 
Nachfolger, 

Welche Gewalt auf Erden ſo ungluͤcklich in, fich an der 
Kirche Gottes zu vergreifen, die hat nicht an den Menſchen 
gefrevelt, fordern amt heiligen Geiſte. — Wer nicht Buße 
thut, muß bis Auf den leyten Heller bezahlen. 

Wer aber von dieſen Wahrheiten durchdrungen, imma. 
Gott in fein Raͤcheramt ärelfen und wie La Mennais nik, 
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dem Werkzeugen der Zerflörung gemeine Cache: machen wollte, 
wäre ein Thor und ein Verbrecher. zugleih. Wllerdings wird 
die Kirche, in Spanien wie in ganz Europa, aus allen dieſen 
Kämpfen frei und glorreich hervorgehen, aber erft durch das 
Martyrium Vieler ihrer Bekenner. — Niemand halte die Hen= 
Fersfnechte für Engel der Nettung. — Damit dieß Keinen ge⸗ 
füfte, hat Gott es zugelaffen, daß diefelben Menfchen, unter 
deren Streichen die weltliche Orbnung ‚jenes Landes in Trüm⸗ 
mer. gebt, im Jahre 1856 die Klöfter ftürmten und hundert 
Sjefniten dem Flammentode Preis gaben. Hieran fpiegle fich 
Seder, der eiwa im Unmuthe feines Herzens glauben wollte, 
daß. von denen, die heute die Kirche an dem Enfel Karl's II. 
rächten, Freiheit und. Gerechtigkeit iu bie Sache Gottes auf 
Erden zu hoffen ſey. 





V. 
Der Eiberalismus der Irländer. 


In der großen Frage der Freiheit, deren Löſung unſerer Zeit zur 
Aufgabe geworden, laufen wir offenbar eine doppelte Gefahr: entwe⸗ 
der aus Abfchen vor der bintigen TIrnuggeſtalt, die der Lügengeift nuter 
ihrem Namen und vorgeführt, die wahre Freiheit ſelbſt von ung zu 
ftoßen, oder, vom einer reibenden Larve getäufcht, der Revolution nach- 
zurennen, die uns der Knehtihaft in die Urme führte. - Das ift die 
tranrige Wirfung des abſcheulichen Spuds, womit feit Jahrhunderten 
ganz befonders aber heut zu Tage, ein böfer.Geift die Menfchheit äfft, 
nnd es iſt dem Urheber deffelben Leider une zu wohl gelungen, damit 
gerade, die Beſten und Edelſten einander zu entfremden, und die Spal⸗ 
tungen ind Unabſehbare zu vervielfältigen, die uns ſeinen Einwirkun⸗ 
gen immer wehrloſer überliefern, unſerm wahren Ziele immer weiter 
entrücken. Daß ein ſolcher Zwieſpalt ſelbſt in die katholiſche Welt ſich 
eingedraͤngt, rechnen wir zu den traurigſten Mißgeſchicken der Gegen: 
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wart, und wir erachten es deßhalb für heilige Pricht, Altes aufzubie⸗ 
ten, um denfelben zu befeitigen und über alle Tragen, die die Zeit be- 
wegen, unter den Katholiken jene Einhelligkeit der Unfichten and Em⸗ 
pindungen herbeizuführen, deren es bald vielleicht in fo Hohen Grade 
bedürfen wird, um den nenen Kämpfen gewachſen zu feyn, die ſich für 
ans bereiten. Im dieſer Abſicht Eheifen wir hier die Bemerkungen nikt, 
die ein frommer und edfer Trländer und zugefendet, als Antwort anf 
die Beforgniffe, die wir über die politifche- Agitation feines Vater⸗ 
landes und über die Richtung, weiche hinfichttich der Nationalerziehung 
von den einflußreichften Zührern des Volkes dort eingefchlagen worden, 
gegen ihn geäußert hatten. Wir find nicht gefiint, die Unfichten, De 
er hier aufſtellt, ald durchaus richtig und unwiderſprechlich gelten zu 
laſſen; unſere Abſicht iſt vielmehr gegen manche derfelben recht nad: 
drũcklich ihm felder zu verwarnen: aber in fo ferne wir die Gewiß- 
heit haben, daß er mit und von gleicher Liebe zur Wahrheit er: 
fülfe ift, hoffen wir von der Erörternng mit ihm erfprießliche Wirkun— 
gen und haften die Mittheilung der Reſultate derfelben für zweckmäßig. 
Wir werden es darım wohl auch nicht bei dieſem erften Briefe bewen- 
den laffen, fondern unfere Antwort und die Erwiderimgen daranf ebenfo 
nnfern Leſern vorlegen, wenn es und fcheinen wird, daß dadurch ein 
alffeitig fo fehr zu wünfhendes Verfländniß gefördert werden könue. 


„Verſetzen Sie,“ fagt unfer Frländer, „einen Menfchen in die aller— 
günftigfte Lage, worin er immer fich aufgefordert finden mag, feine re⸗ 
ligiöſen und fittlihen Pflichten mit allem Eifer zu erfüllen, fo umgeben 
ihn doch ſtets die Berfuchungen feiner geiftigen Feinde, und nur allzuoft 
gelingt ed diefen, mindeftend einen lauen Ehriften aus ihm zu machen. 
Iſt es nun in ſolchem Falle nicht rathſam, ja nothwendig, die Schwie⸗ 
rigfeiten und Anläffe zur Verfuchung zu vermindern, wenn wir fie auch 
nicht gänzlich zu befeitigen im Stande find? Wenn aber bei einem Men: 
fhen noch ganz befondere Urfachen der Verfuchnug beftehen; wenn die 
Ansſicht anf weltlichen Vortheil fih darbietet, um ihm die Frömmig- 
feit zu verleiden; oder wenn er die Schwierigkeit zu überwinden hat, 
daß ihm etwa nicht geſtattet if, eine befondere Pflicht zu erfüllen; ‘oder 
einen anftändigen Unterhaft für fih und die Seinigen zu erlangen, und 
wenn er dadurch fih und feine Familie der bitterſten Noch preisgege- 
ben ſieht, woferne er nicht feiner Religion’ entfagt, foliten wir nicht 
ats Ehriften, als Katholiken bemüht feyn, diefe Verfuchungen zu ſchwä—⸗ 
hen, zu entfernen, und deren Urfachen zu befeitigen? Und. follten wir 
dieß nicht deſto emſiger und nachdrücklicher chun, wenn wir damir zu: 
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aleſch eine nuferer heiligen Meligion zugefügte Schmach verwiſchen und 
dayy beitragen können, daß die katholiſche Kirche ehrwürdig und von 
Allen gechrs erſcheine? Daß Ihre Freunde fo denken werden, bezweifle 
ich nicht, ‚weil dieß Vorſchrift der Myral und der heil, Schrift iſt; und 
‚wenn ich Sie num verfihere, daß die Forderung anferer heiligen Reli⸗ 
‚gign dag Ziel und Ende. alfey unferer politiſchen Beſtrebungen in Ir: 
‚fand. ift..fo werden fie hoffenefich zugeben, daß die Anſtrengungen der 
irlandiſchen Katholiken ebenfp, verdlenſtlich, als ‚deren Abfichten 
zheilig, nun, rein ſind. Das Beſte der katboaliſchen Religion iſt 
es, was dje irländiſchen Katholiken beabſichtigen, in: 
dem [ke größere politiſche Rechte und Freiheiten zu er: 
‚Langen ſuchen. Was iſt dagegen die Abſicht der engliſchen Ra— 
dicalen bei eben ſolchen Beſtrebungen? (Ich rede hier nicht von den 
engliſchen Katholiken, denn unter ihnen giebt es kanm einige Arhanger 
der ſogenannten padicalen Grundſaätze.) Hat die Religion irgend einen 
Antheil an der politiſchen Agitation der engliſchen Radiealen? 
Nicht den wmindeſten, Zwiſchen den irländiſchen Katholifen und den 
engliſchen Radicalen beſteht alſo, was den Zweck anbelangt, nicht die 
geringſte Aehnlichkeit. Was die Mittel betrifft, fo brauche Ich wohl 
von. dem Verhaften der irländifchen Katholiken während der lehten drei: 
ßig Jahre nichts weiten zu fagen, als daß fie niemals Inder heißeften 
Periode ihrer Agitatlon auch nur ein einziges Geſetz übertreten, daß fie 
füp.dDle Mratiffeung ihren gevechten' Forderungen Feine andere als ledig⸗ 
lich ſolche Mittel angewendet haben, welcher die britiſche Verfaſſung 
erlaubte. 

Wohl ſtimmen beide Parthelen, die ber. irlandiſchen Katbolilen 
und die der engliſchen Radicalen, zumellen darin überein, von Der- ge: 
ſetzgebenden Gewalt gerwiffe Geſetze zu begehren, welche, in manchen 
einzelnen Stücken, ihre polltifchen Nechte und Freiheiten erweitern 
würden, So 3, D,, ffimmen. beide Parrhefen dem. Grundſatze bei, Daß 
‚die Wahlmänner für die Wahl der Parlamentsmitglieder ihre Stimme 
durch Kugelu abgeben ſollten. Ich glaube, die Balfotage oder bie Ab⸗ 
ſtimmung durch Kugeln beſteht in Bayern d, and wenn Sie nur den 
zehnten Theil der Hebel wäßten, melche aus der Ansſchließung derſel⸗ 
ben im unferen Ländern, ganz beſonders aber in Irland, .entiehen; fo 
würden Sie feinen Augenblick anftehen, zu erklären, daß fie, anderwärts 
piellelcht ‚weder nöthig noch nuduich für uns unentbehrlich ſey. 
* Hierin unfer ehrenwerther Comewwondent {m Serum, 


\ . I a 
’ 3 uf .. 4 1. De ze 


Der Aberallemus der Irlaͤnder. 55. 


Ge Irkind‘ And neun Zehentthelle der Inhaber ter Plein en: Sater 
Katholiken. Den größten Theil der Eigenthümer der großen: Güter 
oder. der ſogenannten Dauptgrnndherrh (Head-landlofds) bilden 
die Proteftansen, Sehr viele von diefen Hauptgrundherren ſind To⸗ 
ries,- und daher die bitterfien Felde von ung ſowohl ald unferer Rex: 
ligion. Marche von ihnen gewähren ihven katholiſchen Banern (te— 
nants) feine Pachtvertraͤge auf beftinmte Friſten (leases), und halten’ 
fie dadurch Dergeftalt. in ihrer Hand, daß fie fle alle fo zu ſagen ad“ 
eu aus ihrem Beſigthum austreiben können, wie fie es denn andy: 
bei verfchlenenen Gelegenheiten gerhan haben, wenn die Bauern nicht 
ihren Münfchen fich fügen wollten, In anderen Fälfen, wo etwa ein- 
Pachtvertrag beftand, aber bald zu Ende ging, weigerte fich der Grund- 
herr, ihn zu erneuern, wenn feinen Wünſchen oder Launen nicht ges 
horcht wurde. Beide Fälle treten ein, obwohl der Bauer regelmäßig 
feine Rente bezahle und aroße Summen Geldes auf die Verbeſſernng 
des Bodens. verwendet hat, wo er dann in einem Augenblicke und, wie 
mich dünkt, fehr ungerechterweife, der Früchte feiner Mühe nnd feines 
Geldes beranbe wird, Um nun ihre Mache zum Nachtheil unferer 
Freiheiten ımd unferer Religion zu behaupten, werden diefe Tories 
entweder felbft Candidaten für das Parlament, oder unterſtützen an⸗ 
dere Eandidaten, nnd beide werben dann öffentlich um den Beiftand 
und die Unterſtützung der Wähler auf den Grund ihrer Feindfelig: 
keit gegen die katholiſche Freiheit und den katholiſchen Gtanben. So 
einem Tory⸗Candidaten tritt gemöhnfich ein anderer entgegeit, den man 
bei ans einen Liberalen Candidaten nennt, den man aber Vielmehr 
einen ehten haften, einen gerechten Candidaten nennen follte, wel⸗ 
her erffärt, daß der Katholik nicht an feiner Perfon an feinem Bez ' 
ſizthum oder an feiner Freiheit zu Leiden habe, weit er ein Katholik 
ift, und daß, wenn die Wähler ihn aborbuen, er immer dafür ſtim⸗ 
mern wolle, dab die Katholiten gleiche Freiheit haben ſollen mit den. 
Proteftanten, Ich will Sie nicht fragen, für wen der: Katholik ſtim⸗ 
men folle; wenn Sie aber hören, daß toriſtiſche Grundherren Tau: 
fende von Menfchen in die Straßengräben verftoßen haben, um dort 
zu betteln oder zu verhungern, weil fie nicht für ihren amd ihres Staus 
bens Feind geſtimmt hatten, fo werden Sie wahrſcheinlich auch der’ 
Meinung fern, daß die Abftimmung durch Kugeln die arınen Lente 
vom Untergang -beivahren würde, daß fie dann im Stande ſeyn wuͤr— 
den,- {hr Stimmrecht frei zu üben, und daß die Religion geminnen 
würde dur die Verminderung der Macht und des Einfluffes ihrer 
Seinde, inden ein Mäun als Parlamentsmitglied gewählt würde, der 
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im Hanſe der Gemeinen im Intereſſe des ganzen Landes fliunnte, 
Die engliſchen Raditalen begehren eine „Ausdehnung des Wahlrechts‘‘, 
oder daß durch gefeuliche Derabfebung der Dualificationsfumme oder 
des Vermögensbetrages, der jest zur Ausübung bed Stimmrechtes ers 
fordertich ift, eine größere Anzahl Leute die Befugniß erhalten follte, - 
gei den Wahlen für das Parlament mitzuflimmen. Die irländifchen 
Katholiken begehren Daſſelbe, und mit weit mehr Grund, indem, us 
geachtet Irland ein Armeres Land iſt als England, doch das Gefep bier 
einen größeren Betrag ded Vermögens erfordert, um ein Stimmrecht 
ansüben zu können. ber dennoch iſt die Abſicht beider Partheien 
fehr verſchieden. Wir trachten darnach, nicht bloß des zeitlichen Vor⸗ 
theild wegen, fondern vorzüglich, um unfere Religion zu fürdern. 


. Wenn es und gelünge, diefe Forderung ansgedehnterer Wahlberechtis 


gung durchzuſetzen; fo würde der Katholicismus dadurch 
triumpbhiren. Bei den englifhen Radicaten aber ift ed einzig nud 
allein eine Frage des zeitlichen Vortheils, zum Beſten der Fabriken 
und dergleichen. 

Uebrigens iſt doch auch dieß ein gefeslicher. Zweck. Die Tories 
allerdings in Englaud und Irland find dagegen; aber gerade ihr Wiz 
derfpruch gibt anf den erſten Blick ſchon Zengniß für die Trefflichkeit 
der Sache: Das wird Sie befremden, weil Sie mit dem Stande der 
Dartheien bei uns nicht gehörig befannt find, Es wäre indeflen zu 
langwierig, bier in eine genaue Charafterifirung derfefben einzugehen. 
Doc muß ich Ihre Frennde in Dentfchland bitten, nicht auf den bloßen 
Namen Hin zu urtheilen. Die englifhe Tory-Parthei iſt auf dem 
Eontinent ftetd als die Freundin der Religion betrachtet word, weil 
fie von Religion ſchwatzte und die Monarchie vertheidigte. Die Ra: 
Diealen wurden und werden für die Feinde beider, ber Religion und 
der Monarchie, gehalten, weil fie anf Gefepe antrugen, die vom deu 
Tories mißbiliige wurden. Die Wahrheit aber if, Daß unr Dem 
Tory: Monopol der Macht und der Hemter, des Eiuduffes und 
Reichthums auf ungerechte Koften der großen Maffe des Volkes, der 
Kampf der Nadicalen in Eugland und der Kacholifen in Irland alle 
und gegolten Hat. Zum Beifpiel: die Ausdehnung des Wahlxechtes, 
welche Die irläudifchen Katholiken und die gemäßigten engliſchen Radis 
calen begehren. Die. Tories behanpten, dieſelbe werde Me Religion 
zerflören uud zulest Die Monarchie umſtürzen. Uber weiche Religion 
wird fie zerſtören? Deu Proteſtantismus, fagen ſie, wird fie 
zerſtören und Den Papiswus wieder herſtellen. Ih gebe 
zu, daß de diefe Folge haben werde, and eben deßwegen billige ich 
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das Begehren nach Erweiterung ber Wahlfrrihett. Jeland z. B. ſen⸗ 
det 105 Mitglieder zn dem Reichsparlament. Ben dieſen ſind 70 dem 
Katholicismus und alten bürgerlichen Rechten günftig, und müſſen für 
ms ffimmen, weit fie von Katholiten gewählt find. Zugleich ind aber 
and fünf and dreißig irländifche Zoried da (ich fpreche in zunden Zah⸗ 
(m), die erbittertften Feinde, die wir nur haben köͤnnen. In Eng⸗ 
land, welches das reihere Land iſt, wird für einen Wähs 
Ir zum Parlament ein geringeres Vermögen erfordert, als in dem 
irmeren Irland, und da das Geld einen relativen Werth hat, fr 
kann man wohl fagen, daß der Irländer noch einmal fo viel Vermoͤ⸗ 
gen haben muß, ald der Engländer, um das Privilesinm zu erlan⸗ 
gen, bei der Wahl eined Parlamenssgliedes flimmen zu können. Er⸗ 
weitern wir aber dad Wahlrecht, neftatten wir dem Irlaͤnder, unter 
denfelben Bedingungen, wie dem Engländer, mit Berüdiihtigung des 
relativen Geldwerthes, ſeine Stimme zu geben, fo wird, ba die Ir⸗ 
länder, Gott fey Dank, jest aht Millionen flark find, die Babe 
ter katholiſchen Stimmgeber fo zimehmen, daß wir eine Vermehrung 
von dreißig Mitgliedern zu unfern Gunſten im Parlamente haben 
würden. In der That würde diefes Recht allein den Katholicismus 
trinmphiren machen. Unſere Religion kann nicht fortfchreiten in Ir⸗ 
land, ohne Ihren wohlchätigen Einfluß im ganzen britifchen Gebiete 
überhaupt zu äußern. Die Zories, die fo lange Zeit hindurch einem 
jaſt unbeſchraͤnkten Einduk in England befaßen, haben ihre Freunde 
in dad Parlament gewählt, und fo ihre Macht beftärft und Geſetze 
durchgebracht, Die ihnen eine Are Monopol im Handel und im Beſitze 
der Aemter und aller Vortheile öffentlicher Stellung verfchafften. De 
indeffen die Beroͤlkernug fm England fich ungehener vermehrt hat, die 
dedärfniffe des Volkes zunahmen, die Mittel aber ihrer Befriedigung 
ih nicht im gleihen Maaße vermehrten, fo ift almählig aus dem 
Range Mißwergmägen erwachſen. Da die Menfchen (und befonders 
Ne Engländer) nicht leicht fi vuhlg in den Hungertod ergeben, fo 
fangen fie an zu fchreien. Sie ſchreien mach Geſetzen, welche ihnen die 
Mittel verſchaffen ſollen, ſich und bie Ihrigen zu erhalten, wenn auch 
mittelbar der nutzloſe und übermäßige Reichthum der Tories dadurch 
seiämätert werden ſollte. Die große Mehrheit einer Gemeinde in 
England, wenn fie das Stimmrecht Hat, wird fiher feyn, Einen zu 
wählen, der in Intereffe der Vielen und nicht in dem der Weni⸗ 
gen ſimmt. Das natürlich mißfäult den Torles, deren Religion in. 
der That dad Geld, und dern Monarchie der Beſitz von 
Raqct und. Aemtern if. 
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2: ⁊ Ete. der Hifachen, wernm fo‘ Viete auf dem Ventinent nutfere 
politischen Ansichten vud Fordernugen mißdensen, iſt die, daß ſie wicht 
hintänglich den ganz verfchiedenen Zuſtand Der Geſellſchaft bei ſich und 
bei: uns beachten. Selbſt in den Staaten, die man abſolute Monarchieen 
neunt, Oder wo der Mille ded Herrſchers Befen iſt, wird das Glück, 
die Wofliahrt, das gefellfchaftlihe Wohlergehen der großen Maffe 
Des. Volkes in's Auge gefaßt. . Das foll ſeyn, und dafür bat Gott 
die. Führer der Völker mie Autorität bekleidet, Jede Abweichnug da⸗ 
von iſt zugleich eine Abweichung von den Borfchriften er wahren Re- 
ligiou. Als die fogenannte Reformation in England Plan griff, ver 
for’ die Meligton ihren Einfluß, und einige wenige Familien bereicher: 
ten’ fich. durch die Plündernng 'der Klöfter und anderer Eatholifcher Bez 
fianngen, and bewirfsen dadurch die Veraunnıng der großen Mafle des 
Volkes, welches aus diefen Anflatten Unterflüsung bezog. Als die re⸗ 
ligiöfe. Grundlage einmal Durch das, was man die Nefprmation zu. 
nennen pflege,' erfihüttert .war," folgten zahlreiche und weitgreiiende 
Uebet vafh anf dem Fuße nad. Facilis descensus averni. Das 
ganze Gebäude der geſellſchaftlichen und moraliſchen Verhättniffe wurde 
umgeſtaltet, und im Beiclichen wurden die Wenigen Herrn zum 
großen Schaden der Vielen. Diefe Minderzahl nennt man bei uns 
tie Olügarchie. Gilauben Sie übrigens ja nicht, daß wir darum, 
meit wir die Macht nnd den Einfinß dieſer Oligarchie zu ſchwächen 
ſtreben, etwa daruach trachten, die Geſellſchaft aleich zu machen, und 
die verfchledenen und nothwendigen Stufen derfeiben aufzuheben. Kri- 
neswegö. 10 
Wir verlangen bloß gleiche Gerechtigkeit für alle Menfhen. Die 
Mitteb; dazu zu gelangen, find eigenthüntiche, und deuten einen ge- 
ſtörten Geſuudheitszuſtaud der Geſellſchaft an; aber das iſt die Folge 
der Reformation und ihrer Grundfäge, und fo lange, bie in England 
der Katholieismus nad mit ihm die Beobachtung der Geſehe der Mo⸗ 
val md der heiligen. Schrift wieder hergeſtellt ift, wird fotche Aglta⸗ 
tion ‚in. einer oder ber. anderen. Geftalt fortdauern. Mit dem Katholi⸗ 
amd würde Mäßigung, wohlgeordnete Betriebfamfeit, Geduld and 
Nänftenliebe wieder einkehren, und Friede und Glück in deren Gefolge 
ſich eiuſtellen. 

» So weit unſer Irläuder. Es iſt nicht ſchwer zu ſagen, wo in 
dan Anſichten der irlaͤndiſchen Katholiken und der engliſchen Radicalen, 
Die ew hier, vorgetragen, die Wahrheit endet und der Irrthum beginut. 
. Wehr iſt, Daß durch die Reſormation die Herrſchaft der Wenigen, wie 
er ich ausdrückt, oder der Minderzahl, zum Nachsheite der Mehr: 
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zahl ſich gewendet hat, und daß dieſes nicht ſeyn ſollbe. Fark 
aber iſt, daß Daum Die Heprſchait der Wenigen an und für 
ſich als ein. Uebel und als gig Unrecht betrachtet werden müſſe, 
daß die Herrſchaft der Mehrzahl über die Minderzahl als ſolche ge; 
rechter und befler fey, md daß deßhalb bie Geſetze geradezu nur im 
materiellen Intereſſe der Mehrzahl gegeben werben dürfen. Solche 
Folgerungen können ſich dem Proteſtauten aufdriagen, wenn er die Fol⸗ 
gen des egoiſtiſchen Mißbrauchs von Macht nun Reichthum und die Lohr 
ren ‚und Grundfäße, der heiligen Schrift dagegen besrachtet, weil kein 
Grundfas, ‚feine Idee in der Welt ohne Organ zu ihrer Vertperung 
etwas wirkt und bedentet, und da, wo die Kicche ohne Macht und 
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nigen geſtellt ift, die Macht und Reichthum in Händen, haben, bie 
Mailen nur fich felber helfen, für fich felber forgen können. Darum 
aber ift die Anficht Doch niche weniger Irvig, nicht weniger der Natur 
der Dinge und Gottes Ordnung entgegen und in ſich feibft widerfpres 
hend. Sie darf deßhalb nicht einmal zur Bekämpfung ungerechter Ge: 
walt geltend gemacht werden, denn ihr Triumph würde nichts als Uns 
ordnung und Verwirrung und den Sieg der roheften und verworfen: 
ften Leidenfchaften herbeiführen, Aber Die Katholiken bedürfen zur Be⸗ 
fämpfung des Unrechts, anker dem fie bisher gefeufzet haben und zum 
Theile noch feufzen, folcher Lehren gar nicht, Sie verlangen, obwohl 
die große, arme Maffe bildend, doch nicht als ſalchee ſondern ats Ras 
tholifen die Geltung und Anerfennung, deren ‚fie eben als Kathotiken 
mittels ungerechter Ufurpation von Mache und Reichthum durch Die pro⸗ 
teitantifhen Tories beraubt wurden, Diefer Anſpruch ift gerecht, und 
wenn die verfaffingsmäßigen Mittel, die fie zu deſſen Realiſirung gel; 
tend machen, auch nicht an und für fich den höchſten Grundſätzen bey 
göttlichen Weltordnung entſprechen, fo. find fie doch fiher gegen Dieijez 
nigen gerecht, die fie .anfgeftele, und zum Umſturze der in der Kirche 
ſelbſt von Gott gegründegen Ordnung, die Onmipotenz bes Parlaments 
begründet und ausgefprochen haben... Dieſen gefchleht, mie fie begehet, 
wenn diefe parlamentarische Allgewalt und das Gewicht der Majoritä⸗ 
ten nun gegen fie felber fih wendet, Den Katholiken aber iſt zu wüus 
(hen, daß fie nicht, durch den Erfolg. beraufcht, ſelber an Die von den 
Kirche verworienen Grundſätze, die ihnen jept den Weg zum Siege 
bahnen, ihr Ders hängen und ihren Glanben hingeben; und England 
ift zu wünſchen, daß während dieſes Kampfes, den die Meigrmation 
entzündet bat, die latholiſche Kirche In dem britlichen Reiche ſolche 
Fortſchritte mache und fo an Einfluß gewinne, daß ihre Mache die zer⸗ 
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ſtbrenden Keätte niederzuhalten vermdge, bie ſich zur Vernichtung der 
Bollwerke der Gewaltthätigkeit jene an fie verdungen haben. Die 
engtifihen Katholiken haben in einem wahrhaft rührenden Gefühle die⸗ 
fer Lage ihres Vaterlandes, um die Gebete ihrer katholiſchen Mitbrü— 
der auf dem Continent fir die Befehrung Afbions fi beworben. Zu 
Frantreih iſt ihrer Bitte willfahee worden, und jeden Donnerftag 
erhebt fih Dorf in allen Kirchen der flehende Auf der Gtänbigen für 
jenes Iufelreih, das zur Zeit der Gründung der germanifchen Reiche 
die erſten Glaubensheſden zur Bekämpfung der Finfternig und Barbarei 
des Nordens zu ums entfendete. Möge auch bei ums, deren Merpflich- 
inng die größte, deren Intereffe das Nächfte ift, dieſelbe Aufforderung 
recht viel Anklang, möge das vereinigte Gebet fo.vieler frommer Ders 
zen bei Gott recht baldige Erhörung finden! 





VI. 
Erklärung*). 


And dem Ermlande. Etwas ſpät, wie begreiſftich, iſt uns das 
7te Heft des Aten Bandes dieſer Zeitſchrift zu Geſichte gekommen, in 
welchem wir zu unſerer nicht geringen Verwundernng eine Erklärung 
des ermländiſchen Biſchoöfes und ſeines Domkapitels anf einen früher 
von und mitgetheitten Arrikel fanden. Wenn Schweigen auch da noch 
nicht immer Zuſtimmung bedentet, wo nuerbetene Antwort zur Hälfte 
erfofgt, fo dürfen wir doch zuverfichtlich aus der Firchlichen Stellung 
dieſes hochwürdigen Colleginms auf Billigung unſer dort kundgegebe— 
nen Abſicht ſchließen. Wie ſehr mußte uns dennoch, abgeſehen von der 
gewiß nicht zu erwartenden Derablaffıng, der unvorfichtige Tadel eines 
vermeinten Irrthums in Dingen befremden, welche ganz zur Seite la⸗ 
gen, derem Mißbilligung aber, ſelbſt wenn fie diefelbe verdienten, in 
folher Weife ausgefprochen, die Hanptſache zu verdächtigen droht. 
Wir Haben und deshalb, zwar mit vieler Mühe, wie es die Umftände 
geboten, aber mit möglichft großer Genanigkeit an Ort und Stelle Licht 
zu verſchaffen geſucht, und ſind zu folgendem Aufſchluſſe gelangt. Je—⸗ 


) Wir Haben geglaubt, dem Einſender einen Platz zu ſeiner Sertbein gung in 
unfern Blaätiern gewähren zu müſſen. A. d. Redact. 
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ner Artikel erregte in der Didcefe aligemeine Senfation, unverhablenen 
Beifall bei allen, welche die Verhältnifie kennen, bei einigen Herru— 
Sremden aber einen folchen Schreden, daß Ddiefeiben, Die Fieifchtöpfe 
Aegyptens vergeffend, im erften Augenblide an Extrapoſt gedacht, nud hie⸗ 
durch unwillkührlich an die befannte Predigt am Magdalenatage erinnert 
haben ſollen. Anſtatt aber die Lehre des Thomas a Kiempis für ſolche 
Fälle (III. 46.) zu beherzigen, erweden fie durch Klagen und Jammer 
bei der ganzen Ieiblichen und geiftigen Landsmannfchaft ein foihes Mitz 
leid, daß die geiftlihe Behörde zu ihrer Beruhigung ein Schreiben von 
fih gegeben, welches, wenn nit ablichtliches Ignoriren, ſo doch Un⸗ 
Ienutniß der im Ermlande überall bekannten Thatfachen verrathen, und 
da feine Veröffentlichung zu befürchten gewefen, einen Ermländer vers 
anlaßt Haben fol, eine Note einzufhiden, in Folge deren die im die⸗ 
fen Blättern abgedruckte, moderirte Erklärung abgefaßt fey. Uns Liegt 
weder jened Schreiben, noch dieſe Note vor. Wir können daher nicht 
beurtheifen, in wie weit vielleicht das hochwürdige Collegium jenem 
Manne zum Dante verpflichtet iſt; was aber uus betrifft, fo müflen 
wir bedauern, daß anfer wohlgejinnter Landemann die Sache entweder 
nicht erſchöpfend oder nicht eindringlich genug erörtert hat, weil ſonſt 
die Eutgegnung nicht einmal in der Art, wie ed gefchehen, haͤtte ers 
folgen koönnen, oder wahrfcheinfich ganz unterblieben wäre. Warnm 
hat man nicht, was ganz in der Ordnung gewefen wäre, eine nähere 
Erörterung über das dort im Allgemeinen Hingeworfene- verlangt? Bes 
durfte man ihrer nicht? Daun hätte man auch nicht mie ſchlecht ver: 
hehiter Strategie links und rechts in gefundes Kleifch einhauen und das 
bei das Pflafter unberührt laſſen follen, unter welchem der. @iter ruhig 
weiter frißt. Wir fühlen und daher auch nicht bewogen, bis zur Evi⸗ 
denz zu beweifen, was dort mit gutem Bedachte niedergefchrieben wors 
den, was gelegentlic ausgefprochen, allerdings den Zweck hatte, zu beſ⸗ 
fern, wo zu beſſern ift, aber Feinen Braven zu beleidigen, wie die Mits 
theifung im Aten Bande, Sten Heft, als deren Verfaffer wir ung bekennen, 
jur Genüge beweift. Allein die ‚offenausgefprochenen Beſchuldigungen mit 
Eruſt zurüczumeifen, das gla ubten wir und .und dem Ermlaude fchuldig 
zu ſeyn. — Man zeiht ung der Impierät und eines liebloſen Urtheils in 
Bezug auf den hochfeligen Bifchof, weil wir über feine philoſophiſche 
md theologiſche Gelehrſamkeit den Stab gebrochen Hätten. Dabet 
wird alſo vorausgefegt, dag wir die won uns ihm abgefprochene tiefe 
philoſophiſche und theotogifche Bildung. entweder gekannt und doch ges 
leugnet, oder,. wiewohl nicht vom Gegentheil überzeugt, es doc be’ 
banptet hätten... Dem iſt aber nicht fo, - Wenn ein. Mann, weder die 
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ſblichen Studien gemacht, noch anf andere Weiſe der Met den Be⸗ 
weis feiner Gelehrſamkeit gegeben, fo bleiben nur die Privat: und Ge⸗ 
fhäftsverhäftuifie für die Bildung eines Urtheils der Art übrig. Hat 
nun Jemand von feinem Standpunkte ans eine andere Ueberzengung als 
wir gewonnen, fo können wir bagegem nichts erinnern, müßten ung aber 
doch höclich wundern, went berfelbeifich als competenten Richter an⸗ 
fehen und von Jedermann den Beitritt ohne den geringften Beweis vers 
langen wollte. Wiewohl der hochſelige Biſchof durch Privatſtudien fich 
die ſeiner Stellung angemeſſenen Kenntuiße verſchafft hatte, welches 
wir nie haben lengnen wollen, ſo wiſſen hier doch Alle, welchen das 
Glück und die Ehre zu Theil wurde, ihm näher: zu treten, daß er jene 
von uns bezeichtiete tiefe philoſophiſche und theologiſche Bildung nicht 
beſeſſen. Könnten wir verbürgen, was wir gehört, daß der heilige Vater 
bei Gelegenheit über ihn gefagt haben fol: „vir quidem non dectus“, 
fr würden wir auch diefes in Erinnerung bringen, um zugleich die Anerken⸗ 
nug feines edlen Herzens, welche jenen Worten beigegeben werden, der 
Wert Fund zu thun. Behanptet man:äber atıch hievon das Gegentheil, fo 
haste auch hiefür (etwa durch Etimmenfammeln) der Beweis: geliefert 
werden müſſen. Um’aber zu zeigen, daß wir nicht ohne Ueberzeugung ges 
ſprochen, wollen wir nur Einen Fall. anführen, zumal derfelbe Auch eine 
andere unferer Behanptangen begründen, In dem Katechismus von Ad: 
terfeldt (2te Aufl. Braunsberg, 1829) find von Frage 105 bis 114 Erb: 
fünde ımd unordentliche Sinnlichkeit fo nuzweidentig als identifch bezeich: 
net; daß diefer Umſtand vor allen vielen Seelſorgern feine Benugung 
unmöglich machte. Hierauf fpäter aufmerffam gemacht, fand es der 
hochfelige Bifchof, für nöthig, als die dritte Auflage erſchien, und die: 
felbe auch für feine Didcefe abgedruckt wurde, im dieſem Punkte, und 
wie es in der Vorerinnernng heißt, um Mißverftändniffe zu verhüten, 
von Frage 147. bis 149 eine Eleine Aenderung eintreten zu laſſen (äte 
A. Brannsberg, 1835). In dieſer verbefferten Auflage aber wird 
Trage 344 zu den Folgen der von Adam und Eva begangenen. Urſünde 
auch die Abwendung von Gott gerechnet, Frage 146 wird gefagt, daß 
dieſe Abweudung (ats Folge alfo) auch anf alle Menſchen übergegangen 
fen, und in der gemäß der Vorerinnerung corrigirten Frage 147 wird 
diefer Zuſtand der Abweundung (die Folge der. Urſünde, wie der Zu— 
fammenhang dort ed Kar ergiebt) in Bezug auf die Nachkommen der 
Stammeltern Erbfünde- genannt. Es ift alſo in der That nur eine 
Heine Aenderung erfolgt, eine Aenderung naͤmlich in der Form, wäh: 
rend der undognatifche Inhalt diefen Katechismus für die Seelforger, 
wie fie dad Ermland zur Zeit befigt, unbrauchhau möcht, die. nicht. Graz 
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gen und Autworten auswendig Lernen taffen, ſeaberu ſeibſt dealend ih⸗ 
ren Katechumenen wahre, für das Leben ausreichende Ueberzeugung ins 
Herz legen wollen. Haben wir alſo, wollen wir auch dieſes nur in 
Anſchlag bringen, mit Unrxecht auf Mangel an tiefer philoſophiſcher 
nnd theologiſcher Bildung geſchloſſen? Und heiße, ein ſolches Urtheil 
ausfprechen, fhon den Stab über Jemandes Gelchrfamleit drehen? — 
Worin aber liegt die Impietät? Sie könnte noch in der der Mischeis 
lung zum Grunde liegenden Abſicht enchatten feun. Die Ehre des 
hochſeligen Biſchofes und des ganzen, ermidndifchen Clerns verlangte eine 
Erwiderung auf die von Achterfelde dem Publikum übergebenen Brierey 
und wir glaubten, lange genug auf die. Entgegnung von anderer Seite 
gewartet zu haben. Da dieſes nun von ums gefchehen, und wie wir 
auverjichtfich hoffen, im Sinne des ermländiſchen Clerns; da wir die 
durch jene Briefe der Welt Fund gegebene Schwäche des hochfeligen 
Biſchofes mit warmem Herzen entſchuldigt haben — gegründete Eut: 
ſchuldigung der Mänger ift das fhönfte Lob eined Dingeichiedenen — 
legt man nus nicht Irrthum, nein, geradezu böfe Abficht unter? Darum 
noh zwei Kragen: Wie foll mit Verwerfung des von uns augeführ⸗ 
ten Entſchuldigungögrundes die Thatfache des Erfcheinens und Bevor: 
wortens jenes Katechismus erflärt werden? Und auf welcher Seite ift 
hier die Kebloſigkeit? — In jener Auslaſſung wird ferner die Beſchul⸗ 
digung ausgefprochen, daß wir die Ehre achtungswercher Deänner an: 
getaftet, indem wir erklärt hätten: „daß unter den u. f. wm. — Wo 
fiehen diefe Worte. (nicht die einzelnen von hinten und vorne zuſam⸗ 
mengelefenen Wörter) ? Und doch wird Feder nad dem altüblihen Ger 
brauche der Anführnngszeichen dieſes glauben ſollen. Wahrlich, fläne 
den ums junge Männer gegenüber, wir würben mit den Morten: 
„Frennde, ihr bedient euch: unxedlicher Waffen, bauet euch Windmüh—⸗ 
Ien, am eure ritterlihe Krait und Gefchiclichfeit daran zu üben“, ihs 
nen den Rüden wenden. Allein hier wird man jene Worte wahr 
fheintich ans dem Gedächtniffe niedergefchrieben und fpäter. vergeffen 
haben, die Hädchen zu ſtreichen. Jenes zu behaupten, iſt uns nie in 
den Sinn gefommen. Was wir aber gemeint, dürfte dort ſehr wohl 
befanne ſeyn. Darum berührt nnd auch Die darauf folgende Erklärung 
nicht, und wir können diefefbe ohne Ja dder Nein auf fich beruhen 
faffen. Sollten wir aber in der Steltung eined Dritten unjere Mei: 
nung abgeben, dann würden wir die befcheidene Frage wagen, ob das 
hochwürdige Collegium auch in wiffenfchaftlicher Hinficht der competente 
Richter ift, woran wir, nach der allgemeinen Verfaffung unferes Staa: 
tes zu urtheilen, zweifeln müflen; warum daflelbe alfo nicht licher, 
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was wohl ganz in ſeinem Rechte und in ſeiner Pflicht gelegen haͤtte, 
alten dort berührten Didcefanen ein Zeugniß der Kirchlichkeit gegeben 
hat. — Wenn wir uns aber — freifih in anderer Beziehung, als 
man ed im Eifer (tangit et ira Deos) gefunden — .anf die allgemeine 
Stimme Ermlands berufen, fo ift ums folche, die ja befannter Maaßen 
der Behörde nicht immer zuerft und noch feltwer ungeſchminkt ſich zeige, 
in der That hundertfältig zugekommen. Sollten wir ung dabei in Be⸗ 
ziehung auf das hochwürdige ermländifche Eapitel geirrt haben, woran 
zu zweifeln und aber Hinlängliche Urfache geworden, dann könnten wir 
nur ausrmfen: 
„Di meliora !“ 





VII. 
Gloſſe für Zeitungslefer. 


- Der fräntifhe Conrier, welcher feit einiger Zeit mehrere intereffaute 
Anffäse geliefert, worunter einer über das Berliner Reformationsfeſt, 
deu auch die allgemeine Zeitung aufgenommen hat, Scheint in Beziehung 
auf die Angelegenheiten der gricchifhsunirten und der katholiſchen Kir 
he in Polen eben die Rolle übernehmen zu wollen, welche einft in Be: 
treff der Kölner Sache die nene Würzburger Zeitung gefpielt hat. Die 
letzten Numeru deſſelben haben verfchiedene Notizen enthalten, aus 
welchen hervorzugehen ſcheint, daß die Nedaction mit fehr mohl unters 
richteten Perfonen Verbindungen angeknüpft hat, und was eine thä- 
tige und wohlgelinnte Redaction in diefer Dinficht zur Förderung der 
Wahrheit thun und erreichen konne, ift aus den Leiftungen der neuen 
Würzburger Zeitung in den erften Zeiten bes Kölner Berwürniflee 
wohl jedem dentfchen Katholiken noch erinuerlich. 





VIII. 


Zeitlbäufte. 
Die europäiſche Pentarchie. 


Erſter Artikel. 


„Die europäiſche Pentarchie“ hat, wenn man bie mans 
cherlei Fünftlichen Verhüllungen und fchlauen Umrebungen von 
der wahren Abſicht und dem feften Gedankenkerne ihres Verfafs 
ſers abzufchälen weiß, einen dreifachen Zweck. Der Autor will 
durch ein dithyrambiſches Lob der ruffifhen Macht und Herr- 
lichkeit, welches die Schmeichelphrafen des Drient zu über: 
bieten fi) zur Aufgabe macht, und durch einen im byzantini- 
(hen Style gehaltenen Eultus des „oftrömifchen"Kaifers, die 
deutſche öffentliche Meinung mitreißen, fie gegen England ers - 
bittern, Defterreich entfremden und zu Gunften der ruffifchen 
Weisheit, Milde und Gerechtigkeit einfangen. Er will zweis- 
tens, die Eprengung des deutſchen Föderativbandes ald nahe und 
unfehlbar vorausfehend, einem neuen Rheinbunde unter ruffifcher 
Protection Die Wege bereiten, zu ſolchem Ende die öffentliche 
Stimmung bes beutfhen Volkes auskundfchaften und zuſe⸗ 
ben, ob die Birne ſchon reif fey. — Er will dritteng den 
Krieg der Vernichtung gegen den katholiſchen Glauben ein- 
leiten, den eingeleiteten ſchüren und weiter fördern; nicht bloß 
deshalb, weil er diefen Glauben, — unftreitig mit großem 
Rechte, — für unverträglih mit den politifchen Doctrinen 
halt, von welchen er ausgeht, fondern bauptfächlich zu dem 
Ende, daß die „dem Staate auf ewig ſacramentaliſch vermählte« 
ruſſiſch⸗ griechiſche Kirche Geniargie S. 201) die ie Erbſchaft 
antreten könne. — 
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‚Dieß der Zwed, mit dem wir es zu thun haben. Dat 
Project einer Fünfherrſchaft über Europa ift nichts ale ein 
Drapirung, die ihn den Augen der Menge entziehen fol; 
davon wird fpäter die Mede ſeyn. Die Mittel endlich, mil 
denen der Chriftfteller, der fi zum Anwalt diefer Cache 
bergegeben, fein Biel verfolgt, find: außer einer großen Be: 
lefenheit in Zeitungen und Brofhüren, eine Kenntniß der 
heutigen politifhen DVerhältniffe, die nur ein halber oder 
Diertels- Diplomat befigen kann, eine angelernte, glatte Ge: 
wandheit der Sprache, endlich ein hoher Grad jener eigen: 
thümlichen,, thierifhen Echlauheit, die zwar wie der Marder 
oder His ihren nächſten Zweck gan, gut umd richtig in’s 
Auge faßt, aber die Folgen der Folgen ihres Anſchlags nicht 
zu berechnen weiß, und es in der Megel darin verfieht, Daß 
fie den zu überlkſtenden, civiltfirtien Menfchen für einfältiger 
aimmt, ale er wirklich if. Dazu kömmt, als Fundament 
und Baſis des ganzen Apparats, eine Abweſenheit jedes fitt: 
zlichen Zartgefühls, ein Miomgel aller Ahnung. eines höbern, 
rechtlichen Principe, em Erſtorbenſeyn der Mahnımgen des 
testen Reſtes von Gemiffen, Glauben und Ehre, wie es fi 
nur auf der höchſten Sıufe fittliher Fäulniß zu entwickeln 
pflegt, Die ein Erzeugniß der Hyperkultur der Vornehmen, 
in manchen despotiſch vegierien Ländern gan; gut mit der 
verkommenen Rohheit der untern Klaſſen zufammen gebt. Dief 
Alles in feiner Geſammtheit liefert einen Macchiavellismus, 
deſſen keck und naiv auftretende Offenheit für den Deutſchen, 
‚der Ungefitbts folcher Dreiftigkeit fernen Einnen kaum traut, 
beim erſten Anblick etwas wahrhaft Derblüffendes hat. — 

Die ift der Charakter „der europaifchen Pentarchie«, 
welcher :gegariüber die Sprache fittliher Entrüftung.nicht an 
ihrem Plage wäre; fie fände Feinen Widerhall in einem mo: 
ralifchen. Bewußtfegn Dener, gegen welche fie gerichtet wäre. 
Betrachten wir daher lieber, von dem Verfaffer. und fer 
ne Zurechnung abfirahirend, jene merkwürdige Erſcheinung 
ale ein zwar krankhaftes, aber naturwüchfiges Produkt ber 
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nenern politiſchen und fozialen Buflände, als ein fitklicyes ex’ 
ihwür, ale ein gemeinfchädliches Phänomen; wie Ueberſchwem⸗ 
mung und Cholera. — Dieß ift ein Standpunkt, der allein 
dem Sprechenden die Ruhe des Arztes fichert, der eine ekel⸗ 
hafte Dperation zu verrichten hat, ein Standpunkt, den auch 
wie in den nachfolgenden Bemerkungen zu nehmen befcloffen 
haben, mit welchen wir einige der hervorftechenditen Anfichten 
jenes merkwürdigen Buches begleiten wollen. 





Mir rühmen uns nicht, in die Geheimniffe und in den 
Geiſt der ruffifhen Politik eingedrungen zu feyn, und find’ 
von vorn herein bereit, ihr jenes Maaß von Billigfeit anges 
deihen zu laffen, worauf jeder Regierung, wie jedem einzel⸗ 
nen Menfchen fo lange ein natürliches Mecht zufteht, bis das 
Gegentheil erhellt. Segen wir jedoch vorans, wir hätten 
ſchlechthin nichts von jener Politik gewußt, und ung lediglich 
darauf angewiefen gefehen: und unfre Wilfenfchaft oder Meta 
nung aus der „Pentarchie“ berauszulefen, deren Derfaffer fo 
zuverſichtlich ſpricht und fo gut unterrichtet if. Wie müßte 
dann der Eindruck, der und nach Lefung dieſer Schrift ges 
blieben wäre, wie müßte das Bild befchaffen ſeyn, welches 
wir uns von der. Urt und Weife entworfen hätten, wfe Ruß⸗ 
Iand feine äußern und Innern Verhältniffe behandelt? — Der 
Berfaffer der Pentarchie fehildert ung das politifche Syſtem 
Rußlands in folgender Weife: „die ruffifche Politik empfängt 
the Richtmaaß und ihren Charakter nicht aus herkömmlichen, 
traditionellen Marimen, wie die von Deflerreih, noch aus 
abftract politifchen Principien, wie diejenige der Franzoſen, 
noch endlich aus dem Geiſt ihrer innern Staatsorganiſation, 
wie die von Preußen, fondern gleich der beritifchen, Aus der 
geographifdyen Tage ihres Landes. Gemäß derfelben ift Muß: 
land berufen, Europa und Aſien mit Ihren Intereſſen zu 
vermitteln. Gemäß derfslben wurde Mußland auch jeden 
ausbrechenden Principienfrieg, als die einzige Hauptmaͤcht, 
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welche demfelben mit Gleihgültigfeit zuſehen 
dürfte, zu vermitteln haben. ft aber. der wefentlihe Cha⸗ 
rakterzug der ruſſiſchen Politif ein vermittelnder, vers 
ſöhnender, ausgleihender (und daß er foldes iſt, 
darf und kann im Hinblid auf das Jahr 1813, 1829 und 
1833 nicht in Abrede gefellt werden), fo folgt daraus, daß 
das petersburger Cabinet Fein eigentliches Systeme immuable 
befigt, fondern nur die Grundſätze der Gerechtigkeit, Ord= 
nung, Mäßigung und Friedensliebe befolgt, welche aber 
in ihrer Anwendung Eein politifhes Princip, kei— 
ne biftorifhe Tradition, Feine Staatsverfaffung, 
wie-überbaupt Fein Einzelintereffe nody eine Par— 
tbeifahbne bevorzugen und ausſchließlich berüd- 
fihtigen können. Dichiedeftoweniger ergiebt ſich wiebde- 
rum aus dieſem, daß eben deshalb yon der ruffifchen Politik 
bauptfächlich und insbefondere alle Momente, die eine Dis 
harmonie hervorrufen dürften, fofort beachtet, ernſthaft er- 
wogen und im Voraus durch Gegencombinationen neutralifirt 
werden müffen. Auf folche Art beforgt die ruſſiſche Politik 
die Zufunft, indem fie fich in der Gegenwart frei bewegt, 
und bie momentanen Zuflände der Staaten möglichſt ganz, d. 
b. die einzelnen möglichft eigenthümlich auffaßt und alle zu= 
ſammen vergleiht und ausgleiht. In diefer Weife ftritt 
fie gegen die franzöfifhe Mevolution, und Fün- 
digte Ludwig XVDI den Aufenthalt in Mietau 
auf; fo unterftügte fie Die fhwedifhe Thronfolge 
Karls XI. und die norwegiſche Demokratie gegen 
benfelben König, fo beridhtigten fih die Zuſam— 
menkunft in Erfurt, und der VBorfchlag, dem Her= 
309 von Orleans ftatt Ludwig's XVIIL den franzö— 
fifhen Xhron zuzuſichern, fo die Unterſtützung der 
griechiſchen Mevolution gegen den Gultan und 
des Sultans gegen Die ägyptiſche Hevolution“ Cr 
feht an einem andern Orte hinzu: „denn in ber ruffijchen Po⸗ 
fiif geben, und beflimmen die politifchen Grundfäge nicht die 
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Seftaltung der Gegenwart, fonbern biefe feht die Modalität 
jener erft fell. Der Grund hiervon Hi keineswegs in einer 
innern, unmoralifhen und verwerflichen Caſuiſtik, fonbern 
allein in jenem entſcheidenden Uebergewicht zu fuchen, welches 
perfünfich die ruffifchen Herrfcher dem autofratifchen Staats⸗ 
princip geben“. Daraus fey jedoch keineswegs zu fchließen, 
daß Rußland nicht and) feinen „unverrückten Gedanken“ ha⸗ 
be. Der Pentarchiſt rühmt fi folgendes Urtheils von Löwe⸗ 
Weimars: — „Man hat den Grund des Uebergemichts bes 
ruffifchen Eabinets vielfach in der materiellen Gewalt feiner 
Yrmeen, in feiner abfoluten Drganifation gefucht, doch ft 
die nicht die Quelle feiner Ueberlegenheit. Es giebt nichte 
Beharrlicheres, nichts Feineres im Hebergreifen 
ale das ruffifhe Eabinet. Langfam geht es und 
geräuſchlos. — — Es weiß zu temporifiren unb 
wagt nie zu viel an-ein Epftem; wenn es zu große 
Aufmerkfamleit erregt bat, fo macht es eine momentane Con⸗ 
ceffion, und nimmt heenah mit bewunderungsmwürbdi- 
ger Eonfequenz feine alten Plane wieder auf. Wenn bie 
Stunde fchlägt und die Hinderniffe fallen, fo geht es gera= 
den Wegs auf fein Ziel los“. Wir erinnern und nicht, je 
mals ein zermalmenderes Urtheil über die ruffifche Politik ge= 
Iefen zu haben. — Es verfteht fi von felbft, daß wir, un= 
unterrichtet über die Geheimniffe der Diplomatie, wie wir es 
find, und genöthigt fehen, die Wahrheit deffelben auf fich be= 
ruhen zu laffen. — Uber wir wünfchen angelegentlichft: baf 
von ruſſiſcher Seite ber dieſe Schilderung ihre vecht nad; 
drücliche und gründliche Widerlegung finden möge. — Denn 
fände fie im deutfchen Publikum Glauben, fo wäre der Nachs 
theil Tediglih auf Geiten jener Macht. — Kein bentenber 


— 


— 


Menſch wird in Abrede fielen, daß in dieſen Zügen ein 


wahrhaft revoltirendes Bild der confequenteften und treulofe: 
fien Eigenſucht liege, welche jemals die Sonne befchienen 
bat. — Wir wiffen, wie ſchon bemerkt, in unfrer Unkunde 
der Diplomatifchen Verhältniffe nicht, ob das Portrait dem Ur: 
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‚bilde gleide; ja, mir find nicht abgeneigt, es für eing heil⸗ 
‚Iofe Moftififation des Publikums zu nehmen, unter welcher 
fi). eine hösliche Verläumdung, ein recht bittexer Haß gegen 
Rußland verftedt.— Was wir aber wiſſen, ift diefes: würde 
ung im Privatleben ein Individuum in folcher Weife von feis 
nen freunden und Vertheidigeen gefchildert, und müßten wir 
ber Wahrheit Diefer Angaben Glauben ſchenken — wir wür⸗ 
‚ben uns hüten, mit einem Menfchen foldyes Weſens ſelbander 
durch einen Wald zu gehen; wir würden ihn nicht allein in 
‚einem Zimmer laffen, wo Geld oder Geldeswerth läge, und 
wenn wir auf der Reiſe in einem Haufe mit ihm übernachten 
müßten, würden wir unfere Thür verrammeln und die gela= 
denen Piftolen an unfer Beit legen. — Der Verfafler der 
Pentarchie merkt freilich nit, daß er allen feinen friedfeli- 
gen Berficherungen, „daß Rußland feinen Zufammenftoß der 
Hauptmächte, fondern den Weltfrieden, die erneuerte Gel⸗ 
tung des Völkerrechts wolle“ u. dgl., durch jene angeblichen 
Auffchlüße über das Geheimniß der ruffifchen Politif von 
‚vornherein die Epige abgebrochen hat. Wer Fönnte fih auf 
das Völkerrecht berufen, einer Macht gegenüber, die, nad 
dem Intereſſe des Augenblicks, „ohne herkömmliche traditio- 
nelle Maximen“, ihre politifhen Grundfähe bildete, in deren 
Vortheil dann zugleich ein allgemeiner Revolutionskrieg läge 
(Pentarchie S. 435), und die bei einem etwaigen Weltbrande 
„heine hiftorifche Tradition, Feine Etaatsverfaffung, wie über: 
haupt Fein Cinzelintereffe« berückſichtigen, — fondern „bes 
barrlich und, fein in ihren Uebergriffen“, „langfam und 
geräufchlos fchreitend"“, bald disfem bald jenem Syſteme fol: 
geud,. heute die Nevolution in ihren Principien befämpfen, 
morgen mit Ieptern ein Bündniß fhließen, immer aber mit 
„berwunderungswürdiger Gonfegnenz“, das aufnehmen würde, 
was in ihren Nupen taugte. Der Verfaffer der Pentarchie 
hat freilih in feinem Werke diefe Politit nach dem Worte 
‚befolgt, ‚Wir aber find begierig auf die firengen und gerech⸗ 
ten Maaßregeln. bie das Ct. Peteröburger Cabinet gegen 
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den Verſach ergreifen wird, ein ſolches Spftem der Argliſt, 


der Treuloſigkeit und des Verraths für das, der ruſſiſchen 
Regierung eigenthümliche auszugeben! — 

Wie tief und aber auch dieß Gewebe frhlechter Maximen 
empören möge, in welchen Rußlando auswärtige Politik 
gefhildert ſeyn fol, das was die „europaäiſche Pentarchie« 
ald den! höchfien Grundfah der innern Verwaltung jenes 
Reiches, : ale die Wurzel feiner Stärke; als das heilige Wort 
bezeichnet, welches den gewaltigen Bau zufammenbält, bat 
und auf eine Weiſe überrafcht, daß wir die bezügliche Stelle 
mehrmals leſen mußten, um ung zu überzeugen, daß wirklich 
kein Srrtbum, weder auf unfrer noch auf des Sepers Seite 
obwalte. — 


Der Derfaffer der Pentarchie ſchließt die Ueberficht deſ⸗ 


ſen, was er über Rußlands innere und äußere Verhaͤlmiſſe 


ju fagen weiß, mit folgendem churafteriftifhen' Zuge: „Ste. 


phanow erzählt in feiner Befchreibung des jeniſeiskiſchen Sons 
vernementd, Daß wenn fich der Kofakenchef und der Dſey⸗ 
Diana des mongoliſchen Beauflihtigungas Detachements auf 


der Graͤnze begegneten, und der letztere fich wie gewöhnlich: 


nah dem Wohlbefinden des ruffifchen Koifers und Volkes er⸗ 
Iundigte, erfterer die Antwort ertheile: Unfer Kaifer befindet 
ih dur) Gottes Gnade wohl, und darım auch das 
Volk“. — Jeder Vernünftige würde es für die frhreienäfte 


Unbiligkeit halten, wenn wir aus dem coq. A läne eines un⸗ 


wiſſenden Rofakenoffiziers irgend einen Schluß auf die leiten- 
den Grundſaͤtze des ruffifhen Cabinets zu ziehen unternähs 
men. — Auch in Deutſchland wäre es ja möglich, daß eine 
Knechtsſeele fi) im Gebrauch einer Ergebenheitsphrafe vers 
griffe, und unvermerkt, aus der Negion eines hündiſchen Ser⸗ 
vilismus in das Gebiet des Lächerlichen geriethe; nicht zu ges. 
benlen der andern Auslegung: daß der Kofafenoffizier ges 
glaubt haben Eönne, fih dem Unbeter des Dalai: Lama durdr 
eine Wendung verfiändfich machen zu müffen; die dem Bes 
griffekreiſe ber politiſchen Religion. deffen angehörte, zu dem 
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er ſprach. — Wer würde folches der rufffchen Regierung 
zur Laft legen? — Stände alfo jener Bericht über das Cere— 
moniell. der Begrüßung zwiſchen dem Kofafen und Mongolen 
rein tfolirt, fo würden wir ung zwar wundern, wie er fich 
in eine emphatifche Kobrede auf Rußland verirrt habe, 
aber wir würden uns aller Folgerungen, fowohl in Bezie— 
zjiehung auf das Syſtem der „europäifchen Pentardie“, ale 
das der ruffifchen Regierung enthalten. — 


Aber der Derfaffer ſchneidet ung jede Möglichkeit einer 





entfchuldigenden Erklärung ab: Es ift fein Scherz, der den 


bittern Ernft deffen, was vorhergeht, mildern fol. Es tft 
der Schlußſtein einer politifchen Doctrin, um den es fich 
handelt; er fegt hinzu: 


„Verſteht ihr wohl diefes: Darum? Syn diefem koſtba⸗ 
ven Wörtchen liegt Rußlands Macht und Staͤrke, feine Ge⸗ 
fohichte und Zukunft, fein Heldenmuth und feine Aufopfe⸗ 
rung und feine fefle Treue“. — 

ı " Mädter und runder ift niemals das Prinzip des Abſo⸗ 
lutismüs zu Tage getreten. Dagegen iſt Ludwig's XIV. bes 
rüchtigtes Wort: L’etat c'est moi! — ein Ausbruc milder 
Humanitaͤt. Wer jemals in unferm Baterlande die fürftliche 
Herrfchaft gegen das Anbranden des wüſten Zeitftromes ver- 
theidigt hat, der alle Throne unterwühlt, muß fich feierlichſt 
gegen den Verdacht verwahren, daß er irgend etwas mit die—⸗ 
fer Lehre gemein habe, die in die Stelle des fehuldigen Ge⸗ 
horfams gegen die weltliche Ordnung auf Erden den blinden, 
rohen Goͤtzendienſt mit ber Perfon des einzelnen Herrn feht. — 
Was maht das ruffifhe Volk? — Es tft ſatt; denn fein 
Kaifer ift fo eben von der Tafel aufgeftanden. Was macht 
das ruffifche Volk? — Es liegt zu Bette und ſchwitzt, denn 
der Raifer hat ſich geftern auf der Jagd verfältet. Was macht 
das rufftiche Volk? Es ift geftorben, denn diefe Nacht hat den 
Kaifer ein Stickfluß plötzlich hinweggerafft. — Das Fann die 
polttifche Ueberzeugung bes Kaiſers Nikolaus nicht ſeyn, fo 
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wenig ale dieß der Glaube Aleranders war. Glück und Ge: 
gen über Die Völker kommen von Oben herab, vom Geber als 
led Guten; es bieße feiner göttlichen Ehre fpotten, wenn un⸗ 
finnige Schmeichelei die Fürften als die Spender von Regen 
und Sonnenſchein, von guten und böfen Jahren, von Dürre 
und Ueberfhwemmung, von Peſt und theurer Zeit verherrlis 
hen und anrufen wollte. Aber ed wäre ein Uebermaaß ber 
Niedertracht und der gottlofen Lüge, den Fürften meiß mas 
hen zu wollen, daß durch einen geheimen, muftifchen Zus 
fammenhang die Speiſe, die in ihren Mund eingeht, in dem 
Magen ihrer Unterthbanen gelange, daß ihr rein perfünliches, 
imdividuelles Wohlbefinden alle Leiden, alle Befchwerden, alle 
Noth jedes Ginzelnen im Volke undenkbar made! — Diefe 
Lehre überfchreitet Die Gränze, die das Alberne vom Teufli⸗ 
(hen trennt, fie kömmt um fiebzehnhundert Jahre zu fpät, — 
oder, wie wir hoffen, wollen, zu früh. Denn dafür bürgt 
die Zahl der Jahre nach Chriſti Geburt, die wir fchreiben, 
daß dieſe gräßfiche Verruchtheit, die, ein ſchauerlicher Pan⸗ 
theismus neuer Urt, den irdifhen Herrn unmittelbar in Gots 
tes Stelle febt, in die Seele feines enropäifhen Monarchen 
unferer Tage kommen fünne. Wohl aber ift dieß die Doctrin 
der alten, römifchen Imperatoren, die Opfer und Weihrauch 
begehrten, und ihre Etatuen ın die Tempel ſetzten, aber die 
Sefhichte hat es aufbewahrt, welhe Made dafür jener an 
ihnen nahm, den die heiligen Urkunden einen eiferfüchtigen 
Gott nennen. — Und wenn die Ehriftenheit die Wiederholung 
defielben ungeheuern, wahnfinnigen Frevels von der Zeit des 
Untichrift erwartet, der das Ende wieder an den Anfang ber 
Kirhe nüpfen wird, — fo kann fie es nicht glauben, daß 
irgend ein Regent, der feine Kniee vor dem Gekreuzigten beugt, 
fih zu einer Lehre bekennen könne, deren fatanifcher Hohn 
das Bfüt in den Adern jedes Ehriften, jedes europäifchen Mens 
(hen gerinnen madt. Halten wir alfo feft an der Ueberzeus 
gung, daß Rußland's Kaifer diefe Ansgeburt des Servilis⸗ 
mus einer ultra=ruffifchen,, fhlechten, revolutionären Parthei 
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er ſprach. — Wer würde foldhes der ruffffchen Regierung 
zur Laft legen? — Stände alfo jener Bericht über dag Cere— 
moniell der Begrüßung zwifchen dem Koſaken und Mengolen 
rein tfolirt, fo würden wir und zwar wundern, wie er fich 
in eine emphatifche Lobrede auf Rußland verirrt habe, — 
aber wir würden uns aller Folgerungen, ſowohl in Bezie⸗ 
ziehung auf das Syſtem der „europätfhen Pentarchien, als 
das der ruſſiſchen Regierung enthalten. — 


Aber der Derfafler fehneidet und jede Möglichkeit einer 


entfchuldigenden Erklärung ab: Es ift Fein Scherz, der den 


bittern Ernft deffen, was vorhergeht, mildern fol. Es ift 
der Schlußftein einer politifchen Doctrin, um den es fich 
handelt; er febt hinzu: 


„Verſteht ihr wohl diefes: Darum? Syn diefem koſtba⸗ 
ven Wörtchen liegt Nußlande Macht und Stärke, feine Ge⸗ 
f&hichte und Zukunft, fein Heldenmutb und feine Aufopfe- 
rung und feine fefle Irene“. — 

Nackter und runder ift niemals das Prinzip des Abſo⸗ 
lutismüs zu Tage getreten. Dagegen ift Ludwig's XIV. be- 
rishtigtes Wort: L’etat c'est moi! — ein Ausdruck milder 
Humanitaͤt. Wer jemals in unferm Baterlande die fürftliche 
Herrihaft gegen das Anbranden des wüften Zeitfiromes ver- 
theidigt hat, der alle Throne unterwühlt, muß fich feierlichft 
gegen den Verdacht verwahren, daß er irgend etwas mit bie- 
fer Lehre gemein habe, die in die Stelle des fehuldigen Ge⸗ 
horfams gegen die weltliche Ordnung auf Erden den blinden, 
rohen Götendienft mit der Perſon des einzelnen Herrn feht. — 
Was maht das ruffifhe Voll? — Es ift fattz denn fein 
Kaiſer ift fo eben von der Tafel aufgeftanden. Was macht 
das ruffifche Volk? — Es liegt zu Bette und ſchwitzt, denn 
der Kaifer hat fich geftern auf der Jagd verlältet. Was macht 
das rufftfche Volk? Es ift geftorben, denn diefe Nacht hat den 
Kaifer ein Stickfluß plögfich hinweggerafft. — Das Fann die 
politifhe Ueberzeugung des Kaifers Nikolaus nicht fenn, fo 


Zeitlaͤufte. 73 


wenig als dieß der Glaube Aleranders war. Glück und Se⸗ 
gen über «die Völker kommen von Oben herab, vom Geber al: 
les Guten; es bieße feiner göttlichen Ehre fpotten, wenn un: 
finnige Schmeichelei die Fürften als die Epender von Regen 
und Gonnenfdhein, von guten und böfen Jahren, von Dürre 
und Ueberfhwemmung, von Peft und theurer Zeit verberrlis 
hen und anrufen wollte. ber es wäre ein Uebermaaß der 
Niedertracht und der gottlofen Lüge, ben Fürſten weiß ma⸗ 
hen zu wollen, daß durd einen geheimen, müftifchen Zus 
fammenhang die Epeife, die in ihren Mund eingeht, in den 
Magen ihrer Unterthanen gelange, daß ihr rein perfünliches, 
individuelles Wohlbefinden alle Leiden, alle Befchwerden, alle 
Noth jedes Einzelnen im Volke undenkbar made! — Diefe 
Lehre überfchreitet die Gränge, die das Alberne vom Teuflis 
(hen trennt, fie Fommt um fiebzehnhundert Jahre zu fpät, — 
oder, wie wir hoffen, wollen, zu früh. Denn. bafür bürgt 
die Zahl der Jahre nach Chrifti Geburt, die wir fehreiben, 
daß dieſe gräßfiche Verruchtbeit, die, ein ſchauerlicher Pan⸗ 
theismus neuer Art, den irdiſchen Herrn unmittelbar in Got⸗ 
tes Stelle fest, in die Seele Feines europäifhen Monarchen 
unferer Tage kommen Fönne. Wohl aber ift dieß die Doetrin 
der alten, römifchen Imperatoren, die Opfer und Weihrauch 
begehrten, und ihre Statuen in die Tempel fehten, aber die 
Geſchichte hat es aufbewahrt, welche Mache dafür Jener an 
ihnen nahm, den die heiligen Urkunden einen eiferfüchtigen 
Gott nennen. — Und. wenn die Ehriftenheit die Wiederhofung 
deffelben ungeheuern, wahnfinnigen Frevels von der Zeit des 
Antichrift erwartet, der das Ende wieder an den Anfang der 
Kirhe Fnüpfen wird, — fo kann fie es nicht glauben, daß 
irgend ein Regent, der feine Kniee vor dem Gefreuzigten beugt, 
fih zu einer Lehre bekennen könne, deren fatanifher Hohn 
das Blut in den Adern jedes Ehriften, jedes europäifchen Mens 
(hen gerinnen macht. Halten wir alfo feft an der Ueberzeu⸗ 
gung, daß Rußland's Kaiſer diefe Ausgeburt des Servilis⸗ 
mus einer ultra⸗-ruſſiſchen, fhlechten, revolutionären Parthei 
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Verlauf ber Zeit anfehten, fo ift auch matürlich, daß fi ch 
letztere nah und nad mit jenem dur Eprad e, 
Gewohnheit, Intereſſe verfhmelzen und zufam= 
menwacfen. Dieſe Verſchmelzung der Gejinnungen 
und Gefühle aller nihtruffifhen Provinzen mit 
dem großen ruffifhben Stammvolfe vermag aber 
ohne die gemeinfhaftlihe Sprache niht oder nur 
unvolllommen zu gefheben. Daher ift befonders 
in der Neuzeit weife Vorforge getroffen worden, 
daß die ruffifbe Sprade, die Spradhe bed ganzen 
zuffifhen Reiches werde*) und fih durch diefes 
Mittel die verfhiedenen Theile des Reiches mit 
einander affimiliren, wie durch die Einführung 
der franzöfifhen Sprade das Elſaß und Lothrin— 
gen mit Frankeich verbunden wurden.“ 

Solche Sprache wagte Bonaparte nicht auf der Eonnen= 
höhe feines Glücks! In der That es bedarf der oft wieder- 
bolten DBerfiherung des Pentarchiften nicht, um uns zu über: 

x zeugen, daß das ruffifche Kabinet dieſem Produkte brutalen 

Düunkels fremd fey. — Auch ohne jene Proteftationen hätten 

wir Fein enropäifches Kabinet einer ſolchen Veröffentlihung 
fähig gehalten. 

”) „Zu wünfchen ift, daß folches auch mit dem Kalender der Sal 


feyn möchte.“ Anmerkung des Verfaſſers der „enropäifchen Pen 
tarchie.“ 


IX. 
Betrachtungen über. die Revolution. 


I. Wodurch kann denn der revolutionäre Geift, der über 
das chriſtlich⸗ europäifche Keben gelommen, überwunden und 
verföhnt werden? 


(Fortſetzung.) 


Und die Welt wird ſehen 
Daß nicht Dünkel glücklich mache, 
Gottesfurcht und Scheu 
Ewiglich die große Sache 
Aller Menſchen fey. 
Asmus. 

Durch Gott, das Vollkommenſte, Schönfte und Wahrſte iſt und 
wird Alles, was da iſt und wird, auch hat Alles durch ihn nur Dauer 
und Erhaltung. Nature und Gefchichte im Ganzen wie im Einzelnen, 
Yes ruft Er aus dem Nichts hervor; aber eben fo vermag auch Alles 
fh nur durch Ihn vor dem Nichts und der Vernichtung zu bewahren. 
Vo und in.wiefern irgend ein Gegenfland von Gott verlaffen ift, da 
und in ſofern zerfällt er umd ift unhaltbar der Vernichtung preißgege- 
ben. Gottes Gegenwart ift überall der Grund alles Werdens und Bes 
harrens; Gottes. Abwefenheit der Grund alles Vergehend. So Tange 
auch des Menfchen Leben und Thätigkeit niit dem ewigen Xeben, mif 
Gott verbunden ift, fo baut und wirkt er glüdtich an feiner Gefchichte 
ud Eutwicklung. Iſt aber nicht mehr Gott mit feinem Leben und 
Streben, fo wird fein Leben und feine Gefchichte eitel und alle feine Thä- 
tigkeit eine Thätigkeit der Aufloſung, der Vernichtung, der Revolution. 
„Auf Gott fhanend““, fagt Jacobi, „ſchafft der Menſch in fich ein rei: 
nes Herz und einen gewiffen Geift und außer fi Gutes und Schönes“. 
Bir innen diefen Ausdruck Jacobis hier etwas näher beffimmen. Wenn 
der Menſch gläubig und hingebend auf Gott ſchaut, wird in feinem In⸗ 
nern fein Herz groß, ſtark, rein und friedlich, und der Geift, womit 
er handelt, denkt und fchafft, wird ein Geift der Eicherheit, Ueber: 
zeugung und ber fortbifdenden Kraft. Wenn aber dagegen der Mienfch 
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voll Verzagen über das Höhere und Höchfte nur auf den bunten, eitlen 
Wechſel ſchaut, der ohne lebendigen Gott allenthalben ihn umgiebt, 
dann wird fein Herz Mein, trübe, welt und leidenfchaftlich, fein Geiſt, 
ein Geift des Zweifels, der Unzufriedenheit und der Verneinung, und 
feine ganze Xhätigkeit eine Thätigkeit endlofen Reformirens, Revoln⸗ 
tionirens und Vernichtens. Dann baut er auch nicht fort an feiner und 
feiner Väter großen Geſchichte ren und friedlich gefinnt; unrnhiges, 
verzehrendes Verändern, Umwälzen und Vernichten tft dann fein Wert 
und fein Sortfchritt, den er Aufklärung und Befreiung nennt. 

Was der Gefchichte des einzelnen Menfchen wie der Völker Halt und 
Kraft giebt, was ihrer Xhätigkeit Friede und Gedeihen, und was fie 
allein bewahret vor dem Geiſte der Xeerheit und Revolution, das müf- 
fen wir noch etwas weiter betrachten. — Unter allen Irrthümern ums 
‚ferer Zeit ift feiner fo verderblich als der, daß man glaubt, die Kraft, 
der Friede, das Glück, kurz alles Große, Schöne und Wahre des ein 
zelnen Menichen wie der Gefammtheit ginge von unferm Verſtande ans. 
Diefer Irrthum regiert unfere Zeit und Hohe und Niedere find davon 
wie unterjocht. Se mehr fih Bücher und Schulen häufen, defto fchlim: 
mer und loderer ſieht man’s doch in Wirklichkeit in. unſerm Volksleben 
werden; — aber das kann die Menfchen, befonders wenn fie fi in ei: 
nem großen meinungevollen Zuge der Zeit bewegen, nicht auf andere 
Gedanken bringen; fie rufen fih einander nur um fo Tanter zu: nur 
Eulen und Unterricht und Teere Rafene und Magenmeisheit! Sie 
fommen mir vor wie die, die da mit einander bergabwärts laufen, und, 
um fich vor dem Abwärts zu hüten, fi immer lauter zurnfen: laufe, 
kaufe! O quanta eos caligo mentium, quanta ignorantia veritatis 
exercet! Seneca. 

Nicht der Verſtand, weder der wahre *) noch der Teere, nicht dag 


”) Es ift wichtig, zu unterfcheiden, welcher menfchlihe Verftand wahr und 
Defonnen, und welcher falſch und verderbiih. Ich beſtimme allen wahren 
Berftand und alled wahre Wilfen des Menfchen als das Bernußtfenn def: 
fen, was ift, und .befonders was fhon für den Menfchen if. Augufin 
drückt das in feinen Gonfeffionen fo aus: nos ira quae sleus fecit vilemus, 
quia sunt; deus autem quia videt ea, sunt. Auf diefe Natur des menſchli⸗ 
hen Wiſſens bezieht ſich auch die Trage des Eocrates in den Memorab. 
d. Xenoph., wo er fchergend über die eitle Anmaafiung der Sophiſten 
fragt, ob fie auch mit ihrem Willen 3. 8. Wind und Wetter ıc. machen 
Fönnten. Bei weiten das meifte Wiffen unſerer Zeit ift ein ſolches fophis 
flifches, was aller Natur und Leben voraneilen will, wodurch es dann 
‚überaus eitel und unruhig wird. Ich haffe nichts ‚fo fein, als ſolthen loeren 

Verſtand und Wiſſen, und nichts if fa aufläfender Natur. 
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Wiſſen, weder das wahre noch das fatfehe iſt es, wovon für den Men: 
hen Stück, Friede, Kraft und Heil ansgeht, fondern Das Ders ift es 
allein. Herz iſt aber, am es kurz zu fagen, das ummietelbare, innerfte 
noch unenthüllte Leben der Dinge. Und diefes iſt beim Meufchen richte 
anderes, als die Liebe zu Gott, die Hoffnung und der Glanbe an Ihn. 
Alle drei zufammen nennen wir die Mefigion. Sie iſt unſer Herz, die 
Wurzel unfeves Lebens und unferer ganzen Gefchichte, die Quelle alfer 
unferer Gedanten, Entfchlüffe und Gefühle. Durch den Glauben, die 
Hoffnung und Kiebe zu Gott, geht das Höchſte, die wahrefte Reatität 
md das ewige Leben in den Menfchen und die Menfchheit ein. Mean 
kann fagen, daß unfer innerftes und wahrftes Weſen und Leben ein 
modifizirter Glaube, eine beſtimmte Liebe Gottes fen, und daß die ganze 
Geſchichte eines Menfchen oder eines Volkes nur in der geſchichtlichen 
Enthüllung und Entwicklung ſeines beſtimmten Gottesglanbens beſtehe. 
Ge lebendiger dieſer Glaube deſto größer, ſtärker, edler, friedlicher, 
duldſamer und wahrer iſt das Herz des einzelnen Menſchen, fo wie eines 
Volkes, fo wie einer ganzen Zeit, und deſto größer inniger, wahrer, mäch⸗ 
tiger und beruhigter auch fein Leben und feine Gefchichte. "Und hier Eön: 
nen wir deun auch den wahren menfhlichen Verftand, das wahre Willen 
und Können des Menfchen und der Völker verftehen lernen. Alles wahre 
verftändige Willen des Menſchen ift Selbftbewußtfenn, Bewußtfenn fei- 
nes unmittelbaren Lebens, und alle feine wahre, verfländige Thaͤtigkeit 
bewußte Ihätigkeit, fein ummitteflares Leben, fein Lieben und Glanz 
ben zu enthüllen und auszudrücken. Sein Geiſt ift fein klargewordenes 
Herz. Je größer und lebendiger nun jener Gottesglaube ift, der Tein 
Leben durchdringt, defto wahrer und überzengungspoller ift fein Wiſ⸗ 
fen, deſto Eräftiger und bevuhigter feine Thärigfeit, defto fiherer und 
friedfiher fein Geiſt. Wohl ift die Geſchichte eined Menfchen, eines 
Volkes und eines ganzen Zeisalterd glücklich zu nennen, fo Lange fein 
wahres Derz, diefer Urglanbe nämtith, fein Reben, feine Thätigkeit, fein 
Willen und Können herrfihend durchdringt. Wo diefer afte Herrfcher *) 
in dem Leben eines Volkes und in allen Regungen und Bewegungen 
deſſelben Lebt und regiert, da liegt zwiſchen allen Gegenfäten und Käm⸗ 
pien ein Geiſt inniger Verföhnung, in allen Strebungen ſtiller Friede, 
in aller Freiheit natürliche Ordnung, und ob dann auch Altes in gro⸗ 
gem Wechfel Ereist, ed beharret im Wechfel -ein vuhiger Geift. 

*) „Uns war“, fagt fchön Plato, „zur Zeit, als die Perfer Griechenland anflelen, 
noch der alte Staat, in dem eine Scheu war, tie ein mächtiger Herr, um 
deſſentwillen wir uns ben Geſetzen freiwillig unterwarfen.“ 

Plato de leyg. III. 
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Aber wie dagegen bei einem Menichen, einem Volke, Die eigent: 
liche Wurzel feines Lebens, die Religion, fein Herz, fein kindlicher, 
hoffender, dem Höchften fich hingebender Sinn und Geſinnung welf wird; 
fo verliert ſich Gott und.aller Haft, Ruhe Macht und Wahrheit aus 
feinem Leben nnd Wirken. Das Boll wird bei allem feinem Willen, 
Können und Thun toll, und es. Töfen fih alle Bande frommer Scheu. 
Menn der Menfh mehr und mehr aufhört, das Höchſte und wahrhaft 
Liebenswürdigfte zu lieben, darauf zu hoffen und fich demfelben gläubig 


hinzugeben, fo verliert fein Lieben, Hoffen und Glauben, vder ſein 


Leben das eigentliche Herz und feine Kraft und Wahrheit. Er fällt 
dann mie feinem Lieben, Hoffen und Glauben ab zu den endlichen 


Gegenftänden der Erfahrung, und da diefe an ſich ohne das Höchſte ei⸗ 


tel find, und fein ſelbſtiſcher Dünkel fie nur zu etwas macht; fo wird 
- Dadurch fein geſammtes Leben unruhig, Teidenfchaftlih, voller verzeh⸗ 
render Bedürfniſſe, eitel und leer *). Und da ferner fein Verſtand und 
Miffen nur ein Bewußtſeyn ſeyn kann feines Lebens und Erlebens, und 
fein Wirken nur ein Ausdrücken feines Lebens; fo muß nothwendig mit 
diefem auch al fein Wiſſen und Wirken halt: und vuhelos, eitel und 
leer werden. Und was ift dann natürlicher, als daß ſich in dem herz: 
Iofen und eiteln Leben, und den ruhelofen und leeren Willen und Thun 
fi) der Geift der Unruhe, Gleichgültigkeit, Leerheit und Verneinung 
erzengt, der zuerft, wie er fagt, reformirt, dann revolutionirt und 
endlich geradezu Alles vernichtet, was etwas ſeyn will. 

Um diefed aber recht zu verftehen, müſſen wir und unferes jebigen 
Vorkstebens bewußt werden, denn hier ift ein folcher Geift nuverfenn: 
bar heraufgeftiegen, ımd fängt an mit jedem Tage immer mehr eine 
Befürchtung und Klage zu werden aller Rechtfchaffenen, die mir Sehn: 
ſucht befferer Zeiten gedenken. Er iſt und kann nur ſeyn die Folge 
der Herz- und Goftlofigkeit unferer Zeit. Man fpricht **) wohl viel 
von Herz und Religion, aber das ift nicht mehr das Herz und die Re: 
ligion, welche die Wurzel und Erfüllung ift des ganzen Lebens, uud 
die den Einzeluen trägt und erhält, wie das ganze VBolf mit allen fei: 
nen Werken und Wilfenfchaften: es ift ein Herz und Religion, die fich 
der Menſch, ein jeder in feiner Manier, ſelbſt machen, erdenfen und 

”) So lange du nach Irdifchem richteft deinen Geiſt, 
Wirt du mit Finſterniß ftatt Licht gefyeist. 
Wenn Dante und Plato, der eben fo glaubt, recht haben, wird unfer 
Zeitalter in großen Dbskurantismus verfinken. 
») Es Hilft nicht, daß man davon ſoricht. 
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erfünfteln möchte: ein Herz, eine Religion, ein Gott, worauf jeder 
nicht ſich und fein Leben, fondern den er umgekehrt auf fich ſelbſt grün: 
den möchte und auf feinen Win und Uberwig. Das ift aber die radi« 
fafe Umfehrung °) und Umwälzung, daß man den Grund anf das Bes 
gründete gründen und den Hülfsbedürftigen au die Stelle der Hülfe 
fsen will. Sehen wir nur gerade hin im wufer Öffentliches Le⸗ 
ben: was man da Herz, Religion, Gott hat, ift nicht viel. Seit 
man angefangen, fein Herz anf feinen Verſtand zu gründen, wird 
dad Leben mit jedem Tage herz: und naturloſer. Unfer Lieben, 
Glanben, Hoffen hat bald Eein Oben, Kein Höhered, feinen Him- 
mei, feinen Troſt, feine Bernhigung, feine Beſcheidung mehr. 
Ohne Herz ift immer mehr unfer Verftand, der es verzehret, ohne 
dag er warn und befriedigt geworden; ohne Herz und Ueberzeugung 
das große dünkelhafte Babel unferes zufammengelernten und zufams 
mengelefenen Wiſſens; ohne Herz das felbftifche Heuchelweſen gebildeter 
Schicklichkeit und Moralität; ohne Herz endlih das formenreiche und 
geräufchvolle Machen und Regen Eleinficher, mit dem Augenblick dahin: 
(hwindender Intereſſen. Wenn wir auch nicht fhon fo vielfach erfüh- 
ven von einem Geift unnennbarer Unzufriedenheit, der in allen Formen 
der Kirche und des Staatslebens ſich bewegt und fie laut und leife zer: 
bricht; nicht von einen Geifte eines wunderbaren Indifferentismug, der 
(hön thut mit Allem,” was nichts und Leerheit ift, aber mit bitterem 
Fanatismus **) tobt gegen jede lebenswarme Ueberzeugung; nicht von 
dem Geifte offenbarer Frivolität, Verneinnug und Vernichtung: fo 
müßten wir doch diefen vielgeftaltigen Geift der Revolution unausbleib: 
lih erwarten. Denn wo das Herz welt wird und abflirbt, da muß er 
nothwendig an die falte Stelle treten, und alle Macht: und Klugheits⸗ 
anftalten find gegen ihn alsdann eitel und vergeblich. 

Das einzige Mittel aber, diefen Geift, der doch im Lande ift, 
wenn er auch jetzt daflelbe nur flille durchwandelt, zurücdzuhalten, zu 
überwinden und zu verfühnen, das ich in diefen Betrachtungen nahms 
haft zu machen verfprochen, ift, um ed, and dem bisher Gefagten wie: 


») Gerade wie wenn man, obfchon es heißt, daß die Religion die Etüge fen 
der Throne, diefe aber Eben auf den Thron gründen wollte. — Ecce homo, 
qui non posuit deum adjutorem suum: sed speravit in multitudine divitiarum 
suarum et praevaltit in vanitate sun. 

Pſalm 61. 

») Wir bemerten, bei offenbaren Zreigeiftern einen eben fo Lebhaften Geiſt der 

Berfolgung , als er bei einem Dominifaner feyn kann. 
Albr. v. Haler. 
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derhofend, kurz zu beftimmen, num diefes: Wir müffen, jeder in 
fih und fo viel in feinem Berufe liegt, im Volke und Der 
Zeit, das alte, treue, wahre Derz zu erweden”) und zu 
erwärmen trachten, fo viel wir vermögen. Nur vor dem 
febendigen Gott, und dem lebendigen Ehriftus, nicht wie er aus unfe- 
rem Dünfen, fondern wie er aus einer, für ung unüberſehbaren Ge⸗ 
ſchichte in unſere Herzen und Leben gekommen und kommt, weicht das 
Geſpenſt, das kalt und herbſtlich heraufdaͤmmert. 


Siquis in me non manserit: 
Mittetur foras sicut palmes, et arescet. 
Joh. 


Man wirb mir num aber hier entgegen, wenn ich fein anderes 
Mittel wüßte gegen die Revolution, als die Religion; fo hätte ich da— 
mit noch gar nichts DBefonderes gefagt, denn das wifle man fhon Tan: 
de, ohne daß es beffer würde, das wiſſe jebt jeder wohlerzogene Schul- 
fnabe, auch leſe man es fo ganz flachweg auf jedem Lumpen Papier. — 
Daß man diefed gelehrte Mittelhen fhon Tange wilfe, das weiß ich, 
auch weiß ih, daß es leicht jeder Schulfnabe willen könne, wenn er 
nur feine Ohren anfthun wolle; dabei iſt es ferner wirklih wahr, daß 
ich kein anderes Mittel ausdenfen kann. Aber was foll das: ich wollte 
auch Fein nenes Wort reden, dag fih nur mal Eluge hören ließe, wie 
das feine Wort eines fromm = äfthetifhen Predigerd, der feine neugie- 
rigen Zuhörer zuweilen durch eine nene Redeerfindung erbaut: ich wollte 
nur ein altes Wort reden, aber es nen beherzigen und fi) wahr befe- 
ben laflen. Und dann giebt ed ja aber auch über Religion noh Manches 
zu fagen, welches, wenn ed auch nicht fo gelehrt und wiffenfhaft: 
Lich ſeyn follte, daß es Die Ober: Genfur paffiren Fönnte, doch aber nicht 
übel wäre weder für das Willen noch für das Leben, weder hier noch 
anderswo. Sch muß mich nun hier über die Religion, als die einzige 
Befiegerin der Revolution, näher erflären. ! 

Mit der Religion hat das unter und jebiger Zeit gar manchfache 
Bedeutung ımd Auslegung. Aus Paris fchrieb man mir neulich: „Die | 
Religion wird hier Modefahe“. Aber nicht nur in Paris iſt das fo: 


») Nichts drüdt mehr den dunteln Sinn der vielen Schuls und Bildungstreie | 

® per aus, als dafs man fie niemals fich bemühen ficht, die innerften Kräfte 

des Menſchen und des Volkes zu weden, fondern ſtets nur zu beichren und | 
au beſtimmen. Lchre, oder beftimme, oder bilde aber: einer mal, wenn 
nichts zu beſtimmen if. | 
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überall, wo die echte feine Bildung herrfcht, wird jept Religion eine 
Sache der Mode und der Gefehrfamteit. Daß fie etwas vortreffliches 
ſey und viele fchöne Eigenfchaften und Prädikate habe, auch dem Volke 
ohne Zweifel nüglich fey, das willen die Leute, befonders die gebilde: 
ten, weit und breit und fchon won ihren Schuljahren her; aber wenn 
man näher aufieht, fo bemerkt man, daß fie meiftens ift wie ein äußer 
res Objekt, das außer ihren hohlen Leben fleht, wie ein heraus- und 
herumgeziertes Götzenbild, ähnlich den Gögenbildern, weiche die Rö⸗ 
mer prächtig und zur Verehrung in ihrer fpäteren Zeit den Tugenden 
anfrichteten, als fie anfingen im Leben keine mehr zu haben. Eine fol- 
he vom Verftande ertrahirte, gefehrte und angerühmte Religion kommt 
dann weiter häufig auch in den Fall, eine fonderbare Spottgeburt oder 
Spotebitd zu feyn. Diefes findet vorzüglich ſtatt, wenn Vorſteher des 
öffentlichen Lebens dem untergebenen Wolle die Religion zur hohen 
Verehrung anfzuftellen ſuchen, während fie ſelbſt fih derſelben fhämen 
oder fie verachten. Es hat viele harte Beifpiele gegeben, befonders 
von den Großen in Frankreich vor der franzdfifhen Revolution und 
zur Zeit Friedrich's II. Man wird vielleicht bemerken, daß diefes aber 
doch jegt nicht mehr gefchehe. — Ich will das auch nicht gerade be: 
hanpten. Obſchon aber auch wieder Manches ift, was nicht undentlich 
zeigt, Daß man fih nach jener Revolution hin und wider in diefer Bez 
jiehung weniger gebeffert ald nur verfeinert habe. Um nur Eins aus; 
zuführen: während man überall den Predigern und Lehrern einfchärft, 
doh ja für die fogenannte veligidfe Bildung ded Volkes zu wirken, 
werden in einigen Ländern nicht nur alle irveligidfe Beamte und Leh⸗ 

rer geduldet, fondern man zieht fie fogar denen, die eine febendig re: 
figidfe Ueberzeugung haben, fachte vor, entweder, weil fie eine größere, 
Bildungsfähigkeit haben ald diefe, oder weil man diefe im Herzen etz. 
was dumm findet. Wo diefes ſich fo verhäft, da ift mehr oder weni— 
ger ein höhnender Spott in eitel leerem Spiel. Ganz beſonders aber. 
find alle Staatsreligionen, worauf man in neuerer Zeit wieder gefommen 
it, wenn nicht derjenige, der fie zu bilden und zu bewirken ſtrebt, 
ernſtlich glanbt, ein göttlicher Geſandter zu ſeyn, ihrem Weſen nach 
mehr Spottgeburten als es wohl ſcheint. Jundeſſen ſollte auch nicht fo. 
leicht md geradezu die Religion der Mode und Gelehrfanfeit eine 
Spottgeburt ſeyn, fo iſt fie doch flets ein bloßes Nub= und Namen⸗ 
ding, und ſo möchte ich ſie meiſtens am paſſendſten benennen. Und. dieg, 
it dann die Religion, von der man am häufigften weiß, die man rühmend 
im Munde führt und auch dem Volk nüßlich erachtet gegen die Revpz, 
Intion. Erzeugt aus der Leerheit von einem Fanfendiaggen, Eghismus, 

. 6 
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iſt es ſchwer, fie in der Kürze in dentlichen Umriſſen zu zeichnen. 
ber fie ift es nicht die ich meine, wenn ic) von einer Religion fpree 
che, vie allein unfer herzlos werdendes, üffentlihes wie Privatleben 
wieder zu erfüllen, zu träftigen und zu beruhigen vermöchte. 

Die Religion, die ich hier im Sinne frage, ift erwas gar Wun- 
derbares; nnd gerade in wie fern die Wunderbarkeit verſchwindet, in 
fefern verfchwinden ach die Wander ihrer Wirkung nnd überhaupt ihr 
Weſen. Man kann fie ein lebendiges, fortgefentes Wunder nennen. 
Beſtimmt aber auch unbeſtimmt; ſubjektiv Mar, aber andy ein Geheim— 
niß; im Menfhen und in feinen menfchlichen Kräften, aber auch über 
ihm und alfen feinen Kräften. Sobald fie bloß Sache des menſchlichen 
Verſtandes, Willens nnd Gefühle iſt, hört fie ald Religion auf; wenn 
fie aber dagegem gar nicht Sache des menfchlichen oder fubjectiven Ver— 
ſtandes, Willens und Gefühls ift, iſt fie überhaupt fir den Menfchen 
nicht da. Die wahre, lebendige Religion ded Menfchen ift eine fot- 
he, die eben fo fehr den Menſchen hat, ats er fi. Echön neunte man 
fie den Band des Menfchen und der Menfchheie mit ihrem ewigen Ur- 
ſprung, mit Gott. Diefen Bund muß man fid) darıını aber nit als 
eine änßeriiche Verbindung vorftelfen, fondern, um mich fo aussudrü- 
den, ats ein gänzliches Durchdrungenſeyn des Menfhlihen und Gött- 
lichen. Sie ift nicht göttlich aber auch nicht menſchlich: fie iſt gott- 
menſchtich. | 

Bir müflen uns aber über diefen wunderbaren Bund, in dem al: 
kein alles Menſchliche ſchön, wahr, gut, fortfchreitend und friedlich iſt, 
näher verffändigen. Ich bin freilich weit entfernt, zu glauben, daß ich, 
anch wenn ih mich noch fo weit entwidelte, diefen Bund ganz in mei- 
nen Begriffen verſtehen, und ihn gar für den Leſer verſtändlich auf's 
Bapier malen könne. Diefer heilige Bund, das Innerſte und Wahrefte 
sinferes Lebens ift auch, um mich nach der Schrift auszüdrücken, ver: 
borgem mit Chrifto in Gott. Indeſſen ift erſtens derſelbe doch auch 
wieder dem befcheidenen Forfcher nicht unverftändfih; auch follen wir 
zweitens gerade nicht müde werden in biefem Bunde, in den wir feine 
Knechte fondern Erben find, mit allen unferen Kräften mitzuwirken; 
wir follen gerade in ihm als Subjecte immer größer, edeler uud wahr: 
haft wiffender werden, immer mehr Gott glei. Aber Gott in uns ımd 
noch unneunbar über und! Mit der ganzen Emſigkeit meines Enrz er- 
hellten Verftandes möchte ich ftetd in das Geheinmiß unferer Timerften 
Natur imd unſeres Lebens fchauen, aber auch mit Sehnfuht, Schen 
md Ehrfurcht vor dem Höhern und Höchiten. 

Seitdem in unferem chriſtlich- europaͤiſchen Leben der einzelne 
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Meufch mehr oder minder anflug nur fich zu vertrauen und zu ſuchen 
und gegen Anderes zu protefliven; feitdem er anfing uur das zu glan⸗ 
ben umd zu achten, was, wann, wie und in wiefern er es verftand; von 
der Zeit an. begaun mit jedem Tage immer mehr eine Wendung und 
Veränderung diefed gefammten Lebens, ded Lebens des Ganzen wie der 
Einzelnen einzutreten. Ich habe oben gefagt, daß die Geſchichte eines 
einzeinen Menfchen wie die eines Volkes nur das Leben uud die Ent: 
wicefung eines beftimmten Gottesglaubens fey; ich möchte dieſe Be: 
hauptung hier wiederhofen. Das chriftliche Leben und die Geſchichte hat 
befonders diefe Bedeutung. Sie ift ein beftimmeer großer Bund Gots 
ted mit unferem Geſchlecht. Zuerſt herrfchte das Göttliche vor, nnd 
der göttliche Bund, die Religion hatte eher die Menfhen, als Diele 
jene. Da wurde Alles groß, und es entfaltete ſich eine große Geſchichte 
bis auf und. Aber nach und nach fingen, wie gefagt, die Menfchen 
immer mehr an, ein jeder nach feiner Weile, feinem Sinne ‚und 
Standpunkte, die Religion zu haben; oder den Bund Gottes mit den 
Menfchen ein jeder in feinen Verſtand und Unverftand hineinzuzichen, 
Jeder fiebte, hoffte umd glaubte immer mehr nur dad, was und in wie 
fern er es verſtand. Dadurch mußte nothwendig das Leben nur menſch⸗ 
lih werden und fih Gott, die Religion, das eigentliche Höhere umd 
Höchfte immer mehr daraus verlieren. Zwar wollten die Menfchen das 
bei immer fort ein Höheres, aber ein jeder das Höhere wie er «8 
dachte oder poſtulirte, wodurch das Höhere abhängig wurde vom Subr 
ject, alſo Fein Döheres mehr war. 

Wie auf diefe Weife aber jener große chriſtliche Bund der Men 
hen unter fih und mit Gott, diefer Bund des chriſtlichen Glaubens 
und der Liebe, fi immer mehr verfchwächte, wie die Einzelnen fich 
nad außen immer mehr von ihrem Gemeinfamen, der dee, dem Hö⸗ 
heren und Höchften trennten und ein jeder auf fich felbft trat: fo ver: 
lor der Einzelne nothwendig au immer mehr das Gemeinfame, Hö- 
here und die Pietät in feinem Innern und löſete er fich immer mehr 
in ſich ſelbſt auf *). Alles Menſchliche hat nur Ihöne, wahre und gute 
Bedeutung, wenn ed nicht bios menſchlich, fondern zugleich göttlich, 
d. h. mit Gott im Bunde ift; fonft aber verzehret es lich ſelbſt in ei- 
nem endlofen Wechſel **) ohne Halt und Ruhe. Und dieſes ift nun 


*) Ein Wefen, das verachtet feinen Stamm, 
Rann nimmer fe begründet feyn in ſich ſelbſt. 
Shakespeare im Lear. 
Diefes Wert, voll der tiefſten Seherblide, gehört ganz an diefe Stelle. 
») Wenn ich fiche, fagt Lichtenberg irgendwo, habe ich andere Gedanken als 
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ver herrfchende Buftand des menfchlichen Lebens unſerer Zeit. Altes 
zieht der wechfelnde Werftand und das wechfelnde Intereſſe des immer 
älter und leerer werdenden Subjects in feine Bewegung. Uber je ent: 
fihiedener wir das Menfchlihe und Subjective für fich auftreten, je Te: 
der wir den Egoismus werden fehen; deſto mehr bemerfen wir aud), 
daß unter und in die Menfchen das ſchwere, niederbrüdende Gefühl 
und die Erfahrung Famen, daß alles Menfhliche und Subjective eitel 
und nichtig fey. , 

Sobald nun aber die Menfchen diefe Erfahrung von der Eitelkeit 
alles Endlichen, Augendlilihen und Menfhlihen machen, fallen fie 
auf einmal auf das Unendliche, Ewige, anf Gott. Aber dadurch wird 
nichts gebeflert. Sie kommen, näher betrachtet, dadurch nur von der 
Bitelfeit des Endlichen, auf die Eitelkeit des Unendlihen. Eie Eom: 
men gar nicht dadurch zur Religion, in den wahren Bund mit Gott, 
zu dem lebendig Höheren und Höchſten. Denn der Gott, zu dem fie 
tommen, ift ihnen entweder nur der fchanerfiche, kalte Abgrund, wo- 
rin alles Endliche, Zeitliche nnd Menfchliche verſinkt und vergeht; oder 
dad mehr paffive, ungeoffenbarte und unbeflimmte Unendliche und Ewige. 
In dem erfteren Kalle haben wir die Erſcheinung des Pantheismus, im 
andern die des leeren Deismus, welche beide, in unferm Volksleben 
fehr weit ımd vielfach verbreitet, die Lieffte Auflöfung der Gemüther 
nnd Reben bewirken. Der Pantheismug flellt einen Gott auf, der al: 
les, was für den Menfch 'n ein Seyn hat und haben Fanıı, vernichtet, 
woraus folgt, daß er fih für den Menſchen auch felbft vernichtet *), 
und ihm alfo ein wahres Nichts feyn müſſe. Der Deismus dagegen, 
der ein gar großes Publicum hat, wozn befonders die gebildeten, ge— 
meinen und leergedünfelten Seelen gehören, ftellt einen ungeoffenbar-: 
ten, ungewiflen Gott auf, worüber der Menfch eigentlich nichts willen 
föünne, worüber Aber jeder, wenn er wolle, denken möge, was ihm 
dünfe. Sch. muß geflehen, es thut mir leid, wenn ich fehe, wie gar 
viele Vorgefepte, feinen andern Gott außer fich Eennend als diefen un— 
kennbaren, dieſe Leerheit fogar beim armen Volke einführen wollen, 
damit es eine rein unbeflimmete und allgemeine und gar tolerante Ne- 
figion befomme, worin Fein wahrer Verſtand und Fein wahres Inter: 
effe, fondern Alles eben gleichgültig ſey. Sch muß mich über die Der: 
N nennen . 

wenn ich Tiege, und wieder andere, wenn ich fie. — Es drückt diefes den 

Wechſel des Subjects nicht undeutlich aus. 


») Eonfequent war und tft es daher auch bei den Pantheiften im Driente beſon⸗ 
ders in China, wenn es heißt: Alles iſt Eins und Nichts. 
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ftaubestofigkeit aller biefer feingedünfelten Narren wundern, die nicht 
einmal gewahr werden, daß der Menih von einem Gott, von dem er 
nichts mit Sicherheit willen, auch nicht die Eriftenz wilfen könne, ba 
ja diefe die erfte alter Eigenfchaften ift, daß mithin ein ſolcher reiner 
Sott für den Menſchen nicht einmal eriffire. Die reine Religion, wo- 
von man oft befonders nach Schiller fpricht, ift ein Wort des Wahns, 
der, erzeugt im Gehirn des Thoren, bei näherer Aufklaͤrnng pojitive 
Sottiofigfeit wird. Der wahre lebendige Gott des Menfchen ift der 
Gott feiner Väter und der Gefchichte, der fih ihm geoffenbart; und 
die wahre lebendige Religion ſolche, die ebenfowohl menfchlich und po⸗ 
ſitiv, als göttlich und univerfat ift. 

Blicken wir auch nur mit leichtem Blicke über und in das felbftifche 
Religionswefen und Religiensbeftreben unferer vielbewegten Zeit, wie 
wirr, leer umd unglücklich uͤberall! So fehr alle Menfchen ein gehei- 
mes oder deutliches, ein verwirrtes oder ungetrübtes Sehnen haben 
nah dem Grund alles Lebens und Friedens, fo kann doch Feiner je zu 
Gott Eommen, ohne daß er mit ihm vermittelt ift. Ohne Vermittlung, 
und zwar ohne lebendige Vermittlung, d. h. die an und in fein Lebeun 
reicht, ift Sott dem Weiſen wie dem Landmann entweder ein vernich- 
tender Gott, oder ein Ealtes Nichts”), das auch Eeinen Troit nnd Feine 
Hülfe hat. In wie fern der Menſch nicht mit Gott vermittelt iſt, in 
fo fern tritt ein unendliher Abgrund zwiſchen ihn und Gott. Deutz: 
tage wollen nicht nur Philofophen, befonders die Hegel'ſchen, ſon—⸗ 
dern will jeder, verſchmähend die Bermietlüng die ihn geboren und 
erzogen, in feiner begierfich gewordenen Selbftfucht mit Gott und dem 
Göttlichen in jeder Beziehung in dem Verhältniß der Unmittelbarkeit 
ftehen. Aber wir Erdgeborenen alle find Söhne einer unendlihen Ge- 
fhichte, denen nicht Gott fondern immer etwas Gefchichtliched und Die 
Geſchichte unmittelbar feyn kann. 

Ohne lebendige Vermittlung zwiſchen ſich und Gott geräth jeder 
Menſch bei noch ſo ſtarkem Ich in baaren Dünkel und in Vanität. 
Anch kann er dieſe Vermittlung ſich nicht ſelbſt machen und erdenken. 
Wie ich ſchon oben ſagte, kann der Menſch überhaupt für ſich nichts 
erdenken und erkünſteln: alle feine Werke, die etwas find, find nur 
Ausdrücke und Entwiclungen feines Lebens und feiner Geſchichte und feine 
wahren Gedanken nur Bewußtſeyn deilen, was ſchon in feiner Gefhichte 
if. Ge mehr die Menfchen jept, kalte Leere fühlend, nachdem fie die leben: 

”) Si ad orientem iero; non apparet; si ar necidentem non intelligam eum. Si 


ad sinistram, quid agam! non apprehendam eum; si me vertam ad dexteram 
non videbo illum. . 306. @. 2%. 
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dige Vermittlung wegproteſtirt haben, ſich ſelbſt zu Gett hinauf den- 
ten und hinauf frömmelu wollen, deſto mehr verbünfeln und vereitefn 
fie fich nur. Auch ift es ein Unverſtand, den ich in der Kürze nicht genug 
bezeichnen fann, menn man bemüht if die Möller mit Gott zu vermit- 
teln duch die gelehrten Lehren”) der Prehiger und Lehrer. O diefe 
Kehren, die meiftend fo blinkend find, find leer wie der Nebelwind, der 
herbſtlich durch dürre Blätter fänfelt. Ich weiß nichts zu nennen, wo= 
Durch gerade der Menſch und die Völker jo religionsmatt””) werden, 
als duch das gelehrte und fein felbflifche Geſchwätz und Unterrichten 
über Gott und Religion. Eher mird man die armen Lappen am Nord: 
pol durch gelehrte und gut borgetragene Märmetheorie erhiben, als den 
Menſchen duch Religionblehren Religion beibringen. Während man 
anf der einen Seite alte Confeſſionen ſtill bemitleidet und fie gleich⸗ 
gültig finder, weil man doch über Gott nichts Sicheres wiſſen könne; 
will man anf der andern Seite den Lehren und Worten die Macht zu: 
trauen, Religion zu machen. Aber der letzte Funke der lebendigen Re⸗ 
ligion wird in den Völkern Europas durdy ‚die Religiondlehren verbla: 
fen; und Dann kommt eine Zeit, die kalt feyn wird und wüſt und leer, 
und trotz den fchön gemahlten, gebrudten und tönenden Worten dunfel 
und barbarifch wie die alte Melt ats Tie in ihrer Eitelkeit unterging. 

Kein Menfh, und wäre er auch das würdigfte Subject, kann aus 
fih zu Gott Eommen, ‚und ‚mit Gott feyn. Die einzige Vermittlung 
‚jzwifiben Gott und dem Menfchen ift Gottes Offenbarung, oder deutli- 
«ber, ifl der in der Menfchheit nnd dem Menfchen gegffenbarte und fort 
nad fort in lebendiger Gefchichte ſich offenbarende Gott. Diefer Gott: 
menfh, nicht wie ihn ſich ein jeder feibftifche Kopf ans einer für ihn 
todt und ‚zu ſtarren Buchflaben gewordenen Gefchichte nimmt und er⸗ 
Härt, fondern ‚wie er bis in unfere Zage Febendig fortgeht, iſt unfere 
wahre Religion, der wahre Bund Gottes, den „Niemand gefehen‘‘, mit 
den Menſchen, das wahre Herz und die Wurzel des Öffentlichen wie 
des Privar: Lebens, worin auch allein die Macht liegt, gegen laute 
und leiſe Revolution. Allein gevade hier muß ich befonders meinen be= 
trachtenden Blick näher entwickeln. 

GSFortſetzung folgt.) 
2) Doch Wort bleibt Wort und nie kam mir vor, 
Dof ein zeriffenes Herz gefundet durch das Ohr 
Schakespeare's Dthello. 


”*) Ueber die deutlichen Begriffe werden die Gerichte ur und verlieren den Ge: 
dmad. Hamann an Jacobi. 
Hamann hieft Lehren und Begriffe für fo wenig geeignet, Wärme, Leben 
und Detigion, ju bewi.ten, Li fie gerade altes Leben nach feiner Anſicht 
wachen 


X, 
Der Caplau Michaelis. 


Vom 2. Januar 1858 meldete man der Leipziger allgemeinen Zei: 
tung aus Minden: „Nach einem Minifteriatbefeht iſt der durch die ers: 
biihöftiche Angelegenheit fehr bekannt gewordene Caplan Michaelis vor: —* 
geſtern von Hier nah Magdeburg abgeführt worden“; und vom 6. Ian. 
deſſelben Jahres berichtete eine Correfpondenz aus Berlin: „Der Ca⸗ 
plan des Erzbifchofs von Köln, Herr Michaelis, befindet fich feit eini- 
gen Tagen ald Staatögefangener in der Citadelle zu Magdeburg“. 

Zwei Jahre find feitdem vergangen. Zweimal ſchon ift in diefen __ 
Blättern Das Jahresgedächtniß des 20. November mit gewichtigen Wor: 
ten befprochen worden. Diele Schriften hatten indeflen die Vertheidi: 
gung des geiangenen Erzbifhofs, der Sache der Kirche, übernommen, 
und dem Unbefangenen konnte ed, ungeachtet der zierlich verſchlunge⸗ 
nen Redensarten und Windungen einer fogenannten Darlegung Tängft 
nicht zweifelhaft ſeyn, welchen Spruch die unpartheiifhe Nachwelt darüber 
fällen werde, wenn gleich.unter den Mitlebendeu ſich Viele noch anſtren⸗ 
gen, ihre Ohren taub zu erhalten gegen die Wahrheit, indem fie ihren 
eignen Mund immer füllen mit Unwahrheit. Uber ‘der arme Caplan 
des Erzbifchofs; er ift in den vielfältig vor dem großen Publifum ge⸗ 
Mogenen Verhandlungen Faum hie und dort einmal genannt worden; 
auch die amtlichen Hetenftüce der Regierung hielten es kaum der Mühe 
werth, feiner zu erwähnen; das berühmte Publicandum vom 15. No: 
vember 1857 nennt ihn nicht; eben fo wenig ‚die Verfügung des Mini: 
ſters von Altenftein von demfelben Datum; die erſte Mittheilung ‚der 
preuß. Staatszeitung über die Gefangenfezung des Erzbiſchois berich- 
tete mit beiiebtem Ausdrude: „Diernah hat... der Erzbifhof ſchon 
am Abende deffelben Tages veranlaßt werden mülfen, nah Minden 
abzureiſen“, — Eein Wort von feinem Caplan, der doch veranlafif 
worden war, nicht ihn zu begleiten, denn er hat ihn nicht mehr gefes 
ben, aber doch auch nah Minden zu reifen, um dann durch andern 
Minifteriatbefehl veranfaßt zu werden, feine Reife noch weiter fortzu: 
sen nah Magdeburg! So hat man im Schatten der materiell uns 
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gleich bedentenderen That, welche die wichtigſten Jutereſſen antaſtete unt 
deshatb einen Sturm Öffentlicher Entrüftung heranfbefchwor, gleichſam 
verftohlen nnd kaum bemerkt, zugleich eine That der Gewalt gegen eine 
Nebenperſon, nm die fih wenige fümmerten, vollführt. Und Doch ifl 
diefe That, man möchte faft fagen noch mehr dem Rechte entgegen, 
ald die Verhaftung des Erzbiſchofs ſelbſt, weil jene unmotivirte 
noch als diefe, auch jeden Sceined der Rechtfertigung entbehrt, 
felbft wenn man fih anf den Standpunkt der handelnden Regie: 
rung ſtellt, und die ganze Sache vorherrfhend nach Gefichtspunften der 
Politik benrtheift, welche, wie man zn fagen pflegt, „nöthigenfalls“ 
‚auch das Recht zu brechen fih erlauben muß. 

Dem Schreiber diefes war die fortwährende Gefaugenhaltung des 
Hrn. Michaelis ſchon lange ein Stein des Anftoßes und des Werger- 
niffes für fein NRechtsgefühl, und ſie wird es im fleigendem Maaße 
mehr, je länger fie danert; er hat das Vertrauen, daß, ungeachtet 
der verderblihen Neigung neuerer Zeit, einem fogenannten Staatsin- 
tereſſe abforutiftifch ale Gewalt einzuräumen, doch noch wahrer Recht-⸗ 
fin genug in Dentfchland herrſche, um bei Vielen, auch unter Protc- 
flanten, den Widerflang gleicher Gefinnung zu finden. Wenn er, an 
diefe fih wendend, einige Worte zu Gunften des Genannten fich er: 
laubt, jebt, nachdem die kürzlich augedentete Hoffnung zur Befreiung 
deffetben fih als ungegründer erwiefen hat und ein drittes Jahr der 
Behanfung in der Eitadelle zu Magdeburg für ihn beginnen foll, fo 
kann er in Wahrheit verfihern, daß es nur das Interefle für die Sa: 
che des Rechts und der Gerechtigkeit ift, was ihn dazu beftinmen 
kann. Zwar ſoll nicht gelengnet werden, daß Dr. Michaelis unfere 
Theitnahme in höherm Grade in Anfpruch nimmt, weil feine Gefar: 
gennehmung einen Anhang zu der des Herrn Erzbiſchofs von Köln bil⸗ 
det. Aber Jedermann wird zugeben, daß fie nur in einem fehr unter⸗ 
geordneten Verhältniß zu diefer fteht, und daß ed ganz und gar von 
einem Einfinße anf die fernere Entwicklung und Geftaltung dieſer 
wichtigen Angelegenheit ſeyn Fünne, ob der junge Eaplan freigegeben 
oder noch ferner in Magdeburg feftgehaften werde, dag alfo nicht ſolche 
Rückſichten etwa den Wunſch der Freilaſſung deffelben beiürdern mögen. 

Dem Verf. ift der Herr Caplan perfünfich nicht bekannt; anch hat 
er fonft niemals irgend "eine nähere Berührung mit demfelben gehabt. 
Er darf auch fagen, daß er keineswegs ein eutfchieden günftiges Vor⸗ 
urtheil für denfelben hegt. Sehr verfhiedenartige Urtheife über deſſen 
Derföntichkeit haben wir vernommen. Während Viele feine Liebenswür— 
digfeit im Umzange, feine innige Eindfiche Frömmigkeit rühmten, wurde 
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m von andern als ein anmaaßender, eingehifdeter, infriguanter junger 
Mann hart getadelt. Indeſſen geben einige von ihm verfaßte Gedichte 
religiöfen Inhalts jedenfalts Zengniß von einer zartfinnigen Frömmig- 
kit, und eine Beine Streitfchriit, ald deren Verfaſſer der Ruf ihn 
bizeihnet Hat, zeugte von Talent und Gewandtheit, enthielt aber zu: 
gleih einige Spuren von einer gewiffen Keckheit in Ansdruck und Urs 
teil. Ziehen wir hierand das Facit, fo find wir geneigt, und in 
dern Michaelis einen jungen Geiftlihen vorzuftelen, der mit guten 
Anlagen ausgeſtattet, von Eifer für feinen Beruf erfüllt und von gu⸗ 
ter Geſinnung befeelt, nur über die Gefahren und Verfuchungen, welche 
eben dad Bewußtſeyn eines guten Ötrebens und das Gefühl eigner 
Kraft jugendlichen Gemüthern wohl bereitet, noch nicht erhaben ift 
und noch nicht überall geleitet von dem Geifte evangelifher Kingheit 
und Mäßigung, den erft das reifere Alter und reichere Erfahrung in 
feiner innern Welt, wie in der Außenwelt, zu gewähren pflegt. So 
viel aber ift gewiß, daß Herr Michaelis fein Verhäftniß zum Erzbi: 
(hof immer nur ald das eines Sohnes zu feinem geiftlichen Vater be⸗ 
trachtet Hat, dem er ſich unbedingt untergeordnet fühlte; und die rüh⸗ 
rende Anhängfichkeit, mit welcher er diefem feinem Oberhirten in je: 
des Verhängniß zu folgen fich bereit zeigte, Fünnte nur der Böswillige 
mißachten. 

Aber laſſen wir auch das ungünſtigſte Urtheil über die Perſon gel⸗ 
ten, wo in aller Welt Doch wäre darin ein Grund zu finden, der die 
Verhaftung, der die zweijährige Gerangenfegung auch nur mit einem 
Scheine von Rechtfertigung zu umkleiden vermöchte? Anfangs, als man 
hoͤrte, daß mit dem Herrn Erzbifhofe auch der Caplan desfelben weg- 
gerührt worden fey, Dachte fich ein Jeder, man habe nur dem ehrwürdigen 
Greiſe den vertranten Geiftlichen nicht von der Seite nehmen wollen, 
und Niemand zweifelte, daß diefer mit der größten Bereitwilligkeit je 
tem folge, um ihm zur Gefellfchaft und wo möglich während der Cut: 
jmung aus feiner Didcefe zum Trofte zu feyn. In diefer Vorans⸗ 
ſehung ſah man alfo noch eine Art von Milde darin, daß dem Gas 
Han, feinem Deren zu folgen, geftattet worden. Diefer ſchwache Schims _ 
mer aber verfchwand alsbald, da man hörte, daß ſchon auf der Reife, und 
vllends nach der Ankunft im Minden, jede Zuſammenkunft, jede Befpre- 
Kung der beiden Gefangenen unter einander ſtreng verhindert wurde, und 
das Erftaunen über diefes Verfahren, bei denjenigen, deren Blicken vor 
der wichtigen Hauptangelegenheit diefer Nebeupunktnicht entging, fleigerte 
ih his zur Entrüſtung über das doppelte Unrecht, als dann berichtet 
Dre, daß Herr Michaelis nah Magdeburg abgeführt ſey, wodurch 
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demſelben das Prognoſticon einer laͤngern beſondern Geſangenſchaft ge 
ſtellt war. 

Was denn, fragte man ſich, fol! dieſer verbrochen haben? Sof 
er auch ein Verfprechen gegeben und nicht gehalten haben? Dat er de 
Beichtvätern der Didcefe Inftructionen gegeben, worin auf ein nid 
publicirtes päpftliched Breve Bezug genommen iſt? Hat er den Geil 
lichen Thefes zur Unterfchrift vorgelegt, ohne Genehmigung der Regie 
zung? unter denen fogar eine fich befand, durch welche man feinem geift 
fihen Oberhirten denjenigen Gehorſam ſchuldig zu feyn bekannte, de 
Das geifklihe Mecht und die Verfaffung der Kirche jedem katholiſche 
Seiftlihen anferlegt? Soll er die „Landesgefege‘‘ übertreten haben 
Nichts von allem diefen! Der Herr Erzbifchof hat die Verantwortlich 
keit für Feine feiner Handlungen von ſich abgelehnt, und nur die A 
bernheit fetbft könnte Herin Michaelis als deu intellectuellen Urhebe 
derfeiben anfehen. Nur einverflanden war ohne Zweifel der Capla 
mit den Maaßregeln des Bifchofe, die er gewiß fo wenig hindern Eonnt 
als fie von ihm ausgingen; gebilligt hat er vermuthlich diefelben. Aber nad 
weichem Rechte kann Jemand wegen vermuchlicher Billigung der Hand 
lungen eines Andern, die zudem nicht durch Richterfpruc, fondern bief 
durch admiuiſtrative Verfügung als Gefepübertretung qualificirt find 
nicht nur verhaftet, fondern auch gleich einem Verurtheilten feſtgeſet 
werden? und wollte die Regierung alle diejenigen gefangen ſetzen, wel 
che das Verfahren des Hrn. Erzbifchofd unter den vorliegenden Um 
ftänden wenigftens der Hauptfache nach billigen, fo möchten wohl all 
Feftungen in Rheinland -Meftphalen nicht ausreichen, fo wenig wi 
für den entfprechenden Fall in den öftlichen Provinzen Kolberg allein 
genügen würde. | | 

Aber wäre ed denn möglich, fragten diejenigen, welche die Schritt 
der Regierung am vorfichtigften beurtheitten oder diefelbe ungern in 
Unrecht fehen wollten, wäre ed denn möglich, daß man nicht nur mi 
Verachtung aller Formen des Rechts, welche die perfünliche Freihel 
‚gegen Willkühr fihern ſollen, fondern auch materiell ohne Rechtsgrund 
oder doch ohne die bedeutendſten andern Motive, mitten im Frieden, 
Jemanden in der Feftung einfperre? Und welche Motive hätten dieſt 
feyn Eönnen? Der Erzbifchof, fo konnte man wohl fagen und damii 
bei Leuten, deren Rechtsgefühl durch Partheigeift und JIntoleranz ver: 
finftert oder durch Servilismus gelähmt worden war, Anklang au fl 
den hoffen; „der Exzbifchof ift mit ung in einem Zexwürfniß, Das durd 
gerichtliche Verfahren nicht gehoben werden kaun; wir haben alte: 
indgliche gethan, um es auszugleichen; da aber Alles vergeblich, i 
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Innten wir ihm nicht in Function laſſen; gern häften wir ihn friedfich 
von damen ziehen laſſen, wohin ed ihm befiebte, und allen möglichen 
Borihub wollten wir ihm feiften; er folte auch drei Viertheile feines 
reihen erzbifchörfichen Einkommens in Ruhe genießen; aber er erklärte 
ja, daß er nicht freiwiliig feiner Functionen fi eufhalten, vielmehr 
io fange ald möglich in feiner Diöcefe bleiben und fo bald als möglich 
thin zurückkehren werde; und fo mußten wir ihn, gezwungen durch 
Rückſichten der hohen Politik, wider Witten feftnehmen, nicht zur Stras 
ie, jondern unr zu unſrer Sicherheit“. So konnte mit einigem Scheine 
Nie Regierung fprechen, und ungefähr fo fprachen ihre Organe wirklich. 
Aber welcher Beamte würde nicht fürchten, vor ‘den Augen der Welt 
ſich fähertich zu machen, wenn er dieſes Raifonnement auf Hrn. Mi- 
haclis anwendete! Ans Gründen der hoben Politik wird Hr. Michae: 
ii in Magdeburg feftgehatten, ein junger Geiftliher, ohne Amt und 
ohne Einfluß, bisher kanm in einem größeren Kreife genannt, jene nur 
befanne als ein Mann, dem der Herr Erzbiſchof Vertranen fchenfte! 

„As Staatögeiangener‘ befindet er fih in der Citadelle zu Mag⸗ 
deburg. Was will der Berfiner Zeitungscorrefpondene damit fagen ? 
weil er beſchuldigt oder verurcheilt fey wegen Verbrechen gegen den 
Eraat? Wir haben nichts dagegen einzıwenden, wenn man gegen hoch 
berrätherifche Tendenzen die Strenge des Rechtes einfchreisen läßt, und 
wenn ed auch verirrte Juͤnglinge find, gegen die fie fich wenden muß, 
Jünglinge nicht von böfem Willen, fondern oft mir von blendenden 
been mißleitet, für welche Das Mitleid gerne die königliche Gnade in 
Anfpruch nimmt; es möge dem Rechte fein Lauf gelaffen werden, und 
wenn das Urtheit gefaͤllt if, nach weifem Ermeſſen die Gnade liudernd 
eintreten. Aber man verfahre auch von Anfang an im Namen des 
Rechtes und nach dem Rechte; man laſſe nicht Jemanden, wie ed im 
einem namhaften Falle gefchehen ſeyn fol, feines Namens wegen vers 
haften ımd Monate ang fefthalten, bis man endlich erkennt, daß 
es niht derjenige ſey, der durch das zuftändige Gerät feined 
Landes bereits von der Inſtanz abfofwirt und nach langer Daft anf 
ein Fnß geſetzt worden (fiche oben Band A, Seite 231); man vers 
Märfe nicht durch Meinifteriatbefehl das mitdere Urtheil der Gerichte, 
Die es in einem Prozeſſe wegen Majeftätsbeleidigung gegen einige 
Sranensimmer in Münfter gefhah; man laſſe vor Allem das Recht 
Wilten, und dann die Gnade, welhe mehr gibt, ale das Recht er- 
erheifäht;, nicht etwa bios das Unrecht mildert, das man ganz aufheben 
ſelte. 


Soll uur dieſes durch den Ausdruck „Staatögefangener‘‘ bezeichnet 


/ 
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werden, daß Jemand wegen des Staatsinterefle, aus politifchen Ruͤ— 
fihten, in Gefangenſchaft fich befinde; danıı wahrlich enthält dag Wo) 
eine ominöfe Erinnerung an die Zeiten einer Herrfchaft, zu deren B 
kaͤmpfung vor einem Viertel: Jahrhundert Alles, was Deutſchland a 
edelu Kräften befaß, im Namen des Rechts und einer Damals weh 
verflandenen Freiheit. aufgeboten wurde. Und leider! Lünnen wir | 
unſerm Falle jenem Ansorud Feine andere Bedeutung beilegen, nachde 
eine zweijährige Dauer gezeigt hat, daß hier vom Rechte Feine Rede il 
ja wohl, im eigentlichen Verftande Feine Rede iſt; man hat es nicht eu 
mal der Mühe werth gehalten, davon zu reden, oder man hat es gefühl 
daß man nichts Beichönigendes zu jagen habe und deshatb gefchwiegen 

Doch es darf „nicht unbeachter bleiben, daß die ganze Handlungt 
weife des. Erzbifchorg, nach unverkennbaren Spuren, nit dem feindii 
tigen Einfluffe zweier revolutionären Parcheien zufammenhänge, weld 
die Gemüther aufzuregen, die Gewiffen zu verwirren ſuchen, um ihr 
zerflörenden und weitgreifenden Plane durchzufenen“‘. So ſprach die Mi 
nifterialverfügung an das Metropolitan Domcapitet von 15. Nov. 1857 
Ohne Zweifel gehörte Herr Michaelis einer diefer revofufionären Par 
theien an! war vielleicht in beide tief verwidelt, ja wer weiß, ob ec 
nicht, ein andrer Janns, eines der Häupter der einen und der auder! 
Parthei war, das fich nur deshalb fo nahe dem ehrwirdigen Prälateı 
geftellt hatte, um diefen deſto fiherer nnd ihm ſelbſt unbemerkt in di 
verderblichen. Plane hineinzuzicehen, denen er ein bequemes Werkzen 
ſeyn follte! Ich fehe fchon ein Lächeln fi bilden um den Mund mei 
ner Kefer, wie nur die Rede kommt auf die zwei revolutionären Par 
theien, die entfeplihen Schreckbilder, die zuerft im Geifte eines „di 
Wahrheit in, der Hermes’fchen Sache‘ entftellenden Autors aufgeſtie 
gen, dann ald berlinifirte Phantome wieder zurüd an den Rhein wan: 
derten. Wir wollen über den ſchwachen Punkt feife hinweggehen unt 
uns beruhigen bei der treffenden Bemerkung, die ein Conducteur in! 
Doftwagen einem Reiſenden entgegenhielt, der auch den Erzbifchof von 
Pofen vevolntionärer Umtriebe verdächtig machen wollte: „Ja, das hal 
van geſagt; aber es find ſchon zwei Jahre darüber hin, und noch 
iſt nichts zum Vorſchein gekommen“. 

Es wäre nichts zum Vorſchein gekommen? So leſe man doch nur 
im Frankfurter Journal den Artikel von Düſſeldorf v. 6. April 1838 
(Aug. Ztg. v. 1858. ©. 851). Da ſteht es geſchrieben: „Eine Unten 
fuchung gegen den Pfarrer Binterim hat zu fehr wichtigen Aufſchlüſſen 
geführt. Es find nämlich die Beweiſe aufgefunden worden, daß ed 
vor Allem galt, die Jeſniten „einzuſchmuggeln“‘, zu deren Deranzie: 
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hnng namentlich aus Belgien forgfältige Verbindungen angefnüpft md. 


Prarrftellen offen gehalten wurden u. f. w. „Glaubensbund“, „Meif- 
ſionsgeſellſchaften“, „Wallfahrten zur Bearbeitung des großen Haufens“. 
„Der Mittelpunkt war der Caplan M—s; die Fäden reichen aber nad) 
Belgien, München, Hildesheim“. Es ift klar; hier ift eine entfegliche 
Berfchwörung, ein Gräuel Alten, denen die Sache ded Vaterlandes 


und der Menfchheit nur irgend wie am Herzen liegt, welches Bekennt⸗ 


niſſes fie auch feyn mögen. Und das Aergſte ift; man has den Affi— 
fiirten empfohlen „als ein argumentum ad hominem für Berlin“ den 
Sag herauszuftellen: „daß jede Befchränkung und Hemmung der Kir: 
henantorität, fo wie die Aufloſung des Bandes des unbedingten Ge: 
horfams gegen Biſchöfe und Papft, die Grundfeften des Staats unter- 
graben müſſe“. 

Hiernach ift num Fein Zweifel mehr, daß Herr Michaelis mit Recht 
in der Citadelle fist, in welche jene Fäden nicht hineinreichen. In— 
zwifhen ift der Pfarrer. Binterim einer GCriminalunterfuchung unter: 
worfen, aber freigefprochen worden. Um fo räthlicher ift es, Hrn. 
Michaelis fernerhin feftzuhaften, ohne ihn einer Criminalunterfuchung 
zu unterwerfen; denn auch er könnte, ja, ohne Zweifel würde er freis 
gefprochen werden. 

Vom Recht ift weiter keine Frage. 

Betrachten wir den Inhalt obiger Mittheilung genau, und ver- 
sleihen damit die Erklärung, welche Herr Pfarrer Binterim daranf 
abgegeben hat (Allg. Stg. ©. 055.), fo fieht Jeder leicht ein, daß da⸗ 
rin nicht einmal die Veranlaſſung zu gefäuglicher Einziehung des Herrn 
D. hat Liegen können, nud daß diefer gewiß auch in erfter Inſtanz nicht 
vernrtheilt worden wäre, wenn man.nicht andere Befchuldigungen ges 
gen ihn erhoben hätte, wie es denn auch befannt genug ift, was man 
ihm eigentlich zum Vorwurfe gemacht hat. Daß der bei Herrn B. auf: 
gefundene Brief, welcher jene „ſehr wichtigen Aufſchlüſſe“' gegeben, eben 
ſo wenig gegen den Urheber desfelben, gegen den Mittelpunkt der gros 
fen Verſchwörung, irgend. ein gerichtliches Einfchreiten motiviren könne, 
für wen bedürfte das noch einer. Bemerkung? Man zergliedere nur die 
Beſchuldigungen, die man gegen ihn darand gezogen har: erfles Ver: 
brechen: Herr M. hat gewünfcht, daß Wallfahrten und Prozeffio- 
nen befördert würden, weil er diefe für geeignete Mittel hielt, den re⸗ 
ligidfen Sinn im Volke zu beleben. Wir wären begierig den Straf: 
oder zu fehen, nad welchem dieß beftvaft werden follte. Zweites 
Verbrechen: er war ein Freund der Miſſionsgeſellſchaften, aber wohl 
zu bemerfeg, denn darin liegt das Verbrechen, nicht der proteflanti- 
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ſchen Bibelgeſellſchaften und Miffionsvereine, welche den Eifer ihrer 
Agenten, 3. B. ded Herrn Leander van ER, mit Befoldungen von 
300 Pf. Sterl. zu beieben wiſſen, fondern der Eathofifchen Miffionen, 
die nach dem Geifte ihrer Kirche vor Allem durch das Lebendige Wort 
der Lehre, nicht durch den todten tanfendfältig mißverftandenen Buch: 
flaben der Schrife zu wirken fuhen. Drittes Verbrechen: Herr 
M. hat den Wunfch geäußert, es möchte die Regierung der geiftlichen 
Autorität Feine Dinderungen und Befchränfungen in ihrem Wirkunge- 
Freife in den Weg legen; er hat dabei einen Grund angeführt, den man 
geltend machen Eünne, der fchon von manchen geiftvollen Männern ang- 
gefprochen worden ift, Den Grund nämtich, daß die geiſtliche Autorität, 
wie nach dem Glauben der Fatholifchen Kirche unbezweifeit anzunehmen 
ift, fo legitim fey, wie nur irgend eine Gewalt auf Erden ſeyn Eünne, 
daß alfo jede Hindernng derfelben in ihrem eigenthümlichen Wirkunge- 
kreiſe eine Anfechtung der Legitimirät, alfo eine Eonceffion dem revolu⸗ 
tionären Prinzip fey, daß ferner die Löfung der heiligen Bande der 
Unterordnung und des Gehorfams, welche die Kirche knüpft, gar leicht 
auch die Bande des weltlihen Gehorſams auflodere; aber das Schlimmſte 
tft, er hat dieſes „als ein argumentum ad hominem für Berlin“ be: 
zeichnet, und damit die Anſicht ausgefprochen, daß man in Berfin der 
Revolution abhold fey! Viertes Verbrechen, gegen den Preußi- 
ſchen Staat nicht nur, ſondern gegen die Sache des gemeinfamen Ba- 
terlaudes, ja der. Menfchheit! Herr Michaelis hat in dem Briefe an 
Herrn Binterim den Wunſch geäußert, daß einige bei den Jeſuiten ge= 
bildete junge Geiftlihe aus der Rheinprovinz in der Didcefe Köln au: 
geftelit werden möchten, weil er befondered Vertrauen auf ihren kirch⸗ 
lichen Sinn, ihre wiſſenſchaftlichen Kenntnifle und ihren Glaubenseifer 
fepte; leider aber konnte er den Erzbiſchof nicht bewegen, darauf ein- 
zugehen, namentlich denjenigen von ihnen, auf deflen Berufung 9. M. 
am meiften Werth legte, in feine Didcefe aufzunehmen! Entfesliches 
Verbrechen! Tefuiten! Nur dieſes Feldgefchreis bedarf es, Jeſuiten! 
und wieder Jeſniten! dann bedarf es nicht mehr gerichtlichen Verfah⸗ 
rens; Urtheil und Recht ift dann entbehrlich. 

Air wollen nicht in Abrede ftellen, dag man an dem Ausdruck in 
jenem Briefe mit einigem Grund Anftoß nehmen könne, wobei man nur 
nicht vergeffen wolle, daß es fih von vertranlichen brieflichen Aeußernun⸗ 
gen handelt, die man nicht Angftlich abzuwägen pflegt; aber Verbre⸗ 
Ayerifches Liegt darin durchaus nichts, nichts, was eine gerichtliche Ver⸗ 
folgung im Geringften rechtfertigen könnte, Und würde wohl der Held 
der preußiihen Monarchie, Friedrich II., eine Meriügung genehmigt 


Der Caplan Michaelis. 97 


haben, durch welche wegen ſolcher Verbrechen, wie die oben hervorge⸗ 
hobenen, einer ſeiner Unterthanen, nicht vor Gericht geſtellt, ſondern 
ohne Richterſpruch verurtheilt und mie Verluſt feiner Freiheit beſtraft 
würde? er, der ed als Grundſatz ausſprach, daß in feinen Staaten ein 
jeder nach feiner Fason könne felig werden? der feinen Regierungsbehörden 
gegenüber die Fatholifche Kirhengewalt in der Ausübung ihrer Jurisdic— 
tion gegen ungetreue Geistlichen ſchützte? Der anfricztiges Bedauern 
ausſprach, als der Orden der Fefuiten aufgehoben wurde, und den Mit: 
gliedern deöfelben in feinen Landen das ehrenvolle Zeugniß ausftellte, 
daß er in ihnen nur tree Unterthanen und in ihrem Berufe mit fo 
viel Erfolg als Eifer wirkende Lehrer des Volkes erkenne und achte? 
Gewiß wirde Friedrich IL. mit derfelben Strenge, welche er in einem 
berühmten Falle aus mißgeleitetem Eifer für das Recht gegen treue und 
ftandhafte Diener desfelben an den Tag legte, hier gegen die frevelnden 
Verleger des Rechts eimgefchritten ſeyn. Auch Friedrih Wilhelm IL. 
hat nirgendwo, fo viel wir willen, das MVerfahren gegen den unſchul⸗ 
digen jungen Prieſter ſanctionirt; ed ift Feine Enbinetsordre befaunt 
geworden, weiche dasfelbe veranlaßt oder gebilligt hätte, Nur gegen 
den Erzbifhof glaubte Seine Majeftät zu ihrem großen Bedauern ſich 
genöthige zu fehen, außerordentliche Maaßregeln eintreten zu Laffen. 
Don dem Caplan desfelben ift in dem befreffenden Publicandum Feine 
Rede. Auf eigne Verantworklichkeit alfo haben die ausführenden Beam: 
ten gegen dieſen verhängt, was ihnen gut dünkte. Um fo mehr dür- 
fen wir die Hoffnung hegen, daß der noch fortdanernde Act der Will: 
für werde gehoben werden, fobald nur die Sache gehörigen Ortes in 
dem wahren Lichte dargeftellt wird. Wie folfte man diefes nicht erwars 
ten unter der Regierung eines Fürften, dem vor einigen Jahren fchon 
der Beiname des Gerechten hänfig beigelegt worden? 
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XL 
Blice anf die ruffiſche Geſchichte. 


Zweiter Artikel. 


Lange Zeit hat ſich die deutſche Geſchichtſchreibung bei⸗ 


nahe ausſchließlich nur mit den germaniſchen und romaniſchen 
Elementen des Abendlandes beſchäftigt, und was ſeit Schlö— 
tzers Vorgange auch einzelne Gelehrte für die Aufhellung der 
Geſchichte der flavifhen Volksſtaͤmme thaten, die Neigung 
des. bei weitem größern Theils der Leferwelt blieb ber erften 
Richtung zugeivendet ?). "Daher fommt es auch zum Theile, 
daß die Maffe von Renntniffen, welche ſich über flavifche Ge: 





4) Hievon vermochte auch Strahl's Gefchichte der ruſſiſchen Kirche 


(1850) um fo weniger Ansnahme zu machen, als dieſer ſelbſt 
die ſonderbarſten Begriffe von dem hatte, was er beſchreiben 


wollte, naͤmlich der Kirche, und ſich unter Andern nicht entblö⸗ 


det, von dem Verhältniß der ruſſiſchen Kirche zur muhamedani: 
fchen zu ſprechen (S. 706, 746). Die Aeußerung Czar Peter's 1, 
welche der Pentarchift gerne anf unfere Tage anwenden möchte, 
dag Nichtrnuſſen nichts von der ruffifhen Gefchichte zu wiſſen 
vermögen, möchte heut zu Tage wohl zurücdgenommen werden 
müffen, und wenn die hiftorifche Literatur Feine andern Schrif- 
ten von gebornen Ruffen zu erwarten. hat, ald was uns bie 
jest durch Bulgarin, Uftrialow u. dergl. zukam, fo möchte man 
im Intereffe der Wahrheit vorziehen, lieber gar nichts, als ſolche 
gewaltfame Verdrehungen von Thatſachen, fo abfichtlihe Ent⸗ 
ftellungen und von Grund aus. falfhe Anffafiungsweifen zu le 
fen zu befommen. Es ift ein höchſt tranriger Umſtand, wenn 
alle Schriften in einem gewiſſen Sinne gefchrieben werden müf: 
fen; wenn die ungegründete Doctrin von der alten orthodoren 
griechifchen Kirche, die fih immer gleich geblieben fey, der Ins 
halt der Hiftorie werden muß, 
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ſchichte unter den Deutfchen vorfindet, fo überaus gering If: 
Die polnijche Revolution bat ein jedoch für die Geſchichte von 
Alte: Polen nur vorübergehendes Intereſſe newect, und was 
Sr. von Raumer oder Brougbam in diefer Biziehung fchries 
ben, ward, obwohl eifrig gelefen, dennoch bald wieder von 
der fortichreitenden Tagesliteratur verfchlungen und vergeffen. 
Größeres Licht über alte flavifche Geſchichte verbreiteten Fall⸗ 
merayers Schriften über Morea, welche die Elavifirung Gries 
chenlands zu einer Zeit darftellten, als die Wiedererwechung 
eines chriftlihen Königreichs auf dem claffifhen Boden in. 
Deutfchland eine nicht gewöhnliche Bewegung erzeugte. Et⸗ 
was fpäter erjihten Palaky’s werthvolle Gefihichte von Böhs 
men; allein fchon hier mußte befremden, was feitdem immer 
fhneidender hervortratz ein fchledyt verhehlter Haß gegen als 
led Deutſche, und jener falſche Hyperpatriotigmus, der, oba 
wohl er fi fo häufig findet, überall den Hiftoriker gleich 
ſchlecht Heide. So viel aber auch durch dieſe und einige una 
dere Werke Aufklärung über einzelne Zweige der flavifchen 
Gefchichte gegeben wurde, fo blieb doch der Hauptkern, das 
religiöfe Element, beinahe außer aller Befprehung, und das 
lefende Publikum, das fih der Etreitfchriften, zu denen 
Stourdzas berüchtigtes Buch. Anlaß gab, nicht mehr entfann, 
ohne weitere Belehrung und auch ohne Intereſſe für eine 
folhe. Der unbekannte Verfaſſer der Peutarchie hat das 
Verdienft, auf die rveligiöfen Differenzen, welche in dem Ders 
lauf der Gefhichte unter den flavifchen Nationen vor fich gins 
gen, zuerft und zwar zu einer Zeit aufmerkfam gemacht; zu haben, 
wo erft dumpfe Gerüchte, bald aber fichere Nachrichten von 
Erneuerung jener Heimfuchungen der Kirche Runde gaben, bie 
man feit den früheren Jahrhunderten in der Gejchichte 
des WÜbendlandes nicht wehr vernommen bat Da das 
Erfheinen der Pentarchie von Zeitungsartifeln begleitet 
war, welche die übertriebenften und verlegendften Behauptun⸗ 
gen enthielten, das Ende des germanifchen Weſens und die 
Heritellung eines großen flapifchen Weltreiches über den Rui—⸗ 


y* 
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nen der befiehenden Verhältniffe verkündigten, fo-Toante man 
ſich kaum jdes Gedankens erwehren, jene und ähnliche Schriften 
verdankten ihr Entſtehen der blindlings angenommenen Met- 
nung von der bei den Deutſchen herrſchenden Unkenntniß ſla⸗ 
viſcher DVerhältniffe. Der Fläglihe Verfuch Bulgarins *), 
im Geiſte der Pentarchie die unvermifchteften deutichen Bölfer 
von, Claven (Nuffen) abzuleiten, und dadurd von litera= 
rifher Ceite aus dem Ruſſenthume Boden zu verfchaffen, 
mußte nothwendig eine folde Meinung noch begründen. Wie 
man fi) aber überhanpt mit der Wirkung diefer Schriften 
versechneie, und bald zu feinem Schrecken gewahren mußte, 
daß troß der vielfachen Zerfplitterung des dentfchen Bewußt⸗ 
ſeyns ein tiefes Gefühl für deutfche Ehre und Integrität vor= 
handen jey, fo gefchah es auch in Bezug auf den obenerwähn= 
ten Umftand. Die in Deutfchland fo fehr verbreiteten Schrif⸗ 
ten des Grafen de Maiftre verfchaffen hinreichende Kunde über 
die alten liiurgifchen Bücher der Muffen, welche bereitö der 
Mehrzahl des ruſſiſchen Elerus unverftändliher ſeyn dürften, 
ald dem von Wiffensdurft erfüllten Deutſchen. Aus ihnen 
geht auch. Elar hervor, wie der **) ältefte Glaube Rußlands 


*) Zu diefen Fünftigen ruſſiſchen Unterthanen zählt Herr Bulgarin 
auch die — Bayern, denen er nebſt ihrem erlauchten Fürſten- 
Haufe die unverdiente Ehre anthut, fie — zu Kitthanern zu machen. 

*+) Mir theilen in Bezug auf die Altefte ruſſiſche Kirche, welche man 
jest ald eine uranfänglich häretifche darſtellen, die Därefie aber 
‚mit dem Namen Orthodorie bekleiſtern möchte, folgende hiftoris 
fhe Notiz mit, die wir einem handfchriftlihen Berichte des ge- 
Iehrten Paters Cyprian Fochowsky (Eoadjutor des Metropoli- 
ten von Kiew um das Fahr 1670) entnehmen. VVladimirus 
Magnus Dux Russiae et Moscoviae paganos primo oppres- 
sit vicinos clade ingenti; tandem convertit anımum ad de- 
bellandos Graecos. — (Hos) multoties fudit, ita ut Basilius 
et Constantinus imperatores Graeci pacem petierint atque 

iniquis conditionibus iniverint. Placnit Deo fide catholica 
illustrare terras Russiae hoc pacto: Sororem suam Basilius 
in uxorem Wladimiro dedit (diefe war eine Schweſter der 
Theophania, Gemahlin K. Ottos II., die als eifrige Katholikin 
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feinem Wefen nach bie in die Mitte des eilften Jahrhunderts, 
um welche Epoche jene Bücher bereits verfaßt waren, katho⸗ 
lih war. Wie wenig man aber damals von Eeiten der ruf- 
fifihen Großfürften an eine Trennung von dem Mittelpunkte 
der Kirche, ja auch nur an eine feindlihe Etellung gegeh 
den Papft dachte, ergibt fih aus dem Schreiben des Groß⸗ 
fürften Izaslaw an Papft Gregor VII., in welchem jener die 
Bitte ftellte, fammt feinem Reiche In den Echub des apofto- 
Ifhen Stuhles aufgenommen zu werden. Gerne gewährte 
der Megenerator des AUbendlandes dem frommen Fürften dieß 
Geſuch, wohl nicht ahnend, welches Meer von Trübfal dem 
fehzehnten Papfte feines Namens in dem Schooße Rußlands 
bereitet würde. Echon vor diefer Zeit, wie aus den lebens: 
befihreibungen des hi. Momuald und des Apoſtels der Preußen, 


erfcheint (vgl. Höflers deutſche Päpfte I. S. 71), wie denn auch 
damals die Firhlihe Einheit zwifhen Rom und Conflantinopel 
bereits hergeflellt war), qui expetivit baptismum et magistros 
religionis Graecaec. Ergo Patriarcha Constantinopolitanus, 
S. Ignatius missit nobilissıma subjecta, ut fidem edocerent 
et ritum. — Tandem anno 991 (alii afferunt ipso millesimo) 
Dux Wladimirus una’cum 12 filiis, quos ex concubinis sus- 
cepit, sacrum lavacrum a Graecis Episcopis suscepit coegit- 
que omnes Ruthenos in flumine Borystkene pronunciata 
forma sacramenti haptizarı. — — Tamdiu in Russia viguit 
fides catholica, quamdiu in Graecia viguit obedientia Ro- 
mano Pontifici, quoties Graecia vel labebatur vel audebat, 
toties Russia cum Contantinopolitano Patriarcha sentiens, 
consentiebat vel dissentiebat cum Romana Sede. Intra tem- 
pus fidei catholicae floruerunt insignes pietate et miraculis 
Monachi S. Basilii Theodosius et Antonius Cryptae Chio- 
viensis Monachi. Roma fuere missi Kioviam. Primo enim 
in Russia peragebantur divina graeco idiomate, Sed post- 
quam B. Cyrillus et Methodius acceperunt a Pontifice Ro- 
mano licentiam celebrandi idiomate Slavonico (ex certo mi- 
raculo Romae subsecuto, ut ipsi Rutheni in menologiis ha- 
bent) tum graecum mutarunt dialectum et ceperunt Rutheni 
Slavonico ın divinis ofhcıis uti. “ j j 
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jenem einen Becher Pferdemilch überreichen; ſchüttete der He: 
ſandte etwas hievon über die Maͤhne ſeines eigenen TIhieree 
aus, fp mußte der Beherrſcher der Reußen die. Tropfen mit 
eignen Lippen binwegnehmen. . Mehr als 200 Sahre (1238 
bis 1477) laſtete bekanntlich. das Joch der Tataren über Ruß— 
land. Uber auch in dieſer drangſalvollen Periode war die 
katholiſche Kirche das Heil und die Stütze des Reichs. In 
Kiew, der alten Hauptftadt des ruſſiſchen Reiches *), hatten 
diefelben unermüdlichen Verfündiger des Chriftentbumg, Die 
nebit. den Minoriten in Einfalt des Lebens und der Gefit- 
tung das apoftolifche Zeitalter zurückzuführen ſtrebten, die 
Dominikaner ein großes Kloſter, das von dem heil. Hyacin⸗ 
thus Oderwaz geſtiftet wurde. Während durch die mongoli= 
ſche Völkerwanderung. die Welt in die Obedien, des Papftes 
und des mongoliſchen Großchans. zerfiel, wandte fi) Daniel, 
Fürſt von Halitſch und Kiew, an P. Innocenz IV., den ge— 
waltigen Gegner der Hohenſtaufen, und bat ihn durch Do— 
minikanermönche um Ertheilung der Königskrone, und da er 
berfelben würdig befunden wurde, ernannte der Papſt den 
Dominikaner Heinrich zu feinem Legaten und verlieh dem Für- 
ften die Königefrone (1246) **). Siebenundzwanzig Jahre ſpä⸗ 


:.*y Wenn die ruffifchen Sefchichefchreiber mit Wahrheitsliebe ſchrei⸗ 
>, ben wollten oder koͤmten, fo müßten fie die ganze Ge⸗ 
-fchichte, die fih an Moskau knüpft, als eine Apoflafie von 
‚ihren alten urfpränglichen Wehen, das an Kiew geknüpft war, 
und die Geſchichte feit Czar Peter als den höchſten Eingriff in 
altruſſiſche Sitte, Religion und Verfaffung darftellen. Won 
Altrußland mit Begeifterung fprechen, wie eg jest Sitte iſt, und 
in der Periode Heil erblicken, welche feit. Ezar Peter über Ausg: 
fand gekommen, ift ein volfländiger MWiderfpruh, den aud 
die Einwohner von Mostan woht erkennen, und eben des halb 
7 dem Augenblick fehnfüchtig entgegenfehn, wo die Newa, wie 
- fie glauben, -St. Petersburg verfchliugen werde. 
‚ * Später wurde derſelbe Fürſt eidbrüchig und leiſtete nichts von 
dem, was er der Kirche eidlich verſprochen hatte. gl. Rayn. 
1257 XXVI., wo ein Brief P. Alexander's IV. an ihn abge: 
druckt iſt. 
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ter ertheilte P. Gregor X., einer ber größten Päpfte. feines 
an ausgezeichneten Kirchenvorftehern fo reichen Jahrhunderts, 
der heil. Praxeda von Polozk die Ehre der Heiligen, und 
reihte ihren Namen den Auserwählten bei, die vor dem An⸗ 
gefichte Gottes fliehen. Das Lyoner Concil ſprach im nächſt⸗ 
folgenden Jahre 1274 die Einheit der orientalifchen und abends 
landifchen Kirche aus. Raum hatte je vorher eine zahlveichere 
Verſammlung des chriftlichen Clerus flatt, gefunden. ‚May 
zählte 560 Biſchöfe und am 1000 lebte und Prälaten, und 
obwohl die widerfpenftigen Patriarchen von Conftantinopel 
und Antiochia biebei nicht erfchienen waren, fo kamen nicht 
nur die Sefandten Michaels des Palaͤologen, des Kaiſers von 
Eonftantinopel, zu dem Epneil, fondern fchwuren auch im Na⸗ 
men ihres Gebieters jeden Antheil an, deu von den Patriar⸗ 
hen aus unfeliger Verblendung genährten Schisma ab. Drei 
undvierzig. griechifche Metropofiten 8) ftimmten dem Raifer bei, 
und erfannten den Glauben der abendländifchen Kirche als den 
der Apoſtel an. Als damals im Namen der ganzen vereinigten 
Kirche P. Gregor X. den ambrofianifihen Lobgefang anftimmte, 
als er Gott anflehte, er möge die Kirche durch EFeinen feindlichen 
Eingriff beunruhigen Iaffen, als die langerfehnte Vereinigung 
de Drienis mit dem Ubendlande durch die Bemühungen des 
Papftes wie des oftrömifchen Raifers freiwillig, ohne äußern 
oder iımern Zwang, ftatt fand, wer hätte damals dem Ger 
danken Raum zu fchenfen vermocht, daß eine Zeit kommen 
werde, in der diejenigen, welche fich der Fortſetzung des oftrömis 
\hen Reiches angenommen, diefe Eintracht der Kirche ale gar nie 





8) Unter diefen 43 Metropoliten kömmt zwar der von Kiew nicht 
vor. Collect. Magna conciliorum ed. Mansi XXIV. p. 74. 
Allein was der Kaifer von Konftantinopel oder deſſen Metro: 
politane mit der allgemeinen Kirche eingingen, erftredte fih von 
ſelbſt auch über die ruſſiſchen Provinzen, welche unser der geift: 
lichen Zurisdistiog Kouſtautinopels Banden, Uebrigens mögen 
die damaligen politifchen Verhältniſſe in Folge der Uncerjohung 
Rußlands durch die Zataren die. Verbindung mit Couſtantino⸗ 
‚nel nicht wenig erſchwert haben. °», 
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Yorhanden erklären würden? Wer vermag die Verantwortung 
zu bemeffen, die auf denjenigen faftet, welche die Kirche, 
wie fich die Allocution ausdrückt, „in neuefter Zeit ale ihre 
Väter und Hirten befommen, und welche fi) daher ale Füh— 
rer und Lehrer hätten erproben follen, damit bie rutheniſche 
Nation in immer engerem Verbande mit dem Leibe Chrifti, 
welcher die Kirche ift, vereint bliebe, und die fie nun als 
die Urheber des neuen Abfalls zu Ihrem tiefiten Verderben er⸗ 
fennen muß.“ 

Ein neuer Sturm erhob ſich gegen Rußland, ale Gedi- 
min, Großherzog von Litthauen, fich auf Koften feiner öftli- 
hen Nachbarn ein größeres Reich zu gründen unternahm. 
Das ganze alte Rußland, von Nowgorod bis Kiew, fiel da= 
mals den Litthauern anheim, und nur die ruffifhen Colonien 
jenfeits der Wälder in Wladimir *) an der Clazma, Moskau, 
bildeten unter tatarifcher Herrfhaft — in Wladimir wohnte 
der Befehlshaber der Tartaren in dem Palaſte des Großfür: 
ften — das nachherige moskowitiſche Reih. Nur die Einheit 
der Sprache und Religion, fo verfihern die neuern ruſ— 
fifhen Schriftfteller, hielt damals Rußland noch aufrecht. 
Kein Zweifel; allein was man jegt die ruffifche Kirche nennt, 
war damals nicht nur unbekannt, — es wäre nach der Feäf- 
tigen Anſchauungsweiſe diefes Volks ale eine gottlofe Ketze⸗ 
rei verabfcheut worden. inerfeits aber bekannte fi} Gedi- 
min zum katholiſchen Glauben, wie zur Genuge aus feinem 
Echreiben an P. Johann XXII. i. J. 1324 hervorgeht **), 


>). Das Großfürftenthum Wladimir, deffen Sitz noch, che Kiew 
ganz verfehwand, nad) Moskau gefonmen war. Gpittler Gefch. 

d. europ. Staaten II. ©. 566, 5 
2) Mir fügen die merkwürdigfte Stelle aus dem Antwortsfchreiben 
P. Johanns XXIL. hier bei: Missa nobis tuae magnitudinis 
litera devotione referta — grata nimirum nostris - venit 
affectibus, in qua dum tuam devotionem attendimus, dum 
advertimus salvationis tuae salubre propositum, dum illum, 
quem ad Deum ac nos et Romanam ecclesiam te gerere as- 
seris devotionis affectum intentae meditationis- intuitu con- 
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in welchem er fich wegen des Krieges mit den Echwertbrübern 
entſchuldigt, da er ja nur, wie Die chriftlichen Fürften zu 
tbun pflegten, feine Heimath vertheidigt habe. „Frei dürften 
bei ihm Dominikaner und Franziskaner predigen umd taufen, 
und zwar nicht nur das chriftliche Volk, fondern auch die Uns 
gläubigen““, wobei Affemani fehr richtig bemerkt, Gedimin . 
habe Fein anderes chriftliches Volk, als die Ruſſen gehabt. 
Undererfeits ift e8 bekannt, daß der erfte ruflifche Metropofit 
Petrus, welcher feit 1307 in Moskwa wohnte und in Kiew 
einen Vikar zurückließ, nicht nur mit den Dominikanern im 
beiten Einverftändniffe lebte, fondern auch wie feine nächſten 
Nachfolger, die fich durch perfünfiche Heiligkeit auszeichneten, 
die Einheit mit der Fatholifchen Kirche forgfältig aufrecht ers 
hielt *). Wie Petrus heilig erachtet wurde, fo verdiente 


templamur, auditui nostro gaudii et laetitiae materiam prae- 
buisti. Postprimam quidem tuae gratae salutationis allo- 
quium in ipsius primordio literae subjunxisti, quod omnes 
fidei ehristianae cultores auctoritati nostrae debent esse sub- 
Jecti, quodque tota fides catholica juxta provisionem Roma- 
nae ecclesiae gubernatur, declarans nobis, quod quondam 
praedecessor tuus Rex Mindovve cum toto suo regno fuit 
ad fideın Christi conversus, sed propter atroces et innu- 
merabiles injurias — fratrum ord. $. M. Theutonicorum 
Just. a fide hujusmodi recesserunt etc. etc, — et quod 
praedicatorum et minorum ordinum fratres tecum habes, 
quibus commisisti et licentiam dedisti liberam, ut baptizent 
ac praedicent et informent Christianum populum et etiam 
infideles. Raynald. ann. eccl. 1524. XLVII. Vgl. auch 1324 
4. II. über den ſpäteren Abfall Gedimins. 


) Daß jedoch auch damals ein Theil der Ruſſen ſchismatiſch war, 
während ein anderer dem apoftolifhen Stuhle tributär war, 
geht aus dem folgenden Schreiben des polnischen Könige Wla⸗ 
disfaus an den Papſt Johann XXIL. hervor: duo ultimi prin- 
cipes Ruthenorum de gente schismatica, quos immediatos 
pro scuto inexpugnabili contra crudelem gentem Tarta- 
rorum quos credimus terram . Rutheuorum nostris melis 
contiguam (de qua annua tributa consueverunt Papae per- 
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dieß vielleicht in noch höherm Grade Alexy, welcher i. J. 1360⸗ 
von: dem Patriarchen Philotheus conſecrirt wurde, und in 
Gemeinſchaft mit dieſem, wie mit dem Patriarchen NRiphor 
von Alerandria und Lazarius von Jeruſalem an P. Urban V 
ein Bekenniniß des katholiſchen Glaubens einfandte *). Auch 
Alexy ward wegen feines heiligen Wandels von den Ruſſen 
bochverehrt; ‚wie er als Katholik lebte, erkannte ihn and 
nad) Weifung des apoſtoliſchen Stuhles die unirte Ep: 
node-zu Zamosk ale Heiligen an. Nach feinem Iode traten 
ſchon die Vordoten jener Ereigniffe, ein, die feitdem nicht mehr 
aufhörten, an der Zerrüttung der Religion zu arbeiten. Ey— 
yrian, Vicar-Metropolit zu Kiew, wurde von den in Den 
Grundsägen Ulerys und feiner Vorfahren Erzogenen zu deffen 
Nachfolger beftimmt. Allein die Parthei der Griechen, wel⸗ 
chen ‚die Ruhe der Kirche ſchon zu lange gewährt hatte, fette 
ihm den Schismatiker Pumin entgegen, und die Enifheidung 
des Zwiſtes fiel nicht, wie im Welten Europas, den alten 
Eapungen der Kirche gemäß, der Kirche felbft, d. b. einem 
Concil anheim, fondern mit fchlimmen Folgen für die Zus 
Funft, wenn auch günftig für den Augenblick, dem Großfür: 
ften. Diefer erfannte anfangs Cyprian als Metropoliten von 
Moskau an; bald nachher wußte ſich aber Dionys in das Ver- 


eipere) occupare, perturbatio indicibilis imminebit. Rayn. 
1524 4.11. Derfelbe bat deshalb den: Papft um ſchleunige 
Hülfe gegen die Zartaren, ne occupent terram Ruthenorum 
et per consequens nos invadant. . Er werde dafür alles Chun 
ı' 2 pro dilatatione sanctae ecclesiae gentisque catholicae. 


*) Mir verdanken diefe Notiz einem gelehrten Kenner flavifcher 

x. " Berhältniffe, bemerken jedoch, daß das Schreiben Papſt Ur- 

ban’s V. nur an die drei Patriarchen gerichtet if. Ap.. Rayu. 

1567 X. Drei Jahre fpdter wurde Nicolans von Melſak (2) 

an die Ruffen gefchickt, mit dem Auftrage 25 Minpriten nad 

Litthauen und in die Wallachei zu fenden, die chriftliche Religion zu 

verfünden. Rayn. 1570 VII. Ueber die Errichtung der 4 Biss 

thümer von Przemisl, Lodomirien, Eheim, B. von Supal und 
Halitſch ſieh denfelben 13575 XXVIII. 
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rauen des Großfürften einzuſchmeichein, ging dann nach Con⸗ 
ſtantinopel, das aufs neue eine feindliche Stellung gegen die 
Kirche angenommen hatte, und ließ fich dafelbft zum Metro: 
politen von Kiew weihen. Als er aber diefe Etadt zum Feld⸗ 
lager gegen Cyprian ummandeln wollte, murde er von dem 
Rurften von Kiew, Wladimir, Bruder des polnisch = litthaute 
hen Königs Jagiello, in den Kerker geworfen, und dafelbft 
bis zu feinem Tode verwahrt; der heil. Cyprian aber verwals 
iete in Ruhe die beiden Diöcefen Kiew und Moskau bie zu 
feinem Tode im Jahre 1408. Sogleich erfolgte ein neuer 
Verſuch, das Schisma nach Rußland zu verpflanzen. Ein 
Grieche, Photius, wurde hiezu von dem Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel erlefen und zum Metropoliten von Moskan ge: 
weiht. Als aber die ruffifche Geiſtlichkeit feine Abſicht ers 
kannte und fich zugleich feiner grenzenlofen Habfucht preisge: 
geben fah, verfammelten ſich alle Biſchöfe, Fürften und Bo: 
jaren im Jahre 1415 zu Nowgorod, fehten Photius ab, er: 
wählten an feiner Etelle den Bulgaren, Gregor Cemiwlak, 
jum Metropoliten von Kiew, und verfündeten in einer befon: 
dern Schrift dem Volke, welches die Verhandlungen als Na! 
tionalfache anſah, das Reſultat derfelben. Gregor reiste num 
feloft nach Mom, um die Kirchenvereinigung zu befeftigen; 
da er aber bald nachher ftarb, fo machte Photius einen neuen 
Verſuch, den Grundfägen, die almählig fhon das byzantie 
nifhe Reich feinem Verderben zuführten,; in Rußland Gel: 

tung zu verfihaffen. Der Mangel beglaubigter Quellen ges 
ftatter hierüber Feine'nähere Kunde; da aber fein Nachfolger 
in Würde und Gefinnung, Herafim, deßhalb in Witepsf 
1433 verbrannt wurde, fo ift Photius wohl auch dießmal 
(hwerlich zu einem günftigen Reſultate gelangt. Die Geifts 
lihfeit wählte hierauf nicht felbft einen Metropoliten, fondern 
wartete auf gefeglihe Weife, bie der Patriarch Joſeph von Con⸗ 
ftantinopel den gelehrten und frommen Iſidor von Theſſalonika 
zum Metropoliten ernannte. Zu feier Zeit erfolgte jene große 
„eligiöfe Bewegung in bem gefammten Abendlande, durch wel: 
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che, was das Concil zu Lyon befchloffen, volftändig ausge: 
geführt werden ſollte. Dießmal begab fi der Kaifer von 
Conftantinopel, Johann der Waläologe, mit dem Patriarchen 
Joſeph und den angefehenften griechifchen Prälaten zu Dem 
deumenifchen Eoneil, erft nach Ferrara, dann nad) Florenz. 
Als bier die Trennungspunkte weitläufig erörtert worden, und 
ungeachtet der Bereitwilligfeit des Kaiſers und der angeſehen— 
ſten Metropoliten Gefahr vorhanden war, es möchte durch Die 
unedlen Leidenfchaften Einzelner die Vereinigung der Kirche 
aufs Neue verzögert werden, fo gefchah'es, vor Allem durch 
die gründliche Darlegung Beſſarions von Nicaa und dee ruf: 
fifchen Metropoliten Sfidor, daß zum Jubel aller Unwefenden 
die Vereinigung wirklich gefchah *), die der Patriarch So: 
ſeph, als er beinahe 400 Jahre vor dem Tode des letzten 
unirten Erzbifhofs von. Rußland, endlich einer Iangwierigen 
Krankheit unterlag, fo- wie diefer, fterbend durch fein Be- 
kenntniß bejiegelte **). Zu gleicher Zeit erklärten aud die 
Armenier, Abyſſinier und indifchen Völkerfchaften ihren Bei: 
tritt; eine-That von unermeßlichen Folgen war gefchehen. Es 
war Das Jahr des Herrn 1439. 


t 


Noch ift die ungeheure Wichtigkeit diefes Concils für Die 





*) Die Bulle über die Slirchenvereinigung beginnt mit den Morten 
des Pfalmiften: die Himmel freuen fih und die Erde jauchze, 
Sieh die Akten des Concils. Pagı breviarium IV. p. 606. 


As der Erzbiſchof Joſaphat Bulhak in St. Petersbirg zum 
Zode erkrankte, begab fih eine einflußreiche Perfon zu ihm, 
um den Sterbenden zum Abfalle von der Kirhe zu bereden. 
Standhaft widerfegte fich der Erzbiſchof folhen Anfinnen. Als 
er aber (1859) im Bekenntnis des Entholifhen Glaubens ge— 
ftorben war, wurden feine irdifchen Nefte in einem ſchismati— 
fhen Klofter begraben, alfo, da fein Schein der Apoflafie im 

- Herzen der Gläubigen gegen die Treue ihres Oberhirten, fo 

lange er am Leben war, aufkommen konnte, ihn anf den Todten 
; . werfend. 


u \ I" 


u, 
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ganze Geſchichte des Abendlandeo von kelnem Hiſtoriker ges 
nügend erörtert worden. *) 

Nachdem der Herr fo oft während des Mittelalters durch 
den Mund feiner Diener die Fürſten und Völber ermahnt, don 
Weg des Heils zu beirsten, follten noch einmal durch einen 
Ausſpruch bie verfammelten Wöhler zu Frieden und Eintracht 
aufgefordert worden. Als diefer aber auch dann verfhmäht 
ward, wurden jene ihren eigenen Sünden überlaffen, und 
die bis auf unfere Zeiten bin ſo verhaͤngnißvolle zweite Haͤlfte 
des 15ten Jahrhunderts begann, Nicht hätte ein Alexan⸗ 
der VIE. dan Thron der Gregore beflecft, nicht wäre allen 
fremden Völfern zur Beute, nicht Deusfchland von Religions⸗ 
partpeien zerriffen, yon Schwaben und Franzoſen zerireien, 
von Muffe bedroht, nicht Fraukreich, nicht England gräns 
jemlofer innerer Verwirrung anheimgegeben worden, würden 
die Befchlüfſe jenes. Conciis audgeführs worden ſeyn. Dann 
wäre. auch Conſtantinopel wicht gefallen, den Turlen der Weg 
in das Herz won Enropa verwehrt warden, Rußland endlich 
bei dem Pealenntniß des alten Glaubens geblieben, und der 
überfpannte Gedanke einer ruffifchsallgemeinen Kirche, der im 
Raußland felbh zahliefe Sekten eizeugte, die biutigften Der: 
folgungen beuparbradkte, und Die Welt eines Phantoms wegen 
in Flammen ju fohen droht, im Meiche der Unmöglichkeit ges 
blieben, aus welchem en jest: ſich zu entwinden ftrebs #). 

Der Meéropolit Süden. Fahre von Florenz; nach Hauſo 
werk; duxchdrungen vor dam Iehewbigfien Gefühl für. Kivchs 
Ike Einheit fushts en dieſe auch ſogleich im Rußland herzu⸗ 





9, De Pentargif bericht (5. .351 ol. *) won den leudoconei 
lien non. Fexrara .URd Florenz. Dieſe Underſchamtheit waͤre bes 
wunderungswürdig zu nennen, wenn ſie wicht durch feine wit: 
fih oder affectirte Unwiffenheit noch übertroffen würde, 

es) Wie fehr es den Rufen nur mm die Form, und wie wenig es 
ihnen um das Weſen zu thun war, zeigte noch ſpaͤter ber Vers 
ſuch des gelehrten Mönches Maximns, die liturgiſchen Bücher ji 
zu reinigen, welcher auf Due gluctlichſte für diefen endeten 


V. 8 
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fielen. Mit Freuden nabm das Volk ihn auf. Als er aber 
des Befehles uneingedenk, den der Großfürft ihm bei der 
Abreiſe nad Italien ertheilt hatte, Feine neue Lehre mitzus 
bringen, lateinifche Kreuze vor fich bertragen Tief, und mit 
zu großer Echärfe die Einheit auch im Aeußern durch Ein: 
führung der römijchen Liturgie durchzufeben ftrebte, beleidigte 
er biedurh Volk und Fürft fo fehr, daß er ale Neuerer 
gefangen genommen wurde und wahrfcheinlih das Schickſal 
feines Gegners Herafim hätte erdulden müffen, wäre es ihm 
nicht gelungen, fih dur die Flucht zu reiten, worauf er 
fi nad) Stalien begab, und von dem Papfte zum griedhifchen 
Patriarchen ernannt wurde. Diefes Ereigniß erzeugte aber 
jene unfelige Halbheit in .der Etelung der moskowitifchen 
Kirche, die, auf Nationalvorurtheilen beruhend, und von An: 
‘ fang an jeder weitern Ausbildung widerftrebend, ſchon da⸗ 
mals jenen Charakter der Erſtarrung angenommen hätte, der 
fie auf gleichen Fuß mit der englifchen Hochkirche ſetzt, wenn 
nicht ein neues Creigniß ihr noch ein fehnell vorübergehendes 
Leben verliehen hätte, das fie übrigens nur zu bald mit gei- 
ſtigem Tode vertaufchte. 

Die Züge Timurs, die GConftantinopel für lurze Zeit 
vor den Angriffen der Türken Ruhe verſchafften, hatten auch 
das Reich von Kaptſchak fo geſchwaͤcht, daß bie Ruſſen das 
mongolifche Joch abzufhütteln vermochten. Mitten im Eie- 
gestaumel erreichte fie der Fall von Eonflantinopel, der Un: 
tergang des griechifch = chriftlichen Reiches. Diefes Ereigniß 
- von ungeheurer Wichtigkeit für das Ubendland, war es auch 
für das ruffifhe Reich. Während die römifchen Päpfte Frucht: 
108 Europa gegen die Türken*) unter die Waffen riefen, 
und fich feldft erfchöpften, um die flüchtigen Griechen zu un⸗ 
terſtützen, Collegien und Schulen zu gründen und den gefähr: 
‚ beten Glauben auch unter der Herrfhaft der Türken aufrecht 
zu erhalten, traten. die ruſſiſchen Herrſcher, der euro⸗ 


*) Falfmerayer Geſch v. Trapezunt S. 265. 
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paifchen Bildung fremd, mehr und mehr in bie Fuß: 
ftapfen des byzantinischen Pobels, und machten fih, indem 


fie einerfeits nach der Faiferlihen Hoheit der Oftrömer grife 
fen, andererfeits zu Erben jenes Haffes, der aus blinder Uns 


wiffenheit entjproffen, das byzantiniſche Volk zu Aufruhr, 
Verwirrung und zulegt zn feinem eigenen Verderben verlei- 
tet hatte. Doch iſt es eben fo irrig, daß diefe dem Wefen 


‚der Kirche, welde Frieden und Eintracht heiſcht, feindliche 


Richtung der Czaren gleich Anfangs hervorgetreten, ale daß 
diefe eine nationale gewefen fey. Gelang ed auch den Czaren 
in Mosfau durc ihren eifernen Defpotismus jede ibnen miß: 


fällige Richtung um fo leichter zu unterdrüden, ale, feit 


die Wahl des Patriarchen von Conftantinopel unter türkifher 
Herrſchaft nicht mehr frei war, fein disciplinarifches Anſehen 


verfiel, und, je mehr in der griedifchen Kirche das inneve 


Leben entfchwand, je hartnädiger die äußern trennenden For: 
men feftgehalten wurden, damit auch die Macht der Czaren 
wuchs, fo begünftigte der letztere Umftand andererſeits dag 
Entftehen neuer Härefien,*) in welche ſich bei dem flarren 
Feſthalten an äußern Formen zulegt Die tiefere veligiöfe Ge⸗ 
finnung flüchten mußte, und die, fich in zahlreiche Sekten ver- 
breitend, damals felbft auf dem Metropolitenftuhle von Mos⸗ 
kau Eingang fanden. **) Statt deffen aber entwickelte ſich in 
Kiew der Geift der Einheit.und des Friedens immer mehr, 
und es zeigte fich auch bier jene große Wahrheit, die in.uns 
fern Jagen für die Gegner der Kirche fo ungemein befchä- 
mend ift, Daß, wo der freien Entwicklung der einzelnen. chriff- 
lien Gonfefiionen von dem Staate Fein Hinderniß entgegen⸗ 
geſetzt wird, die katholiſche Kirche über alle den Sieg davon 
trägt. ***) Obwobl es damals weder Jeſuiten noch Adelige 


2) Mol. die Ueberſicht der Entwicklung der ruſſiſchen Literatur von 
dem ruſſiſchen Profeſſor Schewirtf. 
»20) Tab. chronol. sacr. polit. hist. Mose. p. 359. 
»>°) Die Kirche befindet ſich in dieſer Beziehung in einer ganz ähn⸗ 
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gab, die, wie man es jetzt nennt, das Volk bethören, in- 
pen fie es an das Wort des Heilandes ermahnen: daß mer 
"die Kirche nicht hört, ärger ſey als ein Zöllner und ein Heide, 
"hing dasselbe dennoch der Union mit ganzer Tree an. Ein 
‘wenig befanntes, aber deſto Träftigeres Zeichen diefer edlen 
Gefinnung gibt ein Schreiben, welches mit dem Metropoli- 
ten Mifail die Fürſten Theodor von Weißrußland, Dymitr 
"yon Wiazma und andere an Papſt Eirtus IV. im Jahre 1470 
ſrichteten, und in welchem fie unter Anderm fagten: „Wir 
alle glauben und bekennen, daß Du, der allerheiligſte Mitt, 
das Oberhaupt der Welt, der ältefle unter allen eriftirenden 
geweihten Vätern, von allen rechtgläubigen Patriarchen 
der oberfte Ahnherr fehft, und wir unterwerfen Dir unfere 
‚Häupter mit allem wohlriechenden (sie) Gehorſam weder aus 
Noth noch mit Verdruß, fondern aus Glauben, aus ſehn⸗ 
füchtiger Liebe eines gutmeinenden Herzens." Die Metrope: 
liten Simon, Jonas und Joſeph waren von bemfelben Geifte 
beſeelt. Noch jeyt feiert die ruffifhe Kirche am 80. Mär; 
das Andenken des Metropoliten Jonas, den auch Kafimir 
Sagiello, König von Polen, ſo hoch fchäßte, daß er fich auf 
Ben Todbette feinen geiftlichen Beiſtand erbat. Unter feinem 
Nachfolger, dem Patrliarchen Jofſeph, offenbarten ſich zuerſt 
bei dem Volke die Symptome einer kirchlichen Trennung, 
jedoch aus einer ganz andern Urſache, als aus innerer 
Neigung. Die Niederungen des Dniepr waren ſchon ſeit 
‘einer geraumen Zeit die Heimath #) eines aus ben benach⸗ 
barten Völkern, Muffen, Litthauern, Pelsween, ‘Ungarn, 
Walachen, Tataren zufammengefegten Haufens (die Ko⸗ 
ſaken) ohne andere Religionsbegriffe, als die eines eraſſen 
——— 

lichen Lage! als Sir Robert Peel war, der, als er das lebte Mal 
Pre |; Pilduug eines Miniſterinms berufen wurde, von feinen Geg⸗ 

nern, jedoch vergeblich, nur das Eine verlangte, “fie möchten 

ihm a fair trial, ein gegenfeitiges Meſſen der Stärke ber Prin: 

„eipien geftatten, 
"Sy Eiche hierüber Ranmers Beiträge I. Anhang. 
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Aberglaubens, ber fie für die Abfichten der Schismatiter am 
geeigenſten madte. Da ſich hiebei die Bemühungen des Groß: 


‚ fürften mit denen des Patriarchen verbanden, indem durch die 


Ermerbung dieſes Landes die Ausfiht auf Erlangung ber 
altruffifchen Länder gegeben warb, ohne die der Großfürft 
mehr einem glücdfihen Emporfümmling ale einem wahren 
Czar alih, fo werden fett dem Jahr Mho immer mehr ſchis⸗ 
matiſche Miſſionaͤre in die rutheniſchen Provinzen geſandt, ſie 
allmählich zum Abfall reif zu machen. Da die Gemahlin 
Alexander Jagiellos, Könige von Polen und Littbanen, wine 
Tochter des Czars Iwan war, To fanden dieſe bald wirbſame 
Unterſtützung bei bem Könige ſelbſt, welcher endlich in feiner’ 
Verblendung fo weit sing, höhere Geiſtliche, ja ſelbſt Bi⸗ 
fhöfe aus ihrer Mitte zu ernennen. So geſchah ed‘ denn, 
daß um diefelde Zeit, als die Kirchenfpaltung in Deutfchland 
eintrat, aud der Abfall, nicht aber die Rückkehr zu der rufs. 
fifhen Kirche, in den ruthenifchen Provinzen flattfand. Das. 
Volf, dem bei gleihen Ceremonien der Unterfchied der Doga: 
men nicht bekannt war, verhielt fich entweder gleichgültig, 
oder erflärte fich, da der König den Abfall begünftigte, ſelbſt 
dafür: und ale Jonas H., Metropolit von Kiew, ſich Im’ 
Sabre 1520 fürmlih von der Einheit der Kirche losriß, ſchien 
der Abfall für alle Zeiten vollendet. Der erfte und haupt⸗ 
fählihe Schritt zur Tünftigen Einverleibung der ruthenifchen. 
Provinzen in das moskowitifche Reich war erfolgt. | 
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XII. 
Briefliche Mittheilungen 


aus dem Großherzogthum Pofen und Würtemberg. 


Großherzogthum Voten, den 27. Dec. 1859. Die Verwir: 
vang in unferen beiden Didcefen, was die Adminiſtration anbetriffe, 
word mit jedem Tage größer. Vor einigen Tagen löſte fich dad Pros 
fonodalgericht der Didcefe Pofen anf, da ihm Fälle zur Entſcheidung 
vorgekommen, zu deren Köfung daſſelbe einer befondern Vollmacht Des 
Erzbifhofs bedurfte. — Die Kirchentrauer dauert fort, obgleih Land: 
räthe und Polizeicommifläre bemüht find, das Volk gegen die Maaßregel 
zu ſtimmen und dahin zu bewegen, daß daffelbe durchaus die Wieder: 
einführung der aus den Gotteshäufern verbannten Muſik verlangen 
möchte. ' 

Die Herren v. Grabowski, Poninsti, Gr. Ednard Raczynski nnd 
Joſeph v. Lubiensti, welche nach der Reſidenz reifen, um dem Staats: 
minifterio tren und offen die betrübende Lage der Provinz darzuftellen, 
find am 10. d. zurücgefehre. Ihre Eingabe an den Minifter des In⸗ 
nern vom 4. November, wie die daranf erhaltenen Antworten, welche 
ih Ihnen hiermit mittheile, cirenliren in der ganzen Provinz. Feder 
zollt den Herren den innigften Dank, — denn fie haben offen und ohne 
Furcht den Zuftand der Provinz gefchildert, und hofften, indem fie nad 
Berlin reiften, daß fie gleiche Aufrichtigkeit bei den Miniftern finden 
würden. 


Abſchrift. 


Hochwohlgeborner, 
Hochzuverehrender Herr Staatsminiſter! 


Die für die Provinz Poſen fo wichtigen Ereigniffe, welche ſich 
durch die am 7. October d. 3. erfolgte gewaltfame Abführung des Erz: 
bifchofs von Gneſen und Pofen, Herrn v. Dunin, fo traurig beendig: 
ten, geben ung die Veranlaffıng, bei Ew. Ercellenz hiemit einzufom: 
men. Ohne ung irgend die Wichtigkeit einer Deputation anmaaßen zu 
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wollen, fogar ohne ein fpecielles Mandat von unferen Miebürgern zu 
befigen, erdreiften wir und, das Wohl unferer Provinz, die Ruhe 
derſelben, wie auch die Beruhigung der Gewillen unferer Glaubensge⸗ 
noffert einzig im Auge habend, Ew. Ercellenz auf die Wichtigkeit die- 
fer Ereianiffe anfmerffam zu machen, und bitten ergebenft, ung ein 
gnädiges Gchör zu geben. Indem wir hiermit wiederholen, daß wir 
feineswegs als Deputirte auftreten, werden es Ew. Ercellenz nicht in 
Abrede ftellen können, daß wir theild durch die lange Erfahrung, die 
wir von der Lage der Provinz haben, theils durch den Einfluß, deſſen 
wir ans dort erfreuen, im Stande find, den hohen Behörden über die 
Kage der Sache zuverläßige Nachrichten mitzutheilen, und dies Hat ung 
anch bewogen, hier aufzucreten. Der Conflict zwifchen der Eirchlichen 
und weltlichen Gewalt in dem Großherzogthum Pofen hat diefes Land 
tief erfchüttert, viele Gewiſſen gepeiniget und manchen lauen Katholi- 
fen zum eifrigen DVertheidiger feiner Neligion anfgemuntert. Staate- 
bürger und Glieder der katholiſchen Kirche zugleich, können wir uns 
in dem obwaltenden Streite der Staatsgewalt mit den Kirchenobern 
niht anmaaßen, ein Urtheil zu fällen oder den Widerfpruch zwifchen 
den Landesgefene und den kirchlichen Anordnungen (wenn folcher wirf: 
ih vorhanden wäre, was von Dielen bezweifelt wird) Löfen zu wol: 
fen; die Weberzengung haben aber unfere Mirbürger, daß der Erzbi: 
(hof v. Dunin das Opfer des Eonflickd zwifchen der geiftlihen nnd 
weltlichen Macht geworden if. Der päpftliche Stuhl hat die Hand: 
Iungsweife des Erzbifchofs für ganz übereinftimmend mit den Vorſchrif— 
ten der Religion anerkannt, und ſowohl der Oberhirt wie die ihın un: 
tergebenen Einwohner müflen damit einverflanden feyn. — Anders ur- 
theift darüber die weltliche Macht. Das Abwägen der Gründe, welce 
jeder Theil für feine Entſcheidung aufſtellt, behält ſich ausſchließlich 
immer derſelbe vor. Die katholiſchen Einwohner des Großherzog⸗ 
thums Poſen können nicht umhin, den heil. Vater als denjenigen at: 
jufehen, dem die höchſte Würde in der Fatholifhen Kirche zufteht, und 
dem die ganze katholiſche Welt in allen veligidfen Angelegenheiten Ge⸗ 
horfam ſchuldig if. — Wenn alfo der Erzbifchof in den Augen feiner 
geiſtlichen Oberen gerechtfertigt dafteht, fo kann doch die katholiſche Be⸗ 
vöfferung diefes Urtheil nicht ohne weiteres verwerfen und die ges 
waltfame Entfernung ihres Erzbifchofs, der ein Opfer feiner Stand⸗ 
haftigfeit in der Vertheidigung der Lirchlichen Lehre geworden- ift, mit 
Heihgültigem Auge anfehen. Darüber können wir Feinem Zweifel Raum 
geben, daß die Grundfäge und Lehren, welche unfer Erzbifchof in ſei⸗ 
nem Schreiben ausgefprochen hat, mit den Lehren der römiſch-latholi⸗ 
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ſchen Kirche in der genaueſten Uchereinkimmnng find, Wären wir Vef- 
fen weniger gewiß geweſen, fo würde uns die pollſtaudige Biligung 
des Verhaltens unſers Erzbiſchofs Durch Dad Oberhaupt der Kirche je⸗ 
den Zweifel haben benehmen müſſen. Deflenungeachtrt wird unfer Erz⸗ 
biſchof wegen diefed feines Daltens an den Lehren der Kirrhe von der 
weltlichen Gewalt angeklagt, von feiner Deerde getrennt und gefangen 
gehaften. Die fortgefegte Vertheidigung feiner Lehre, worin wir nur 
die Erfüllung feiner Priefterpficht zu erkennen vermögen, fehen wir 
vor aller Welt ald Ungehorfam gegen die Befehle des Könige, als 
Staatsverbrechen verdammen. Alſo find wir um deſſelben Glaubens wil- 
few in gleicher Verdammniß, alſo find wir alle in ihm geſchlagen und 
wenn anch noch nicht Hand an uns gelegt, wer fan willen, über wen 
und wie vielen von uns der Arm der Gewalt, der ihn getroffen hat, 
noch aufgehoben ſchwebt? — Machen doch die Gerüchte, welche über 
diefe unfelige Angelegenheit in Öffentlichen Blättern verbreitet werden, 
neben der Geiftfichkeit, fchon den ganzen Stand des eingebornen Adels 
politifher Umtriche verdächtig, und laſſen beide bie Religion nur 38 
einem Deckmantel felbftfüchtiger Pläne herabwürdigen, — Diejenigen 
die fo Schwere Befchuidigungen nicht auf Thatſachen, ſondern anf au⸗ 
genfcheinlihe Lügen zu gründen ſich nicht ſchenen, find dieſelben, bie 
feit acht Jahren zwiſchen dem Herrſcher und feine Unterthanen getree 
sen jmd, die ſtatt ihren Beruf, das gemeine Beſte zu wahren, dar 
Durch zu erfüllen, daß fie die Herzen des Monarchen und der Unter 
thanen für einander gewinnen, nicht anfhören dahin zu wirken, fie fich 
negenfeitig zu entivemden, nm ihr eigenes Xerdienft in Abwendung ber 
Serahren, die fie vorgeben oder herbeiführen, geltend nnd ſich ſelbſt 
nothwendig zu machen. — Unter dem Einfluße dieſes verderbfichen 
Beiftes, nicht in Folge politifher Umtriebe yon unſerer Seite, ift in 
dem Gonfitet mit der Kirche durch eine fortgeſeßte Steigerung aus 
Ueblem Wergeres erwachfen, fo, daß der Erzbiſchof feiner Didcefe erſt 
porenthaften und nım gar gewaltfamer Weiſe ihr entziffen worben iſt. 

Daß er durch feine Gefangenfchaft (ich zwingen laſſe, von ber Lehre Der 
Kirche, zu Der wir und mit ihm befennen, und von dem beflimme aue- 

geſprochenen Gebote des heil. Waters abzuweichen, fünnen wir weder 

wünfhen noch hoffenz follen wir alfo unſeres Oberhirten auf immer 

beraubt bleiben? — follen wir alter Wohlthaten, ſowohl dev Meligion 

als der Discipfin des Clerus, die und nur darch ihn zukommen fünnen, 

ensbehren? — Ep Jauge er entfernt ift, kann ohne ihn Fein Anderer 
ihn erfesen und für die Bebürfniffe der Kirche forgen, Ihr ganzer 
Orgauiemns muß ſtocken, jede eingelne Parochie, jedes einzelne Glied 
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der Rinche Eonant in Gefahr and Schadene Soll das nicht die Gemü⸗ 
ther und ihr Gewiſſen benuruhigen? — Gewiß if dies ein Zuſtaud, 
weicher wie ganze Weisheit des Monarchen in Anſpruch nimmt, 


Was der Anfang der gegenwärtigen Spaltung war, iſt ja doc 
Etwas, was das Familienteben angeht. Sollte es dem Staäte und 
feinen Lenkern nicht gleich gelten, ob einzelne feiner Glieder diefer oder 
jener Kirche angehören, ob diefe pder jene Ehe geſchloſſen wird, wenf 
fie nur alfe zum gemeinfchaftlichen Iwede der Staatsgeſellſchaft gleich 
freudig mitwirfen? — Mit Urfahe und Recht kann man unfere Pro: 
vinz nicht beſchuldigen „ daß durch Thatſachen oder Exceſſe die öffentli⸗ 
che Ruhe irgend geſtort worden wäre. Die Theilnahme an den jeti⸗ 
gen kirchlichen Ereigniſſen it bis dato würdig und ruhig gemelen, 
md alle etwaigen Berichte der dortigen Polizei über poranszufehende 
Gefahr und Storung der Ruhe haben ſich nicht bewährt, — Deſto drei⸗ 
ſter und mit gutem Gewiſſen können wir auftreten in Gegenwart tn: 
jerer etwaigen Verläumder, auch deſto mehr Glauben verbienen, ihdem 
wir die Lage unferer Provinz ſchildern und die Abhilfe bed Uebels bean: 
fragen, 

Der höhere gebiſdete Stand der Provinz, wie and die Geiſtlich⸗ 
keit, Haben alte dieſe Ereigniſſe mit Ruhe, doch mit der größten Theil⸗ 
nahme angefehen, der Bürgerſtand dee Neinern Städte aber und der 
Banerufland, ungeachtet der Wohfthaten, weiche fie vom Staate er⸗ 
halten, ift keineswegs gleichgültig und zeigt feine Unzufriedenheit im 
alten feinen Reden und Handlungen. Die allgemeine Trauer, die jetzt 
in den Kirchen und noch vor der Aufforderung beider Couſiſtorien an- 
gelegt iſt, hat au auf den am ruhigſten theilnehmenden Katho⸗ 
uͤlen einen tiefen Eindruck gemacht. Die Geiſtlichkeit hat ſich vus 
hig uud würdig gehalten, aber enge zuſammengeſchloſſen und durch⸗ 
drungen von der höchſten Verehrung für ihren Oberhirten, iſt bereit, 
Aues zu erdulden, m nicht im geringſten von der Lehre ihrer Kirche 
in weichen, — Won dem Famstismus nıb Aberteicbenen Religionseifer 
iM noch die Kanzel frei geblieben; wer kann aber bie Gränzen bes Ei⸗ 
fers eines exaltirten Predigerd vorausichen? — In deu größeren 
Städten nnd da, wo eine zahlreiche Garniſon und and anderen Pros 
Ynzen gefommene Beamte wohnen, habeun ſich ſolche bemüht, einige 
Irfelpten der proteflantifchen Kirche zu machen, wo die Verhrirathun⸗ 
gen in gemiſchter Confeſſivn die Gelegenheit dazu hergaben, Auf dem 
Lande aber gehen weit mehr proteſtautiſche Glaubensgenoſſen zur Far 
tholiſchen Kirche über, und diefe Ereigniſſe Bienen der Geiſtlichteit zw 
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Belehrung des Volkes über die jenigen Verhältniffe. Mit einem Worte 
ſtehen fich die Glaubensgenoſſen jeder Eonfeffion, ohne Ansnahıne Des 
Standes , compact gegenüber, und wefteifern nur, um mehr -Glaubene: 
genoſſen an fih zu ziehen. Da. aber die Fatholifhe Bevölkerung weit 
zahlreicher ift ald die profeflantifche, und unter der leuten fidy die zahl- 
reihen Beamten und Militärs befinden, die mit den katholiſchen Ein- 
gebornen in geringem verfranten Umgange Ieben, fo flehen letztere al: 
ferdings entblößt und im Nachtheile da. Es ift wohl bis dato noch 
zu Feiner thättichen Reibung gekommen, und damit können wir ung 
vor den andern Provinzen rühmen. Allerdings it anf fpecielfen -Be- 
fehl des Herrn Erzbiſchofs der Clerus aufgefordert worden; fih aller 
anfrührifher Reden und Thatſachen zu enthalten, und nur das Volk 
zum Gebete aufzufordern, um baldige Befeitigung des gegenwärtigen 
Zuftandes. Wer kann aber voransfehen und verhindern, daß bei dem 
erften Jahr- oder MWochenmarfte, zur Zeit einer Wallfahrt oder eines 
Kirchenfeftes, einer zahlreichen Volksverſammlung die Eeinfte Urfache 
zum Zwiſte nicht thätliche Auftritte herbeiführe, deren Nachricht als 
ein Lauffener die ganze Provinz durchgehend, andere Eveigniffe diefer 
Art zur Folge haben. Allerdings wird die Militärgewalt folhe Er- 
ceffe bad befeitigen können, doch wilrden felbige niche weniger nach- 
theitig und ſchädlich für Die Provinz feyn, und wir haben die ferte 
Veberzeugung, daß die Regierung zu folhen ſtrengen Maaßregeln nur 
mit dem größten Unwillen fchreiten wird und bemüht bleibt, felbige zu 


vermeiden. 


Ei. Ereelenz können durch die ie vielfachen, auch nicht vorurtheils⸗ 
freien Berichte der dortigen Behörden mit der politiſchen Lage der Pro— 
Binz nicht fremd feyn, und dag vorzüglich feit den Ereignifien und Jah— 
ren 1850 und 51, zur Zeit, wo manche Ungerechtigkeiten und boshafte 
Thatfachen fich die meiften Provinzialdeamten haben zu Schuiden kom: 
men Taffen, zwiſchen den Einwohnern deutfcher Derkunft und den pol⸗ 
nifhen Eingebornen und Einfaffen der Provinz Fein vertraufiher Ver— 
ehr eriftirt, und eine Parthei der andern nicht nur fremd und indir- 
ferent, aber beinahe feindlich gegenüberfteht. Die Zeit, die milde Be— 
handlung der Einfaffen unſerer Provinz, wie auch das denfelben fhun- 
fih zu erweifende Wohlwollen find die einzigen Mittel, diefen Zuftand 
für die Folge zu Andern: . Jetzt aber, wo die religiöfen Zwiſtigkeiten 
fo fchroffe Richtungen genommen haben, und jeder Katholik der Pro- 
Binz ohne Unterfchted feines politifchen Glaubens, als Opponent der 
Regierung geftelit ift, kann nur. der bisherige unfreundlihe Zuſtand 
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der Eingebornen gegen die dentſchen Einwohuer ſich ſteigern und in’ 
Haß verwandeln. — Anch die Angelegenheit können wir nicht unbemerkt. 
laſſen, daß zufofge firchlicher Grundſähe Niemand den Erzbiſchof in ſei⸗ 
ner Function erſehen kann, als derjenige, den er ſelbſt und der Papſt 
m Stellvertreter beſtimmt. Bis dato hat der Erzbiſchof dafür ge⸗ 
jergt. Wie wird es aber bei feiner jepigen flvengen Haft werden? — 
er wird die Weihfe der Priefter, die Ertheilung der Gnadenmittel, 
die Difpenfation verrichten und ertheilen, die nur der Erzbiſchof zu 
geben vermag? — Wer Fan die Disciplin des Elerus leiten, ohne Ge: 
walt des Oberhirten? — Nur die Rückkehr des Erzbiſchofs zu feiner 
Heerde kann allein diefem Uebel gründlich abhelfen. Diefe Maaßregel 
ift die einzige, welche die Ruhe der Kirche, der Provinz und der Fa- 
thofifchen Unterthanen ſichern kann. Wir erlauben uns hier zu wies 
derholen, daß alle biederdenkende, katholiſche Einfaflen durchdrungen 
ind von diefer Nothwendigkeit. Eollte es aber für diefen Augenblick, 
nicht mögfich fern, den Erzbifhof nach Pofen zurückkommen zu laſſen; 
fo glauben Die Unterzeichneten, daß es der Staatsobrigkeit nicht ım=' 
möglich wäre, den Mohnfis des Herrn Erzbifchofs vorläufig wenig: 
ſtens nach Gneſen zn verlegen, wo er in den Stand geſetzt fey,. bie 
mr Befeitigung der Hanptzwiftgegenftände die Angelegenheiten feines 
Kirhenfprengels zu Teiten, ohne Nachtheit für die Sache fetbft und 
zur Zufriedenheit des Staates. — Weit entfernt ift von und die Be: 
hanpenng, irgend eine Maaßregel dem Staate vorfchreiben zu dürfen, 
oder der weltiihen Behörde fih als Opponenten entgegenziftelfen. 
Wir wünfchen nur, daß es zur Kenntniß Sr. Majeftät des Könige 
gelange, daf das gedachte Ereigniß der Entfernung des Erzbifchofs von 
feiner Heerde die katholiſchen Einwohner der Provinz mit tiefer Trauer 
erfüllt Hat, and daß die Trauer derſelben nur noch ftet8 zunehmen kann; 
das fie ſehnlichſt und dringend wünfhen, Seine Majeftät der König 
möchten in Alterhöchft Ihrer Weisheit bad Mittel nnd Wege finden, 
diefem drückenden Zuftande bafdigft in der möglichft vorgeſchlagenen 
Weiſe ein Ende zu machen. 

Dieſes find die Wünſche unſerer Glanbensgenoſſen in der Pros 
vinz. Mir glauben als treue Unterthanen unfere Schuldigkeit gethan 
zn Haben, indem wir ohne Vorurtheil die Lage der Dinge hier ge: 
ſchiſdert haben. Wir wiederhoten hier aufs Feierlichfte, daß wir als 
durchdrungen von der Wichtigkeit diefer Ereigniffe amd der Nothwen: 
digkeit der ſchnellen und einzigen Abhilfe derſelben uhfere Anträge an 
Ew. Erceltenz hiemit überreichen, mit der ergebenften Bitte: 

„felbige zu den Stufen des Throns gelangen zu Laffen“ 
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und dabei. die. Werficherung entgegenzunchmen, daß wir dusch dieſen 
Schritt nur einen. Beweis unferer ruhigen und wohlwollenden Gefin: 
nungen haben an den Tag fegen wollen. Wir wieberhofen biebei bie 
Verfiherung,, dag wir hier nicht. ald Deputirte, fondern jeder für fei- 
nen Theil als Organ unferer Mitbürger erfheinen, und erfrenen une 
ber Hoffnung, daß diefer Schritt uns nicht: übel gedeutet werden Kann, 
indem wir nur von den beiten Abſichten befeelt fint. 


Mit vorzügliher Hochachtung. 
Berlin den 5. November 1839 


d. Grabomsti. — v. Poninsti. — Ednard Raczynski. — 
v. Lubieuski. 


Nach dieſer Eingabe blieben die Herrn in der Reſidenz auf die 
Antwort harrend, Am 23. November erhielt v. Poninsti vom Mi: 
nifter des Innern und der Polizei, Herrn v. Rochow, nachſtehendes 
Schreiben: 


„Ew, Hochwohlgeboren erwiedere ich anf die Eingabe vom 21. 
d. M., daß ich das von Ihnen in Gemeinfchaft mit dem Herrn 
General: -Landfchaftödirector v. Grabowsti, Gr, Eduard Rac⸗ 
zynski und Graf Lubienski unterm 4 d. M. eingereichte Memoire 
in der Angelegenheit des Erzbiſchofs v. Dunin, dem darin an: 
gelegentlich ausgebrüdsen Wunfche gemäß, Sr. Majeflät dem 
Könige berichtlich vorlegen zu müflen geglaubt habe. — Ich 
bin zur Beit mit Alterhöchfter Vorbefcheidung darauf noch nicht 
verfehen worden und fehe mich daher außer Stande, mich fen 
jest über den Inhalt Ihrer Eingabe auszuſprechen. Dagegeit 
babe ich auch feinen Grund anzunehmen, daß Ew. Hochwohlge⸗ 
boren und der obgebachten Herrn längere perfünliche Anweſen⸗ 
heit Hiefetbft für die Erfedigung Ihrer Anträge und Worfchiäge 
unbediugt erforderlich ſeyn wird, und darf es lediglich Ihrer Eon: 
venienz überlaffen, in wiefern Sie aus Rüdfichten auf Geſchäfts- 
amd fonfige Verhältniffe fih zur Rückkehr in die Heimath ſchon 
jetzt beſtimmt finden wollen.‘ 


Berlin den 25. November 1839. 


Der Minifter des Innern und der volixi 
(Gez.) v. Rochow. 
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An 
den Königl. Senerafs Landichafte = Direkter 
Herrn von Poninsti 
Hochwohlgeboren 
jetzt hier. 


Ohngeachtet diefes dipfomatifchen Schreibens blieben die Herrn 
noch in Berlin nnd wollten nach ihrer Heimath Boch irgend eine Antz 
wort mitbringen. Am 26. v. M. erhieften ſte nachſtehenden Erlaß: 


„Der von Ew. Hoch- und Hochmohlgeboren in den Memoire 
vom 4. ». über die Inftände in Großherzogthum Bofen in Be: 
zug anf die Kirchlichen Ungelegenheiten ausgedrückte Wunſch, ift 
mir Beranfaffung gewefen, daffelde Er. Majeftät dem Könige 
berichtlich gu überreichen. Allerhoͤchſtdieſelben, die Bewehgründe, 
die jene Darſtellung veranfaßten nnd die Abſichten, anf die fie 
gerichtet war, gern- md huldreich anerfennend, haben mich da: 
ranf zu. ermächtigen gernht, Ew. Hoch- und Hochwohlgeboren 
Nachſolgendes zn eröffnen. Nicht die Megierung, fonbern das 
helingenswerthe Berfahren des Erzbiſchofs hat die gegenwärtige 
Differenz hervorgerufen , nicht er, fondern bie Regierung ift da: 
-zin- ver ungegriffene Theil. Es iſt alter Welt bekannt, daß der 
Praͤlat durch feine Vefſehle an den Elerns und durch feinen Hir- 
tenbrief die beftehende und won ihm ſelbſt früher urkundlich be: 
zeugte Verfahrnngsweiſe umgefloßen hat. Es kann min aber 
nicht mit: Grumd behauptet werden, daß die von dem Erzbiſchofe 
eigenmaͤchtig amtgehsbene Praxis anter allen Umftänden Tüudlic, 
mithin um des Glaubens nnd Gewiſſens willen fſchlechthin auf: 
zuheben geweſen fey. Denn, wäre dieſe Betrachtung richtig, 
ſo ließe ſich nicht begreifen, wie jene ſeit einem Jahthunderte 
ſo weit verbreitete, ſo alte und notoriſche Verfaffungsart zeit⸗ 
her haͤtte beſtehen können. Es: hat -atıfidien müſſen, daß Ew. 
Hech⸗ amd Hochwohlgeboren in Zweifel ziehen, ob die Regierung 
zur Sache betheillgt ſey; fie iſt es in der That auf zweierlei 
Weifſe. Ihr iſt an den Erhalkung des guten Vernehmens nn: 
ter den Unterthanen verſchiedener GSonfeffion, am kirchlichen und 
Hann der ihrigen, ſowie ber: Gleichheit ihrer Rechte, 
dis fie aufrecht zu erhalten ˖ verpflichtet iſt, viel gelegen. Wie 
flörend nad verderblich das Einfchreiten: des Erzbiſchofs/ in die⸗ 
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fer Beziehung gewirkt hat, ift befannt. Die Regierung ift weit: 
entfernt, der katholiſchen Kirche ihr Bürgerrecht und was daffelbe 

ift, die freie Ausübung, ihrer. geſellſchaftlichen Befugniſſe ſtrei⸗ 
tig zu machen, aber ſie erkennt im Bereiche des Staa: 

tes nur die Einheit der höchſten Gewalt an, und. 
demzufolge betrachtet fie die als Unterthanen ihr angehörigen Glie- 
der der Eatholifchen ſowohl als jeder andern anerkannten Kirche ats | 
nuter dem Gefege ſtehend. (?!!) Dienach dürfen, geiftlihe Obern | 


| ohne Vorwiſſen und Genehnigung des Staates nicht nene Ver 


ordnungen machen und von anderen auswärtig en Obern der⸗ 
gleichen annehmen (A. L. R. T. II. X. 117). Wie ſchroff 
und recht vorſätzlich der Erzbiſchof gegen dieſe Vorſchrift ge- 
ſündigt, wie auch, daß er dieſerhalb durch richterlichen Spruch 
zu verſchiedenen Strafen rechtskräftig (2) verurtheilt worden, iſt 


bekannt. Die Gnade des Könige hat ihm dieſe Strafen theils 


erlaſſen, theils die Vollſtreckung ausgeſetzt, immer von dem Yun: 
ſche befeelt, den Prälaten feinem Amte zu erhalten und die 


kirchlichen Wirren gütlich beizulegen. Auch nach der traurigen 


Kataſtrophe vom 6. Oktober d. J., die der Erzbiſchof in unbe: 


greiflicher Verbfendung. durch feine verbotswidrige Rückehr nad 


Pofen Tedigtich ſich felber beizumeflen hat, find Seine Majeftät 
der König noch geneigt gewefen, Wege des Friedens zu verfu: 


nement hegt nur eine gute Meinung von dem Zwecke, welcyer 
‚Ew. Hoch- und Hochwohlgeboren zu dem jepigen Schritte bewe- 


gen, daffelbe vertraut auch auf die vechtlihe Gefinnung des 


größern Theils der Geiftlichkeit und auf den offenen Sinn eines 
für die Wohlthaten einer väterlichen Regierung, empfänglichen 


WVollkes. Aber wird ins Ange gefaßt, was dermalen in der 


Provinz vorgeht, was dort mit dem milden Ausdrude „der 
Kirchentranuer“ bezeichnet wird, und doch Ew. Hoch: und 
Hochwohlgeboren ſelbſt Beforgniffe, eingeflößt zu haben ſcheint, 
fo ift es ſchwer, fich in dem Glauben zu erhalten, daß der Ur- 
heber alles, deſſen fein Verhäftnik. zu der Störung der öffentli⸗ 


| hen Ruhe und die für ihn daraus erwachſende Verantwortlich⸗ 
‚ Zeit richtig. überfehe nnd das ihm Obliegende pflihfmäßig zu er- 
füllen bemüht ſey. Wenn demnach Ew. Hoch: und Hochwohlge⸗ 
borendas Wohl des Landes und, ihrer. Kirche wahrhaft am Her: 


‚zen liegt, fo bleibt Ihnen der Werfuch unbenommen, auf Die 
„.Gefinnung des Prälaten wohlchätig einzuwjrken. Die Rückkehr 


“hen, allein bie jetzt ohne lohnenden Erfolg. — Das Gonver- 
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deſſelben nach Poſen iſt wie Ew. Doch: und Hochwohlgeboren 
ſelbſt einlenchten wird, unter den obwaltenden Umfländen eine 
moraliſche Unmoͤglichkeit; nur, wenn der erſchütterte Friede der 
Provinz durch die von dem Erzbiſchof zur Erhaltung einer um: 
geftörten Didcefen: Berwaltung zu treffenden Anordnungen her⸗ 
geſtellt und gelichert fenn wird, werden Seine Majeftät in Er: 
wägung ziehen können, ob und. in welcher Weile die Verwal: 
tung der Erzdidcefen von Pofen aus dem Yrälaten wieder. zu ges 
flatten ſeyn dürfte. 


Berlin den 25. November 18539. 


Der Minifter des Innern und der Polizei. 
(gez.) v. Rochow. 


4— 


An 
den General⸗-Landſchafts-⸗Director Herrn v. Grabowski. 
iD „ „ Herrn dv. Poninsti, 
Herrn Kammerherrn Graf Eduard v. Raczynski. 
Herrn Grafen v. Lubienski. 
Hoch: und Hochwohlgeboren 
hier. 


Ueber diefes Schreiben des Herrn Minifters enthalten wir uns 
aller Bemerkungen; was ed aber für einen Einfluß und Eindrud auf 
die Einfaffen gemacht hat, läßt fich Teiche denken. Mit einer folchen 
dipfomatifhen ausgeſuchten Sprache trifft man nicht zu dem Derzen 
ii offenen nnd fein, theuerſtes Gut, die Religion, vertheidigenden 

dien! — 


Bürtemberg. Im Monat December war das erfte Heft der 
bekannten, durch Zübinger Profefforen herausgegebenen thenfogifchen 
uartatfchrift gedindt und zum Verfenden bereit. Die 44 erften Bo: 
gen deſſelben enthielten einen gediegenen Aufſatz des Herrn Profeſſor 
Mack über gemifchte Ehen. Es ift in diefer Abhandlung der Cab 
ausgeführt: die Einfegmung folder Ehen ſey kirchlich nicht erlaubt, 
lofern nicht die katholiſche Erziehung der Kinder ansbedungen fey. 
Daraus wird der Schluß gezogen: der Staat möge daher nicht in ale 
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len Fallen von dem fathotiſchen Pfarret die Eiuſegnung zemiſchter Chen 
verlangen, teil ihm hledurch Verletzung feier Pflichten ald Diener 
Ver Kirche aufgebürdet ‚werde, Diefe Abhandling war befonders ge: 
druckt, ſoſort aber don der Conſur verboten worden. Zugleich erhielt 
dieſelbe einen Winf, dab ſie auch in der Quartalſchrift erfcheineu werde, 
und fo wurden die betreffeuden Bogen obenfalls verboten, ſelbſt con: 
ſtseirt. Einem Unparthetiſchen mußte ſich waͤhrend dieſes (dem lange 
beſtehenden Streites sine Frage aufbrangen: Fede Confeſſion müßte 
im Grund das gleiche Intereſſe haben, gegen die gemiſchteu Ehen ſich 
zu erflären. Wie kömmt es nun, daß die Proteflanten dieſelben nicht 
nur zugeben, fondern die Katholiken zu ähnlicher Bereitwitligkeit mit 
Argumenten und politifher Gewalt nöthigen wollen? Iſt's Intifferen: 
tismns, iſt's ſtatiſtiſche Berechnung? Es lohnte fih der Mühe, tie 
fo viel beſprvchene Frage anch einmal von dieſer Seite zu erörtern. 
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XIII. 
Slicke anf die rufſiſche Geſchichte. 


Dritter Artikel. 


Der früher erwähnte Fortſchritt der Moskowiten konnte 
weder als Sieg betrachtet werden, noch wurde er, wie man jehyt 
glauben machen möchte, damals als ein foldyer betrachtet. Denn 
anftatt bei demjenigen feftzuhalten, was das Charakteriftifche des 
Schisma ift: der Unhänglichkeit an ein fremdes Oberhaupt, 
ereignete es ſich nicht lange nachher, Daß der Patriarch Jere⸗ 
mias von Eonftantinopel, den der Sultan Umurat IV. ein 
gefegt, dann aber wieder vertrieben hatte, nah Rußland 
fam, um dafelbft Geld einzutreiben, ohne welches er ſich in 
Sonftantinopel nicht behaupten Fonnte. Ale der Metropolit 
Dnefiphor die Summe von 12,000 fl., welche jener für bie 
Weihe verlangte, nicht entrichten wollte, fo entfegte ihn der 
Patriach feiner Würde, und ernannte den Michael Rahoza 
zum Meiropoliten. Allein diefer erlegte nicht nur die ver. 
langte Eumme nicht, fondern ging felbft damit um, eine Sp⸗ 
node gegen den Patriarchen zu berufen. Auf dieß begab ſich 
Jeremias nad) Moskau, weihte dafelbft, mit welchem Mechte, 
ift nicht abzufehen, einen gewiſſen job zum Patrtardhen*), bes 
fimmte Nowgorod vor Kiew zum erften Metropolitanfige, 
eilte dann, mit Geld beladen, nach Conftantinopel zurüc, 
und vertrieb nun glücklich feinen Gegner Mifophanes. Wäh: 


*) Megenberg itinerar. Moscov. Neap. 1686. p- 81. 
. 9 
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bauen. Der unerſchrockene Praͤlat hing biefe an dem Altare 


‚der heil. Jungfrau ale Erfilinge der Union auf, indem er 


Sott mit den Worten für die Erhaltung feines Lebens dankte: 
eastigans castigavit me dominus, morti autem non me tra- 
didit. Um diefe Zeit hatten, wie uns eine ausführliche hand» 
fchriftliche Melation, die alle Beweife der Aechtheit und Wahr: 
beitsliebe an ſich trägt, belehrt, die Unirten in den bedrohten 
fideutbenifchen Ländern nebft der Metropolis von Kiem das 
Erzbisthum Polozk, die Bisthumer Meislav, Witepok, Mohi⸗ 
lew und Orsza mit ungefähr 4000 Kirchen. Bon der reguläs 
ren Geiftlichleit waren befonders die Bafilianer weit verbrei⸗ 
tet, deren alter Orden durch eine Meform neues Leben erhal: 
ten, .und die 9. Clemens VIII. erft den Bifchöfen unter: 
geordnet hatte, dann aber P. Urban VIII. einem Ordengges 
seral unterwarf, welche Würde endlich, da die Bisthümer 
und Archimandrien mit Drdensleuten befett wurden, zulept 
mit der des Metropoliten vereinigt ward. Diefer Orden, an 
welchen ſich fo viele Hiftorifche Erinnerungen anknüpften, vers 
mochte auch befonderd auf das Volk zu wirken. Die gelebrs 
ten Mönche, die in ihm herangezogen wurden, durchfuchten 
mit befonderem Erfolge die flavifchen Regeln der heil. Väter 
(prawilla ss. otcew), und bewiefen Minderlundigen durd bie 
dafelbft aufgefundenen Zeugniffe von der Obergewalt des Pap⸗ 
ſtes neben der Rechtmäßigkeit auch dag hohe Alter der Union. 
Bald blieb den Widerftrebenden nur nocd der böfe Wille ale 
einziger Grund, warum fie nicht zur Kirche zurückkehrten. Co 
war der Mönch Joſaphat, welcher nachher graufam verftüms 
melt unter den Händen der Koſaken fein Leben einbüßte, in 
ein Klofter nad) Kiew gefommen, wo ihn die ‚nicdytunirten 
Mönche erft wie rafend anfielen. Als er fich aber Gehör ver: 
fhaffte und nun ftatt Speife und Trank, wie jene wollten, 
anzunehmen, die alten Handfchriften des Klofters bringen ließ, 
und den Diönchen die Urfpränglichkeit der Union unwiderleg⸗ 
lich darthat, riefen diefe, der Wahrheit Zeugniß gebend, aus: 
„Nun fehen wir wohl, daß du ein rechter Seelenräuber bift®. 
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Gleich aber, als hätten fie ſchon zu viel gefagt, führten fie 
ihn nun an die Schwelle ihres Klofters, und verfchloffen ihm 
zugleich ihre Herzen wie ihre Thüren. Schon früher auf der 
Brzesker Synode, ale die Getrennten von den Unirten zu eis 
ner freundfchaftlehen Unterhandlung eingeladen wurden, lehnten 
jene diefelbe mit den Worten ab: die Vereinigung beider Kirs 
hen ſey eine große und unergründliche Sache, ihre Köpfe 
ſeyen derfelben nicht fähig (wörtlich: bei ihnen feyen die Kö⸗ 
pfe zu flach dazu); viele große Könige hätten es nicht zu thun 
vermocht, fie könnten es auch nicht thun. Um fo dringender 
ward daher das Bedürfnif, durch beffere Echulen und Ver⸗ 
breitung richtiger Kenntniffe das Volk über das aufzuklären, 
was ihm am meiften Noth that, und ba in diefer Beziehung 
die Bafilianer nicht augreichten, halfen ihnen die Jeſuiten, 
deren glücklicher Erfolg hinlaͤnglich durd jene ſcheußlichen Lü⸗ 
gen und Derläumdungen erhärtet wird, mit welchen ihre Gegs 
ner ihrem verzweiflungsvollen Haffe Luft zu machen fuchten. 
Gelehrſamkeit, Eifer, Sittenreinheit, inniger Glauben und 
aufopfernde Liebe, durch welche fich die Jeſuiten auszeichnes 
ten, wirkten bald fo unmiderftehlich, daß trog den Machina⸗ 
tionen des Fürſten Gonftantin Oftrosfi, welcher zuerft bie 
Union gefudt hatte, dann aber aus Privathaß ihr grimmig- 
fier Feind geworden war, und nun Schulen für Schismati⸗ 
fer gründete und bie flavonifche Bibelüberfegung mit allen 
ihren Irrthümern druden ließ; daß trok dem, was Nikephorus 
Zur, Archimandrit des Kiewopotfcher Klofters, und Leonti 
Kospowitfch *) ihaten, die Union immer reißendere Fortfchritte 
machte. Us K. Sigismund III. ftarb (1632), hatten ſich 
fhon zwei Millionen Menſchen, die Hälfte der nicht unirten 
Bevölkerung, nicht nur freiwillig, fondern aud mit Gefahr 
ihres Eigenthums und ihres Lebens an die Union angefchlofz 


*) Siehe Schewiref, ‚welcher diefe drei Männer mie befonderer 
Dankbarkeit erwähnen zu müffen glaubt. 
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fen.” Von der andern Hälfte gehörte aber nur ein geringer 
Theil der moskowitiſchen Kirdhe an, wie denn z. B. In der 
Nowogrodeker Wojewodſchaft auf mehr als 600 nichtunirte 
adelige Familien nur 16 fogenannte orthodore kamen; die 
übrigen hatten fid proteftantifchen Secten, dem Eocinianis- 
mus, zugewendet. 


Dieſe Verhaͤltniſſe mögen hinreichen, um den. Lofer von 
dem geringen innern Gehalte der. fogenannten orthodoxen Kir⸗ 
he, fo wie von der Falfchheit jener Behauptung zu überzeu= 
gen, daß die Ruſſen ftets unverbrüclich jener Kirche an⸗ 
gehangen hätten, die mit viel größerem Rechte, als der 
Dentarhift die. unirte Kirche einen. Zwitter nennt, mit 
diefem Ausdruck bezeichnet werden könnte, würde nicht das 
virgiliſche 

ingens truncus — — — — — — 
— — et sine nomine Corpus 


noch beſſer für ſie paſſen. Doch kehren wir zu den Verhalt⸗ 
niſſen von Kiew zurück. Hier war dem Metropoliten Hypa⸗ 
tius Joſeph Velamin, ebenſo ausgezeichnet durch den Adel 
feiner Geſinnung, als feiner Geburt, nachgefolgt. Auch die— 
ſer Sprößling des Hauſes Rurik, denn das war er, 
hielt feſt an der Union und regierte ruhig Kiew und die ihm 
unterworfenen Kirchen, als I. J. 1621 der Koſakenhetman 
Daſchkiewitſch aus Moskau einen gewiſſen Theophanes, welcher 
ſich fur einen Patriarchen von Jeruſalem ausgab, mit Gewalt 
in Kiew einführte, dieſes den Unirten entriß und, nachdem 
ſeine Genoſſen ſchon ſeit der Brzesker Synode fortwaͤhrend 
gegen die Unirten gewüthet, die Geiſtlichen im Dniepr ertränkt 
hatten, nun eine noch blutigere Verfolgung über die Unirten 
verhängte. Mit Hülfe dieſer zügelloſen und höchſt zahlreichen 
Soldateska gelang es dem Patriarchen nicht nur Lemberg und 
Przemysl mit feinen Mnhängern zu beſetzen und Volhynien 
in beflündiger Bewegung zu erhalten, ſondern auch drei neue 
(ſchismatiſche) Bisthüumer, Witepsk, Orsza und Mohilew zu 
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gründen. Bald wurde Alles mit Verwirrung, Blut und 
Gräuel erfüllt. Altar bob ſich gegen Altar; an jedem Orte 
entftand Zwietracht, wurde die Blutfaat ausgeftreut, die bald 
taufendfältig emporfproß. Damals wurde der vortrefflich® Jo⸗ 
faphat, Erzbiſchof von Polozk, von den Schigmatifern ermors 
det, die noch an feiner Leiche die entfeglichiten Gräuel vers 
übten. Nun confecrivte auch der Pfeudopatriarch, ohne Affie 
ftenz von Bifchöfen, einen gewiffen Boretfch zum Metropoliten 
von Kiew, der feitdem mit feinen Nachfolgern in Kiew felbft 
refidirte, während der übrige Theil der Metropolitandiöcefe 
bei der Obedienz des unirten Metropoliten blieb. Auch fünf 
oder ſechs andere Bifchöfe weihte er, und obwohl König Ci: 
gismund den Patriarchen fammt feinen neuen Bifchöfen ges 
fangen zu ſetzen befahl, fo erhielten fie fich) dennoch in ihren 
angemaßten Würden, da fie fih des Schutzes der Koſaken 
erfreuten, welche der König, der Dienfte wegen, die fie der 
Krone im Kriege um Chozym und gegen Moskau geleitet 
hatten, nadhfichtig behandeln zu müffen glaubte. Endlich ftieg 
aber das Uebel fo hoch, daß König Eigiemund fich genöthigt 
fh, um jeden Preis eine Ausgleichung herbeizuführen. Er 
berief daher, auf Bitten der Schismatiker felbft, ein Eoncil nad 
Lemberg, und beraumte daffelbe auf den 28. October 1629. 
Als aber der rechtmäßige Metropolit Joſeph mit allen feiner 
Biſchöfen und dem angefehenften Clerus des Reiches dafelbft 
erfchien, ſchützten die Schismatifer Krankheit vor und blieben 
aus. Bald nachher trat mit dem Tode K. Sigismunds eine 
neue Wendung der Dinge ein. Ihm war es gelungen, nicht 
nur den Senat, in weldhem bei feiner Ihronbefteigung die 
Nichtkatholifen die Mehrzahl bildeten, beinahe gänzli von 
diefen zu reinigen, fondern es lächelte auch, ale der Palatin 
von Sendomir den ruffifchen Kronprätendenten Demetrius mit 
Gewalt der Waffen unterflügte *), den Eriegerifchen Unters 





*) Siehe hierüber die lettere inedite bei Ciampi Bibliografia cri- 
tıca I. p. 267 etc. 
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nehmungen ber Katholiken anfangs ein fo günftiges Glück, 
daß, nachdem felbft Moskau in die Hände der Polen gefals 
len, die Uusrottung des Schisma beinahe als gewiß zu Des 
trachten war. Ja ale Demetrius die Unflugheit feines Schwie= 
gervaters, welcher feine religiöfen Entwürfe zu früh blicken 
ließ, mit dem Tode büßen mußte, fchien es fogar, als follte 
K. Eigismund der glüdliche Erbe der ganzen Unternehmung 
werben, indem die Moskomwiten ihre Krone Sigmunds Sohne, 
dem Prinzen Wladislaus, antrugen. Allein ed war in dem 
böhern Rathſchluß entfchieden, daß nicht durch die Gewalt 
der Waffen, fondern durch die nur den Chriſten eigenthümli= 
hen das Mei Gottes ausgebreitet werden follte, und wie 
deßhalb der dreißigjährige Krieg für Deutfchland ein ganz anz 
deres Ende nahm, als die heldenmüthigen Anftrengungen Ma⸗ 
ximilians von Bayern erwarten ließen, fo auch damals Die 
Kriege der Polen mit den Ruſſen, die nur eine Verwilderung 
der Eitten, ein gewaltfames Eingreifen menfchlicher Leiden 
[haften flatt ruhiger, veligiöfer Entwicklung bervorbrachten, 
die Verwirrung im Innern vermehrten und zulest die Erhe— 
bung des Haufes Romanow zu einer Zeit auf den moskowiti⸗ 
jhen Thron veranlaßten, wo es den Polen wegen ihrer eigs 
nen Schwäche in Bezug auf eine Alles durchdringende Lei= 
tung vor Ullem daran liegen mußte, in dem Nachbarſtaate 
fein Eraftvolles Herrfcherhaus auffommen zu laffen. In Folge 
biefer Verhältniffe, die den König Eigismund auch zu jener, 
feinen Principien entgegengefegten Rolle bei den Vorfällen 
zu Kiew zwangen umd feine legten Negierungsjahre trübten, 
gefhah es, daß die Schismatiker bei der Wahlverfammlung 
feines Eohnes und Nachfolgers Wladislaus von diefem meh: 
vere Punkte abpreßten *), die den Unirten höͤchſt nachtheilig 
waren, und die durch eine Meichsconftitution und den Eid 
des neuen Königs bekräftigt, aud ohne die Zuftimmung des 


*) In Bezug auf die Motive, welche bei den Schiömatifern in 
dem hartnädigen Kampfe gegen die Union vorwalteten, iſt fol⸗ 


Blicke anf die ruſſiſche Geſchichte. 187 


Metropoliten und der übrigen Stände bes Reichs von bem 
Reichstage angenommen wurden. Diefe Punkte find in ben 
fogenannten Wladislavianifchen Verträgen enthalten und ganz 
rein das Werk einer allgemeinen Verbindung der Alatholis 


gende authentifche Schilderung fehr bemerfenswerth (Unione dellı 
greci schismaticı soggetti alla corona di Polonia con la chiese 
cattolica Romana. Beriät v. 17. Mai 1670. Nro. 5 feste 
Seite): E pur troppo vero, che dalli schismatici 6 grande- 
mente aborrito il nome di Unione, ma cio segue per opera 
di loro medemi spirituali, li quali per estorcere da i popoli 
continue grosse contribuzioni gli suppongono esser necessarie 
per difesa della loro religione contro la persecutione come 
essi dicono degli Uniti, e fomentano quest odio, figurandogli 
gl’Uniti per heretici non solo, e per persone, chi del con- 
tinuo machinano la loro rovina per haver compagni nel 
male, aggiongendogli esser gl’Uniti molto pentiti d’esser 
venuti all’ Unione,,ma per l’oppressione, in cui li tiene il 
Pontefice Romano, non poter essi ritirarsene, et altri pin- 
gendoli l’unione, chi in forma di bestia (dieß erinnert an 
einen ähnlichen Kunftgriff, deffen fich die ruſſiſchen Liberalen nad 
dem Tode Kaifer Aleranders bedienten, als fie, um das Volt 
in St. Peteröburg zu vermögen, nach einer Conſtitution zu 
freien, diefem vormachten, Conftitution fey die Gattin des 
Sroßfürften Eonftantin, die fie zur Kaiferin verlangten), che 
voglia devorargli, chi in altre forme, o horribili o ridicole, 
essendome tra le altre stato riferito, mesi sono, che ha- 
verdo lı schismatici occupata molti anni fa una chiesa degli 
uniti, il popolo corse furiosamente a disfar is pulpito, che 
vi era, istigato da alcuni loco spirituali, li quali conoscen- 
dosi inabili al predicare e temendo che quelle rozze persone 
risapendo a che servisse quel pulpito, facessero loro istanze 
di predicare, gli fecero credere, quel pulpito esser Punione, 
et per esser percio necessario lo sradicarla da quella murag- 
lia: per altro li populi non sono malintentionati e se potesse 
dilucidarglisi la mente intorno a questi baiati e fargli co- 
noscere le fraudi di loro spirituali, niuna ripugnanza hav- 
rebbono di venire all’ unione, 
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ſchen gegen bie Katholiken. Ihnen zufolge ſollt den Edhie: 
matifern die Kathedrale von Kiew mit dem Vidubivenfifchen 
Klofter (nad) dem Tode des Metropoliten Joſeph), das Piecza- 
renfifhe Klofter, die Bisthümer Luzk, Orsza, Przemysl ab: 
getreten, in Mohilew aus den Gütern eines unirten Klofiers 
das neue fehismatifche Bisthum dotirt werden. Der König 
fonnte feine Ehre nur noch dadurd retten, daß er betheuerte, 
alles diefes nicht in vim approbationis jurium schismatis, 
sed convenienter bewilligt zu haben. Nur der unirte Bifchof 
von Przemysl vermochte feine Rechte noch zu vertheidigen, 
bis er unter großem Blutvergießen von den Schismatifern aus 
feinem Bisthume getrieben wurde. Die Proteftationen der 
übrigen, wie der päpftlihen Nuntien waren gleich vergeblich; 
es war auf den Untergang der Union abgefehen und die Ko: 
fafen ftanden fchlagfertig da, die Ausführung jener Punkte 
mit Waffengewalt zu erzwingen. Da der Metropolit Joſeph 
bald nachher ftarb, fo verfchlimmerten ſich die Verbältnifie 
der Unirten, indem fein Nachfolger, Rafael Corſach, ein Jahr 
nad feiner Erwählung in Rom ftarb, wohin er ſich begeben 
hatte, um die Canonifation des feligen Erzbifchofs Joſaphat 
zu betreiben. Auch deffen Nachfolger, Antonius Cielava, 
Ionnte fich Feines größeren Glüces rühmen, als Joſeph und 
Rafael. Unter ihm erlangten 1642 die Schismatifer vom Kö: 
nig Wladislaus eine neue, den Unirten höchſt nachtheilige 
Eonftitution, durch "welche angeordnet wurde, daß diefe non 
iudicentur composito foro, und daß fie in der Ihat aller 
der Güter’ beraubt werden follten, die in den Wladislavianis 
fhen Verträgen zum Unterhalt des unirten Bifchofs von Prze⸗ 
mysl beftimmt worden waren. Dem Metropolitan blieb nur 
übrig, mit feinem Glerus gegen diefe Verfügung zu protefti- 
ren, welchem Beifpiele die Senatoren folgten, worauf bie 
beiden Proteftationen auf Befehl des Königs einregiftrirt wur: 
den, die Sache aber verblieb, wie fie befchloffen morden mar. 
So erlitt die unirte Kirche zugleich den gefteigerten Anfall 
ihrer Feinde und entbehrte des Schutzes, auf den fie rechtlich 
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Anfpruch machen konnte. NRachdem aber einmal ihr Wohl 
politifchen Maaßregeln aufgeopfert worden, geſchah dieſes von 
nun an immer, wie anbdererfeits die Forberungen ihrer Geg⸗ 
ner nach der überall gleichen Taktik der Häretifer gegen die 
katholiſche Kirche mit jeber neuen Conceſſion an Kühnheit zus 
nahmen. US fich aber hierauf der polnische Adel vereinte, 
um mit äußerfter Anftrengung die Koſaken niederzubalten, bie 
Antheil an der Königsmahl und die Rechte bed Adels felbft 
verlangten, während fie von Mord und Raub lebend Feine 
Geſetze anerkennen wollten, fo war auch diefes Unternehmen 
nur eine politifhe Maaßregel, in welche erft fpäter die Kir⸗ 
he gewaltfam bineingegogen wurde, um den Haß auf ſich zu 
nehmen, nnd als die Sache einen unglücklichen Ausgang nahm, 
die Roften zu bezahlen. Der Nelhstag im J. 1638 befchloß, 
den Koſaken fürmlidh alle ihre Vorrechte zu nehmen und fie 
in den Zuftand der Bauesn zu verfegen, und ale das Süd 
der Waffen ſich anfangs für den Adel entfchled, fo entzog er 
ihnen nicht nur die veligiöfen Vorrechte, fondern behan⸗ 
deite fie auch auf das fehimpflichfte, obwohl der Adel kurz 
vorher mit: Vergebung jener Vorrechte auf Koften ber 
Unirten fo überaus freigebig gewefen war. Erft nachdem man 
den Juden die Kirchen der Nichtunirten verpfändet und Gräuel 
auf Gräuel verübt *), Fam man auf den Gedanken, die Bes 
ftegten auch zu bekehren, und [ud Eatholifche Geiſtliche, ins⸗ 
befondere Jeſuiten hiezu ein. Durften fich diefe einer foldhen 
Miſſion ſchon deßhalb nicht entſchlagen, weil die Sieger des 


*) Da es Perfonen gibt, die mit befonderem Vergnügen bei Cri⸗ 
minationen und Recriminationen verweilen, fo machen wir dieſe 
auf v. Raumer’s „Untergang von Polen“ &. 43 aufmerkfam, wo 
fie die Heldenthaten der Apoſtel der orthodsren Kirche, der Haider 
maden und Zagorozer Koſaken weitläufig finden können. V. 
Ranmer meint, fie hätten zum Beweiſe ihrer ruſſiſchen Ortho⸗ 
dorie Edelleute oder Priefter umbringen müſſen. Wer diefe 
Stelle Tieft, ſieht freitich ein, warum.der Pentarchiſt durch das 
Raumer’fhe Buch fo fatat berührt wurde, 


\ 
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geiftlichen Zuſpruchs kaum minder nöthig hatten, ale die Bes 
fiegten, fo Inden fie andererfeits, ale fie ihrer Pflicht getreu 
kamen, den ganzen Haß der Bevölkerung auf fih, obwohl 
fie flets die Sieger zur Milde zu bewegen ſuchten. Se barts 
nädiger aber von nun an der Kampf wurde, deſto leich— 
tee mußte fich das eigentbümliche Verhaͤltniß in diefen Ge⸗ 
genden entwideln, weldes in neuerer Zeit die Verbreitung 
des Schisma's erleichterte: Daß die Gutsheren katholiſch, Die 
Mehrzahl der Grundholden fchismatifch blieben. Raum aber 
daß durch die Unftrengungen Chmilingfis die Kofalen wieder 
. Sieger wurden, fo zögerte der Adel nicht, durch religiöfe 
Sonceffionen ihren Grimm zu befhwidtigen. Eo entſtan⸗ 
den im ‘5. 1650 die Ehorovianifchen Verträge, dur welche 
das Erzbisthum PolozE die Hälfte feiner Güter zur Unterbal- 
"tung eines fhismatifhen Biſchofs in Mohilew verlor, die 
Schismatiker Kirchen in Smolensk, Mohilew, Wilna, Tro⸗ 
fi, Grodno und vielen andern Städten erhielten, die biezu 
beorderten Commiffäre nah dem Wohlgefallen der Schisma⸗ 
tifer gewählt werden, die Schismatiker bürgerlihe Nechte 
wie die Katholiken, ihre Prieſter diefelben Ehren wie die ka⸗ 
tholifchen Geiftlihen genießen follten. Von nun an erfolgte 
Schlag auf Schlag. Eeitdem die Polen durch Aufnahme 
proteftantifcher Doctrinen ihr altes Syſtem, das nur in Bes 
fhüsung der katholiſchen Meligion die wahre Grundlage Des 
Reichs erkannte, verleugnet und aufgegeben hatten, verfielen 
fie in immer größere Gehaltlofigfeit; wie ein frefiendes Sift 
jernagten diefelben das einzige fefte Band, mweldyes den in der 
polnifhen Verfaffung vorhandenen Elementen politifcher Auf⸗ 
löfung nod die Spitze bieten Fonnte, die religiöfe Einheit, 
mit welcher der Beſtand des Reiches unauflöslich verknüpft 
war. Bald mußten fie die ſchweren Folgen ihres leihtfinnis 
gen Benehmens büßen, härter als irgend eine andere Nation 
Europa's, indem der Sieger, uneingebenk feines eigenen Schick⸗ 
fals, ein fchwereres Joch auf fie lud, als er felbft in zwei⸗ 
bundertjähriger tatarifcher Herrfchaft getragen. 


Biide auf die vuflifche Geſchlchte. 141 


Vier Jahre nach AUbfchluß der pacta Sboroviana erober: 
ten die Moskowiten Smolensk, deffen Beftg ihr politifches 
lebergewicht über Polen und Litthauen entfchied, dann auch 
polozk. Don 1600 Kirchen im Erzbisthum Smolensk blieben 
den Unirten Faum 100. Ein noch größerer Eintrag war ben 
Unirten ſchon frühere gefchehen durch die Abtretung des Bis⸗ 
hums Przemysl, einer Suffragane von Smolensk, wo fie 
an 5000 Kirchen verloren. Doch verblieben ihnen in den Bis⸗ 
tiümern Chelm, Wladimir und. Pinsk noch über eine gleiche 
Anzahl. Aber wie einft in den Lagen der Kaifer Conſtantius 
und Valens und bes Longobardenkönige Rotharis faßen nun 
in dem einen Bisthum zwei Bifchöfe, theilten ſich Wahrheit 
und Irrthum in Diefelbe Heerde. 


Eo bedeutend der Nachtheil war, den die Unirten in dem 
lüdlihen ruthenifchen Rändern durch die Verträge mit den Ko⸗ 
ſalen erlitten hatten, fo erſtreckte fich der Verluft doc) eigent- 
Id nur auf das Stadtgebiet von Kiew und die Abtretung 
gewiffer Kirchen und Klöfter; felbft die Ukraine war noch 
duch die großen Befigungen des reichen Adels der Krone 
Polen verblieben und dadurch der Kirche noch immer nicht. 
völlig abgewandt. Ebendeßhalb tradhteten aber die Kofaken, 
in deren Intereſſe es lag, die Vorfechter der Schismatiker zu 
elen, und fo ihre Reihen durch fanatifche Bauern im: 
mer nen zu ergänzen, den Adel völlig feiner Güter zu bes 
rauen. In dieſem Etreben wurden fie von den Polen 
(bit unterftügt, bei denen, wie man einft in Mom bie 
Öermanen durch Gold zu befhwichtigen meinte, nocd immer 
der Glauben berrfchte, man vermöge die Koſaken durch Eon: 
tellionen zum Gehorfam zu bewegen. Dadurch erfolgte im 
Jahre 1059 der AUbfchluß der berühmten Hadziaticher Ver: 
'tige (pacta Hadiacensia). Folgt man in Bezug auf diefe 
nr dem gedruckten Exemplare, wie es in die Gonftitutionen 
v6 Königreich aufgenommen wurde, ſo geſchah durch dieſel⸗ 
ven nur die Anerkennung der Jmmunität der alten orthos 
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Beinahe zu derfelben Zeit, wo man bie Kirche von Ruß⸗ 
land in ein doppeltes Echisma gezogen, wurde das in den 
ruthenifchen Provinzen vorhandene durch gemeinfame Ueber- 
einftimmung getilgt. Dieß war das Reſultat eines gegenfei- 
tigen Meffens der geiftigen Kräfte ohne alle weitere weltliche 
Zuthat. Schon im Jahre 1710 trat die übriggebliebene ſchis— 
motifche Geiftlichkeit mit allen Bifchöfen der Union bei, wo⸗ 
rauf der Metropolit Leon Kifchfa eine Eynode nad) Zamosk 
berief *), welcher der papftliche Legat Grimaldi prafidirie, und 
nuf welcher 8 Bifchöfe, und unter diefen felbfi der von Smo⸗ 
lensf, das feit 66 Jahren moskowitiſch war, 8 Ardhimandris 
ten und 200 Abgeordnete ihren Beitritt erklärten. Eo wurde 
die Kirche, welche die ältefte und aud die einzige ift, Die 
auf diefen Namen Unfpruc machen Fan, welche die alte ortho⸗ 


Haupt, durch welches der Eine Glaube erhalten wird; jene ift nur 
für Ruffen und muß deshalb Alles, was fie in ihren Kreis zieht, 
zuerft zu Ruſſen machen, um fie dadurch zu Chriften machen zu 
Lönnen, deren charakteriftifche Eigenthümtichkeit aber nur in dem 
Ruſſenthum berunt, das von Rechtswegen vorausſetzt, der Heiland 
fen ein Ruffe gewefen. Diefe beruht anf den Nachfolgern des 
heil. Petrus, jene auf denen Romanow's. Diefe breitet ſich aus 
durch fanfte Ueberredung und geiftlfihe Miffionen; jene kennt 
die höchfte Aufgabe der Kirche, das Reich Gottes auszubreiten, 
nur in fofern, als dad Czarenreich darımter gemeint ift, das 
jeder mit feinem legten Blutstropfen auszubreiten ſchwören 
muß. So find die Segenfäbe, in die die Welt gegenwärtig 
getheilt ift. Hier ein greifer, fchwacher Prieſter, dort ein mäch— 
tiger Kaifer; hier geiflige Kraft, dort materielle mit allen Mit: 
ten und Hebeln, auf die Welt zu wirken; hier die Sache 
Gottes, dort die der Welt. Wahrlich jene Gegenfähe find 
wieder vorhanden, ‘die fchon vor 1600 Fahren die Welt beweg⸗ 
ten, derfelbe Kampf ift ausgebrochen. Mir jenem Kirchenvater 
fönnen auch wir andrufen, videamus quemalmodum castra 
Christi cum castris mundi dimicent, 
*) Synodus provincialis Ruthenorum habita in civitate Zamosc 
1720. Romae 1724. 4. 
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dore Kirche der Griechen, wie der ganzen Welt iſt, und au: 
Ber welcher es Fein Heil gibt, feierlich und freiwillig von 
den AUbgefallenen als folhe anerkannt und dadurch das Echisma 
getilgt. ” 

Wir übergehen den nachfolgenden Zuftand bie zur Thei⸗ 
lung von Polen, nur bieß Tine ermwähnend, daß an dem Un» 
tergange diefes Reiches naͤchſt der dreifachen Gewaltthat, zu 
welcher jetzt Niemand den erften Schritt gethan haben will, 
nichts fo fehr beitrug, ale der Echug, welchen die Akatholiken 
von Außen verlangten umd erhielten. Polen fank, wie base 
deutfche Reich auch gefunfen ift, ein Opfer ber die Kirche 
unterwühlenden, den Staat verwirrenden Ideen des fechszehnz 
ten Jahrhunderts. Seitdem Polen feinen einzigen Hort, 
deſſen Vertheidigung feine Hauptaufgabe gewefen, verließ, 
fett es fich von der Kirche abwandte, war es unrettbar ver: 
loren. Nicht feine Verfaffung hat ee zu Grunde gerichtet, 
fondern das Aufgeben jenes Geiſtes, der noch jedes Volk in 
jedweder Verfaffung zu dem gemeinfamen Ziele der Menfche 
heit hinzumenden vermochte. Der Fall von Polen, welcher 
noch jest ale der Ruin eines Fatholifhen Königreichs gepries 
fen wird, und zu dem fich religiöfe und politifhe Verblen—⸗ 
dung Die Hand boten, bat die Mevolution zu einem integris 
renden Beftandtheil des modernen Staatsorganismus erhoben; 
feitdem ift fie unter allen Geftalten, von oben herab, von 
unten hinauf durch die Staaten gedrungen. Wer vermag ihrer 
Herr zu werden? Nur der Eine, welchen bie Verbündeten 
des Weltweifen von Sansſouci für infam erklärten, nur die 
Kirche allein, die, wie fie einft Polens Größe bildete, aud) 
der einzige Troft der Verfolgten *) ift. Seit der erften Thei⸗ 





*) Möchten jene Unglücklichen, welche fern von ihrem Waters 
ande in tranriger Verbannung weilen, flatt ſich in die Troſt⸗ 
Tofigfeit der Revolution zu flürzen, jener Worte gedenken, 
welche die Kirche in den gegenwärtigen Feſttagen (Weih⸗ 
nachten 1859) den Gläubigen zuruft: necessarıum vobis est, 
agnuuscere quibus armis praecinctus Stephanus sacvitiam 
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Beinahe zu derfelben Zeit, wo man die Kirche von Ruß⸗ 
fand in ein doppeltes Echiema gezogen, wurde das in den 
ruthenifchen Provinzen vorhandene durch gemeinfame Ueber- 
einftimmung getilgt. Dieß war das Mefultat eines gegenſei— 
tigen Meffens der geiftigen Kräfte ohne alle weitere weltliche 
Zuthat. Schon im Jahre 1710 trat die übriggebliebene ſchis— 
matifche Geiftlichkeit mit allen Bifchöfen der Union bei, wos 
rauf der Metropolit Leon Kifchfa eine Synode nad) Zamosk 
berief *), welcher der papfiliche Legat Grimaldi präfidirie, und 
auf welcher 8 Bifchöfe, und unter diefen felbft der von Smo⸗ 
lensk, das feit 66 Jahren mosfowitifh war, 8 Archimandri⸗ 
ten und 200 Abgeordnete ihren Beitritt erflärten. Eo wurde 
die Kirche, welche die ältefte und auch die einzige ift, Die 
auf diefen Namen Anſpruch machen kann, welche die alte ortho= 


Haupt, durch welches der Eine Glaube erhalten wird; jene ift nur 
für Ruffen und muß deshalb Alles, was fie in ihren Kreis zieht, 
zuerft zu Rufen machen, um fie dadurch zu Ehriften machen zır 
fönnen, deren charakteriftifhe Eigenthümfichkeit aber nur in dem 
Ruſſenthnm beruht, das von Rechtswegen voransfeut, der Heiland 
fey ein Ruffe gewefen. Diefe bernht auf den Nachfolgern des 
heil. Petrus, jene anf denen Romanow's. Diefe breitet fih aus 
durch fanfte Weberredung und geiftlihe Miſſionen; jene kennt 
die höchfte Aufgabe der Kirche, das Reich Gottes ansznbreiten, 
nur in fofern, als das Czareureich darımter gemeint if, das 
jeder mic feinem lebten Blutstropfen auszubreiten fchwören 
muß. So find die Gegenfäbe, in die die Welt gegenwärtig 
getheitt ift. Hier ein greifer, ſchwacher Priefter, dort ein mäch⸗ 
tiger Kaifer; hier geiftige Kraft, dort materielle mit allen Mit: 
ten und Hebeln, auf die Welt zu wirken; bier die Sache 
Gottes, dort die der Welt. Wahrlich jene Gegenfäbe find 
wieder vorhanden, "die fchon vor 1600 Fahren die Welt beweg⸗ 
ten, derſelbe Kampf ift ausgebrochen. Mit jenem Kirchenvater 
fönnen auch wir andrufen, videamus quemadmodum castra 
Christi cum castris mundi dimicent., 
*) Synodus provincialis Ruthenorum habita in civitate Zamosc 
1720. Romae 1724. 4. 
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bore Kirche der Griechen, wie der ganzen Welt ift, und au: 
Ber welder es Fein Heil gibt, feierlich und freiwillig von 
den Ubgefallenen als ſolche anerkannt und dadurch das Echisma 
getilgt. ” 

Wir übergehen den nadhfolgenden Zuftand bis zur Thei⸗ 
lung von Polen, nur dieß Cine erwähnend, daß an dem Un⸗ 
tergange dieſes Reiches naͤchſt der dreifachen Gewaltihat, zu 
welcher jetzt Niemand den erften Schritt gethan haben will, 
nichts fo fehr beitrug, als der Echug, melden die Akatholiken 
von Außen verlangten umd erhielten. Polen ſank, wie das 
deutfche Reich auch gefunfen ift, ein Opfer ber die Kirche 
unterwühlenden, den Staat verwirrenden Ideen des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Seitdem Polen feinen einzigen Hort, 
deffen DVertheidigung feine Hauptaufgabe gemwefen, verließ, 
feit es fich von der Kirche abwandte, war es unrettbar vers 
loren. Nicht feine Verfaſſung hat ed zu Grunde gerichtet, 
fondern dad Aufgeben jenes Geiſtes, der noch jedes Volk in 
jedweder Verfaffung zu dem gemeinfamen Ziele der Menfc- 
heit hinzuwenden vermochte. Der Fall von Polen, welcher 
noch jet als der Ruin eines Fatholifchen Königreichs gepries 
fen wird, und zu dem fich veligiöfe und politifche Verblens 
dung Die Hand boten, bat die Mevolution zu einem integris 
renden Beftandiheil des modernen Staaisorganismus erhoben; 
feitdem ift fie unter allen Geftalten, von oben herab, von 
unten hinauf durch die Staaten gedrungen. Wer vermag ihrer 
Herr zu werden? Nur der Eine, welchen die Verbündeten 
des Weltweifen von Sansſouci für infam erklärten, nur die 
Kirche allein, die, wie fie einft Polens Größe bildete, auch) 
der einzige Troſt der Verfolgten *) ift. Seit der erften Theis 





e) Möchten jene Unglüctichen, welche fern von ihrem Vater—⸗ 
lande in trauriger Verbannung weilen, ſtatt fih in die Troſt⸗ 
Tofigfeit der Revolntion zu flürzen, jener Worte gedenken, 
welche die Kirche in den gegenwärtigen Feſttagen (Weih⸗ 
nachten 1859) den Gläubigen zurnft: necessarium vobis est, 
aguuscere quibus armis praecinctus Stephanus sacvitiam 
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lung Polens hat fich die unirte Kirche in Rußland in einem 
Zuftande beftändiger Schmälerung befunden; die unirten Ka⸗ 
tholifen der nun ruffifh) gewordenen Provinzen befanden fich 
unter der geiftlichen Leitung des Erzbiſchofs von Polozk, der 
Bifchöfe von Wilna, Livland und Smolensk, der in ber 
omophrenfifchen Abtei refidirte, feit in Smolensk felbft ein 
fehismatifcher feinen Ei genommen hatte. Zwei Decanate, 
die urfprünglic zur Jurisdiction des unirten Metropoliten 
von Kiew gehörten, regierte der Erzbifchof von Smolensk, 
feit Katharina II. durch einen Ukas vom 14. Eept. 1772 be- 
fohlen hatte, alle griechifchen Katholiken follten, ftatt dem Me— 
tropoliten von Kiew, dem Erzbifchof von Polozk unterworfen 
ſeyn. Im nächftfolgenden Jahre ernannte fie den Coadjutor 
von Wilna, Stanislaus Eieftrzencew, zum Oberhaupte ſaͤmmt⸗ 
licher römifchen Katholiken in Rußland, nachdem er, dem Wil: 
len des römifchen Stuhles entgegen und dem Wunfche der 
Kaiferin gemäß, die (aufgehobenen) Szefuiten in Schutz nahm 
und in einem Hirtenbriefe auf das Unehrerbietigfte von Pius VI. 
fprah. Bald nachher wurde, obwohl für den geiftigen Zus 
ftand der Bewohner jener Provinzen nichts fo nothwendig 
war, als Vermehrung der Oberhirten, nach dem Zode Des 
Erzbifchofe Gregor der Etuhl von Smolensk nicht wieder 
befett, ja bereits ein Verſuch gemacht, die Unirten, Die ei= 
nen übertriebenen Werth auf die Abweichungen ihres Cultus 
von dem römifchen legten, dadurd auf Seite der Schismati⸗ 


Judaeorum potuit superare, ut ita meruisset feliciter trium- 
phare. Stephanus ergo, ut nominis sui coronam meruisset 
accipere, charitatem pro armis habebat et per ipsam ubique 
vincebat. Per charıtatem Dei, saevientibus Judaeis non ces- 
sit; per charitatem proximi pro lapidantibus intercessit. 
Per charitatem arguebat errantes, ut corrigerentur, per cha- 
ritatem pro lapidantibus orabat, ne punirentur. Charitatis 
virtute subnixus vicit Saulum crudeliter saevientem, et quem 
habuit in ..terra persecutorem, in coelo meruit habere 
consorteim. 
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fer zu treiben, daß dem unirten Erzbifchof von Polozk feine 
Didcefe entzogen, und fie dem der Kaiſerin und den ruffifchen 
Sroßen beliebten Cieftrzencem übertragen wurde. Schon 
hatte Die Raiferin dem Gouverneur von Weißrußland den Be⸗ 
fehl ertheilt, durch vertraute Ugenten die vacanten unirten 
Pfarreien bereifen zu laffen, und die Pfarrkinder aufzufors 
dern, fich der geiftlichen Jurisdiction der fchismatifchen Bis 
ihöfe von Mohilew oder Pleskow zu unterwerfen. Schon 
war, während die Erzdiöcefe von Polozk durch drei Geiftliche- 
adminiftrirt wurde, ed den Cihismatikern gelungen, drei 
Pfarreien an ſich zu reißen, was um fo leichter gefcheben 
fonnte, als die Gutsherren in diefen Gegenden fchismatifch 
waren, und Alles thaten, ihre unirten Bauern auf jede Weife 
zum Abfall zu bewegen; und als 9. Pins VI. fich deshalb 
an die Kaiſerin wandte, verlangte diefe, indem fie fich des 
Verfahrens in Polozk rühmte, geradezu, der Papſt folle Sie⸗ 
firgencem zum Erzbiſchof von Mohilew ernennen, ihm alle 
römifchen Katholiken in Rußland unterordnen, das Pallium 
überfenden und ihm den als feinen Guffraganbifchof zuers 
theilen, welchen fie zu diefer Würde beftimmen wollte. Die 
Antwort des Papftes enthielt die Bitte um Rückkehr des Erz: 
bifhofs von Polozk, fowie feine perſönliche Bereitwilligkeit, 
der Kaiferin in Bezug auf Ernennung felbft von mehrern 
Bifhöfen zu willfahren, von Sieſtrzencew könne jedod fo 
lange feine Rede ſeyn, als er nicht wegen feines eigenmäch: 
tigen Benehmens Genugthuung geleiftet, die diefer übrigens 
fortwährend verweigerte. Diefe Vorftelungen fruchteten aber 
jo wenig, daß die Kaiferin nun fogleich Eiefirzencem zum 
Erzbiſchof von Mohilew und den Propft von Dünaburg, So: 
hann Benislawski, zu deffen Euffragan mit einem Gehalt 
von nur 1200 Rubeln ernannte; dann aber fdhrieb fie 
an den Papſt, benachrichtigte ihn bievon und wiederholte 
das Begehren in Bezug auf das Palium. Als der Papſt 
durch feinen Nuntius in Polen, Monf. Archetti, erneute 
Vorftelungen über ein fo unangemeffenes Verlangen und 
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die nun ſchon Breijährige Verwaifung der Erzdidcefe Polozk 
machen ließ, iheilte demſelben ber ruſſiſche Gefandte in War: 
(hau, Baron Etadelberg, ein Schreiben der KRaiferin mit, 
des folgenden Inhalts: „nur durch eine Wohlthat von ih: 
rer Seite“ — Katharina konnte fich in Bezug auf diefe Spra⸗ 
he auf das Beifpiel des deutfchen Kaiſers Joſeph II. berus 
fen — „gefchehe es, daß der Papſt noch ein Anfehen und eine 
Oberherrſchaft über die Katholiken in Rußland habe; ſie werde 
ihn aber beffelben berauben und ferner nicht geftatten, daß 
die Katholiken ihre Meligion, ihre Ceremonien und ihre Eins 
rihtungeg öffentlich befolaten, wenn der Papſt nicht fogleich 
in Bezug auf Sieſtrzencew und Benislawski Folge Ieifte. 
Ihre Würde vertrage es nicht, Länger hingehalten zu werden. 
Der Papſt werde fühlen, zu welchem yerfönlihen Schaden 
und zu welchem Nachtheil für feine Religion er die höchft bils 
Iigen Forderungen Katharinens vernachläfftgt habe. Er möge 
nicht durch irgend weſſen Gunft oder Freundſchaft Die Sa— 
che zu vermitteln ſuchen; es würde dieß Alles von feinem 
Gewichte fen.“ Dieß follte der Nuntius nad) Nom berichs 
ten*). Zu gleicher Zeit erhielt au der ruffifche Geſandte 


u 





») Da die von den Ruffen um 271000 $r, erfaufte franzdfiihe Zeifs 
fchrift, „das Eapitol“ vor wenigen Tagen ein ähnliches Schreiben 
an Papſt Gregor XVI. mittheilte, fo möge folgender Auszug aus 
dem Schreiben Katharina's unſern Lefern als Parallelftelle dier 
nen: Suo Pontificem maximum beneficio habere, quod ın 
Russiae catholicos autoritatem adhue et principatum teneat, 
quibus se eum nudaturam neque catholieis posthac permis- 
suram esse, uti suam religionem sequi, suas Geremonias, 
sua instituta palam possint, nisi ab ıllo statim mas gestus 
sıbi fuerit de Siestrzencewio et Benislawskio: nolle se 
emplius duci, suam id non pati dignitatem; intelleecturum 
Pontificem maximum, quanto suo damno, quanto suae re- 
ligionis detrimento postulata Catharınae II. neglexerit, qui- 
bus nihil ait aequius; neque ille vero cujusquam apud se 
gratiam aut amicitiam aut preges interponeret, quas nyllum 
sint pondus habiturae, 
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in Wien Auftrag, daffelbe dem ypäpftlihen Nuntius daſelbſt, 
Monf. Garampi, mitzutheilen. As P. Pius fah, wie es 
um den Beftand der Fatholifchen Religion in Rußland gefches 
ben fey, wenn er nicht mit höchſter Gelbftverleugnung die 
Nachgiebigkeit auf das Aeußerſte treibe, fo verfprad er, die 
Betätigung für Gieftrzencew durch einen eigenen Gefandten 
zu ertheilen, verlangte aber noch einmal die Wiedereinfegung 
des Erzbifchofe von Polozk. Monf. Archetti begab fich hierauf 
nah Et. Petersburg, dem ruffifchen Mom, wo er mit der 
größten Auszeichnung aufgenommen wurde, allein aud er 
vermochte nichts anders, als nad Beobadhtung der canonifchen 
Porfchriften und Errichtung eines den Umftänden angemeffenen 
Kapitels Sieſtrzencew zum einzigen&rzbifchof aller lateinifchen 
Katholiken in Rußland zu befördern, bis der Papft mehrere Bir 
fchöfe zu ernennen vermöge, und ihm dann das Pallium zu 
überreichen. Dafür aber erwirkfte er, daß der unirte erzbiſchöfli⸗ 
de Stuhl von Polozk durdy einen würdigen Wann befeht und 
dadurch der traurige Zuftand der Katholiken dafelbft gemildert 
wurde; dann beflimmte er den Propft Benislawski, der als 
ein fo hoher Würde angemefjener Mann bezeichnet wurde, zum 
Coadiutor von Mohilew. Doc konnte kaum durch die größten 
Anftrengungen des Legaten und alle Schlauheit Sieſtrzencews 
ein die bifchöfliche Unabhängigkeit und die Firchliche Freiheit 
befchränfendes Gefeg vom 26. San. 1782 gemildert werden. 
Jeder Mebertritt zur unirten Kirche wurde unterfagt, die Kai⸗ 
ferin geftattete jedoch dem neuen Erzbifchofe, fremde Geiftli- 
he, die er zur Geelforge der Katholiken nothwendig erachte, 
nach Rußland zu berufen. Papſt Pius VI. ernannte den Le: 
gaten auf feiner Heimreife zum Cardinal der römifchen Kir: 
he; der Beſtand der unirten Kirche bis zum jahre 1839 ift 
feinen Verdienſten zuzufchreiben. 
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. XIV. 
Die gute und die fchlechte Preſſe. 


Die Prefie iſt in nnferer Zeit eine Macht geworden. Dieß ift 
ein Sag, den man vielfältig ausfprechen hört, und gegen welchen ſchwer⸗ 
ih jemand, wie die Sachen gegenwärtig flehen, eine Einwendung zu 
erheben fich geftatten würde. Aber mit-verfchiedenartiger Betonung hd: 
ren wir jenen Say ausſprechen. Wir Fennen Leute, welche fhon in 
diefe Betonung alle Bewunderung oder alle Deferenz hineinlegen ; 
indem fie ſchon durch die Art und Weile, wie fie jenen Sprud 
im Munde führen, zu verftehen geben, daß der Wernünftige, der: 
jenige, welcher mit jedem Winde zu fegeln verfiche, wenigfteng Das 
Faetum diefer Macht auch über fih anerkennen, vor derſelben ſich beu- 
gen, durch fie ſich beftimmen laſſen, oder doch auf diefelbe Rückſicht 
nehmen müſſe. Wir zwar erkennen fie auch als eine Macht, aber auch 
als eine vielfältig dämoniſche. Jene verleihen ihr die Bedelitung, daß 
fie ein Organ der öffentlichen Meinung ſey; wir hingegen können diefe 
Bedentung in diefer Weife gar nicht anerkennen, wohl aber darin, daß 
fie ein fehr wefentlihes Mittel zu Bearbeitung, Mißleitung und Ver: 
hetzung diefer Meinung geworden fey- 

Viele, welhe den Einfluß der ſchlechten Preſſe einfehen, ihn viel: 
leicht fogar bedauern, zum wenigften, wenn fie ed gar zu arg treibt, von 
einer in gebührlichen Schranken gehaftenen Entrüftung fih anwandeln 
laffen, die forort wieder auf die glimpflichfte Weife ſich legt, ſobald auch 
nur die Formen etwas zahmer und gefchmeidiger werden, tröften fich 
damit, daß ja auch der guten Preffe die Preßfveiheit zu ſtatten komme; 
daß diefer ſomit Gelegenheit und großgünftige Befugniß ertheilt fey, 
das Echlimme zu paralpfiren. Ja nicht Wenige find in ihrem Wahn dahin 
gekommen, zu glauben, daß aus dem Kampf der Wahrheit mit dem Irrthum 
erft die vollftändig veckificirte und fublimirte Wahrheit herauskomme; 
indem fie beide, Wahrheit und Irrthum, gleihfam ald nothwendige 
Correlata betrachten; das find namentlich jene Männer des juste milieu, 
welhen Wahrheit und Irrthum bloß Ingredienzen find, von denen 
fie eine beliebige Portion in die Netorte ihrer Praris werfen und ein 
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Decset Daraus machen, welches fle gleichzeitig als univerſelles Mitte 
ſowohl gegen Ufthenie ald Hyperſthenie anpreifen. 

Andere find doch fchon nachdenklich geworden und fragen: warım 
denn die gute Prefie nicht in jeder Beziehung mit der andern Schritt zu 
halten ſuche? So fiher die ſchlechte Preſſe zur Verfchlechterung und Ir: 
rerührung der Öffentlichen Meinung erfolgreich. wirfe, eben fowoht könnte 
die gute Preſſe zu deren Verbefferung und Reſtauration beitragen. Ab⸗ 
gefehen davon: dag es ein troſtloſes Geſchaäft ift, immer nur dem Gifts 
miſcher nachzufraben und das Gegengiit einzugießen, fobald man ges 
wahr wird, daß Gift verfchiudt worden, immer nur wieder zurecht⸗ 
zuleger, was der Muthwille Anderer in Unordnung gebracht hat; fo 
iind vorzüglich zwei Umſtände, welche der fchlechten Preſſe das Ueber: 
gewicht und einen beinahe unbegränzten Einfluß einräumen, denjenigen 
der guten Preffe dagegen bedeutend befchränfen, wenigftens in fo weit 
als derfelbe über die Volksmenge fich erftreden ſoll; denn vorzüglich 
diefe iſt's, welche wir ins Auge faffen müffen. 

Bis hinab in die unterften Schichten der Geſellſchaft, in dem groͤßten 
Theil wenigſtens der kleinen Städte und Märkte Süddeutſchlands, iſt 
es zum Bedürfniß geworden, eine Zeitung, etwa auch eine Flug⸗ 
fhrift, welche vielbeſprochene Zagesereigniffe näher erörtert, zu leſen. 
Die VBermögensumflände geflatten den Leuten nicht, fich mehrere Zei: 
tungen zu halten, oder eigentliche Bücher zu kaufen, fie müſſen fi 
anf eine einzige Zeitung befhränten; die Eigenthümer der Wein- und 
Bierhänfer, welche jest‘ (wie in Holland Pie schoone pijp) dem ein- 
tretenden Gaſt ein Zeitungsblatt anbieten, find eben fo wenig im Tall, 
deren eine große Zahl aufzulegen. — Da hält man fih am dasjenige 
Blatt oder an diejenigen Blätter, weldhe den Gelüſten der Menge, ih: 
tem wilden Sinn, ihrer Schadenfrende am meiften fröhnen, das Hei- 
lige am frechften mit Unrath bewerfen, was hoch ift am tiefften in den 
Koth Herabziehen, am gewandteſten Verdächtigungen verbreiten, recht 
im Scandal herumwühlen, Klatſchereien aller Art auftifchen, gehäffige 
Perfonalitäten erfinnen, und dieß alles um fo lieber, je frecher es ge: 
trieben wird; das ergötzt, das belehrt, das verbreitet über Alles helles 
Licht, das, fagt man, Härt auf, benimmt die Vorurtheile, erfüllt 
mie Freiſinnigkeit. 

Setzet diefen Blättern andere entgegen, welche den Irrthum mit 
Ruhe bekämpfen, die MWiderfprühe der MWortführer des Tages aufs 
leberzeugendfle auseinanderfegen, die Öffentlihe Meinung mit Geift 
und in noch fo anziehender Einkleidung zu vectificiven fich angelegen 
ſeyn laſſen, fie werden zwar auch ihr Publikum finden, aber ein vers 
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haͤltnißmaͤßig Eleines Publilum, größtentheits ein folches, welches mit 
dem, was fie bewirken wollen, ſchon von vornherein einverftanden 
ift. Bietet aber der größern Maſſe ein folches Blatt an, ja dringet es 
Einzelnen ſelbſt auf, fie werden es verfhmähen und Tieber mit einigem 
Koftenaufwand zu jenem Blatte ſich wenden, welches für fie einen fo 
gar anziehenden Stoff in fo befonders hinreißender Form enthält, ale 
daß fie dieſes auch unentgeldfich leſen wollten. Lefen fie es aber je, fo 
bliebe doch jenes die untrügliche Autorität, und deflen Entftellungen 
und Verdrehnngen fänden zweifellofern Glauben als die Wahrheiten, 
Berichtigungen und Belehrungen des andern. 

Diefes ift vollends der Fall bei jener Ueberzahl Halbgebitdeter und 
Halbwiſſer, welche zwifchen dem gewöhnlichen Bauernflande und dem 
‚Herrenftande in der Mitte flehen. Bei jenen Handwerkern, die da und 
dort „geweft““ find und zugefehen haben, wie es in der Welt hergeht; 
bei jenen Krämern und Ladendienern, welche ſich als Handelsherrn in 
ihren Marftfleden qualifieiren; bei jenen Echrelbern und niedern Bean: 
ten, die feiner Zeit ein halbes Tahr als Burſche Rennommage getrie: 
ben haben; bei jenen Werkfführern in Sabrifen, die fih als Regenten 
dünken; bei MWirthen, die allabendlih die abgefallenen DBrofamen 
der Welt- und Landesverbeffernng ihrer Tabak- und Biergäfte fleißig 
zuſammenkehren und bei Gelegenheit als neues Gebäck anftifhen. Da- 
her findee man in den Kaffeehäufern der Landftädechen, in ſolchen Kineis 
pen, welche gemöhntich des Abende oben bezeichnete und ähnliche Nota= 
bilitäten des Städtchens, Marktes, Fledens vereinigt fehen, zwar hät: 
fig mehrere Zeitungen, in der Regel aber ſämmtlich des gleichen Schla— 
»ges; eine, wodurch die Huchgebildeten Deren Säfte in ihren Meinun- 
. gen irre gemacht, in ihren tiefiinnigen Raifonnements über Fortſchritt 
geftört werden Eönnten, mag der Wirth Fraft eigener Stellung auf 
der Höhe der Zeitbegriffe, oder darf er feiner Kundfchaft wegen 
sicht halten. 

Sp bleibt das Bemühen, den fchlechten Blättern beffere entgegen 
zu ftellen, zwar ‚immer ein refpectables, ja für alle, welche zu einem 
ſolchen mitzuwirken im $alle find, ein pflihtgemäßes, obgleih der Er: 
folg nie ein folcher ift, wie eine ideale Vorftellung von dem Stand der 
Dinge oder bloß auf Theorien gegründete Erwartungen diefelben ſich 
träumen möchten. Vermögen dergleihen Blätter die Menge, die ed Im: 
fig findet, den jähen Abhang hinunter zu gleiten, der ed bequem iſt, 
fih das Urtheil über die Erfcheinungen und den Gang der Weltbege: 
benheiten tagtäglich fir und ferfig feucht aus der Preſſe geben zu Taf: 
fen, wie die Kleifchpaftethen warm ans dem Ofen, weder in ihrem 
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Lauf aufzuhalten, noch aus dem Sanberfreis, in den fie ſich gebannt 
ſieht, heraus zureißen, fo finden fich doch neben derfelben viele, die ih: 
ren Anfichten, Meinungen und Urtheifen fo Teiche zu keiner beſtimmten 
Geſtaltung zu verheffen willen, dennoch aber eine Ahnung haben, daß 
die am ullgemeinften verbreiteten und angenommenen nicht immer die 
rihtigen feyen; daß demjenigen, was pausbadicht als das reinfte Gold 
angepriefen werde, ein nnr allzugroßer Vorrath geringhaltigen Me: 
talls beigemifcht fich finde; und diefe, wie Herkules ſtets am Scheide: 
wege ſtehend, werden durch beflere Blätter wenigftens in ihrer Un: 
entfchiedenheit beftärkt, zurädgehalten, daß ſie nicht jählings zu der 
Straße Links fih wenden, was unfehlbar gefchehen würde, wenn jede 
Weiſung, wohin am Ende diefelbe führen müffe, unterbfiebe. 

Die Wirkungen der guten Preffe können, wie die Sachen für den 
Augenblick ftehen, größtentheitd nur abmwehrend, zurüchaltend, feſti⸗ 
gend ſeyn, ohne fich bedeutender Fortfchritte auf Feindesgebiet ruͤhmen 
ju dürfen; glücklich genug, wenn nicht äußere Hemmniſſe felbft jenes 
noch erfihweren. Denn an dergleichen mannigfaltiger Art fehlt es nicht, 
hier von Feinden, dort von Gleichgültigen, zuletzt felbft von folchen in 
den Weg gelegt, von denen man glauben follte, es Täge in ihrem eiges 
nen Intereſſe, dergleichen eher fortzuräumen. So ließen fih Poftämter 
anführen, welche Beftellungen auf beffere Blätter in den Testen vier- 
zehn Tagen vor Ablauf eines Semefters nicht mehr, diejenigen für die 
fhlechten aber zu jeder Zeit annahmen. Man Fünnte eine gar nicht 
unbedentende, noch dazu katholiſche Stadt in Baden nennen, in wel: 
her es kaum geſagt werden darf, daß jemand die nene MWürzburger 
Zeitung gelefen, und wo Lente, die noch nie ein einziges Blatt derfel- 
ben gefehen hatten, ein Urtheil über fie fällten, als müßte jeder Ver: 
nünftige fie wie ein Phantom in finfterer Mitternacht fliehen. 

Die ſchlechte Preſſe muß in ihrem Dünfel, daß fie eine die Wert 
leitende Macht fey, um fo mehr beftärke, die Wirkungen derfelben 
müſſen um fo deſtructiver werden, diejenigen der guten Preffe Fönnen 
un fo minder erfolgreih fenn, wenn auch die Regierungen jene nicht 
Moß gewähren fallen, Ihr nicht allein Vorſchnb Leiften, fondern fich {hs 
ter ferbft noch als Mittel bedienen, um zu momentanen umd fpeciellen 
Zwecken nach Ihren Abfichten auf die Öffentlihe Meinung einzuwirken. 
Es könnte ein in einer der erſten Städte Dentfchlands erfcheinendes 
Blatt genannt werden, welches entfchieden den deſtructiven Principien 
hufdigt, fo weit folches wenigſtens durch die dort beftehende Genfur ge: 
duldet wird. Nun erſchienen oftmals in jenem Blatte Artikel, welche. 
in einem befannten kirchlichen Conflict die Meinungen nicht belehren, 
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fondern irreleiten oder durch ſolche Darſtellungen berücen follten, und 
dergleichen Artikel wurden der Cenfur von vorn herein entzogen durch 
die Erklärung einer Gefandtichaft: fie nehme ale Verautwortlichkeit 
über ſich. Andererſeits begibt es ſich, daß die gute Preffe beſchränkt 
wird durch diejenigen, deren Intereſſe — um nicht zu fagen Pflicht — 
es erheifchte, diefelbe zu unterflüben, und wenu es ſelbſt einige Opfer 
foften follte. So ift ein ſehr Hochgeftellter und mit den reichften Ein= 
fünften ausgeflatteter Mann Eigenthiümer eines deutfchen Blartes. 
Eine Zeit lang fund daffelbe unter einer der herrfchenden Lehre entfchie- 
den widerfirchenden Redaction; die Verminderung einiger hundert 
Abnehmer bewog "den Cigenthümer, Ddiefelbe an einen gewandten 
Mann übergehen zu laflen, der auf gefcehmeidige Art dem Beitgeift zu 
fröhnen, zu denfelben auf den Fuß einer ziemlich decenten Buhlerei 
fih zu fegen, anbei feine Leiſtungen dem großgünftigen Publikum von 
Zeit zu Zeit vorzurechnen verfteht. j 

Der andere Grund, warım die Wirkungen der guten Preffe nie 
weder fo allgemein werden, noch fo tief eingreifen Eünnen, wie diejeni— 
gen der fchlechten, Liegt in der natürlichen Befchränfung, die jene fich 
feibft zu feben hat, dieſe aber nie zu kennen brancht, ja ihrem We: 
fen und Zweck gemäß entfchieden verwerfen muß. Dieß gift vornehm: 
lih von dem Unwefen, das eine Zeit lang im Großherzogthbum Baden 
wie eine jchwere Landplage graſſirte, bevor das von einigen Stäude- 
männern fo heftig angefochtene Cenfurgefeg erlaffen war, und feit lan— 
gem in den meiften Schweizer-Cantonen feinen Sitz aufgefhlagen hat. 

Kind und zugleih Mutter der Revolution giebt es für diefelbe 
nichts Heiliges, Fein Echicklichkeitsgefühl, Keine Schranken. Ebenfo 
wie eine Revolution, wofern es entweder an dem Willen oder an der 
Kraft, fie im Keim zu erfliden oder ihr alsbald das Haupt zu zertre⸗ 
ten, gebricht, in kurzem erſtarkt, die Herrſchaft an fich reißt, diefelbe 
recht fet begründet; eine Reſtauration hingegen nır unter großer 
Klugheit, Beharrlichkeit und Folgerichtigfeit gedeihen könnte; beides 
darım, weil die Revolution um Mittel niemals verlegen iſt, weit 
es für fie objectiv Feine Schranken des Rechts, fubjectiv keine Gefege 
der Gittlichkeit, ja wicht einmal der Ehre giebt, die Reftauration da: 
gegen an alles diefes gebunden bleibt, — eben fo ift die fchlechte Preſſe 
nie um Stoff und Form verlegen; dagegen muß die gute Preffe morali- 
ſche Schranfen aller Art anerkennen, bei deren Nichtachtung fie ſofort 
in ihr Gegentheit umſchlagen würde. | 

Nicht bloß auf die Leichtglänbigkeit, die Urtheilsunfähigkeit der 
Menſchen kann die ſchlechte Prefle unbedenklich fpecnliven, fondern ein 
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mbegränzted Feld zeritörender Wirkſamkeit wird ihr dadura eröffnet, 
daß fie fi mie den verworfenften LXeidenfcharten der Menfchen verfchwis 
ftert, diefe immer frecher hervorruft umd ihnen täglich neue Nahrung 
zuführt. Heute if’s der Neid, morgen die wilde Frechheit, dann wies 
der die Schadenfrende, oder die Ruchlofigkeit, abwechfelnd der Hohn 
oder die Begierlichkeit, die fie heranstodt, fpeift, im wilden Fandango 
erhält. Sie entftellt die Gefchichte, befledt die Gegenwart, fprigt ih: 
ren äbenden Geifer über die Zukunft und, den Darpien gleich, beſudelt 
fie jeden Fraß, über den fie fich herwirft; und, je ärger dieß Alles, 
unter defto brülfenderm Gejauchz einer zuchtlofen, vermwilderten oder der 
Berwilderung entgegenflürmenden Menge. 

Verfucht ed doch einmal, beftellt an einer Schufe einen wohlge- 
finnten, freundlichen, beforgten Xehrer, der mit Eruft, Liebe md 
Nahdrud die Schüler vor jedem Unfug warne; neben diefen fchicet eis 
nen andern, mit erforderlichen Anfehen ebenfalls ausgeftatteten Mann 
unter dieſelben, der ihnen zuerft jenen Lehrer verfchreie als ausländi- 
(hen Sauertopf, als einen, der der Jugend ihre Regungen des anges 
bornen Muthes nnd Die Aeußerungen der narürlihen Freude mißgönne; 
ſodann Gehorfam und Folgſamkeit als läſtigen Zwang darftelfe, die 
Sreude, welche 3. B. das Zertrümmern gewähre, fchildere, wie nur 
der Neid es unterfagen könne, an dem Geklirre eingeworfener Fenfter 
ich zu erinftigen, ruhig Vorübergehende zu neden und zu höhnen, in 
Sirten einzufteigen, Bäume zu plündern m. dgl.; wie folches alles 
nichts weiter ald Bemeiſe einer freien, ungeflörten, Eräftigen Entwid- 
lung der Tugend feyen. — Welcher Lehrer wird fih größerer Aufmert- 
jamfeit, wenigftens der Mehrzahl der Schüler, welcher einer fihnelles 
ren praftifhen Anwendung feiner Lehren zu erfrenen haben? So ſteht 
es um den Beifall, den einerfeits die gute und andererfeitd die ſchlechte 
Preffe zu gewinnen hoffen darf. | 

Für die fchlechte Preffe giebt es ferner Feine objective und feine 
fubjective Wahrheit; jene befämpft fie mit allen, am Tiebften mit den 
giftigen Waffen des Spottes, des Webermuthes, der Frechheit, dieſe 
wirft fie als unwürdige Feſſel von fih. Je tiefer eine Wahrheit ge: 
wurzelt, je weiter verzweigt, je mehr fie geeignet ift, die Menfchen 
wanmenzuhalten, Die Leidenfchaften zu zügeln, das Rohe zu bändi- 
gen, defto häufiger, defto fehneidender, defto wiürhender werden die An— 
grife, defto mehr dem im eines jeden Menfhen Bruft, neben dem götfs 
lien, ſchinmmernden fatanifchen Zuge angepaßt. Da wird Farbe, Zorn, 
Einkteidung, Redeweife unendfih variirt, um zu diefem Zwecke, wie 
der Apoſtel zu einem entgegengefegten, Allen Alles zu werden, Die 
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Lüge ſelbſt, die nackte, duͤrre, bewußte Lüge, gehört gleichfalls zu den 
anerkannten hülfreihen Mitteln der fchlechten Preſſe. Sie fept ſich in 
den Zuftand des Krieges, in welchem der eine Theil ohne irgend wel: 
he Beſchränkung Alles ſich erlaubt, was fonft duch das Völkerrecht 
verabfchent iſt, der andere, kraft eines innern moralifchen Zwauges, 
fireng an daſſelbe fih Halten muß. 

Wie ihr auf dem Gebiete der Lehre und des Glaubens nichts hei: 
tig ift, und ihre Wirkung am beften bezeichnet wird durch die Worte 
Juvenals: 


sicut grex totus in agris 
Unius scabie cadit et porrigine porci, 


fo marodirt fie auch unabläfiig auf dem Gebiete der Individualitäten. 
Durch eigenen Inſtinct gegen alles Döhergeftellte, Hervorragende, Lau⸗ 
tere, Selbſtſtändige zu unabläſſigem Haß angetrieben, weiß fie, daß 
ihr Publikum die gleiche Neigung Eheilt, von demfelben mit Luft ent: 
gegengenommen, bekfatfht wird, was folcher Neigung Eigelt, was 
ihr huldigt. Daher fie über Verſtorbene und Lebende Verdächti-— 
gungen, WVerunglimpfungen, böslihe Nachreden erfinnf, die That: 
fahen zu folhen umgeſtaltet, wohl wiflend, daß je tiefer man Die 
Zräger der Autorität herabſetzt, deſto fiherer diefe ſelbſt untergraben 
werde. Nicht immer ohne Bewußtſeyn des eigenen fittlihen Unwer: 
thes werden diejenigen, welche die fchlechte Preffe in Bewegung fegen, 
durch nichts fo fehr geflachelt, als durch die Wahrnehmung, daß richz 
tige Örundfäge, gefunde Lehre meiſtens auch eine höhere fittliche Würde 
vorausfepe oder zu Folge habe; darum laſſen fie häufiger jene gewäh— 
ven, und beftreben fih dagegen diefe in ihren Koch hinabzuzichen. 
Sie gleihen demjenigen, der fein Vermögen verpraßt hat, und num 
Fein ernftlicheres Geſchäft kennt, ald andere entweder zu Gleichen zu 
verführen, oder fie, wenn er fie feft und unzugänglich findet, als Geiz⸗ 
hälſe oder wohl als ſolche zu verſchreien, welche das Ihrige durch un— 
gerechte Mittel erworben hätten oder zuſammenhielten. 

Mit allem dieſem kann die gute Preſſe nichts gemein haben, fie 
würde damit einen Act der Selbſtveruichtung volfführen. Sie kann der 
Menge foihen Schmaus nicht darbieten, darım wird Die Malle daz 
hin fich wenden, wo ihr daffelbe alltäglich bereitet wird, Sie kann zu 
ſolchem Kiel gemeiner Luft ſich nicht hergeben, darım werden fielfhaas | 
renweife dorthin firömen, wo diefelbe Befriedigung findet. Sie kann 
in gaffenbubenartige Kämpfe fich nicht einfaffen, darım werden um die 
Arena, auf welcher diefe zum Beſten gegeben werden, die Ergösung,, 
fuchenden Zufchauer fi drängen. 
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Die Wirkungen der fehlechten Prefie werden aber eigentlich erft in dem 
Maaße bedenklich, gefährlich nnd verderblich, in welchem fie vorzüglich 
die große Maſſe entweder zur Bearbeitung fi auserſieht, oder die 
Zugänge zu diefer in ihre Gewalt befommen hat. Iſt dieſes erreicht, 
dann find diefe Zugänge vermöge der in dem gewöhnlichen Menfchen 
vorwaltenden Gelehrigkeit für das Böſe und Luft am Aergerlichen für 
die gute Preffe bald verfperrt. Dienftbare Geifter, die fih auf das 
Verdrehen, Entſtellen, freche Behaupten, Unterwühlen verflehen, die 
das Gift unter allen Geflalten, in jeden Gewande, immer mit den er- 
forderlichen Reizmitteln verfeht, tropfenweife eingießen, finden fich in 
Menge. Wohlfeile Zeitungen, Kalender, Kreuzerbitder, ganz Kleine 
Flugſchriften, allenfalls auh Schulbüchlein, die ganze, übrigens ziem: 
(ih compendidfe Volksliteratur, deren fich die fchlechte Preffe nicht nur 
leicht, fondern auch fchnell zu bemächtigen weiß, wird hiezu in Anfpruch 
genommen. 

Ueber tie Weife wie, nnd den Umfang in welchem die fchlechte 
Preife anf das Volk einwirft, haben wir zufällig ein merfwürdiged 
Actenftüd erhalten in einem Kalender, welcher den Zitel führt: 
„Schweizerifcher Bilderfalender für das Jahr 1839 und 1840. Sols⸗ 
then bei Goßmann“. Selbſt für denjenigen, welcher außer feinen 
Gehetbuch, das ganze Fahr nichts. Gedrudtes zur Hand befam, war 
doch von jeher der Kalender ein Bedürfniß; an- feinen Holzſchnitten 
ergögte, an feinem Text belehrte oder erheiterte er fih. Die Holz: 
fhnitte ftellten bald merkwürdige Begebenheiten der Zagesgefchichte, 
bad wirkliche, bald erfonnene intereflante Begegniffe von Perfonen, 
auch wohl Schwänke und Eufenfpiegeleien vor; der Juhalt beftand aus 
einem Gemifch von Belehrendem und Unterhaltendem, Gefchichflichem 
und Romanhaftem, Ernftem und Beluftigenden, Anecdoten und Witzen, 
etwa wie man fih eine Geſellſchaft natürlicher und nicht in höhere Ge- 
biete fich vwerfteigender Menfchen gerne denkt, die in der Mannigfaltigkeit 
und dem Wechfel der Unterhaftung ſich gerne eine frohe Stunde gewährt, 

Diefen Zweck will nun der befagte Kalender zum Theil and errei: 
hen, weit näher aber liegt ihm derjenige, den Haß gegen die vorma⸗ 
ligen Dbrigfeiten zu nähren, die Regenten aus höhern Ständen als 
Tyrannen darzuftellen, Unwillen gegen die Geiftlichen zu pflanzen, den 
Anfruhr zu präconiſiren und die Handlungen und Beftrebungen des 
Radicalismus als allgin preiswürdig barzuftellen. Schon die Bilder 
folen Hierauf hinwirfen. Sie find ungleich beffer als in allen Kalen— 
dern, werden deßwegen auch mehr anloden. Aber in edler Geſtalt er- 
(heinen nur Aufrührer oder die Förderer and Gehülfen des Radicalis⸗ 
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mund; alle Rathsherren, Geiſtliche, Städter und andere Perfonen, die 
jenen nicht huldigen, find. ats Garricaturen, Fratzen, Blödfinnige, mit 
jammervolien, abfchredenden, teuflifchen, in das Thierifche hinüberfpies 
lenden Phyfiognömien bezeichnet. So fagt er felbft von einem Bilde, 
welches vorzugsweife die zufammengelanfene Bürgerfchaft der Stadt 
Bern bei Einlieferung eines Rebellenhäuptlings im Jahre 1655 tar: 
ſtellen fol: „der Künſtler hat fie gezeichnet fcharf und fchneidend vom 
plumpften Feren aufwärts bis zur mephiftophelifchen Frage“, 

Wort und Bild ergänzen, Zeichner und Schreiber verftehen fih in 
diefem Kalender. Für den erften Jahrgang find Bilder aus dem Bauern: 
friege vom Jahre 1655 — einem über die Kantone Bafel, Solothurn, 
Bern und Luzern fih erftredenden Aufruhr — gewählt. Zu einer Kri: 
tik über das Gefhichtlihe wäre eine bloße Kalenderbearbeitung nicht 
geeignet, nur einige Pröbchen, wie dergleichen zu Rus und Frommen 
der Gegenwart ausgebentet wird. Daß 3. B. auf der Tagſatzung die 
Stände fich gegenfeitig Hülfe gegen Aufruhr verhießen, wird „ein Bund 
der Regierungen gegen das Volf“* genannt, Daß Solothurn weniger 
entfchieden auftrat ald andere Stände, wird zum Theil wohl aus Gut- 
mürhigteit, zum Theil aber „ans winziger Regentenpfiffigkeit“ erklärt. 
Bei jeder Gelegenheit werden die Regierungen als zweizüngig, wort: 
brüchig, treulos, bintdürflig, die Verſchwörungen der Bauern als 
rechtmäßige, alteidgendffifhe Handlungen dargeftellt, wie auch Damals 
im Entlebuch, drei jungen Burſchen, die einen Iuzernifhen Schulden 
boten, weldher Schulden eintreiben follte, mit vüdlings gebundenen 
Händen, einem Baum von Weidenruthen in dem Mund, hölzernen 
Klammern an Nafe ımd Ohren und einem Strohfranz auf dem Kopf 
mit Trommeln nnd Pfeifen herumführten, die Namen der Stifter der 
Eidgenofienfchaft beigelegt wurden. Das Stanzer: Berfommniß, wel- 
ches Privatiehden der Cantone gegen einander fir immer befeitigen 
folte, wird (wie das ſeit 1830 hundertmal behanptef worden iſt) ein 
Bund der Regierungen gegen die Untertbanen genannt. Dem Banerı- 
aufftaud gegenüber heißt das Gericht gegen die. Häuptlinge ein „Her: 
zenaufftand“. MWegen einigen Irrungen in Betreff der Kriegskoſten 
heißt es: „das Gerd fand höher im Preife als Unterthanenblut“. — 
Im Jahrgang 1840 wird die Gefchichte des Bquernkrieges fortgeſetzt. 
Da liest man: „das Bauernbltut bei Melliugen hat die Ariſtokratie 
gedüngt, daß fie fo üppig fortwuchern Eonnte‘‘. „Dieſes Blur ift für 
die Volfsfreiheit verfprise worden“, Eben jene drei Tele lauerten 
fpäter den Inzernifhen NRatheheren, welche den neuen Laudvogt des 
Entlebuchs nach Schlüpfheim begleitet hatten, in einer hohlen Galle 
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af, verwimdeten den Schultheiß Dulliker, und tödfeten einen der 
Rathöherren. Als die Thäter durch Soldaten gefangen werden fol: 
ten, vertheidigten fie fih mit Steinen und Echwertern von einem Da: 
de und mußten heruntergefchoffen werden: „Ihre Namen aber werden 
in der Gefhichte fortleben, denn ihre Tapferkeit hat fie geadelt‘“. 
früher ſagt uns bei der Benennung der drei Telien eine Anmerkung: 
„Eine der fehönften Erfcheinungen des Bauernfrieges iſt die große, tiefe 
Grinnerung an den alten Bund, die durch den ganzen Aufftand Hin: 
durch ging und gleihfam die Weihe deffelben war“. 

Die gleiche Geſinnung zieht fi Durch den Bericht über „den Hör: 
ner und Klauen Streit anf der Landsgemeinde von Rothenthurm, den 
6. Mai 1858.“ Das Bild flelt eine förmliche Schlacht vor, 
die in diefer Ausdehnung und Grimmigkeit eben nicht flatt gefunden 
hat. Alle Schuid wird anf die Yornparthei geworfen; von den unab⸗ 
läßigen Aufhetzungen aber, welhe von Luzern aus betrieben wurden, 
natürlich nichts gefprochen. Die Häupter der Klanenparthei find ſammt 
und fonders die ausbündigften Ehrenmänner, die der andern, als der 
Gegenparthei, nothwendig auch dad Gegentheil. „Die Fefniten fana: 
tijirten ihre Schüler“ — deren fie damals, als Eurz zuvor angefommen, 
erft noch wenige hatten. Die Geiftlihen der Hornparthei find faft 
inszeſammt Zeloten und Fanatiker. Daß bei der erften Abftim: 
mung die Klauenparthei 500 Hände mehr erhob ald die andere, Mag 
wahr ſeyn; daß aber viele von bderfelben beide Hände erhoben, viele 
Fremde mit aufhoben, ays den benachbarten Orten am Züricherfee viele 
geworben worden waren, wird nicht gefagt. Nichte nur daß die Horn. 
parthei die Prügelei eröffnet Habe, fondern daß ihre obrigkeitlichen Per: 
fonen hiezu den Wink ertheite hätten, wird mit frecher Stirn behaup: 
tet. An die 100 Klauen follen verwundet worden feyn, mehrere tödt⸗ 
ih, von den andern nur wenige; jenes ift fo wenig wahr, ale fü vie: 
les andere, was einzig im der Abſicht angeführt ift, um die vadicale 
Parthei durch den auf die andere geworfenen Schatten in helleres Licht 
zu ſetzen. 

Noch beſtimmter tritt dieß heraus in dem Bild, welches der Er: 
jählung von dem Ereiguiß in Zürich unter der Auffchrift „der Züri: 
putfch ") vom 6. September 18539 beigegeben iſt. Menfchliche Gefka:: 
ten haben nur die einhanenden Dragoner und ein paar lauernde Offi: 
jiere der Regierungstruppen; auf den Gefichtern des Volkshaufens und 





”) Putſch, ein Schweiger⸗ Provinzialismus für ein unerwartetes ufammen; 
foßen, einen unüberlegten Anlauf, unbefonnenen Streich. 


V. 11 
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namentlich einiger in den Tert bezeichneten Mitglieder des Glaubens⸗— 
eomitss find Dummheit, Feigheit, Befchränftheit, Heuchelei, Vers 
ſchmitztheit in Leferlihen Zügen gefchrieben. Die Erzählung wäre eines 
Drutal:Radicalen und des Monitenrs diefer Art Leute, des Republikaners, 
vollfommen würdig. Die vorigen Machthaber find dem Kalenderfhreiber 
(und mit ihm vielen demofratifchen und demagogifchen Abſolutiſten) eine ge: 
rechte, großartige, würdige Regierung, das Glaubenscomite eine Hand: 
vol bornirter Köpfe oder Intriguanten, Infurgenten oder Reactionäre; 
der Aufruhr von 1653 ift eine der fchönften Erſcheinungen in der 
Schweizergefhichte, diefe Erhebung hingegen „ein flumpffinniges bru- 
tales Zertreten der edelften Geiftesfaat, ein anſteckender Wahnfinn, eine 
Epidemie der Ueberſchnappung.“ In der urſprünglichen Organifirung 
der Bewegung habe nur ein Blinder den planmäßigften Hochverrath 
nicht erfehen fünnen. Durch den Anufruf zu Gemeindeverfanmlungen 
babe die Gegenregierung (Glaubenscomité) verbrecherifc in den Staats- 
organismus eingegriffen. Die Bürgerfchaft von Zürich erfcheint als eine 
Maſſe Berräther, wogegen die Studenten „in heldenmüthiger Begei- 
fterung Waffen verlangten, um der Bürgerpflicht, um dem Eid zu fol: 
gen, den jeder wahre Eidgenofle im Herzen der gefehlihen Ordunug 
gefhworen.“ Auch hier muß wieder die Parthei, welche auf alle 
Meife lächerlich und verhaßt gemacht werden foll, zuerſt gefchoffen ha: 


. ben. Rah: Efcher und Pfarrer Hirzel werden moralifch völlig zertre: 


ten, Hegetfhweiler mit ein paar Worten ins Zwielicht geftellt, das Bott 
als feig, dumm und viehifeh verhöhnt, „die heiligen Schaaren mad: 
ten die Kirchen zu Kafernen, und aßen und zechten darin vollauf und 


fließen an auf das Wohlergehen des Glaubens und der Religion.‘ -- 


„Im Namen der Religion follte einem Wirth das Hand über dem 
Kopf abgebrannt werden, des Wirths Wein Löfchte die Glanbenswuth.“ 

Unter den Eeinern Anekdoten befindet fih eine (mit einem infa- 
men Bild), welche wenigftens aufrichtig einen, Theif der Beftrebungen 
der Parthei ausfpricht, von welcher unfer Kalendermacher als betrieb: 
famer Wortführer anerkannte werden kann. Von drei fürwisigen Abbe’3 
fragte einer einen fehr geſchickten Schloffermeifter: „Könnt Ihr nicht 
auch eine Mafchine machen, die für uns die Predigt fludirke und uns 
fo das Predigtſtudiren erſparte?“ — „„Die ift ſchon erfinden und ge: 


. macht, und wenn fie noch 20 Sahre im Gang ift, werdet Ihr es fr: 


hen — das find die Schulen!““ 

Bon diefen Kalender wurden für das Jahr 1859 15000 Erempflare 
abgefest; im December 1859 war eine Auflage von 25000 Exemplaren 
für das Fahr 1840 bereits vergriffen und mußte bei fortwährend ſtar— 
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fer Nachfrage eine zweite veranſtaltet werden. In gleichem Maafe nahm 
ein zu Luzern herauskommender Kalender, „chriftlicher Dausfreumd“ ge- 
nannt, deffen Inhalt durh Einwirkung auf Religiofität, Moralität 
und Pietät bei den Volk feinem Titel entfprehen wollte, immer mehr 
ab. — Behaupte man noch, der guten Preife ſtehe ein ebenfo weites 
Feld der Wirkſamkeit offen als der fchlechten, ja fie fey ſtark geung, 
das durch jene verbreitete Gift wenigftend zu neutraliſiren! Sie ſelbſt 
wird ihre Unzulänglichkeit, in diefen Negionen dermalen etwas bewir: 
fen zn Eönnen, ſowohl durchbliden, als eingeftehen. 

Indeß dürfen die Freunde nnd Förderer der guten Preffe den Muth 
nicht ſinken laſſen, noch weniger in ihrer Ihätigkeit ermatten. Eine 
Sache ift erft dann unmwiederbringlich verloren, wenn die Vorfämpfer 
für diefelbe das Feld geräumt, ſich für überwunden erklärt haben, 
Schon ans dem Weberblick über den Hiftorifhen Gang der Sache geht 
einige Hoffnung nnd damit einiger Troſt hervor. Verderbniß nnd 
Befferung fleigen nach ziemlich gleihmäßigen Geſetzen von den höchften 
Regionen allmählig in die Niederungen herab; ed danert lauge bis das 
eine oder das andere im diefe fich gefenft hat. Was jetzt der unterften 
Maffe geboten wird, nur nad ihrem Geſchmack und anf ihren Appetit 
jugerichtet und auf deffen Wirkungen berechnet, das wurde vor etwa zwei 
Menſchenaltern in anderer Form, mit einigen andern Zuthaten gewürzt, 
den obern Reihen geboten, wie dieß auch jetzt noch geſchieht und bes 
gierige Säfte Hier wie dort finder. 

Aber vor zwei Menfchenaltern war dagegen die gute Preffe ein 
Hein winziges Ding, beinahe von Niemand beachtet, an dem man 
nur unter höhniſchem Voruehmthnn vorüberging. Test ift das Feine 
Ding erflarkt, es ift bei dem guten Ton und den feinen Weltmanieren 
in die Schule gegangen, ohne dadurch an feinem Innern MWefen etwas 
einzubüßen, und nun ficht es fich in höherer Geſellſchaft bereits wohl 
gelitten und findet hie und da Gehör, wo man ehedem nichts von ihm 
wiffen wollte, gewinnt immer mehr Gelegenheit zu offenbaren, wef: 
fen fein Herz voll ift, und mag es wahrnehmen, daß man ihm doch: 
nicht fo ganz ungerne zuhorcht, und nicht mehr feinen Winfen und War- 
nungen und treuherzigen Erinnerungen ein mitleidiges Achfelzuden ent: 
gegenftellt. Die gute Preſſe Hat in den höhern Regionen fih wieder 
Anerkennung und ein nicht unbedeutendes Gebiet errungen; und wenn 
fie auch dafjelbe nur Tangfam, nur Schritt für Schrift, nur unter fle= 
tem Kampf gegen ihre Widerfacherin erweitern kann, fo läßt fih für 
die Zukunft doch cher erwarten, daß diefes, als befürchten, daß das 
Gegentheil gefchehen werde. Iſt ihr aber dort wieder feſter Boden 
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und Wirkſamkeit gefihert, fo wird fich diefe allmählig andy weiter Hinz 
ab erſtrecken. Miele zwar der Zeitgenoffen dürften diefes nicht mehr 
erleben; wer aber möchte nicht freudig, wie Simieon, die Morgenröthe 
eines fchönern Tages begrüßen, wenn er auch fühlt, daß derfelbe mit 
feiner vollen Klarheit für ihm nicht aufgehen werde? 


Da der waere Schweizer über feine heimifche Landplage alfo fei- 
nem Derzen Luft genracht, müflen wir auch vor der eigenen Thüre keh— 
ren, mund auch über unfere Landfchäden und vernehmen laſſen. Wir 
wählen dazu, unter Vielem aus dem gleichen Gebiet ein Gegenflüd, — den 
deutfchen Volkskalender 1840, herausgegeben von F. W. Gubis, mit 
hundert und. zwanzig Dolzfchnitten, theils von demfelben, theils unter 
deffen Leitung gefertigt, — und heraus, um über ihn unferes Derzens 
Meinung Eund zu geben. Hier geht's freilich nicht über politifche Ge- 
genftände unfanft her; das würde man bei einem hohen Polizeiminifte- 
rim fehr übel vermerkt haben; Spandau würde feine Thore öffnen, 
und den Kalendermacher fanft innerhalb feiner Mauern betten. Alſo 
wird die hohe Obrigkeit in Ehren gehalten; da diefe aber jegt mit der 
Kirche in Irrungen verwicelt ift, fo nimmt man für die Eine gegen 
die Andere Parthei; da ift der Rüden gededt, die Feigheit darf 
nicht Sorge tragen, nnd die bewiefene Loyalität kann vielmehr An: 
fpenh auf Ehre und Würden umd viel Anderes madhen. "Das muß 
aber fo verftohlen zwiihen Zag und Dunkel angeftellt werden, 
damit dem Rühmen von Mäpigung und Duldung fein Eintrag ge- 
fhehe: dann und wann einen Stein gegen fie geworfen, da und dort 
hinter dem Buſche her auf das Feindesvolk gefenert, die eigentliche 
Meinung zart verftedt, dabei immer von Liebe und Geiftesfreiheit ge: 
redet und gebiedernännert, gewindbeutelt; das führt, ohne großes Auf- - 
fehen, doch zum Biete. Alfo, nachdem der Kafendermann den guten, 
deutſchen Bürger und Landınann, der auch wohl gern einmal gewichfte 
Stiefel trägt, belehrt, wie er fich eine gute Wichſe ſelbſt bereiten kann; 
und wie er ed anzufangen, um mit herrlichen gebadenen Kartof- 
fein den begehrlihen König des Leibes, den Magen, zu füllen, läßt 
er fofort, auf den Flügeln der Begeifterung fih erhebeud, vier 
bolzgefchnittene Mönche und drei Meßbuben p- 5 „der Ehriften 
Lied für alle Zeit“ aus vollem Mund anflinmen. „So wie die 
Alten fungen, fo zwitfchern auch die Jungen!“ Refrain: „laßt une ei: 
nig feyn! Wieder: die Heilige Duldung gelt allein! — Proteftant und 
Katholik geh'n Hand in Hand! — In der Eh thut nicht verfchiedner 
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Glanbe weh! In Lieb iſt jeder Glaube rein!“ Dieſe Terte werden nun 
im Folgenden weiter ausgeführt. 

Zuerſt über: laßt uns einig ſeyn! die Predigt „über Martin Lu⸗ 
ther“‘, „den Mann deutfcher, unerfchütterlicher Kraft und Derbheit, der, 
von Sort berufen und auserwählt, das verhöhnte, in Staub getretene 
und vierzehn Jahrhunderte lang dem durftigen Wolke verfchüttete Wort 
Gottes, den reinen Quell der Seligkeit, einer ganzen Welt eröffnete, 
als Labung und Erquickung für die in geiftiger Sklaverei abgematteten: 
Gemüther. Er überfente das Wort Gottes zum erſtenmale voll: 
ſtäudig ind Deutfhe, und gab uns fo den ewig lebendigen Duell unfe: 
rer Freiheit, die in Gott iſt; unſeres zeitlihen und ewigen Wohle, 
weiches in den Worten des Evangelinnıd uns geboten wird. Lurher iſt 
der Grundftein, der Schöpfer eines flarfen, rüftigen, freien Glaubens 
und eined Lebens, wie es im Preußenlande und in andern dentfchen 
Landen zur herrlichſten Blüthe ausgebilder iſt.“ Darım das Denkmal in 
Wittenberg und die Reformationdfeiern allerwärtd. Damit es nun 
diefer brillanten Lichtparthie nicht am nöthigen Schatten fehle, wird dem 
edeln Auguftiner Mönche, der neben Sonftigem auch die Birnen wach: 
fen gemacht, der fie fehlende Bettelmönch in einem andern Holz: 
ſchnitte p. 110 entgegenfent, in Allem ganz wie ein Deit: Weberifcher 
Gramſalbus ausſtaffirt; bedeutend dick, weit er „fein Gehirn in den 
Bauch wirft“ wie Undere etwa den Bauch ins Gehirn; fehr dumm, „weil 
er den Gehorfam fo weit treibt, daß er keinen vernünftigen Gedanken in 
feinen Schädel aufzunehmen wagt.“ Neben dem Möndye ift er auch ein 
geheimer Jeſuit, alfo fehr pfiffig und verfchlagen; aber doch fieht der 
Efel, auf dem er fist, offenbar viel gefcheidter, Enger nnd gelehrter 
aus, als fein Reiter. Um diefen aber ganz kennen zu lernen, müſſen 
wir erft willen, „daß die Bettelmönde Kinder des Geiftes im Mittel: 
after find (sic), wo man glaubte, der Himmel fey nur zu gewinnen, 
wenn man die Erde verliert, durch Beten ohne Arbeiten und nuplofe 
Martern. Deshalb entflanden unter Anderen die Bettelmönche, von 
denen vier Orden, die Kranziscaner, Dominicaner, Anguſtiner-Ere⸗ 
miten und Garmeliter von Papft Gregor X. auf der Verſammlung zu 
Lyon 1227 fanctionirt wurden. Sanctionirt, d. h. die Faullenzerei und 
Bettelei der Bettelmönche ward für etwas Heilige und Gott Wohlge- 
fälliges üffentlich anerfannt. Won da mag unn das alte Sprichwort 
flammen: 

„Des Bettelpads Heil’gen Behütern , 
Barfüfiern, Dominicanern, Auguftinern und Carmelitern, 
Gehört die Welt mit alten ihren Gütern.“ 
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„Sie hatten das Gelübde der Armuth, der Keufchhelt und des Ge⸗ 
horſams abgelegt, d. h. fie durften weder den Beutel noch dag Geld 
haben, fondern mußten fich Alles befteln; fie durften kein Mädchen in 
die Wangen kneifen und nicht heirathen; fie durften Feine eigenen Ge: 
danken im Kopf haben, fondern nur das fleif und feſt alauben, was 
man in Rom zu erlauben beliebte.“ — — Wie das Geprahle unter Nro. 1 
zu nehmen läßt ſich weiterhin am beften beurtheilen nach dem Gonterfai des 
prächtigen großen Pallaſtes Klein Glinike p. 56, der, beim Lichte be= 
fehen, nur ein zierliches Kandhaus eines wohlhabenden Privatmannes iſt; 
die Wahrheit von Nro. 2 aber fteht auf der Höhe der Erzählung Nro. 166, 
nach der Moriz Faber Ehrenbreititein in der Belagerung vertheidigte; 
die hHochgeborne Eveline D’Aubigny mit ihrem Gatten und Sohne nahe 
zum Zode mit der Garnifon darin verhungerte; und zuletzt durch einen 
nah Thal Ehrenbreitftein abgefchoffenen Stein die Feſtung befreite; 
da in der Wahrheit Faber dort nicht um diefe Zeit befehligte, und 
weder die Sarnifon noch die hochgeborne Eveline hungerte, und der 
nach dem mitbelagerten Thale nicht abgefchoffene Stein’ auch die Blo— 
fade nicht aufhob. Nichts deſtoweniger haben die vier Mönche, die 
den Reigen vorne fingen, nachdem’ fie die Magkerade und den ‚bisherigen 
Müsiggang aufgegeben, uud gethan, wie Xuther zuvor gethan, lich 
beeift!, die Kutte abzuwerfen, und man findet fie p. 37 in der neuen 
Umkleidung wieder ald Hofjuden, Dofcanoniften, Kalendermacher und 
Zeitungsfchreiber; während die drei Mepbuben als Berliner Gaming 
in andern Holsfchnitten herumlaufen. Den vier Demaskirten beigerüge 
ift danıı die Gefhihte von dem Hute zur Erklärung des andern 
Spruchs: „Duldnung gelt allein! Katholik und Proteflant‘ geh’n Hand 
in Hand!“ Da heißt es: „Jedes Menfchenafter zieht den alten Adam 
and umd einen nenen an, amd febt auch immer einen neugeformeten 
Hut dazu auf.“ „Zuerſt verehrte man Gott in Steinen und Bildern, 
von Menfhenhänden gemacht, dann kam Chriftud auf Die Erde herab, 
und lehrte uns den unfichtbaren Gott im Geiste und in der Wahrheie 
verehren. Uber bald maßten fih Biſchofe und Priefter an, Gott al- 
lein zu Eennen, und dem Volke Gott und fein Wort zu verfchließen. 
Da kam Luther, und ſchloß allen Menfchen das Wort Gottes und den 
Himmel auf“ u. f. w. Da capo dal segno. — Wieder ein neuer Hut, 
der Freiheitshut, und ein Kampf zwiichen dem freigewordenen nd da= 
von trunkenen Volk und feinen Herrfhern. — Da wird num ziemlich 
viel Blut vergoffen, bis fih Preußen ruhig, kräftig, flark, friedlich 
feit 1823 zu einer vonflitutionellen Monarchie erhebt und das Refor⸗ 
mationsjubelfeſt gefeiert wird, wobei freilich viele Alttutheraner aus: 
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wandern, was jedoch „ein flarker Irrthum ift nud eine Verlehrung des 
Strebens unferer Zeit.“ „Ein edfer in feinem Leben, Thun ımd Trei⸗ 
ben chriſtlicher Katholik ift ein Ehrift, und ein chriſtlicher Proteflant 
ift ein Chriſt, jeder chriftliche Menſch der vierundfünfzig chriftlichen 
Secten ift ein Chriſt,“ man kehre ſich nicht an den Hut, den er trägt. 
Das Alles iſt nah der Melodie des belichten Volkslieds abgefungenz 
Es ift mir Alles eins, — hab ich Geld oder keins. 

Endtich folgt zur Paraphrafe des Textes: „in der Eh, thut nicht 
verfchiedener Glaube weh! in Lieb iſt jeder Glaube rein!“ die larmoy⸗ 
ante Erzählung p- 15, die Ohrenbeihte. Mariechen, das fonft heitere, 
Inftige, harmlofe Kind, am alten, heiligen Rhein tft finnig, fit und 
nachdenfend geworden. Die Mutter fludirt am feinen, eirunden Ges 
ſichtchen des Töchterhend, was doch das zu bedeuten habe; was wirds 
feun, Mütterhen, ein junger proteftantifher Doctor der Philofophie, 
der ſchräg gegenüber wohnt, von der Eorte, die für die rheinifchen 
Mädchen fchlechkerdings unwiderftehfih if. Der alfo hat's dem Marie⸗ 
chen angethan. Bei gemüthlihem, innnigen, freundlichen Wetter ent: 
det die Mutter dem Vater, einem ehrbaren Bürger und Glaſermei⸗ 
fter, die Entdedung, die fie gemacht; der Doctor kömmt zufällig dazu, 
und wird auf eine Butterbemme zu Glafermeifters eingeladen. Die vier 
Augen begegnen fich über den fchinfenbelegten Butterbrödchen, und vers 
einigen ſich blibarfig, daß fie keine Macht weder im Himmel noch auf 
der Erde trennen Eonnte. Nach vier Wochen Yubilo bringt der Doctor 
dem Echwiegerpapa die zur ZTranung nörhigen Zeugniſſe; der fchaut 
hinein: Mutter, 's ift ein Proteflane! — Mutter und Zochter wie 
tom Schlage gerührt: — „Fort Keber, fort! fie betreten mein Hang 
nicht wieder.‘ — Alſo die Mare Verzweiflung, Mariechen wird wieder 
abftändig und bleih. Am Abend, wahrfcheinlic nachdem fie zuvor eine 
Meile gehört, geht fie zum Beichtſtuhle und beichtet, „wie ed Vater und 
Mutter befohlen, die fchwere Sünde, einen Proteſtanten geliebt zu ha⸗ 
ben.“ Nichts weiter, fragt der Geiftlihe? „Mariechen aber erhebt die 
gefalteten Hände und zittert und Lispelt kaum hörbar: Ach ich lieb' ihn 
ja no, ich Lieb ihm ewig und werde fterben müſſen.“ Der Geifktiche, 
dießmal Fein Gramſalbus ans den Sagen der Vorzeit davon gelaufen, 
fondern „ein, ehrwürdiger Greis mit hoher, Harer Stirn und Teidenge: 
firhten Wangen,“ der eben aus dem Freiheren von Sandan in den 
Beichtſtuhl geftiegen, weiß ſchon Beſcheid, „ein großes Weh feiner Ins 
gend,“ Das Gölibatsiwch wacht wieder auf, und er abfolvirt. Mariechen 
ſinkt in Ohnmacht, und wird in einer Sänfte unter Begleitung des Beift: 
lichen nach Hauſe getragen; der Doctor aber ſtürzt der Sänfte nad) und 
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bringt die Lebloſe mit heißen Küſſen in's Leben zurück. Nun fpriche 
er Flammenworte zu den Heltern über den Frevel, den fie an Gott be— 
gehen, der die Liebe ferber ift, und über die Liebe, die weder katho— 
liſch noch proteſtautiſch, fondern vernünftig if. Echluhzen der Muts 
ter, ein paar große Ihränen im Auge des Vaters, ein paar andere 
in den alten Augen des Geiftlihen thun das Uebrige; er Tegnet ſje 
mit dem Paraclet, der proteſtantiſche Geiſtliche aus dem Nachbarſtädt- 
hen vollzieht nach vierzehn Tagen die Trauung in Gegenwart des ka— 
tholiſchen Geiſtlichen, und alles iſt fröhlich und vergnügt. 

Ep dieſer pfiffige kirchliche Radicalisn im Gegenſatze mit dem 
maſſiv plumpen politiſchen, wie er ſich dort in der Schweiz gerirt. Wäh— 
rend die radicalen Freiheitsmänner letzterer Art mit Spießen und Staus 
gen- und Morgenſternen angezogen kommen, und in ihrer Brutalität 


Alles mit der Magendeichfel niederzurennen und unter die Füße zu tre— 


ten drohen; haben dieſe Firchlichen Gleichheitsprediger und Levellers an- 
tere, wie fie meinen, Flügere MWeife angenommen. Zu jener brutalen 
Art des Auftretens gehört Doch noch eine gewiffe wenn auch plumpe 
Kraft und kecker Uebermuch, die diefe matten, leeren, hohlen, feigen, abge= 
ftandenen Geſellen nicht aufzubringen willen; fie kommen daher leife 
anftretend anf weichen Soden, überall vorfichtig fih umfehend, herbei- 
gefchlihen, wie ein fchlüpfriges, buntgeflecktes Schlangengezücht das 
Volk umkriechend und umſchwaͤnzelnd, dem fie ihre guten Dienfte zu— 
gedacht. Während fie mit dem Fuchsſchweif ihm den Kotzen flreichen, 
wird jedes Wort in den efelfüßen fentimentalen Eyrup, den fie in eiz 
ner Blaſe neben der Giftblafe mit fih führen, eingetaucht; und ift es 
dann recht friefend von der Kiebrigkeit aus der Tauche hervorgegangen, 
dann werden den Hörenden die Ohren damit eingefalbt, und Alles darauf 
noch mit Edelmuth, fchönen und patriotiſchen Getinnungen nud dentfcher 
Diederherzigkeit rüchtig überpudert. Und während fie aufs emfigfte 
‚mit diefer Arbeit befchäftigt find, fchneiden fie die alferverfchmisteften 
Geſichter, lächeln fih einander glücfelig der gelungenen Kiffen wegen 
an, winfen fi einander zu, und bohren wohl auch dem Caudidaten, 
deffen fie fih angenommen, wenn er wegfieht, hintennach einen Eſel, 
weil er, wie fie meinen, ihren verftedten Sinn tölpiſch nicht erkannt. 
Denn die fchlanen Lente haben die Einfalt, zu glauben, daß, wenn fie 
den Mannequin, den fie vor ihrem Schreibtiſche aus Lumpenbrei und 
Pappe fich geformt, und den fie mir dem Namen ‚des katholiſchen Volks 
getanft, recht beſalbten und bepuderten, und mit Stecknadeln voll geftedt, 
wie tie Herenmeifter vor Alters gethan; dann auch das wirkliche, lei— 
bende und Lebende katholiſche Volk das Alles mirfühle uud erjühre, und 


Die gute und die fchlechte Preffe. 169 


durch ihren Firtefanz behert, ihnen gewonnen fey. Aber dieß Volk (haut 
mit unbeſchreiblichem Ekel und Abſchen auf das Thun des Gezüchtes, 
wo ed zur Kenntniß davon gelangt; feinem gefunden Sinn widert dies 
elende Gebräu verfeflener Stubenhocker und abgetragener Geiftesfiechen. 
Das dem fo fey, wenn auch nicht in der Schweiz, doch am Rhein, wie 
wir rühmfich erwähnen müffen, hat eben diefer Galender, der uns hier, 
noch fange nicht der ſchlimmſte, für vieles feiner Art einftehen muß, er: 
fahren; in Coblenz find einem Buchhändfer, der fih mit feinem Debit 
befaßt, in diefem Fahre eine bedentende Zahl Eremplare deflelben ſo⸗ 
gleich remittirt worden, mit der Erklärung: man wolle fih mit dem 
Quarke nicht befudeln. Das ift gute nnd gerechte Volksjuſtiz; fie muß 
fortan allgemein gegen die ganze elende Literatur diefes Gelichters aus: 
geübt werden. Wie um jenen Geiftfihen in Irland her das dortige 
Volk in Begeifterung fchaarenmeife zu dem Gelübde fi vereinigt, dem 
Gennße des Branntweind zu entfagen; fo muß das Fatholifche Volk al: 
ferwärts gemeine Sache zur Ausrottung diefer Schnappsliteratur aus fei- 
ner Mitte machen; und diefer Zweck wird am vollfommenften erreicht, und 
die jie bereitenden Sudelföche werden am empfindlichften geftraft, wenn es 
Ehreuſache wird, nicht mehr in ihren Kneipen einzufprechen, und den Kauf 
ihrer Präparate, — nicht bloß jener der gefühten, ſchleimigen Art, wie fie 
hier geboten wird, fondern alles deflen, was aus folhen Sudelküchen 
hervorgeht, nnd in welcher äußeren Form es fich zeigen mag, vom Jahres: 
katender bis zur Zeitung und zum Tagesblatt hinab, — gänzlich einzuftel: 
len. Es wird von Vielen fchon längſt ſtillſchweigend alfo gehalten, dies 
darf nur Durch den Beitritt der großen Mehrheit der Webrigen zur 
allgemeinen Marine werden, um feinen Zweck vollkommen zu erreichen. 
Es ift an den Rheinlaͤndern und Weſtphalen, darin mit gutem Bei: 
fpiel dem übrigen Eatholifchen Zentfchland voranzugehen, damit dieſer 
geiftigen Peſt endlich einmal gründfich gewehrt werde. Es würde eine 
öffenrliche Proteſtation des katholiſchen Voiks gegen jene Giftmifcherei 
fenn, die fort und fort ungefhent, und jest fchamlofer als je getrie: 
ben wird. Da von da, wo die Abwehr Eommen follte, keine Abhilfe 
it, fo kann dem Uebel nur durch ein Interdict, von unten herauf, 
gründlich abgehoffen werden, das es zurücwirft auf jene Gegenden, von 
denen es urfprünglich ausgegangen, und wo ed eben nicht mehr viel zu 
terderben findet. Jeder vernünftige Mann hat Beruf und Recht und 
Pficht hier einzufchreiten, die Geiftlihen zumeift; das Volk wird über: 
all uch will 
ſih witig finden (Fortſetzung folgt.) 
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XV. 
Zeitläufte 
Die revolutionären Complotte der neuern Zeit, und die darüber in Deutfchland 


gepflogenen Unterfuhhungen. 


Nach einer fehsjährigen Wirkfamkeit hat die, in Franke 


—— furt niedergefette Bıindes-Eentralbehörde die Hauptergebniffe 


der gerichtlichen Unterfuchung öffentlich befannt gemacht, welche 
zur Enthüllung der revolutionären Complotte unfrer Tage in 
drei und zwanzig deutfchen Bundesländern geführt worden iſt. — 
Mas fich mit firenger Pflichttreue, umfichtiger Wachfamfeit und 
raftlofem, unermüdetem Eifer der Behörden in diefer Ungelegen: 
heit leiften ließ, iſt geſchehen. Die vor uns liegende „Darlegung 
der Hauptrefultate aus den, wegen der revolutionären Gomplotte 
der neuern Zeit, in Deutfchland geführten Unterfuchungen““ bes 
zeugt, daß Polizei und Gerichte innerhalb des. Kreifes, wel: 
hen ihr Beruf ihnen anwies, gethan haben, was mit deit, 
ihnen zu Gebote fiehenden Mitteln zu thun möglich war. Zus 
gleich lernen wir aus demfelben Berichte den ganzen Umfang 


— er Gefahr Fennen, von welcher Deutfchland ſich bedroht fab, 


E 


< in größeren Zügen in der vorftehenden Darlegung enthalten 


einer Gefahr, deren Dringlichkeit und Größe nur ein kindi⸗ 
ner Reichtfinn verkennen, nur ein böfer Wille abfichtlich ver: 
leinern Eönnte. Iſt die drohende Wolfe jet ſpurlos vorüs 
bergezogen? werden die redlihen Bemühungen der Frankfur⸗ 
ter Gentralbehörde von befferm Erfolge gekrönt werden, als 
die vieljährigen, gewiffenhaften Nachforſchungen der Commif: 
fion, welche zu ähnlihem Zwecke, eine lange Reihe von ah: 
ren bindurd, in Mainz verfammelt war? — Hierauf antwor: 
tet die Schlußbemerfung der Darlegung: „In drei und 
zwanzig deutſchen Bundesflanten wurden gegen über 1800 An⸗ 
gefchuldigte die Unterfuchungen geführt, deren Hauptrefultate 
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fin Wegen der Verfhwörung zum Attentat vom 3. April 
1833, wegen Iheilnahme an hochverrätherifchen, burfchenfchaft- 
ihen Verbindungen, wegen Theilnahme am Männerbunde 
ud an dem „jungen Deutfchland“ find gegen eine Anzahl 
Individuen Todesurtheile richterlich gefällt worden, durch lan⸗ 
desherrliche Gnade aber nicht zur Vollſtreckung gekommen“. 

„Daß die zur Umwälzung ber beftehenden Werhäftniffe, 
jum Angriff auf jedes Recht, der Fürften wie der Unterthas 
nen, der Krone wie des Privateigenthums, entfchloffene Par: 
tbei durch den Ernft der Gerichte zur Befinnung gebracht wor⸗ 
den fey, das kann nicht behauptet werden. Die Darlegung 
jeigt, daß zum Xheil während des Laufe ber Unterfuchungen, 
und während die Urtheile ergingen, das Treiben nicht nur 
fortgefegt worden iſt, fondern ſich gefteigert hat. Unausge⸗ 
fett wird auf daffelbe Ziel hingearbeitet“. 

„Bedeutung bat die Parthei nur, wenn ihr Wefen nicht 
erkannt wird, wenn ihr Streben in einer, aus der Unkennt⸗ 
nid der Thatſachen hervorgehenden Gleichgültigfeit gegen fie 
ihren Stützpdunkt, wenn die über ihre Zwecke von ihr abficht- 
lich und von anderen irrthümlich verbreitete Zaufchung Ein⸗ 
gang findet. Zerfallen aber wird fie in ihre Nichtigkeit, we⸗ 
nigftens mit ihren Planen auf das Vaterland, wenn das deut⸗ 
(he Volk die Augen nicht von ihr wegwendet, fondern felber 
fieht, wer fie iſt, und was fie will, und ihr die Kraft feiner 
verurtheifenden Sefinnung entgegenfegt“. 

Wir glauben im Einne diefer hohen Behörde zu handeln, 
wenn wir den, mit fo ausgezeichnetem Talent verfaßten Bes 
sicht über jene traurigen Begebenheiten mit einigen Bemer⸗ 
Iungen begleiten. — Auch wir wünfchen dringend, daß unfre 
Lefer ihre Augen nicht nur nicht von jenen Thatſachen wegwen- 
den, fondern fie mit rechter Aufmerkfamfeit und gebührendem 
Nahdenken in Erwägung ziehen, dabei aber auch ihren Blick 
auf einige Parthien richten möchten, welde in ein belleres 
Licht zu ſetzen, leider! nicht die Abſicht des Derfaffers der 
„Darlegung“ gewefen zu ſeyn fcheint, dem es gewiß nicht am 


! 
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reichhaltigen und intereffanten Materialien zu folhem Zwecke 
gefehlt hätte. 

In den Eomplotten, welde den Umfturz aller deutſchen 
Hegierungen und eine durchgreifende, politifch = fociale Revo⸗ 
Iution unfere Waterlandes zum Zwed hatten, begegnen wir 
einer Parthei, welche nicht durch materielle Befchwerden, fon= 
dern durch verderbliche Doctrinen und irrige Uebergeugungen 
getrieben wird. Es ift eine geiftige Strömung, welde in 
diefen Umtrieben, in diefen fi) immer wieder erneuernden, 
geheimen Bünden zu Xage tritt. Und was noch betrübender 
ift, ein großer Theil der ſtudierenden deutfchen Jugend, der 
Blüthe und Hoffnung der Nation, fheint der Lehre des Un= 
heils verfallen. Nach den Auffchlüffen, welche ung die „Dar⸗ 
legung“ bringt, ift eine Etudentenverbindung, die allgemeine 
deutfche Burfchenfchaft, der eigentlihe Heerd und Kern des 
gefammten, revolutionären Treibens gewefen. Erſt fpäter hat 
dieß, in naturgemäßer Entwicklung, in andere Megionen des 
Lebens hinübergegriffen, und verwandte Elemente aus andern 
Ständen und Lebensrichtungen an ſich gezogen. Urfprünglich 
aber war diefer Geift der Zertrümmerung und dee Haßes ge: 
gen den politifchen Beftand der Dinge theoretifher Natur. 
Don den Univerfitäten ausgegangen, hat er ſich, in demſel⸗ 
ben Maaße als er hier erftarkte, durch den allmähligen Ueber: 
tritt der Studierenden in's bürgerliche Leben, aud in immer 
weitern Kreifen der Etimmung des deutfchen Volkes mitthei- 
len, und dann, aus dem Leben und der öffentlihen Meinung 
mit verftärkter Gewalt wieder in jene Werkftätten der Wif- 
fenfchaft zurückehren müffen, von wo er feinen Urfprung ge⸗ 
nommen. Dieß ergiebt ſich unabmweislich aus den höchſt in= 
tereffanten Notizen, welche der amtliche Bericht über die Ger 
fhichte der. revolutionären Geſellſchaften mittheilt. „Die erften 
burfchenfchaftlihen Verbindungen haben ſich in den Jahren 
1816 und 1817 in Jena, Xübingen, Heidelberg und Halle 
gezeigt *). Schon im October 1818 traten von vierzehn Uni: 


*) Nicht auch in Berlin? Wir glauben gehört zu haben, daß be: 
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verfitäten die Burfchenfchaften zu einer gemeinfamen Berbin- 
dung, der „allgemeinen deutfhen Burſchenſchaft« zufammen, 
und vereinigten fih zu einer Conftitution. — — — ls im 
Frühjahr 1819 in Folge der Bundesbefchlüffe äußerlich die 
Yuflöfung der Burfchenfchaften erfolgte, beftanden diefelben bes 
reits auf allen deutfchen Univerfitäten, mit Ausnahme von Wien, 
Prag, Landshut und Göttingen. Schon im folgenden Jahre 
traten“ (trog ber Karlsbader Beſchlüſſe!) „die Verbindungen 
on vielen Orten wieder förmlich zufammen und vergrößerten 
fih, bis der, Ernft der Unterfuchungen, veranlaßt durch die 
Entdefung des Jünglingsbundes, die Auflöfung der Bur⸗ 
fhenfchaft im Jahre 1824 zur Folge hatte“. — Bis zu diefer 
Zeit, berichtet die Darlegung, war das Etreben der Burs 
fchenichaft keineswegs hochverrätherifch gewefen, „jedoch das 
revolutionäre Treiben in dem Grade genährt worden, daß 
viele Mitglieder derfelben (in Jena, mit Ausnahme eines eins 
jigen, der ganze engere Verein), dem vorgedachten, die of⸗ 
fene Empörung bezweckenden Jünglingsbunde auf Die erfte 
Aufforderung beizutreten,. Fein Bedenken trugen“. Damals 
wurden freilich die Burfchenfhaften neuerdings „aufgelöst“, 
aber fchon im Jahre 1827 zeigten fich neue Spuren derfelben. 
Sept machte fih eine Spaltung unter den Mitgliedern in 
Betreff des Zweckes der Verbindung bemerflih. „Die einen 
legten diefer eine mehr praktifch=politifche, und in der Stei⸗ 
gerung der legten Zeiten entfchieden revolutionäre Nichtung 
nah Zweck und Mitteln unter; die anderen hielten an der 
urfprünglichen, mehr auf die Gefinnung wirkenden Richtung 
der Berbindung. Jene nannten ſich Germanen, und ver- 
fpotteten das Wefen diefer, welche fich den Namen „Urmis 
nen“ beilegten, als ein „deutfchthümlich pietiftifches“. Am 
fhärfften, nnd erwiefener Maaßen völlig der Wahrheit ge⸗ 
treu, hat ein Xheilnehmer den Gegenſatz dahin bezeichnet: 





reits im Jahre 1817 die dortige Burfchenfchaft im lebhafteſten 
Mechfelverkehr mit dem Turnweſen geftanden habe, welches von 
dort aus feine Fäden über ganz Deutfchland zog. 


4, 
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»inſichtlich der Zendenz‘“ — jagt er — „wollten die 
Germanen die politifche Einheit Deutfchlande, die Armi- 
nen. die ideale Einheit. Hinfichtlicd) der Mittel wollten fich 

die Arminen nur vorbereiten durch mwiffenfhaftliche, fitt- 
lihe und Eörperliche Ausbildung, die Germanen aber fich auf 
biefe Mittel nicht ausfchließlih beſchränken, dabei aber 
aud wirken, wann und wie es fich träfe. Hinfichtlich der 
Form wollten die Urminen eine Allgemeinheit, die Germanen 
aber Nenoncen oder einen weitern Verein, im Gegenſatz ei⸗ 
nes engern Vereins.“ 

„Germanen und Arminen waren nicht geſonderte Ver⸗ 
bindungen, ſondern verſchiedene Partheien, welche, ſich be⸗ 
kämpfend, dahin ſtrebten, eine jede ihre Grundfäge als die 
ausfchließlichen theils der einzelnen Burfchenfchaft, theile des 
allgemeinen Verbandes, geltend. zu machen. Jede diefer Par: 
theien betrachtete fich als die wahre Burfchenfchaft, und fchloß 
fih, wo fie die Oberhand behielt, als folche ab. Diefe Etrei: 
tigfeiten machen einen wefentlihen Theil der Verhandlungen 
auf den fünf Burfchentagen aus, welche vom Bamberger 
(Sept. 1827) bis zum Frankfurter (Sept. 1831) inclusive 
befannt geworden find.“ 

Aus dem letztern Umftande, daß bie Burſchenſchaft un: 
geftört fünf Burfchentage abhalten Eonnte, haben Manche den 
Schluß ziehen wollen, daß entweder die Iocalen, zur Beauf: 

- fihtigung gerade diefer verderblichen Nichtung eigends bevoll- 
mächtigten Beamten von diefen, mit vielfachen Reiſen verbun- 
denen Umtrieben fünf volle Jahre lang nichts gemerkt, oder 
daß fie allmählig die Unficht gewonnen hätten, der fiudieren- 
den jugend feyen um gewiffer anderer Zwecke willen, die 
man damit zu erreichen hoffte, Erholungen folder Art wohl zu 
gönnen. — Wie dem in Wahrheit ſey, das zu unterfucdhen, iſt 
nicht unfers Amtes, und wir überlaffen die weitern Folgerun: 
gen aus jedem von beiden Gliedern dieſer Alternative unfern 

Lefern. — 

Unter folden Umftänden geſchah nach der Jalirevolution 
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was nicht auebleiben konnte. Die Burſchenſchaften traten, 
wie ftch Die Darlegung ausdrüdt, in Verbindung „mit Per⸗ 
jonen, die dem bürgerlichen Leben und in diefem einer be: 
fiimmten Parthei angehörten.* — Liberale Deputirte verſchmaͤh⸗ 
ten nicht, ihre Meinung für dag verwandte Etreben der Ju: 
send an den Tag zu legen. Auf dem Frankfurter Burfchen- 
tage (Eept. 1831) wurde befchloffen: „die Burfchenfchaft 
folle eine Mevolution zwar nicht erregen, an einer im Eins 
Hange mit den burfchenfchaftlidhen Zwecken ausbrechenden aber 
Zheil nehmen.“ „Ferner wurde,“ fagt die Darlegung, 
„die Bezeichnung der Burfihenfchaft ale einer „chriftlich deut⸗ 
ihen“ aufgegeben, und auch Juden der Zutritt geftattet, und 
endlih wurden zwei von der Jenaer Verbindung ausgehende 
Anträge angenommen; ber eine dahin gerichtet, unter bes 
fimmten Zeichen von Seiten der Burfchenfchaften den Zweck 
fordernde Aufſätze in Journale, namentlid die deutfche Tri⸗ 
büne, den Hochwächter, den Caſſeler Verfaffungsfreund zu 
liefern; der andere eine Uufforderung an die von der Unis 
verſität Abgehenden enthaltend, fogenannte Philiftervereine 
zu ſtiften und fie mit der Burfchenfchaft in Verbindung zu 
feßen, welche zu diefem Zwecke die engeren Vereine beibehal: 
ten, oder, wo dieſe noch fehlten, ſolche bilden folle“ 

Aus dieſem in’s bürgerliche Leben hinüberfpielenden, bur- 
(henfchaftlihen Zreiben ging endlich der blutige Frankfurter 
Yufftand vom 3. April 1833 hervor, der zu einer ausgedehns 
ten Unterfuchung und in deren Gefolge zur Niederfegung eis 
ner Gentralbehörde in Frankfurt Veranlaffung gab, von de: 
ren Echlußbericht eben bier die Rede if. Wir verweifen 
unfere Lefer auf biefen, fowohl was die merkwürdige Gefchichte 
jenes Aufruhrs, als was die weitern Verzweigungen der Ver⸗ 
ſhwörung betrifft. 


——— 


Nach diefen Thatfahen wird fehmwerlich noch Semand in . 


gutem Glauben bezweifeln, daß die deutfche Burjchenfchaft, 
wenn auch nicht Das einzige, fo doch Das hauptſächlichſte Mit- 
tel und Werkzeug der beabfichtigten Ummälzung Deutfchlande, 
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und zugleich die Wetterftange war, an welcher das elektriſch⸗ 
revolutionäre Fluidum von Generation zu Generation weiter 
geleitet wurde, bis es zulegt einen großen Theil der deutfchen 
Jugend durhdrang. Wir wollen im Nachfolgenden einige 
ftreng biftorifche Data zur Charafteriftif diefes Geiftes und 
zur Gefchichte feines Urfprungs und feiner Entwidelung liefern. 

Für jeden unbefangenen, in dad Geheimniß des Bünd: 
lerwefens nicht eingeweihten Zufchauer ift e8 gewiß eine nahe 
liegende Frage: woher hat eine Verbindung, die beinahe ein 
Vierteljahrhundert der vereinten Bemühungen aller deutfchen. 
Regierungen fpotten, die in einem fo weiten Kreife, einen jo 
tief greifenden Einfluß auf die Gefinnung der gebildeten 
Stände Deutſchlands gewinnen Fonnte, und welcher gegenüber 
nach dem eigenen Belenntniße ber „Darlegung“ die Macht⸗ 
mittel des heutigen Staatsthums ihre Wirkung verloren zu 
baben feheinen, woher hat diefe Verbindung ihren Urfprung, 
ihre Einrichtungen, ihre Geſetze? woher hat fie jene urfprüng- 
lihe, falfche Geiftesrichtung erhalten, welcher fie, ale einer 
heilig gehaltenen Ueberlieferung, bis auf die jüngften Zeiten 
treu geblieben ift? 

Die Geſchichte aller neuern, geheimen politifchen Verbin: 
dungen in Deutfchland meist, in hiftorifcher, wie in geogra= 
phifcher Beziehung, auf einen gemeinfamen Anfangspunkt zu: 
rüf. Preußen ift das Land, von mo aus jenes Neg zuerft 

— über Deutfchland ausgefpannt wurde; — die Zeit, in der dus 
Bündlerweſen entftand, ift die Periode, wo die ſprüchwörtlich 
== gewordene, übertriebene Eiegeshoffnung, aus welcher der Feld: 
zug von 1806 hervorgegangen, der betrübenden Wirklichkeit 
—“Platz gemacht, und die gefränkte Eitelkeit felbft zu den aben: 
theuerlichftien Mitteln gegriffen hatte, die Echarte auszume: 
gen. — Unter diefen war die geheime Verbrüderung des Ju: 
gendbundes nicht nur einer der wichtigfien Hebel der f. g. Ne: 
formen in Preußen, fondern gleichzeitig der moralifche Mit: 
telpunft einer weitausfehenden Umwälzung, in welche eine ges 
wiſſe Parthei in Preußen ganz Deutfchland hineinziehen wollte. 
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Auch die vorliegende „Darlegung“ berührt, mehr durch 
eine zarte Andeutung als durch umftändlichere Auffchlüffe, dieſe X 
gemeinſchaftliche Wurzel des dermaligen Unkrauts. Der Name 
des Bundes, der für die jüngere Generation in Preußen beis 
nahe ein Gegenftand feheuer Ehrerbietung geworden, wird 
niht genannt. „Als das Joch der Fremdherrſchaft auf Deutſch⸗ 
land laſtete,“ fagt die Darlegung, „fchloffen fi Männer: 
und unter ihnen viele, welhen Ehre und Heil ihres Vater: 
Iandes ernft am Herzen lag, in geheimen politifchen ‚Berbins. 
dungen an einander, in demen hei der entſchiedenen Hichtung 
gegen den Aufern Feind, der fonft von ihnen fehwer zu trens- 
nende, für Die Ruhe der Staaten bedrohliche Charakter nicht 
bervortrat. Bei dem Beginne des Kampfes gab es nur ein 
Ziel; ganz Deutfchland, Fürſten und Völker, ftand gegen 
den gemeirfamen, äußern Feind. Wie nad) dem Siege Das. 
aus feinen Fugen geriffene Vaterland im Innern ſich geftals 
ten follte, davon lenkte der Ernſt des Krieges die Gedanken 
ab.“ — Wir haben ung einigermaafßen überrafcht gefühlt, in 
einer offiziellen Darftellung der Unterfuchungen gegen die ge⸗ 
beimen Verbindungen unfrer Zage, einer Upologie des 
Bundes zu begegnen, der notoriſch die Quelle und der Urs 
fprung aller diefer Umtriebe ift, und unfer Erftaunen wuchs, 
als wir Diefe offizielle Mechtfertigung bes Tugendbundes mit⸗ 
einigen, aus andern Quellen bekannt gewordenen, weiter un⸗ 
ten zu erwähnenden Umftänden verglichen, die zu. bemweifen 
(deinen, daß „der Ernſt des Krieges“ die Gedanken ber Ge⸗ 
heimbundler ganz und gar nicht von der Defchäftigung mit 
einer Sonftitution für das zu reftaurirende Deutfchland abges 
Ienkt hatte. — Allein wenn die „Darlegung« verfihert, dag 
dieſes Treiben keinen „für die Ruhe der Staaten bedroblis 
hen Charakter“ gehabt, und daß ein folcher allein und aus⸗ 
(hließlich den fpätern Umtrieben beigewohnt habe, die aus 
der vom Tugendbunde ausgefireuten Saat aufgegangen waren, 
ſo wäre es augenfcheinlich eine frevelhafte Anmaaßung, biefen 
Ausfpruc einer Behörde, die fo volftändig unterrichtet. ſeyn 
V. | 


13 
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"in folgender Weife berichtet: „Preußen, auf die Hälfte feiner 
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muß, im geringften bezweifeln zu wollen. — Wir beſchraͤnken 
uns daher auf einige nachträgliche Notizen über den Tugen d⸗ 
bund, die wir der „Gefchichte der geheimen Verbindungen 
unferer Zeit“ (Leipzig 1831. Heft 1.) entlehnen, einem Buche, 
welches theile durch die Actenftüde, die der Verfaſſer be- 
nugt bat, theils durch die darin unverholen ausgefprochene 
Grundanficht des liberalen Preußenthums, — fanatifhen Haß 
gegen Adel und Kirhe, — als hiftorifches Document nicht 
ohne Werth if. Die Etiftung des QTugendbundes wird bier 


Größe zurückgebracht, im Innern ganz erfchöpft, fuchte jetzt 
durch geiftige Entwidlung zu erfegen, was ihm an materiellen 
Kräften genommen worden war, daher von oben berab Die 
nothwendigen Fortfchritte zum Beſſern nad den Erforder- 
niffen der Zeit angeordnet wurden, weldhe in andern Etaaten 
den bevorrechteten Klafien abgeirogt worden waren, die tete 
das Gute aufhalten, fobald es nicht ihren Anſichten entfpricht. 
Was im Glück nicht möglid) geworden war, die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft der Bauern erfolgte jegt bereits am 9. Oc⸗ 
tober 1807, welhem bald die Freiheit der Städte und Die 
Aufhebung der Klöfter folgte. Greili war dieß den 
Anſichten Vieler entgegen; aber die Männer, welche damals 
in Königsberg die Noth an die Epike der Gefchäfte geftellt 
batte, meift Schüler des bekannten Lehrers der Staatswirth⸗ 
fhaft, des Profeffor Krauß, verbanden fih, durch Verbrei⸗ 
tung von unbefangenen Anfichten im Volke, diefe Megeneration 
im Staate fefter zu begründen.“ — Im Sabre 1808, berich⸗ 
tet diefelbe Quelle weiter, ftellten zehn Fräftige Männer die 
Statuten bed Iugendbundes und den Zweck deffelben näher 
fell. Der letztere wurbe (auf dem Papiere) in zehn Punkten, 
ganz umverfänglichen, ja löblichen Inhalts ausgefprocen; 
eıner derfelben lautete dahin, „Daß man der Polizei, wo Diefe 
nicht ausreichen kann, jedoch ftets nur mit Ihrem Vorwiſſen, 
an die Hand gehen wolle.“ in Plan, gegründet auf fo an 
erfennenswertpe, unter den obwaltenden, betrübenden Umftän= 
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den doppelt erfreulihe Gefinnungen, Eonnte höchfien Orte 
nur mit Vergnügen genehmigt werden, und es begannen Die 
Arbeiten zur Umfchaffung Preußens nach den Idealen der Zeit. 

„Die Idee des Vereins,“ fährt unjere Quelle fort, „war 
ein vollfommener Staat, gegründet auf die durch Intelligenz 
erzeugte, höchſt mögliche Sitilichkeit feiner Bürger. Diefe 
Idee ftand den Stiftern des Vereins und den thätigen Mits 
gliedern deffelben Har. vor der Seele, und nur der, welder 
weiß, daß man bei Etiftung der Geſellſchaft davon ausging, 
und daß. man in diefem Sinne arbeitete, der wird den Verein 
ju würdigen im Stande fepn.“ 

„Bald breitete fich der Verein über ganz Preußen aus, 
und bald waren in allen bedeutenden Orten Xöchtervereine 
entftanden, in weldhen man fich beſprach, Ausarbeitungen 
machte, und die oben angegebenen Zwede mit eigener Auf: 
opferung zu befördern fuchte. Hierdurch wurde der Adel und 
der Dffizierftand mit dem Volke mehr befreundet und manche 
Reibungen ausgeglichen. — — — Es ſchien ale follte das 
Weſen der Freimaurerei ind Leben treten. Wenigſtens wenn 
in Frankreich der Jakobinerklub die Maurerei zum Schlechten 


anmwandte, fo hat der Zugendbund nur das Gute daraus her⸗ 


genommen.“ 

„Der Zugendbund hatte Feine politifche Tendenz in fei= 
nem erften Entſtehen, wenn auc im Hintergrunde der Zweck 
lag, den Staat vor einem zweiten folchen Unterliegen zu ſchü⸗ 


gen. Aber es war natürlich, daß Verbindungen zwifchen Mits 


gliedern diefes Dereins in Preußen und in den davon abge⸗ 
tretenen Provinzen entfliehen mußten, und fo bildeten fich im 
Königreiche Weftphalen ähnliche Vereine, welche eben fo na- 
tarlich zugleich den directen Zweck hatten, das Napoleonifche 
Joch abzufchütteln. Diefer aber erhielt Nachricht davon, und 
fo wurde auch bald nach der Rückkehr des Königs nad) Ber- 
lin im Jahre 1809 der Qugendverein auf Napoleons Verlan⸗ 


gen aufgehoben; der Minifter v. Stein geächtet, und der je= __ 


— 


hige Generalconſul Dr. Koppe als Staatsgefangener nach 
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Frankreich gebracht. Jedoch wenn auch der Tugendbund in 
Preußen formell aufgehoben war, wirkte er doch noch nach⸗ 
her bedeutend fort. Eins ſeiner Mitglieder ſagt in der 1800 
zu Berlin erſchienenen Darſtellung des Tugendvereins 
darüber Folgendes“: 

„Der Geift und das MWefen des Vereins dauerten fort; 
denn diefe zu vertilgen wäre unmöglich gewefen; was auch 
durchaus des Könige Wille nicht war. Der Verein hatte 
einen guten Einn im Volke erhalten, er hatte die Gemüther 
zum Guten geleitet; hatte das Streben der Geifter nach mo= 
ralifcher Kraft, was früher nur dunkles Ahnen war, zur kla⸗ 
ren Idee erhoben und eine Größe in dem Herzen der Nation 
geweckt, die das Unglüf und die Schmach, momit und die 
Waͤlſchen überfchütteten, mit einer ftillen Würde trug, bar= 
rend einer Umwandlung der Dinge, die nad) der Ueberzeu⸗ 
gung eines Jeden endlich eintreten mußte.‘ 

„Deſto mehr verbreitete fich diefer Bund, deflen Wirken 
erft fpäter recht fihtbar ward, (worüber wir auf die weiter 
unten folgenden Mbfchnitte verweifen), natürlih im Geheimen 
im übrigen Deutfchland, welches damals bis auf die öfterrei= 
hifhen Erblande ganz zum Mheinbunde unter Napoleon’s 
Dictatur ftand. Dort fonnten diefe geheimen, gemiffermaßen 
indirect vom Tugendverein ausgehenden Verbindungen natür⸗ 
fich nur mit einer Tendenz für Preußen beftehen, in. fo weit 
fie auf ehemals preußifhem Boden Wurzel fchlugen. In den; 
früher andern Fürften angehörigen Landestheilen konnte die 
Uebereinftimmung nur in dem MWiderftande gegen Napoleon 

ſtatt finden. Aber die Frage: was foll nachher gefchehen? 
mußte natürlich jedem fich aufdringen, und fo Fam es dann, 
daß der Gedanfe an eine zu bewirkende Einheit von Deutfch: 
X Iand entftehen mußte. Denn wie Fonnte man von dem Osna⸗ 
brücker erwarten, daß er feinen ehemaligen Bifchof wieder 
zurückwünſchen follte,' wenn die Sranzofen vertrieben wären; 

fo wie von dem mediatifirten Unterthanen des Herzogs v. Lootz 

zu Rhina⸗Wolbeck, daß er ſeinem erft feit.1803 erhaltenen 
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Heren bie Gouverninetät erfämpfen, ober fein altes Domcapis 
tel zu Münſter wieder einſetzen follte?« 

Gleich nach dem Frieden von 1815 begann das Gerücht 
von der Fortdauer jener geheimen Verbindungen fich in ims 
mer weitern Kreifen zu verbreiten, und immer mehr. die öffents 
liche Aufmerkſamkeit in Anfpruch zu nehmen. — Aus dem Ges 
biete der, bei den höchſten Behörden angebrachten Denuncia- 
tionen 308 es fich hinüber in die Sphäre der Pamphleis. Des 
geheimen Juſtizrath Schmalz berufene Brofchüre gab das 
Eignal zu den Entgegnungen Schleiermacher's und feiner 
Freunde, deren fichtliche Erbitterung nicht geeignet war dem 
Eturm zu befchwören. — Das Urtheil der öffentlichen Meis 
nung ſchwankte; da erſchien die Fönigliche Kabinetsordre vom 
6. Sanuar 1816, welde fernere Nachforfhungen verbot und 
über die politifchen Verbindungen jener Zeit eine umfaffende 
Amneftie ausfprah. Ein in der oben erwähnten „Gefchichte 
der geheimen Verbindungen“ (©. 155) mitgetheiltes Erfennt- 
niß eines preußifchen Gerichtshofes aus dem Jahre 1819 Alte 
Bert in feiner Beurtheilung der Gtrafbarkeit des aus dem Zus 
gendbunde hervorgegangenen „deutſchen Bundes“ Folgendes: 

„Es ift dabei ferner nicht zu überfehen, daß die Regie— 
rung einen andern dergleichen Verein, den Tugendbund, 
welcher faft gleichzeitig entftand, und durd gleiche Motive 
feine Eriftenz erhielt, deffen Endzweck mit der Tendenz des 
deutfehen Bundes, wenigitend wie letztere nach dem Vorſtehen⸗ 
den durch die Unterfuhung als ermittelt angenommen were 
den muß, übereintraf, ale ein wirffames Mittel zur 
Funftigen Rettung des Etaats nit nur duldete, 
fondern felbft zu nähren und zu befördern fuchte, 
mithin Dadurch die Etrafbarfeit von dergleichen 
Unternehmungen ftillfhweigend aufhob. Sn ‘der 
Königlichen Verordnung wegen der angeblichen geheimen Ge: 
felfchaften vom 6. Januar 1816 pag. 5 der Gefehfammlung 
vom Jahre 1816 ift in jener Beziehung ausdrüdlich gefagt: 
ald das Vaterland durch Unglücksfaͤlle hart betroffen, in gro⸗ 
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ser Gefahr war, haben Wir felbft den fittlich « wiffenfchaftli= 
chen Verein genehmigt, welcher unter dem Namen des Tu⸗ 
gendbundes bekannt iſt, weil Wir ihn als ein Beförderungs⸗ 
— mittel des Patriotismus und derjenigen Eigenſchaften anfa= 
ben, welche im Unglüd die Gemüther erheben und ihnen 
Muth geben Tonnten, es zu überwinden.“ 

„Es ift hierin der Eöniglihe Wille ausgefprochen, Daß 
die zu jener Zeit durch die Gefahren, in denen fi) das Va⸗ 
terland befand, erzeugten und zur Beförderung des Patrio- 
tismus, fo wie zur Ermuthigung des Volles abzwedende 
Verbindungen einzelner Unterthbanen im Staate als ftrafbare 
Unternehmungen nicht follten erachtet werden.“ 

Nach diefem gerichtlichen Ausſpruche find alfo,_ wie fidy 
von felbft verfteht, alle heutigen Nötizen über die Bünde je= 
ner Zeit nur noch in fofern von biftorifchem Intereſſe, als 
ſich aus dem damaligen Treiben die fpätern Erfcheinungen er: 
Haren laffen. Das erfte nicht zu bezweifelnde Factum, wel: 
ches uns hier begegnet, ift die Fortdauer jener Gefell: 
fhaften über die Aufhebung des Tugendbundes hinaus, bie 
in die Periode nach dem Frieden. — Eine zweite Thatſache 
ift, daß den damaligen Geheimbünden genau diefelben Ten⸗ 
denzen Echuld gegeben wurden, welche die „Darlegung“ an 
der Burfchenfchaft nachweist. — Die oben citirte Schrift giebt 
in diefer Beziehung (SG. 104 u. ff.) höchſt intereffante Aus⸗ 
züge aus den Acten der Minifterial: Unterfuhungs = Gommif: 
fion, Welche im Jahr 1819 in Berlin niedergefegt war. — 
Ein Zeuge fagt und: eine der Verbindungen, welche fi) nad) 
der Auflöfung des Qugendbundes gebildet habe, „verband 
mit dem Zwece der Befreiung Deutfchlande von den Franzo⸗ 
fen, noch die Tendenz der Vernichtung aller deutfchen Fürften 
mit Ausnahme des Königs von Preußen, der zum Kaifer von 
Deutjchland ernannt werden follte, eine liberale Verfaffung 
einzuführen, zu Folge welcher es Feinen Adel, Feine ftehenden 
Heere, feine Acciſe, Feine Privilegien geben follte. hr Stre⸗ 
ben ging vorzüglich, da fie für ihre Generation auf die Aus: 
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führung dieſes Planes verzichteten, darauf hin, die Jugend 
dafür zu erziehen — Turnen — und ihre Phantaſie zu 
reizen. Ein großer Theil der damals in Berlin gebildeten 
Jünglinge war in ihr Syſtem eingeweiht.“ 

Eine andere Verbindung dieſer Art habe den Zweck ge⸗ 
habt: „die Jugend Deutſchlands in kleine Gemeinden zu thei⸗ 
ien, jeder einen Vorſteher, ber fie bearbeiten müffe, zu ges 
ben, um ein vepublicanifches Deutfchland mit einem Wahls 
kaiſer dadurd von felbft entftehen zu laffen, wenn die Ju: 
gend heranwüchſe.“ 

Ein anderer Zeuge äußert: „Wenn dereinft aller Orten 
im deutſchen Vaterlande freie Eidgenoffenfchaften feſt gegrüns 
det wären; fo ſtürzten von felbft ale monarchiſchen Verfaffuns 
gen in fich felber zufammen. Die Hülle braͤche und der junge 
deutſche Freiſtaat träte wie ein ſchöner Schmetterling hervor, 
Ein langfames, ruhiges, verborgenes Wirken führe zum 
Ziele. Da aber Ulles fo fehr in Schwäche darniederliege, 
jo müßte die jugend an Seele und Leib geftärkt werben. 
Deßhalb fuchte man befondere Lehrer der jugend für den 
Bund zu gewinnen, aus denen derfelbe damals größtentheils 
beitand, und Jugendlehrer waren auch bie Häupter N. und 
Fries.“ 

„Turnplätze, Fechtböden, Schwimmanſtalten ſollten zu 
dieſer Kräftigung hinwirken, auch die Jugend ſollte den Un⸗ 
werth der beſtehenden Verfaſſung kennen und das Beſſere lieb: 
gewinnen lernen“. 

Eins der merkwürdigften Stücke ift der Bericht, den der 
damalige höchfte Chef der Polizei, geh. Staatsrath v. B., 
am 25. October 1812 an den König erftaitete. — 

„Es ift aus den mir zu Händen gelommenen Nachrichs 
ten ungewiß,. ob der auf Ew. Fönigl. Majeſtät Befehl 1809 
aufgelöste fogenannte Tugendbund, oder eine im füdlichen 
Theile von Deutfchland entftandene Verbindung, deren in den 
Jahren 1809 und 1810 die Öffentfichen Blätter gedachten, oder 
endlih ein ganz eigner Antrieb die Veranlaffung dazu gab, 
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daß am 14. November 1810 mehrere — bier zu einer gehei⸗ 
men Verbindung zufammentraten, welche in dem über die Ver: 
bandlungen derfelben in Ehiffern geführten Tagebuche der dent: 
fhe Orden genannt wird. Der lächerliche und kaum glaublis 
he Zweck dieſer Verbindung war der, zur Ueberwältigung 
der Uebermacht Frankreichs, eine deutſche Republik zu 
stiften, und theils durch die Bearbeitung erwachfener Men⸗ 
ſchen, theils durch Erziehung und Bildung einer Fraftvollen 
Jugend, nützliche Bürger diefer Republik zu ſchaffen. Die Mit: 
- glieder wurden bei ihrer Aufnahme eidlich verpflichtet und 
Eldgenoffen genannt; Grade waren in dieſer Verbindung 
nicht vorhanden. Bon der Yanzen VBerfammlung, die in kur⸗ 
zer Zeit ziemlich zahlreich warb, wurden in gewiffen Perio- 
den, und bei den mehrmals monatlich ftattfindenden Zufams 
menfünften, nur nee Mitglieder zu periodifch mechfelnden 
Wemtern erwählt, die übrigen Mitglieder rangirten nach den 
Nummern unter fih“. 

„Nachdem diefe Verbindung in Berlin conſtituirt war, 
bildeten ſich allmaͤhlig, und namentlich in Granſee, Colberg, 
Stargart, Werthheim am Main und Königsberg in Preußen 
ähnliche Vereine, die unter Direction des Berliner ſtanden, 
aber keinen guten Fortgang hatten; ſondern ſich bald wieder 
auflösten. In den preußiſchen Staaten erhielt ſich die Ver⸗ 
bindung nur in Berlin kraͤftig. Rach dem Verſiegen der 
Gruner'ſchen Geldquellen, nah Beſchlagnahme der Bundes: 
papiere und dem Bekanntwerden der Mitglieder, ſcheint dieſe 
Verbindung jede beſorgliche Bedentſamkeit verloren zn haben“. 

Es würde zu weit führen, wenn hier die Gründe entwis 
delt werden follten, warum im Jahre 1819 die preußifchen 
Gerichte auf diefe merkwürdigen Anzeigen Fein Gewicht legs 
ten. — Die volle Glaubwürdigkeit mankher der Ungeber, bie 
früher felbft ale Werkzeuge in den Händen Höherer bei Ers 
richtung jener ‚geheimen Bünde gedient hatten, wurde bezwei⸗ 
felt. Manche jener Anzeigen waren in der That als zu um: 
beftimmt und nicht auf eigner Wahrnehmung beruhend, nidt 
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geeignet, den gefehlich erforderlichen Anſchuldigungsbeweis zu 
liefern, wo es fih um Derurtheilung beflimmter Perſonen 
handelte. Auch mochte die KeidenfchaftlichFeit der Reaction, 
welche vergaß, in welches Verhältniß fich die Regierung felbft 
jur Zeit der Roth zu den geheimen Gefellfchaften geftellt hat= 
te, und die gefehlofe Gewaltſamkeit, deren man ſich, als die 
rüdläufige Bewegung eintrat, gegen hochverdiente Männer zu 
Schulden kommen ließ, — die urtheilenden Richter zu dop⸗ 
yelter Gewiffenhaftigkeit und Genauigkeit in der Würdigung 
der vorgebracdten Beweife veranlaßt haben. Endlich gab der 
oben eitirte Ausfpruch bes Könige einen natürlichen Anhalt: 
punkt. Man nahm an, und gewiß mit Recht, daß die de= 
nuncirten geheimen Bünde in dem Amneftiegefepe vom 6. as 
nuar 1816 mit inbegriffen feyen. — Für unfern Zweck find 
alle diefe Unterfcheidungen und Motive in fofern völlig gleichs 
gültig, als es hier weder auf Anfchuldigung noch auf Recht⸗ 
fertigung beftimmter Perfonen, fondern lediglich darauf anz 
Iimmt, die Entftehungsgefchichte der Burfchenfchaft aufzuhels 
In, deren Wurzel die obigen Zeugniffe deutlich erfennen 
laſſen. 

Unmittelbar nach der hier bezeichneten Kataſtrophe, deren 
Ergebniß die ſo eben angeführte königliche Verordnung war, 
trat naͤmlich die allgemeine deutſche Burſchenſchaft in's Le⸗ 
ben. — Sie verfolgte von nun an dieſelben Zwecke in der 
Studentenwelt, für welche der Tugendbund früher im Berei⸗ 
che der Staatsdienerſchaft gearbeitet hatte, und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir dieſe, heute mit ſo gerechter Strenge 
verfolgte akademiſthe Verbindung einfach als den, in das 
Studentenleben geworfenen Tugendbund definiren. Wer die 
„Darlegung“ mit Aufmerkſamkeit liest, wird ſich über die 
merfwürdige Uebereinftimmung nicht täufchen Fünnen, welche 
jwiichen den Tendenzen der Burfchenfchaft und jenen Grund» 
fügen herrſcht, zu denen fid) die Filtalvereine des Jugend 
bundes bekannten. — Ein unumwundenes Geftändniß hat in 
diefer Beziehung befanntlih Herr Grashof, dermalen Fönig- 
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lich preußifcher Confiflorialrath in Köln, abgelegt *). — In 
einer am 3. Mai 1813 in der „literarifchen Sefellfhaft“ zu 
Prenzlau gehaltenen Rede liegt der Beweis, daß der Ernit 
bes Krieges bie Gedanken jener Geſellſchaften keineswegs 
davon abgelenft hatte, wie nah dem Eiege das 
aus feinen alten Fugen geriffene Vaterland fid 
im Innern geftalten folle. „Es ift nicht zu erwarten“, 
fagte Damals Herr Srashof, „daß unter den jegigen deutfchen 
Fürften Einer fey, der nad geendigtem Kampfe vergefien 
könnte, was er feinem Volle verdankt; und wäre Einer un: 
ter ihnen, der es vergäße, fo wird eben diefes Volk 
das jeht fein Leben für ihn aufs Spiel ſetzt, fo 
werben alleBölfer Deutſchlands über ihn richten; 
denn es ift ihnen die Eprade, es ift ihnen die 
Kraft wieder gegeben. — — — — — — Und überall 
wird, was das deutfche Volk will, au der Wille feiner Für: 
ften, auch der Wille feines Kaifers feyn; denn nur dag frommt 
den Zürften, was der Wille feines Volkes ifi“. 


‚Mm diefen, die Fürften unbedingt verpflichtenden Willen 
des Volkes zu finden, bringt Herr Grashof eine Einrichtung 
in Borfchlag, die mit den Gonftitutionen, welche man fypäter 
unter den Papieren der Burfchenfchaft fand, und die em 
Hauptfundament zum peinlihen Verfahren gegen diefe Stu—⸗ 
denienverbindung lieferten, eine merfwürdige Familienähnlich⸗ 
keit hat. 


„Das ganze deutfche Meich werde in Bezirke, Gaue 
und Kreife eingetheilt. Bei diefer Eintheilung Eom: 
me die Derfchiedenheit der Staaten nidht in Be 
traht. Nur was am beften gerundet ift, werde 
mit einander verbunden, und jemehr dabei bie 
Unterthbanen verfhiedener Fürften in Berührung 
fommen, defto mehr wird es dienen, die unfelige 


*) „Aus meinen Leben und Wirken“ S. 277. 
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Trennung der deutfhen Nation aufzuheben. Eine 
Zahl von etwa 2000 Seelen macht einen Unterbezirk, zehn 
berfelben einen Oberbezirk; zehn der letztern machen einen 
Gau, und zehn Gaue einen Kreid. Die Eintheilung wird 
leicht fo zu treffen feyn, daß nicht ein Dorf unter verfchies 
dene Bezirke, eine Etadt unter verfehiedene Gaue oder gar 
Kreiſe vertheilt werde. In jedem Unterbezirf werden zehn 
Gemeindeglieder durch Stimmenmehrheit zu einem Unterbes 
zirksrathe gewählt; jeder derfelben ftellt einen Mepräfen- 
tanten zu einem Oberbezirksrathe; jeder der letztern 
wählt einen Abgeordneten zu einem Gaurathe; jeder Gau⸗ 
rath fendet ein Mitglied zu einem Kreisrathe, und ber 
Kreisrath wählt einen DVerordneten zum Reichsrathe. Es 
iſt nicht nöthig, daß die Wahl für den obern Ausschuß ge⸗ 
rade ein Mitglied des untern treffe; wenn nur in alle durch⸗ 
aus rechifchaffene Männer von erprobtem deutfhen Ein 
ne, von dem Oberbezirkerathe an zugleih Männer von wif: 
fenfhaftliher,, und in den Reichsrath Männer von vielfeltis 
ger Bildung gewählt werden. Jeder Abgeordnete zu einem 
obern Ausſchuß muß mit den innern und Außern Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Bezirkes, Gaues und Kreifes, den er vertritt, auf 
das genauefte bekannt feyn“. — — — — — — — „Der Zweck 
diefer ganzen Einrichtung fol vorzüglich dahin gehen, einen 
Vereinigungspunft aufzuftellen, in welchem Jeder, audy der 
Beringfte im Volk, feine Wünfche über das Gemeinmwohl des 
deutfhen Vaterlandes zur Sprache bringen, in welchem 
die ganze Nation ihren Willen äußern, und durd 
welden fie wieder auf ihre einzelnen Theile zurückwirken 
könne“. 

Wir wollen nicht darüber entfcheiden, ob dergleichen Ent: 
würfe in den Händen und in den Köpfen junger, unbefons 
nener Leute gefährlicher und ftrafbarer find, als wenn fie 
von gefehten, ruhigen, geftandenen Leuten in Amt, Brot 
und Würden gehegt werden, welche, wie Herr Grashof, fhon 
wiffen werben, wie weit fie ohne eigene Gefahr geben dür⸗ 
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fen, und wo und wann ein gefchicdtes Drehen des Mantels 
nad) der veränderten Richtung dee Windes nothwendig tft. — 
Yuc darf nicht unerwähnt bleiben, daß Herr Grashof, feis 
ner ganzen Gemüthsart nach, nicht für die allgemeine deut: 
fhe Republik ftimmte, fondern nur „die deutfche Raiferwürde 
dem Kräftigften, dem Weifeften, dem Edelſten unter den Deuts 
fhen Fürſten zuerkannt“ wiffen wollte. — Daher verfteht ee 
fich ferner von felbft, daß Herr Grashof nicht im geringften 
Willens war, die Erndte zu theilen, als die Saat heranreif: 
te, welche die „literarifchen Gefellfchaften“ ausgeftreut bat: 
ten, mit denen Preußen feit dem jahre 1808 überfäet gewe⸗ 
fen. Hören wir ihn felbft. „Was anfangs unglaublich ers 
fhien, fand ſich durch tiefer greifende Unterfuchungen bewahr: 
beitet. Der im Entfteben der Burfchenfihaft fo ehrenmer: 
the Zweck derfelben war zu verrätherifchen Umtrieben ge: 
mißbraucht; der fo heilfame Einfluß der Leibesübungen auf 
die Sefammtbildung der Jugend hatte in manchen Turnplatzen 
eine verderbliche Ableitung zu ganz heterogenen Zwecken ge 
wonnen, und beiden Ueußerungen jugendlicher Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit mußte auf Schulen fo lange Einhalt gethan werden, 
bis der fremde Geift, der aus verborgenen Schlupfwinkeln in 
ihnen aufgefliegen war, werbe verraucht ſeyn, wozu bei ben 
Burfchenfchaften wegen des ihnen eigenthümlichen Heerdes 
Cine Generation kaum binzureihen fcheint. Beide Ideen 
gehören übrigens zu den liberalen, deren Der: 
breitung, in foweit fie ſich unbefcholten erhielten, 
ib in meinem Wirklungsfreife gern beförderte, 
auch darin bis zu jenem Wendepunklte von oben 
herab eher unterftügt, ale gehindert wurde“. 

Dergleichen Züge dürfen nicht untergehen; fie bilden eine 
nothmwendige Beilage zu jeder Darlegung der fpätern revolu⸗ 
tionären Complotte. Mecht beherzigt möchten fie vieleicht au 
das Raͤthſel Löfen helfen, wie die Burſchenſchaft auf gemiflen 
Univerfitäten faft ein Vierteljahrhundert Yang den Bunde? 
tagsbefchlüffen trogen Eonnte. 
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Uebrigens kann nicht davon die Mede fepn, Herrn Gras _ _ 
hof, das bekannte Rüſtzeug des Proteftantismus gegen die ka⸗ 
tholifhe Kirche in Mheinpreußen, irgend einer flaatswidrigen 
Geſinnung bezüchtigen zu wollen. Das ſey ferne von ung! 
m Gegeniheil, wir zweifeln nicht, daß er, nöthigenfalle 
platt auf dem Boden liegend, zu allen Zeiten den, der Ges 
walt über ihn hat, verehren wird, und wollen feiner Rechtfer⸗ 
tigung gegen jedweden möglichen Verdacht hier noch bereit- 
willig einige Zeilen widmen. Syn einer Dede, die er am 3. 
Yuguft 1812 in derfelben „literariſchen Gefelfchaft“ zu Prenz⸗ 
lau hielt, heißt es: „Preußens Völker find noch diefelben, 
„die fie unter Srtedrich waren. Wenn die Umgebungen 
„nicht mehr Diefelben find; wenn unter einer benachbarten 
„Nation ein großer Mann aufftand, das Unredht zu 
„rähen, das ihr eine Folge ſchwacher Könige ge 
„var; wenn diefer Mann, um einen großen Plan durchzuſe⸗ 
„ben, mit den Waffen in der Hand, Europens Continent Ges 
„sehe vorfchreibt: fo lag es nicht an uns, ein Schickſal ab: 
„juwenden, das zu ſichtbar von einer. höhern Hand geleitet 
„wird. Danken müffen wir es dem Könige, der ſich diefem 
„Schickſal unterwarf; der Dem mädhtigen Nachbar die 
»Hand bot zu einem Bunde, welcher mit der Frei: 
„beit der Meere die Wohlfahrt der Nationen des 
»„feiten Landes wieder berftellen foll«, 

„Und tft dieſes Ziel zu erringen; dürfen wir an ber. 
„Reinheit diefer Ubfichten, an ber Zweckmaͤßigkeit der dazu 
gewählten Mittel nicht zweifeln: wer follte dann ſich nicht 
„freuen, dazu mitgewirkt zu haben; wer follte nicht gern eiz.. 
„nen Theil feiner Kräfie, feines Vermögens, feiner Bequem 
„lichkeit, feiner Vergnügungen, feiner Ruhe opfern, um feine 
„ägene Wohlfahrt, um die Wohlfahrt feiner Kinder und vie⸗ 
„er Millionen feiner Brüder für die Zukunft zu begründen, 
„ju ſicherne! 

„Daß es aber möglich ſey, dieſes Ziel zu erreichen, wenn 
„alle. Mächte des feften Landes nad Einem Plane handeln, 
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„läßt keinen Zweifel. Kehren wir nur zurüd zu einer ein- 
„facheren Lebensart; lernen wir nur die Kräfte unferes Lanz 
„des und unfre eignen Kräfte kennen, lernen wir nur fie be- 
„nugen: fo bedürfen wir Englands nicht, aber Eng: 
„land bedarf unfer. — Echwerer möchte es ſeyn, Denen 
„zu antworten, die an der Reinheit diefer Abfichten zweifeln, 
„die in diefen mächtigen AUnftrengungen nur ein Epiel des 
„Ehrgeizes und der Eroberungsſucht erbliden. Doch — fo 
„ſchwer es auch ſeyn mag, die ‚geheimften Iriebfedern eines 
„Fürſten zu erfpähen — fo fehr wir aud Gefahr laufen, in 
„in diefem Urtheil unfere Moral an die Stelle der Politik zu 
»fegen: fo dürfen wir doch nur einen unbefangenen Blicf auf 
„die Begebenheiten des letzten Jahrhunderts werfen, um in 
„den Schritten dDiefes Helden, den Europa an 
„ſtaunt, um in feinen Verordnungen, in feinen 
„Kriegserklärungen, in feinen Friedensfhlüffen 
„die Folgerichtigfeit zu bemerken, die nur aus dem Einen, 
„deutlich genug von ihm ausgefprochenen Plane fließt: der 
„Uebermacht und der Willkühr Gränzen zu fegen, 
„womit England feit langer Zeit dag übrige Eu 
„ropa befteuert und entkräftet bat. Laffen wir ung 
„durch unfer eigenes Unglück nicht irre machen, diefen Ge⸗ 
„ſichtspunkt zu fallen und feilzuhalten, es ift ja der einzige, 
„„der ung einen-heitern Blick in die Zukunft thun läßt; es if 
„za auch ber, den unfer König gefaßt hat! Ihm wollen wir 
„vertrauen“ ! 
Und am 3. Mat 1813, neun Monate fpäter, declamirte 
gerr Grashof: „Nun ſind wir erwacht, und fürchterlich iſt 
das Erwachen des Löwen, der ſeine Feſſeln zerbricht. Den 
— Denker, der ihn für ſchnöden Gewinn dem Spotte der gaf- 
fenden Menge Preis gab, wird er mit feinen Klauen angrei: 
fen, er wird ihn mit den Zähnen zerfleifhen“. — Wiederum 
am 24. April 1815 fagte derſelbe Mann in einer Rede bei 
Gröffnung des Gymnaſiums zu Köln: „Daß vor dem Na: 
men eines Harmodius und Ariſtogiton, eines Thraſybul, eines 
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Brutus und Caſſius alle Iyrannen zittern. müffen, war ihm, 
dem großen Tyrannen, nicht entgangen, und ‚Noms erften 
Conſul hatte Frankreichs erfter Conſul fürchten gelernt. Das 
rum ſollten diefe gepriefenen Namen in Feiner Schule des 
franzöfifhen Reiches genannt werden; darum mußten die 
Schriftſteller und die Geſchichte des Alterthums den Schrift⸗ 
ftellern und der Gefhichte Frankreichs weichen. Und gemie- 
thete Söldlinge auf deutfchen oder entdeutfchten Kathedern 
entblödeten fi nicht, Taut die große Lüge zu verkünden, 
ald biete die Megierung Napoleon's mehr Etoff zur Er- 
wefung großer Gefinnungen, zur Anregung für große 
Ihaten dar, ale die ganze Gefchichte des gepriefenen Alter- 
thumse. | 

„Ueber eine folche Frechheit wollen wir jet den Schleier 
ziehen. Ob fie auch auf Kölnifchen Lehrftühlen vernommen 
worden ſey, weiß ich nicht, und mag ich nicht wiffen; gebo- 
ten wurde fie wenigfleng von oben herab. Aber wenn auch 
von Ihnen, meine Herren, die Eie an den bisherigen Col⸗ 
legien diefer Etadt ale Lehrer arbeiteten; wenn auch, was 


ih gern glaube, Feiner von Ihnen einer fo tiefen Entwei⸗ 


hung des ehrwürdigen Alterthbums fich fehuldig gemacht hat: 
fo waren Eie doch durch Geſetze verurtheilt, mit größerer oder 
geringerer Nachgiebigkeit im Geifte der Parifer Univerfität zu 
lehren, zu erziehen. Ihnen wurde oft angerechnet, was nicht 
Ihre Echuld war; von Ihnen oft mehr gefordert, als Sie 
geben durften. Wenn daher manchem deutfchen Biedermann, 
der auf vaterländifhem Boden Fein Vaterland mehr fand, 
das Herz geblutet haben mag, Indem er den Eohn Ihnen 
juführte; wenn unter den deutfchen Frauen diefer Stadt fo 
manche mit Kummer auf den Liebling herabfah, der unter 
Ihren Händen in ein undeutfches Gewand gekleidet ward; fo 
treffe die Schuld nur Den, durd den Eie felbft gezwungen 
waren, der vaterländifchen Eitte zu entfagen“! — 

Endlih am 2. Auguſt 1832 apoftrophirt immer bderfelbe 


——⸗ 


Herr Grashof die Männer von Hambach folgender Geſtalt: 


NN’ NN 
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„Durch euer Gefchrei, ihr betrogenen und betrügenden Volke: 
redner, bei den in unfrer Nähe gehaltenen Volfsfeften, die 
zu einer Volkstrauer geworden find, durch euer Geſchrei 
werdet ihr einen Zufland nicht hervorzaubern, der 
nur allmählig, der nur fehr vorfidhtig herbeige- 
führt werden ann“. — Freilich! freilich! nur vorfüchtig, 
nur ſtill, nur langfam! nehmt Euch ein Exempel an den 
Männern des Iugendbundes! Bis aber der große Moment 
gelommen ſeyn wird, wo bie Hülle von dem verfchleierten 
Bilde fällt, wird Seder, der Iange leben und es fich wohl 
ſeyn laſſen will auf Erden, gut thun, die Anwendung zu be: 
berzigen, welche Herr Grashof (©. 346) in berfelben Rede 
von den drei göttlihen Tugenden madt: „Wir glaus 
ben an unfern König, wir hoffen auf unfern König, und 
eben darum lieben wir ihn“. — 

Es ift gut, diefe Miffionäre ber proteftantifchen Aufklaͤ⸗ 
rung von Zeit zu Zeit etwas näher in's Auge zu faffen. 
Auf manche dunkle Parthien der Gegenwart fallt dadurd 


nicht felten ein ganz unerwartetes Licht, 
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Die revolutionären Complotte der neuern Zeit, und die darüber in Deutſcoland 
gepflogenen Unterfuchungen 


Zweiter Artikel. 


Wir haben in einem frühern Artikel nachgewieſen: daß 
die Burſchenſchaft, der Kern und das Centrum der revolutio⸗ 
naͤren Bewegungen in Deutſchland, nichts als eine Fortſe⸗ 
kung des Tugendbundes war, der unter die Maske einer un⸗ 
(hädlichen Etudentenverbindung geſteckt, und gleichzeitig in 
eine Stellung gebracht werden follte, wo er in nicht gar lan 
ger Frift Die gebildeten Stände Deutfchlande mit feinem 
Hauche durchdrungen haben mußte. — Belehrt uns nun die, 
in Frankfurt erfchienene „Darlegung der Unterfuchungen wis 
der die revolutionären Umtriebe in Deutfchland,“ daf der 


Zweck der Burfchenfchaft Fein anderer geweſen: als die Ders 


wandlung des gefammten Deutfchlande in einen revolutionären 
Gefammtftaat zu bewirken, der nad Einigen eine reine Re⸗ 
publik, nad Undern ein phantaftifches Wahlfaifertbum ſeyn 
jolte, — fo liegt eine Frage nabe, in Hinficht welcher wir 
und wundern, daß fie nicht ſchon längft aufgeworfen mwors 
den. Wie verhielt ſich — da Indifferenz bier undenkbar 
it, — das revolutionäre Treiben zu den in Deutſchland bes 
ftehenden religiöfen und Firchlichen Verhältniffen? — auf wel- 
chem confeffionellen Grunde und Boden ftand daffelbe, in ſei⸗ 
nem Urfprunge wie in feinem Ausgangspunkte? wie fohten 
die Firchlichen Beziehungen des neuen Meiches gefaltet fepn, 
von welchem die pfendosdeutfchen Chiliaſten traumtien? — 
V. 13 


VV 
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Auch auf diefe Fragen haben uns die officiellen Be: 
richte bis jebt Feine Antwort gebracht, was um fo mehr 
zu bedauern ift, ale den unterfuchenden, wie den urthei— 
lenden Behörden die veichhaltigften Materialien hierzu nicht 
fehlen dürften. — Sollte vielleicht die Fatholifche Kirche, 

—— oder der Sjefuitenorden, oder etwa der Papſt in die res 
volutionären Umtriebe verwidelt gewefen feyn? da man Dod) 
yon dem lettern verfündet hat, daß er die Fackel der Zwie— 
traht am Altare anzünde! und follte. vieleicht, bloß aus 
Echonung gegen die eben beſagten Corporationen und geiftli- 
hen Autoritäten, diefe Geite der Sache mit Etillfchweigen 
übergangen feyn? — Wir wollen feben, was fih aus den 
ung zugänglichen Quellen als hiftorifche Wahrheit heraus 
ftelt. Auch die Meinungen haben ihre Genealogie Wir 
wollen feben, wer die Uhnherren des dermalen in Deutfhland 
neu entzüundeten Hafles gegen die Kirche, und die Erfinder 
des Syſtems der Unionen und Fufionen find! 
Unter den Büchern, welche von den Adepten des JTurn- 
wefens und der Burfchenfchaft ale ſymboliſche Echriften ihrer 
politifchen Religion verehrt wurden, fteht „das deutfche Volks⸗ 
X thum« von Friedrid Ludwig Jahn oben an, deffen per: 
fönlichen Antheil am Tugendbunde und an der Gtiftung Der 
Burfchenfchaft wir ale notorifh und von Feiner Geite ber 
beftritten voranefegen dürfen. — Es gebridht und an Raum: 
zu einer ausführlichen Kritik jener Edrift, deren Vorrede 
vom 14. October 1808 datirt iſt. — Einige tiefe Wahrhei— 
‘ten mit großen Irrthümern, eine unleugbare Aufrichtigfeit 
und Uneigennügigkeit der Gefinnung mit vieler Eitelkeit umd 
Schiefheit der Anſchauungsweiſe des Lebens, eine ächte Liebe 
Ddes deutſchen Vaterlandes mit engherzig preußenthümlicher 
Ueberhebung und Beſchraͤnktheit verſchmelzend, und alle dieſe 
— Elemente zu einem Ganzen zuſammenknetend, iſt dieſes Buch 
ein treues Abbild deſſen, was fpäter als ſogenanntes altdeut- 
ſches Welen, etwa ein Jahrzehent und länger, auf Univerfti= 
täten und Gymnaſien fpufte. Der von vornherein faule und 
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wurmftichige Fleck diefer angeblihen Deutichheit, ans Der 
fih alle übrigen Ihorbeiten und Verbrechen diefer Richtung 
confequent entwicelten, ift aber deren kirchliche und canfef- 
fionell= religiöfe Seite. — Es verlohnt fid) der Mühe, von 
diefem Etandpunfte aus das erwähnte Buch von Jahn nä= 
her in’s Auge zu faffen. — Der Proteſtantismus, aufgefaßt 
aus dem Standpunkte eines hochmüthigen Zeloten, der felbft 
nicht weiß, was er will, und-deshalb in dem „finftern Haffe 
des Papſtthums,“ in dem er aufgefäugt worden, das Weſen 
feines Glaubens fucht, ein folcyer Proteſtantismus ift ihm von 
vornherein die fpezififch deutſche Meligion. „Bei der deut- 
[hen Kirche, worin id} geboren und erzogen, bleibe ich fte= 
ben; Vaterlandsliebe ehrt den Glauben der Väter.“ — De: 
rauf giebt er zus daß die „evangelifch=Iutherifche Kirche“ 
franfe, jedoch „mehr am äußern Seyn, ale am innern We⸗ 
fen.“ — Dem fey jedoch abzuhelfen, meint er. „Hier rufe 
ih den größten deutfchen proteftantifchen König an, Fried— 
sih Wilhelm den Dritten, ale Wiederberjteller und 
Beſſerer.“ (Deutſches Volksthum ©. 105). — Meber die Urt 
und Weife diefer „Beſſerung“ kommen inhaltfchwere Winfe 
in diefem, vor mehr als dreißig Jahren gefchriebegen Buche 
vor, die da Far machen helfen, aus welder Quelle manches 
gefloffen, was ſeitdem gefihehen ift, und heute mit verdoppel⸗ 
tem Eifer durchgefett werden fol. „Liebe ift der Gejſt des 
Urchriſtenthums und Liebe trennt nicht, Liebe vereinigt. Muß 
denn die alte Scheidewand der Hauptbekenntniſſe 
immer wieder von Neuem gebaut, und die Iren: 
nungslinien der Nahverwandten in's Unendliche 
vervielfältigt werden? Nunmehr haben ja überall in Deutſch ⸗ 
land die drei Partheien gleiche Duldung; fie find ja auch 
in den weſentlichſten Hauptlehren einverftanden. 
Warum Fann denn ihr Uebereinftlimmendes aud 


u. 


nicht in ben Eirhlihen Büchern einerlei. feyn? Be 


fonders, was den Menfihen bloß ale folhen, ale Bürger 
des Staats, als Theil des Vaterlandes angeht.. Ich meine 
13 * 
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im Lehrbuche bes Chriſtenthums und im Geſang— 
buche. Sollte nicht Ein deuftſcher-katholiſcher, 
Ein deutfchersreformirter, Ein deusfcher evangelifch = Iuthe: 
rifher Katechismus ein flärkere Wirkung äußern? — — — 
Sollten nicht drei, nad) folhem Plane gefammelte Gefangbä: 
her das gefammte deutfche Volk mehr erwecken, erheben, ver: 
einigen? Sollten nicht Lehre und Lied, aus Einer 
Quelle abgeleitet, zufammenfließen und die Pre 
digten mit beiden?“ Eo alt ift alfo ſchon der Plan einer 
Religionsmengeret im Großen, deffen Nerwirklihung in un: 
fern Jagen an der Widerftandsfähigkeit der Fatholifchen Kirche 
fcheiterte, die Damals ſchon (und zwar von diefer Seite 
her!) zu einer deutſch⸗-katholiſchen, vermeintlich volksthümli: 
chen, umgemandelt werden ſollte! — Doc war dieß nicht der 
legte Zweck. — Es war die conflante Lehre der Parthei, 
die Jahn bereits offen ausfprah: Proteftantismus ift 
Urchriſtenthum. — Gr wirft die Frage auf: „Warum 
nur unter den Deutfchen die erften Wiederherfteller des Urchri⸗ 
ſtenthums entftanden?“ und verfichert: daß Luther „ein ewi- 
ger Ehrenmann unter den Völkerheilanden und den Groß: 
geiftern feines Volles bleibe, felbft bei feinen Glaubensgeg⸗ 
nern.“ Daher ſey er „für das gefammte deutfche Volk ein 
Raummacher, Weder, Lebengernenerer, Geiftesbefchwinger, 
Ausrüfter mit der edeliten Beifteswehr, Herold eines Eünfti- 
gen Bücherwefend, und der Erzvater eines dereinfligen dent- 
fhen Großvolkes, durch das aufgefundene Vermächtmiß ei⸗ 
ner Gemeinſprache.“ *) Daher auch, im Geifte Luthers, 
der ungerechte, bittere Haß gegen die katholiſche Kirche, 
und insbefondere gegen ihr Oberhaupt, ber fih durch das 
ganze Buch zieht. Diefe antilirhliche Richtung war und 


*) Daß Luther der Schöpfer des heutigen Hochdeutfch fey, war ba: 
mals noch eine Lieblingsmeinung mancher Proteftanten. ° Heute 
iſt diefe Chimaͤre auch woht won von den Unwiſendſten auf⸗ 

=" gegeben, 
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blieb fortan die andere Hälfte des politifchen Treibens der: 
ſelben Parthei, die feitdem, je nach den Verhältniſſen, bald 
die eine, bald die andere Seite nach außen gekehrt, und bald 
als proteftantifcher Zelotismus die Kirche, bald als liberale 
Demagpgie die fürftlihe Herrichaft und den Staat befeh- 
det hat. 
Kurz nach der Etifiung der Burfchenichaft fegte ein merk: 

würdiges Creigniß den von Haus aus proteftantifchen Charak⸗ 
ter derjelben in das klarſte Licht. — Die Burfchenfchaft bes 
mächtigte fich der Idee des dreihundertjährigen Gedächtniptages 
der Riechenfpaltung, und feierte diefe Begebenheit in einer 
Weife, die zwar nicht dem Geiſte des Luther entiprach, ber 
nah dem Echeitern der urfprünglichen, mehr demofratifchen 
Ummälzungsplane der dienfiwillige Diener der unumfchränt: 
ten Gelüfte der Staatsgewalt geworden, und die Mahnungen 
der fürftlihen Gewiſſen mit theologiſchen Gutachten zu be= 
ſchwichtigen gehorjamft befliffen war, — fondern jenes ku _ 
ther, der mit Ulrih von Hutten und Franz von Eidingen Zr [. 
verbündel, trogig das Panier der Empörung aufgeftedt, und p: 
feine Anhaͤnger aufgefordert hatte, ihre Hände. im Blute > 
der Priefter zu wajchen. — Die Lieder und Reden der Par⸗ 
thei Enüpften die jetzt beabfichtigte Umwälzung unmittelbar 
an jene Periode der ZIrierifchen Fehde und der erften Zuckun⸗ 
gen des. Bauernkrieges. — Aus der Fluth der Brofhüren und 
Schriften, welche die Wartburgfeier begleiteten und fammt und 
fonders das eine Ihema abhandeln: daß die Firchliche Revo⸗ 
Insion des fechszehnten Jahrhunderts heute durch eine politiſch⸗ 
foeiale Revolution vollendet werden müffe, heben wir bier 
der Kürze halber bloß jenen Aufſatz hervor, in welchem Carl 
Ludwig Sand, derfelbe, welcher jpäter durch fernen Meu⸗ * 
chelmord an Kopebue einen welthiſtoriſchen Namen erlangte, 
fi) über Zweck und Bedeutung der Birfchenfchaft wie der Y- 
Wartburgfeier ausſprach.*) „Unfere jebige Zeit ift reih an 

*) „Zum acdtzehnten des Herbſtmonats (2) im Jahr nach Chriſto 

1817 anf der Wartburg.“ 
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hoben Gaben und Gnaden und muß zufammengeftellt werben 
mit’ jedem ausgezeichneten Zeitalter in der Gefchichte des Men⸗ 
fohengefchlechis. Laßt fie ung vor Allem vergleihen 
mit: jenem hervorleuchtenden deutfhen Kampfe 
zur Wiederberftellung und Reinigung des Chri— 
ftentbums und unfers frommen Glaubens. . Laßt 
und hieraus erholen: Aufruf, Math und Zuverfiht. Heute 
liegt uns mehr vor eine wiffenfhaftlih = bürger- 
lihe Umwälzung.“ — Alles was der dee der Burſchen⸗ 
ſchaft widerftrebt, ift ihm demnach „papiftifch und Tande- 
mannfhaftlid.“ „Urfeinde unfers deutfchen Volkes wa⸗ 
ren von jeher: die Römer, Möncherei und Goldaterei. 
ie einftens auf Athanafius die ganze große Sache der chrift- 
lichen Kirche und des Glaubens berubte,. wie vor 300 Ja h⸗ 
ren der ftille Bruder Martin dazu berufen war, 
die dichten Nebel zu durchbrechen und dem reinen 
Lichte einen Weg zu bahnen, fo Fonnte auch ietzt die 
allgemeine Befeligung nicht von den Obern berablommen. 
Einzelne hervorleuchtende Männer hatte Gott ald Stammhal⸗ 
ter unfers deutfchen Volkes erftehen laffen, und von ihnen, und 
einigen Jünglingen höherer Art fluthete der fchöne Geift aus; 
die Fürften wußten, daß wenig zu rathen. — Die Haupt: 
idee für unfer heutiges Feft ift der von unferm 
Further, dem edlen Kerne unfers deutfhen Vol— 
fee, auf die heilige Schrift begründete Eat: Wir 
find allefammt durd die Taufe zu Prieftern geweiht. 1 Pe— 
tri 2, 9. „Ihr ſeyd ein Föniglich Prieſterthum und ein prie— 
fterlich Königreich.“ Das heißt durch ein höher Weihen in ung, 
durch die Taufe, das Evangelium und den Glauben find wir 
alle geiftlichen Standes, und während wir nun als ritterliche, 
rüftige Diener des Herrn, dem Höhern, Göttlichen geweiht 
find, fo ift auch unter ung allen fein Unterfchied, denn der 
tm des Amtes oder Werfes halber; wir find allefammt 
geiftlich frei und gleich! Amen.“ 
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In bemfelben Eimme bichiete Sollen: 


„Dich fing ich wohl Luther! leiſe und laut, 

Den begeifterten Redner zum Wolke, 

Der die Wahrheit umfaßte, die Himmelsbraut, 

Wie der Sturmwind die glühende Wolle; 

Du Staubensflamberg, du Freiheitsdolch, 

Auf das Pfaffengewürm und den römifhen Molch!“ *) 


Hatten, wie in einem frühern Artikel nachgewiefen wors 
den, die von dem Geifte des Tugendbundes erfüllten Gefells 
fhaften bereits die EFünftige, kirchliche Verfaffung des neus 
deutfchen Reiches zum Gegenftande ihrer Crörterungen ges 
macht, **) fo Eonnte es nicht fehlen, daß unmittelbar nach dem 


2) Zwanzig Jahre fpäter haranguirte mit diefen Verfen ein Poll: 
zeifommiflär die Einwohner von Cleve, und veranlaßte da 
durch einen Pöbelaufſtand, der an den Schuldigen mit ſchwe⸗ 
ver Strafe geahndet wurde. — Nah Sands That waren — 
die Follen’fchen Lieder Gegenſtand vielfacher Unterfuchungen ge: 
worden. 

20) Der unfern Lefern bereits hinreichend befannte Herr Grashof 
fagte in einer fchon früher erwähnten Rede, die er anı 3. Mai 
1815 in der „Literarifchen Sefellfchaft‘ zu Prenzlau hielt, Fol⸗ 
gendes: „Schwieriger als alle Vereinigung möchte die der Re: 
ligionen feyn. Obgleich wir uns Alle Chriften nennen, fo if 
ed doch noch nicht gar Tange her, daß diefe Chriſten einander 
wegen abweichender Meinungen ärger verfolgten, als fie je von 
den Heiden, oder die Juden von ihnen verfolge worden find. 
Zwar find wir einander näher gekommen; und das läßt erwar: 
ten, die Zukunft werde und einmal ganz wieder vereinigen, wie 
wir urfprünglih Eins waren. Allein für jest möchte der Zeit- 
punkt wohl noch nicht da fenn, wo wir zu einer folchen Verei⸗ 
nigung einen Verſuch mahen dürften. Un vielen Orten trifft 
die Berührung kaum noch die Oberflähe; im Innern gährt noch 
der alte Groll, und droht bei der geringften Gefahr der Beein- 
trächtigung in hellen Flammen auszubrechen. Möchte doch felbft 
unfer den. beiden proteflantifhen Kirchen diefe Entfernung der 
Gemüther noch größer feyn, als die vielen trefflichen Beiſpiele 
gegenfeitiger Duldung es follten vermuthen laffen. Möchte doch 
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Wartburgsfefte die, in den engern Vereinen ber Burſchen⸗ 
[haft berathenen Conftitutionsentwürfe für Deutfchland ebens 


die geringfte Hufopferung, die von Einer Seite gemacht werben 
fol, nur zu Teiche eine gänzliche Trennung wieder herbeiführen.“ 

„Käme es nur auf eine Vereinigung in Hinficht der Außern 
Religionsgebraͤnche an; fo würde die Annäherung viel leichter 
ſedn. Wir Proteftanten fehen es immer mehr ein, daß wir in 
dem, was bei der äußern Oottesverehrung das innere Gemüch, 
was vorzüglich die Phantajie ergreiit, den Katholiken nachſte⸗ 
hen, dag wir im Einzelnen mehr den Verſtand, als das Herz 
befriedigen. Wir würden alfo vielleicht ohne große Schwierig⸗ 
Feit dahin zu bringen feyn, den katholiſchen, wenigftene den au: 
glicanifchen Religionsgebräuchen zu folgen; diefe wilrden einige 
ihrer greifen Auswüchſe fahren laſſen, und wir wären gleich ge⸗ 
ſtellt. Uber es tremmen und Meinungen; Meinmgen, die fo 
fefte Wurzel gefaßt haben, daß fie Feiner Gewalt weihen. — 
Da unfere Titerarifche Geſellſchaft mehrere wirdige Geiſtliche 
unter ihren Mitgliedern zählt: fo wäre es wohl zu wünfchen, 
daß diefe einmal diefen Gegenftand zum befondern Vorwurf ih: 
ver Unterfichungen machen, und die Reſultate derfelben in uns 
fern Situngen vorlegen möchten. Ob diefe Annäherung 
der Confeffionen zur Erhaltung der deutfhen Ein: 
heit nochwendig fey, wer möchte daran zweifeln? 
Mer möchte da wahre brüderliche Eintracht erwarten, wo noch 
der Deutfche den Dentfchen als feinen geboren Gegner betrachs 
tet, deffen Gemeinfchaft zu meiden fein Gewiffen ihm gebietet? 
Und liegt denn nicht die Erfahrung deutlich genug vor unfern 
Augen, daß gerade ſeit der Reformation das Intereſſe Deutfch: 
lands fo mannigfaltig gefpalten und gefchieden ift? daß wir ge: 
rade feit diefer Zeit aufgehört haben, Ein Geift und Ein Körper 
zu ſehn? — Ob diefe Annäherung der Eonfeffionen möglich ſey, 
das überlaffe ich, wie fehon gefagt, Andern zur Benrtheilung. 
Biel iſt — das läßt fih nicht leugnen — durch den Geiſt der 
Seit vorbereitet, aber mehr noch bleibt zu thun übrig, Wäre 
von dem deutfchen Kaiferhanfe ein entfcheidender Schritt zu dies 
fer Vereinigung zu erwarten, dann möchte fie leichter fenn; das 
Beifpiel des Fürften wirkt zu mächtig auf die Nation. — Ins 
deſſen was die Gegenwart nicht vermag, wird die Zukunft ver: 
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falls die Grundzüge des Eünftigen Rechtes der neuen deutſchen 
Kirche feftfielten. Syn einem zu Gießen verfaßten, und im 
Winter 1817 bie 1818 dort im engern Vereine der Burfchens 
ihaft förmlich discutirten Entwurf der „Grundzüge für eine 
teutfche Reichsverfaſſung“ heißt es: 

$. 10. 

„Weil die Glaubenslehre Chriſti rein von Lehrfähen 
(Dogmen), welche die Bewegung des menfhlichen Geiftes 
binden, eine Slaubensfehre der Freiheit, Wahrheit und Lies 
be, fonach mit dem ganzen Weſen des Menfchen zufammen 
ftimmt; fo ift fie zur Glaubenslehre des Reichs aufgenom⸗ 
men. Ihre Quelle, aus der jeder Bürger unmits 
telbar fhöpft, ift das N. T., die einzelnen Glau⸗ 
bensfecten löfen fi in eine chriſtlich-deutſche Kir: 
heauf; andere Släubenslehren, welde den Zwe⸗ 
den der Menfchheit zuwider find, wie die jüdi- 
(he, welche nur eine Ölaubensart find, werden 
in dem Meiche nicht geduldet. Un dem öffentlichen 
Gottesdienft nimmt jeder Untheil, der Bedürfnig fühlt. Glau⸗ 
bensswang ift überall nicht; die Hausandacht ift ungeftört“. 

$. 11. 

„Als Beamte für die Kirche find in jeder Gemeinde die 
Geiftlihen, bei deren Anftellung, außer den allgemeinen Er- 
forderniffen bei jeder Etelle, noch das hinzukommen muß, daß 
die Gemeinde nicht widerfpreche, d. h. nicht erkläre, daß fie 
zu diefem Geiftlichen Fein Zutrauen haben könnte. Die Geift: 
lihen follen, als Mufter und Lehrer des reinen Chriftenthums, 





mögen. Sorgen wir nur bis dahin, daß die verfchiedenen Völ⸗ 
fer deutſcher Nation in der unmittelbaren Berührung, in welche 
jest der gemeinfame Kampf für ein gemeinfames Gut fie bringen 
wird, erhalten werden; forgen wir nur dafür, daß irgend ein 
gemeinfchartliched Intereffe fie immer enger an einander knüpfe, 
und wir werden den Zeitpunkt der Vereinigung vielleicht ſchnel⸗ 
fee herbeiführen, als wir es ahnen fünnten“. 
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ihren Gemeinden den wahren Glauben der Wahrheit, Frei⸗ 
beit und Liebe, der Gleichheit aller, und der Verherrlichung 
der Menfchheit im Volke mittheilen, und im Verein mit den 
Kirchenälteften auf Zucht — und Ordnung halten. Zur Be: 
rathung über das allgemeine Befte, in Eirchlicher Hinficht, 
dienen dreierlei Kirchenverfammlungen“. 


I. „Sprengel: Berfammlungen, | 
gebildet aus Beiftlihen und Kirchenälteften eines Sprengels, 
zu zweifachem Zweck! a) Beſchlüſſe über das kirchliche Wohl 
des Sprengeld, unter Mitwirkung des Amts-Vogts zu faſ—⸗ 
fen, diefe werden ber verfammelten Eprengel= Gemeinde zur 
Genehmigung oder Verwerfung vorgelegt; andererfeitd vom 
Vogte aber an den Gaurath einberichtet; — b) unter richter- 
licher Zeitung des Amtmanne follen fie ein Mügegericht hegen, 
und zwar in jeder Gemeinde“. | 


1. „Oau=Kirchenverfammlungen, 

jährliche Verfammlungen der von jeder Eprengel: Gemeinde 
dahin abgefandten Geiftlichen, zur Berathung der Gau = Kir: 
chenſachen unter Auffiht des Gauraths. Die Beſchlüſſe wer: 
den, nebſt dem Bericht des Gauraths, dem Reichstag zur 
Genehmigung, Verwerfung oder Abänderung eingefandt, mie 
auch vom Gaurathe fogleich an den Reichstag berichtet. Glaubt 
eine Gau=Kirchenverfammlung eine Reiche: Kirchenverfamm: 
lung nöthig, fo bat fie folches beim. Neicherathe, und, wenn 
ed bier nicht verlangt wird, beim Reichsage zu erwirken. 
So entitehen: 


II. Reiche » Kirchenverfammlungen , 

unter Aufficht des Meicherathes, gebildet aus den, von ber 
Gau-Kirchenverſammlung gefandten Geiftlihen zur Bere: 
tung des Reichs-Kirchenweſens. Die Befchlüffe werden, 
nebft Berichten des Reichsrathes, dem Reichstag zu Ja und 
Nein vorgelegt. — So entftehen Reiches, Gau: und Spren: 
gels Rirhen= Ordnungen“. | 

Nach diefem, auf Thatfachen gegründeten Nachweis, wo: 
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her Dev Kampf gegen die römifchsFatholifche Kirche und das 
Etreben zur Gründung einer beutfchen, die bisher getrenn⸗ 
ten Eonfefiionen umfaffenden Meligionsgefellfhaft entftan- 
den ſey, — bleibt uns nur noch zu zeigen übrig, melde 
Geftalt eben diefe confequent feitgehaltenen Plane, in dem 
neuern demagogifchen Zreiben, feit 1850 gewonnen haben. — 
Auch dieſes fand, von der Firchlichen Seite angefehen, Iedig- 
ih auf dem Gebiete eines fanatifchen Proteflantismug, be⸗ 
rief fi) fortwährend auf Luthers Beifptel, und betradıtete die 
zu veranftaltende, politifche Ummwälzung lediglich als die letzte 
Vollendung der Firchlichen Hevolution des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte. „Herrliche Werke der finnigen Andacht unfrer bef- 
fern Väter“, — fagte Wirth auf dem Hambader Feſte — 
„prangten dereinft in diefen reihen Sauen. — — — Rod fteht 
die Kirche dort, wo ein Luther gepredigt, noch zeigt fie 
das Bild des Reichstages, vor welhem er, der muthige 
Slaubensheld, den Herrfherftab des Pfaffen— 
thums, der Unwiffenheit und geiftigen Bedrü— 
Fung-zerbrad, und bie Freiheit des Gewiſſens 
und der Forſchung für immer errang, aber nod 
fteht der römifche Despot mit deutfhen Fürften 
inDertrag und Bund, und noch ift Fein politifcher 
Luther auferftanden, der das Seepter zerbreche der ab» 
foluten Könige, der die Völker erlöfe von der Schmach der 
politiſchen Knechtſchaft“. Dann weist er nah Worms, „mo 
Luther im Angeficht des Reichstags dem verketzernden Prie⸗ 
ſterthum Trotz bot“, und fhilt Frankfurt „den Sit des 
yolitifchen Vaticans, aus welchem der Bannftrahl herab 
zuckt, wie irgend ein freier, ein deutfcher Gedanke ſich her⸗ 
bormagt““. — Dieß Lob der Empörung gegen die Kirche, Dies 
ſer Todhaß gegen die höchfte, geiftliche Autorität ift der im⸗ 
mer wiederkehrende Ton, der ſich durch alle jene Lieder, Zeis 
tungen, Brofhüren, Flugſchriften und Reden zieht. — „Diele 
liht verdient aber der Ton“, fügt Wirth in feiner Vertheis 
digungsrede vor den Affifen von Landau, „in welchem wir 
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den geiftigen Kampf zur Wiedergeburt des Waterlandes führ— 
ten, und namentlich die Wahl des Ausdrucks und die Def: 
tigfeit der Vorwürfe gegen die Zürften, die Verurtheilung ? 
Auf diefen Einwurf will ih Euther antworten laffen: „Aer— 
gernid bin, Wergerniß ber, fagt der Neformator, „Roth 
bricht Eiſen und hat Fein Uergerniß. Ich fol der fhwachen 
Gewiſſen fchonen, fofern es ohne Gefahr meiner Seele ge: 
fheben mag; wo nicht, fo fol ich meiner Geele raihen, es 
ärgere fich daran die ganze oder halbe Welt. rei bekennen 
und öffentlich predigen dag Wort, tft das höcfte Werk im 
hriftlihen Leben, daran muß man wagen Leib und Leben, 
Gut und Ehre. Denn recht glauben und wohl leben, heim 
Lich und bei ihm felber, ficht der böfe Geift nicht fo hart 
an; aber wenn man will heraus fahren, daffelbe bekennen, 
predigen und loben, auch den andern zu gut, dad mag er 
nicht leiden. Ein fiher Gewiffen, das feiner Sache gewiß 
ift, figelt und fegelt nicht; es fagt dürre und frifch heraus, 
wie e8 an ihm felber ift. Wenn der Teufel fo Flug wäre, und 
fchwiege ftil und ließe das Evangelium predigen, fo würde 
er weniger Echaden haben. Denn wenn das Evangelium nicht 
angefochten wird, fo verroftet es gar, und hat Urfadh, feine 
Gewalt und Kraft an Tag zu geben“. — So ſpricht Luther, 
‚ und fiefert uns dadurch die fchlagendfte Rechtfertigung Des 

Tones unferer Reden und Schriften“. 
. Alle jene Ueußerungen beweifen, auf welchem Eirchlichen 
Boden die revolutionären Erfcheinungen der jüngftvergange- 
nen Zeit gewachfen waren. — Noch wichtiger. aber tft folgende 
— Stelle aus einer zu Straßburg im Jahre 1832 erſchienenen 
revolutionären Broſchüre: „Ideen zum Entwurfe einer Vers 

faſſungsurkunde für Deutfchland«. 
. 198. | 

„Die Kirche ift Feine Gefellfchaft, fondern ein Inſtitut, 
und fteht unter dem Staate. Die deutſchen Einzelftaaten 
erkennen fein fremdes Kirchenoberhaupt ferner an. Ulle päpſt⸗ 
lichen Concordate find, foweit fie Kirchliches betreffen, null 


! 


Seistäufte, 208 


und nichtig. Die Geiſtlichen find Etaatsdiener. und fiehen uns 
ter Dem Gultminifterium. — Sie find, wie Juriſten und ans 
dere Beamte unabhängig, und können nur durch richterlicyen 
Spruch ihres Amtes entſetzt werden. — Eie ſchworen dem 
Staate den Beamteneide“. — 

G. 199. 

„Dem Staate ftehen mithin (ale jura circa sacra) das 
placet regium, bag jus inspectionis secularis und das jus 
advocatiae, nicht aber das jus reformandi zu“. 

$. 200. 

„Die Kirche und ihre Diener genießen hingegen alle Rech⸗ 
te, welche andere Inſtitutionen (des Rechts, der Adminiſtra⸗ 
tion a. ſ. w.) und deren Diener genießen‘. 

$. 201. 

„Die Kirhe hat fein Vermögen, fo wenig wie andere 

Inſtitute. — Ihre Diener befoldet der Etaat“. 
6. 202. 

„Es giebt Feine Etaatsreligion. Jede Neligion und Rir: 
che ift im Staate ohne Einfhränfung erlaubt, welche fich zu 
einem Gotte bekennt, und Keine unfittlihen und immoralifchen 
Ceremonien beobachtet; in welchem Falle auch nur legtere 
verboten werden Fönnen“. 

9. 20% 

„Der geſetzgebende Körper ale folcher ift erhaben über 
jeder pofitiven Religion, und feine Mitglieder können als Pri⸗ 
vatperfonen jeder Confeſſion zugethan feyn“. 

G. 204. 

„Demnach find die Juden und Mahomedaner emancipirt, 
vorbehaltlich der politifchen Lehren und Rechte im Talmud 
und Koran“. 

9. 205. 

„Der Cölibat ift aufgehoben“. 

9. 206. | 

„Die Klöfter und Orden find aufgehoben. Ihr Vermö⸗ 
gen, als von der Nation herrührend, fallt an diefelbe ale 
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Nationalgut zurüd. Die Monche und Nonnen genießen ein 
reichen, lebenslänglichen Penfion, und Eönnen, wenn fie wo 
:len, im Kloftergebäude verbleiben und ihre [hwärmerifche a 
‚dacht fortfegen, welches mithin erft nach dem Ableben derſe 
ben dem Gtaate anbeimfallen kann. Reue Klöfter dürfe 
nicht errichtet werden“. | 
| 9. 207. ’ 

„Der Staat fchlägt für die Befebung der Gielle eine 
©eiftlichen drei Gandidaten. vor, aus denen die Gemeine ei 
nen zu wählen hat“. Hierzu fügt der Verfaſſungsentwur 
folgende Anmerkung: 

1) „Ueber das Verhältniß von Kirche und Etaat“. 

„Das Verhältniß der Kirche zum Etaate fcheint von ei 
nem Zeitraum zum andern ftets einen wefentlih ander: 
Charakter anzunehmen. — In der Iheofratie waren Kirch 
und Staat identifh, und da es Gott ſelbſt war, welcher Durd 
den Diund feiner begeifterten Prieſter redete, fo mußte di 
Kirhe — ale von Gott ausgehend, ale ein prius (Erſtes 
betrachtet werden, dem der Staat ale ein posterius folgte. — 
Natürlich ftand bier die Kirche über dem Staate, und alk 
Gefege hatten nur in fofern Gültigkeit, als fie ſich an die 
(pofitive) Religion lehnten. — Da ſich Kirche und Staal 
trennten, beide fi ale zwei Gefellfchaften betrachteten 
und ihre verfchiedenen Dberhäupter hatten, da entitand die 
Trage, welche Gefellfchaft der andern untergeordnet, oder ob 
fie etwan coordinirt wären. Diefe Frage ward hiftorifch und 
factifch verfchtedentlich gelöst, und wird jegt philofophifch oder 
theoretifch von den neueften Publiciſten, und felbft den mei- 
ften ©eiftlichen dahin entſchieden, daß die Kirche unter dem 
Staate ftehen folle, und das Staatsoberhaupt: zugleich das 
Dberhaupt der Kirche ſeyn müfle, wie es das Oberhaupt der 
Juſtiz, der Abminiftration, des Militärs u. ſ. w. ift“. 

„Hieran ift num wohl nicht mehr zu zweifeln. — Auch 
macht es Feinen Unterfhied, von welcher Kirde, ob von 
der Fatholtfchen, der proteftantifchen oder jüdifchen u. ſ. m 
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die Mebe fen, da die reine Meligion nur eine feyn kann; wie 
es nur ein Recht, eine (weckmaͤßige) Verwaltung geben 
kann, obfchon im Staate mehrere Gefehbüher, mehrere 
Provinzialverwaltungsobfervanzgen — und mehrere Kirchen 
eriftiren fünnen. Das Etaatsoberhaupt fteht über aller und 
jeder pofitiven Religion“. 

„Damit ift nun aber das Verhältniß der Kirche zum... 
Staate noch nit vollftändig berichtigt. — Es fragt fich 
noch immer: Soll die Kirche eine Geſellſchaft, oder fol fie 
ein Staatsinſtitut ſeyn? — Ferner: ift die Kirche als eine 
eigenthümliche, befondere, von allen ubrigen Gefellfehaften 
im Staate wefentlich verfchiedene, ‚oder als eine Art Pri⸗ 
vatgefellfchaft zu betrachten“? 

„Begreiflich find alle drei Verhältniffe möglich und denk 
bar; es fragt fich nur, welches Verhaͤltniß das zweckmaͤßigſte 
it, d. h., welches eigentlih Etats haben fol? Der Zwed 
der Kirche ift religiöfe Freiheit, d. h. Freiheit von allen Fef⸗ 
ſeln des Un= und Aberglaubens, des Haſſes, der ihm ver: 
wandten Affecte, der Intoleranz; — Erweckung der Liebe 
zu Gott, zu allen Menſchen, zu allen Weſen; — Jugend. — 
Iſt die Kirche eine Privatgefellfchaft, fo hat jede Gemeine das 
Recht, ihre Priefterfehaft zu wählen. Kine abergläubifche, 
fanatifche Gemeine wird daher einen noch fanatifchern Prie⸗ 
fter wählen, mithin, ftatt in der religiöfen Freiheit Fortfchritte 
zu machen, darin Rückſchritte ihun. Folglich darf die Kirche 
keine Privatgefellfchaft fenn. — Iſt die Kirche eine große, 
durch den ganzen Staat verzweigte, eine (KRirchen=) Geſell⸗ 
(haft, fo hat fie das Recht, ein Kirchenoberhaupt zu wäh: 
len, auch Behörden (Eonfiftorien) und Verfammlungen (Sp: 
noden) zu bilden. In diefem alle muß fchlechterdings eine 
Priefterherrfchaft entftehen, denn Priefter (irgend einer Eon 
feffion) find es ja, welche in den Eonfiftorien und in den Sy: 
noden figen. — Wie im erfien Falle demnach die Kirche eine 
rein bemofratifhe Verfaſſung hatte, mo der fanatifhe Pöbel 
die Eouverainetät in geiftlihen Dingen befaß, fo bildet fie 
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in diefem Falle eine Priefterariftofratie, mo die Eouverainetät 
den beamteten Prieftern zuftändig tft, und die nothwendig 
vorerft zur Intoleranz, zu geiftlihen Stiftungen und Dota⸗ 
tionen, zur Autoritätsreligion, ja zut Verdammung ber An 
»dersdenkenden und zur Inquiſition führen muß“. | 

„Demnad fol die Kirche Feine Geſellſchaft, fondern ein 
Staatsinſtitut, und zwar ein monarchiſch-demokratiſches Staato⸗ 
inftitut ſeyn, wie ich daffelbe in der Verfafiungsurfunde in 
Umriffen angedeutet habe. — Es ift beffer, noch eine Zeitlang 
die, aus der Tendenz mancher Regierungen zum Obfeurans 
tismus entfprießenden Mängel diefes Syſtems zu tragen, ale 
ein Inſtitut zu gründen, weldes, wenn auch für den Augen: 
blick zwecfmäßig, doc den Keim zu Nüdfchritten in der re 
ligiöjen Aufklärung in. fi tragen muß“. 

Wenn diefe heute längft vergeffenen Entwürfe kein ans 
deres Intereſſe hätten, als daß fie Blafen im Gehirne eines 
tofhäusferifchen Fakobiners waren, fo möchte e8 der Mühe 
nicht verlohnen, die Aufmerkfamkeit unfrer Lefer neuerdings 
darauf zu lenken. 

Aber eben diefe Projerte gewinnen für unfre Zeit eine 
= erhöhte Wichtigkeit, wenn man den einfachen Gefihtspunft 
in's Auge faßt: daß genau diefelben Vorfchläge, welche da: 

* male eine von allen Polizeien Europa's verfolgte, friedbre- 
herifche Motte wagte, — heute von einer ganz andern, ans 
— geblich ftrengelegitimen und im eminenten Sinne monarchifchen 
Eeite ber, faft mit denfelben Worten gethan werden. — Die 
Herren Grashof, Auguftii, Marbeinede, und hinter ihnen 
die Leipziger allgemeine Zeitung und die Legion der namen: 
Iofen Echrififteller, welche die Gtaatsfuprematie über die 
Fatholifche Kirche verfechten, ypredigen, was das Verhaͤlt⸗ 
niß des Staats zur Kirche betrifft, Fein anderes Evange⸗ 
lium, wie die Männer von Hambach. Nur in fofern bat ſich 
das Blatt gewendet, daß fie für fi den Lohn der tugend-— 
haften Legitimitätsfreunde in Anfprucd nehmen, ung Katho: 
lifen aber heute als die rebellifche Motte Korah und Dathan 
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fhmäben, gegen welche die heimliche und öffentliche Polizei 
ihres Amtes zu warten angerufen wird. 

Aus den hier beleuchteten, thatſaͤchlichen Verhalniſen, 
deren Notorietaͤt Niemand beſtreiten kann, erlauben wir und. 
einige befcheidene Folgerungen zu ziehen: 

Die revolutionären Complotte der jüngft vergangenen geit 
hatten einen doppelten Zweck: die politifche Ummwälzung, wel⸗ 
he fie beabfichtigten, ging mit der zu bewerffteligenden Kir⸗ 
henrevolittion Hand in Hand. — Lehtere war bauptfäthltc 
auf den Sturz der katholiſchen Kirche in Deutfchland berech⸗ 
net. — Eine folche, das Eatholifche Volk m feinen Grundttes 
fen aufregende Kraͤnkung feiner heiligften Rechte follte das 
vornehmfte Mittel der beabfichtigten, politifhen Verwirrung 
werden, als deren letztes Reſultat, die allgemeine beutfihe 
Republik im Hintergrunde fand. 

Als im Jahre 1832 nach dem Tage von Hambach Me 
politifchen Plane feheiterten, fagten tiefer blidfende Maͤnner 
(worüber wir merkwürdige Citate beibringen könnten) voraus: 
daß jetzt die politifche Mevolation nach und nach zurück, 
dagegen die andere, auf kirchliche Umwaͤlzung abzielende Seite —_ 
des Planes in. den Vordergrund: treten werde; — 

Wer mit gefunden Sinnen begabt ift, frage fich heute 
ob dieſe Vorherſagung eingetroffen ſey? und ſehe dann zu, 
welche Bundesgenoſſen die revolutionaͤre Parthei auf ihrem 
Wege gewonnen hat. 

Sie hat ſich an diejenigen gewendet, von denen ſie wußte, 
daß ſie, trotz aller politiſchen Abneigung, trotz aller Pflege 
des „monarchiſchen Princips“, mit ihr im Haſſe gegen den 
katholiſchen Glauben im innerſten Herzen einig waren. Selbſt 
diejenigen, die vielleicht der politiſchen Verführung widerſtan⸗ 
den haͤtten, wurden ſchwach befunden, als der Glaubenshaß 
gegen den Papſt und die Kirche an die Pforte ihres Herzens 
klopfte. — Um dieſes gemeinſamen Haſſes willen wurde den 
fi anbiedernden Demagogen ein vepublicanifcher Anflug freunds 
lich zu Gute gehalten, und früher fhon auf manchen Univers 

V. 14 
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fitäten die, zum größten Xheile ans proteflantifchen Theolo⸗ 
gen fich refrutirende Burfchenfchaft faſt ein Jahrzehent lang 
geduldet. Gab fie doch Bürgfchaft für den antikatholifchen 
Geiſt der ftudierenden Jugend. Auch zu. Bonn (wie wir aus 
ber offiziellen „Darlegung“ ©. 18 fehen) beftand eine ſolche 
Verbindung, die zum Berbande der allgemeinen Burfchenfchaft 
gehörte. Sollte für den Verfaffer „der Wahrheit in der her- 
mefifhen Sache“ das allein ein Geheimniß gemwefen fenn, 
was damals in Bonn die Epapen von den Dächern zwitfcher- 
ten? Sollte er nie ermittelt haben, wer damals wohl der 
Burfchenfchaft. den fchlauen Math gegeben, den 3. Auguſt mit 
Fackelzug, Commers und loyalen Zoafts zu feiern, weil Dies 
zur. Befeitigung der gegen fie gehegten Vorurtheile diene? — 
Heute ift die Allianz zwifchen der revolutionären Tendenz und 
dem antikirchlichen Abſolutismus unverholener als je einge⸗ 
ftonden. Gene bat einfiweilen ihre fansculpttifchen Manie- 
ven, dieſer, für jeht, den Haß gegen den Liberalismus und 
die Zurcht vor den Demagogen bei Seite gefebt. Beide ha⸗ 
ben fich im Kriege gegen den Fatholifhen Glauben und def- 
fen Freiheit die Bruderhand gereiht. Wir wollen in einiger 
Zeit Nachfrage halten, wer bei Eingehung diefer Societät der 
Beirogene geweſen ſey. 
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XVII. | 
Das Keben in Frankreich, 


Beobachtungen eines Neilenden, 


Erfter Artikel. 


Wer hat einen Blick in die Geſchichte der Menfchheit ge- 
worfen und nicht wahrgenommen, daß Leben und Tod, der 
geiftige und ber leibliche, ſich in den Völkern bekämpfen, wie 
in dem Einzeln? Ein Baum, ein wahrer Stamm⸗- und Ge— 
ſchlechtsebaum, war daher bei manchem Volke des Alterthums 
da äußere firhtbare Eymbol feines inneren Lebens. Er ftand 
auf dem Capitol in Mitte des Stammes; in feinem Schatten 
ruhte das Land, und Die Gage nüpfte fein Auffeimen an 
den Urbeginn der Nation. Von heiligen Haͤnden mit heiliger 
Ehrfurcht gepflegt, hafteten auf ihm die Augen des umwoh⸗ 
nenden Volkes; und wenn er in der Morgenfonne des Früh⸗ 
Inge grünte, dann grünte Vertrauen und Hoffnung in als 
len Herzen; wenn er aber dahinwelkte, wenn feine Wurzeln 
eine Beute giftiger Würmer wurden, wenn ſein Ctamm mo- 
derte, feine abfterbenden Aeſte ihr faft- und farblofee Laub 
verloren, und der Blig, der heilige Strahl des zürnenden 
Gottes, aus dem finfteren Himmel niederfchlagend, feine Krone 
jerihmetterte; dann bebte das Herz des Volkes, es hob rin 
gend die Hände zum Himmel und fenkte verzweiflungsvoll den 
Blick zur Erde, wo es das Grab vor feinen Füßen und jen⸗ 
feits die Nacht ewiger Vergeffenheit ſah. 

Das Chriſtenthum, die Erfüllung des alten Geſetzes, hat 
die Völker von ber alten Zaubermacht der Natur befreit und 
die heidnifche Symbolik geendet. Die Art’ feiner Apoftel 
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hat die heidnifchen Lebensbäume der Völker, an die ihre 
Seele gebannt fehien, und vor denen fie anbetend niederfnie= 
ten, gefällt und dem Feuer preisgegeben, auf daß ein neuer, 
geiftigerer und freierer aus ihrer Afche im Strahle des neuen 
Lichtes aufgrüne, der aber -nicht minder in feinen irdifchen 
Wurzeln den Geſetzen alled irdifchen Lebens unterworfen ift. 

Die, welche in der Politik nur Zahl und Gewicht aner- 
fennen; die, welche die Etärfe einer Nation, von ihrem mo⸗ 
ralifchen Zuftande abftrahirend, nur nad) der Größe ihrer 
Budgets und der Zahl ihrer Bajonnette berechnen, fehen frei- 
lich die Lehre von dem inneren geiftigen Leben der Völker, 
bem ihr -zeitliches und Teiblicheg in innigfter Eympathie un: 
tergeordnet ift, als eine myſtiſche Fiction überfpannter Ge: 
müther an; und doc ift die Gefhichte da, die ihnen mehr 
als ein tragifches Bild yorhält, wie das Materielle mit dem 
Ideellen fteht und fällt. Die Beifpiele davon find in Aller 
Gedächtniß, und Faum bedarf es der Erinnerung daran. Als 
bie Idee erlofhen war, welche die Nömer zum Aufbaue ihres 
Weltreichee begeifterte, ging da nicht auch ihre ‚materielle Exi⸗ 
fteny zu Ende? Das moralifhe Leben war erftorben, und bie 
unumfchränkten, vergötterten Imperatoren bemühten fich vers 
geblih, dem entnervien Körper des Seelenkranken Durch. ma⸗ 
teriele Medicamente neue Kraft zu verleihen. ie fie auch 
die Civil» und Militärgemalt fo oder anders abwogen, bie 
Adminiftration der. ‚Provinzen organifirten und reorganifirten, 
und dag erlöfchende Feuer auf den Ultären der alten - Götter 
und bie Disciplin im Herzen ihrer Soldaten durch ſtrenge und 
milde Geſetze neu zu erwecken ſuchten; der Leichengeruch, der 
alle Glieder des weiten Reiches erfüllte, wurde ſtaͤrker, und 
die Auflöſung ging unaufhaltſamen Schrittes jenem Ziele 
entgegen, das der bekümmerte Geiſt des ‚größten römifchen 
Geſchichtſchreibers geahndet, als er im Hinblide auf die um 
gebrochene Naturkraft der germanifchen Völker, die der Ber . 
gründung des Chriftenthbums dienen follte, von den premen- 
tibus imperii fatis ſprach. Sie, die todesmuthigen Söhne 
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der germanifchen Unbäfber, ber Feuer⸗ und Bluttäufer auf 
dem Lelchenfelde der Schlachten, die als Eieger das entkraͤf⸗ 
tete Reich leiblich verjüngen follten, empfangen von diefem felbft 
das Sacrament geiftiger Verjüngung; und der ftolze Sicam⸗ 
brer beugt auf den Stufen des Altares vor dem römiſchen 
Prieſter zur Friedenstaufe den Nacken, ein ewig denkwürdi⸗ 
ges Symbol der Verknüpfung und Wechſelwirkung des gei⸗ 
ſtigen und leiblichen Lebens der Völker. 

Und wir ſelbſt, ſind wir nicht in dieſem Augenblicke Zeu⸗ 
gen eines ähnlichen tragiſchen Schauſpieles, wo ein eich, 
vor dem Die Welt einft gezittert,- feiner Auflöfung vor Aller 
Augen entgegen geht. "Gerade in folhen Momenten des: Ent: 
ſchwindens aber, ‚in den letzten Todeskaͤmpfen, offenbart es 
fih, ‚welch inneres Leben die Völker bewegt. Oder wel⸗ 
der Zug von dem Bilde eines Gterbenden fehlt dem Ans 
blide, den ung das Reich darbietet, das des Propheten Schwert 
in der Stadt Conſtantins, auf dem umgeſtürzten Kreuze, ge⸗ 
gründet. Nie in ſeinem Leben hatte der Patient ſo viele und 
ſo beſorgte Freunde, als gerade jetzt in feiner Todesſtunde. Ale 
Consilium medieum umſtehen die Pentarchen ſein Kranken⸗ 
lager; fie erkundigen ſich flündlich nach feinem Wohlbefinden; 
Iprehen leiſe; treten leife auf, um den Gefhmwächten nicht 
anzugreifen und aufjuregen. Dabei berathen fie fich über 
feine Heilmittel, ordnen Amputationen und Aderläſſe an, und 
geben. ihm ereitivende und calmirende Mittel. Alles dieß ge 
ſchieht gratis. Nie went die Krankheit‘ bedenklicher wird, 
ſchütteln ſie ſchweigend Den Kopf und werfen einen fpähenden 
Blick auf. die Erbſchaft, die fie, ohne die Rippe zu Öffnen, mit ihren 
Blicken ſich einander ſtreitig machen. Bei dem Kranken feiner 
ſeits wechſein Eopor und Delirien mit Fiebern und Corts 
vulfionen. Hat er einen ſcheinbar ruhigen Tag, fo folgt eine 
unrubige Nacht. Ein Glied nach dem andern verfagt treuloe 
den: Dienft, das Leben zieht fich in die innerſten Organe zu= 
rück, wo es im imnern Kampfe fich aufreibt. Der Puls geht 
aur noch ſchwach; da rafft er ſich aber wieder einmal plötzlich 
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zuſammen: allein es iſt nur ein Fieberfroſt, ber ihn. rüttelt 
und fchüttelt, das Schwert des Propheten entfällt feiner Hand, 
und er finkt in feine alte, huͤlfloſe Ohnmacht zuräd. Mit der 
Seele des Unglüdlichen fteht es wie mit feigem Leibe. Bald 
gedenkt er des Gottes feiner Jugend, und er möchte zu dem 
alten Glauben zurückkehren; aber Allah ift taub und- hört fein 
Flehen nicht, Bald greift er, wie ein Verzweifelnder, nad) 
jedem neuen Hoffnungsfhimmer. Da ihn das alte Leben an 
den Rand des Grabes geführt, fo möchte er ein neues be= 
ginnen, und fi) von dem alten Gott Iosfagen. Es ift aber 
nur Seelenfhmwähe und Todesfurcht, Die ihn dabei bewegt, 
und fo Fann ihm auch diefe Belehrung nicht helfen. Die To⸗ 
desſchwaͤche bleibt, der Halbmond finkt, und die Aerzte feben 
fih genöthigt, dem Gterbenden das entmeichenbe Leben nur 
noch durch Mofchus Fünftlich zu friften. 

Wohl ift dies Schaufpiel des verſcheidenden Moelemism's 
geeignet, in den Herzen der Zuſchauer ernſte Betrachtungen 
und bedeutungsvolle Erinnerungen zu erwecken. Zuerſt der 
Schauplatz, die Stadt des erſten chriſtlichen Kaiſers, Tpäter 
die Metropole des ſchismatiſchen Reiches der Griechen, dem 
der Halbmond ſuccedirte. Dann der Sterbende, der: alte Erb⸗ 
feind der Chriftenheit, der zweimal mit ſtarker Fauſt an den 
Zhoren Wiens angellopfti, und der ſich nun ‚genätbigt, fieht, 
yon den chriftlichen Mächten die Erhaltung. feines: Lebens zu 
grfleben. Und unter diefen- chriftlichen Pentarchen. der Repraͤ⸗ 
fentant jener von dem Halbmond befiegten, diffentixenden. Kir 
“he, der fchweigend und Falten Blickes im Hintergrunbe in 
den Mantel des Nordens eingehüt: ftebt, und. ruhig den Au⸗ 
genblick des Verſcheidens abwartet, um zur gelegenen Stunde 
sin griechifch = flavifches Konftantinppel dem katholiſchen Mom 
‚entgegenzuftellen. ‘ 
Doch es liegt noch -ein anderer Gedanke für nne naͤher. 
Bei. dem Anblide eines Sterbenden pflegen die Umſtehenden 
wohl einen Blick auf ihr eigenes Leben zurückzuwerfen, und 
ihr eigenes Lebenscapital von Gefundheit und, Kraft zu über⸗ 
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ſchlagen, mit dem ſie der Zufunft entgegen gehen. Wie ift es 
nun da um dad europäilfch=cheiftliche Leben befchaffen? Syene 
Mächte, die das Krankenlager umftehen, welche Wunden zeh⸗ 
ren am Marke ihres Lebens, und was haben fie ihnen entge- 
genzufegen? Wer ihnen der Reihe nad den Puls fühlen 
wollte, dem würde es vielleicht nicht an Grund zu mander 
ernften Beforgniß mangeln. Wollten wir 5. B. mit jener 
Macht, die ftarten Urmes beide Welten umfaßt, mit England _—- 
beginnen; wie viele bedenklihe Symptome innerer Zerrüttung 

bei äußerem Flore bieten fi hier dem oberflächlichften Blicke — 
dar. Der verzweifelte Kampf feiner Hochkirche mit der katholi⸗ 

fen Kirche und den diffentirenden Serten, und aller insgefammt 

mit Rationalismus und Indifferentismus; der Hader feiner Ari⸗ 
ftofratie und Demokratie, feiner Grundbefiter und Fabrikbeſi⸗ 

ter, und die bedrohliche Befehdung beider durch bie Nichtsbeſi⸗ 
tenden; der Zwiefpalt feiner heimifchen Intereſſen und feiner uns 
ermeßfichen auswärtigen Befiungen. Die Betrachtung diefer 

und ähnlicher Erſcheinungen jedoch, an denen es leider auch 

bei den übrigen Nepräfentanten des europäifch-chriftlichen Les 

bene nicht fehlt, wollen wir einem Undern überlaffen, und 
dafür den Blick des Lefers ungetheilt jener Nation zufchren, 

deren Fürften, die Nachfolger des flogen Sicambrers, fich 

einft die älteſten Söhne der Kirche und die allerchriftlichften 
Könige von Frankreich nannten; während ihr gegenwaͤrtiger 
Mandatair, der König der Franzofen, im Namen der Volks⸗ 
ſouverainetaͤt, in der orientalifhen Frage den Einfluß feiner 
Nation und ihrer Lebenskraft in der Entwicklung bes enros 
pätfchen Lebens geltend macht. Wir wollen bier Beobachtun⸗ 

gen mitthellen, die wir in der Mitte des Volkes felbft gemacht. x 
Allen engherzigen nationellen Vorurtheilen fremd, werden wir 
dad Gute mit freudiger Anerkennung, wo es und begegnet, 
voranftellen, ohne die dunkeln Schattenfeiten zu verfchweigen. 
Vorzugsweife haben wir jedoch unfer Augenmerk hiebei auf 
jene Reime gerichtet, die, fern von dem Geräufch der Welt, 
noch im ftillen verborgenen Echooße der Erde ihre Triehfraft 
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entfalten, und von denen, im. Guten und Böfen, wahrfcein: 


lich das Edhidfal der Zukunft abhaͤngt. Wir haben nicht die 
Prätenſion, irgend wie ein vollftändiges Bild des Volkes zu 
geben, vieleicht aber wird durch unfere Bemerkungen in das 
Innere des franzöfifchen Lebens. hier und da ein Lichtftrapl 
„fallen, der das Urtheil über das Ganze auf eine überrafchende 
Weiſe modificiren dürfte. 

Wenn jedoch von nationalen Leben die Rede tft, fo fra- 
gen bie Efeptifer: was macht denn eigentlich das Leben einer 
Nation aus, wann kann man fagen, daß fie wirklich Iebt? 
Was entfcheidet über ihre Lebensfragen und über das, was 
fie durchlebt und erlebt hat, das heißt, was in ihr Mark und 
Blut, in ihr innerftes Leben übergegangen und ihm angeeig- 
net worden, und über das, was in ihr abgelebt ift und fid 
überlebt hat? Was, fragen fie weiter, ift der Tod einer Na⸗ 
tion, und was bringt ihr der Tod? wer enifcheidet über das, 
was in ihr dem Tod unmwiederbringlich anheimgefallen ift, und 
was wieder neu belebt werden kann, und ob ihr noch jugendliche 
Lebensfräfte übrig geblieben find, oder ob fie entkräftet und 
lebensmüde am Mande des Grabes fteht? 
| En fragen fie und ftreiten fih über die Antwort: denn 
bie Pathologie und Therapie der Völker und Staaten bat ihre 
verfihiedenen Syſteme, wie die. des menfchlihen Leibes; umd 
die Staatsheilkünftler ‚haben mit den Nationen erperimentirt, 
wie die Anatomen mit ihren Cadavern. 

Für ‚den Chriften jedoch, dem nicht nur die fichtbare Ma: 
tur, fondern auch bie Gefchichte ein göttliher, von der Pro: 
videnz getragener Organismus ift, kann die oberjte Frage, von 
ber die Beantwortung der übrigen untergeordneten abhängt, 
bie Frage über Leben und Tod einer Nation, Feine zweifel⸗ 
bafte fepn. 

Jedes Volk bat fein eigenes Genie, es bat ihm ‚eigens 
thümlich verliehene gelftige und leibliche Kräfte, bie, vereinigl, 
eben feine Nationalität, feinen Nationalcharakter bilden. Im 
Verhaͤltniß zu diefen feinen Kräften hat es auch eine eigene na 
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tionale Beſtimmung, vermöge deren es für feinen Theil bei: 
tragen fol, zur Erreihung des gemeinjamen Zieles aller Men⸗ 
ihengefchichte, der Verherrlichung Gottes nämlich ducd die 
erlöste und verflärte Menſchheit. Wenn es num fein ihm von 
Gott verliehenes Genie zu diefer feiner göttlichen Beſtimmung 
anwendet; wenn ed alle feine Kräfte gebraudt, und alle 
Bortheile, die ihm ber Wechfel der Zeiten :und die Ratur 
feines Landes darbietet, dazu anwendet, um den ibm in Der 
Geſchichte und der Entwicklung der Menfchheit beſtimmten Plok 
einzunehmen; wenn es fo mir vollem Vertrauen der Feuer⸗ 
faule des Höchften in der Wüfte des ixdifchen Lebens durch 
Jahrhunderte hindurch folgt; dann lebt es wahrhaft, und in 
dem Maaße, als es davon abweicht, als es feinem Genie und 
feiner daran gelnüpften Beflimmung untreu wird, geht es. feis 
nem Zode entgegen. Da es nicht der Verberrfichung der gött⸗ 
lihen Barmherzigkeit durch millige Hingabe huldigen will, 
muß es wider Willen im großen Ganzen der Weltgeſchichte 
zur Berberrlihung der ftrafenden göttlichen Gerechtigkeit Scla⸗ 
vendienfi verrichten. W 
Was aber das Genie eines jeden einzelnen Volkes, und 
was feine individuelle Beſtimmung ſey, der es ‚fein. Auge un⸗ 
verrückt zugekehrt halten müſſe, und wie dieſe ſich im Laufe 
der Zeiten modificire, wie es mit dem ihm verliehenen Capir 
Male gehaust und feiner Beflimmung in der Vergangenheit 
entfprochen babe, und was es noch für die Zukunft verfpre 
he; dieß zu erkennen, ift eben die Aufgabe der chriftlichen 
Wiffenfchaft. Dazu ſtehen dem Sefchichisforfcher die Blätter 
der Geſchichte zu Gebot, in denen er prüfend die Jahrhun⸗ 
derte.durchwandern kann; und dazu dient dem Meifenden Die 
lebendige Auſchauung, wenn er, die Thäler und. Berge eines 
Landes durchmwandernd, das Volf in feinen Städten und Dörs 
fern, auf dem Markte und in der Kirche, in Schlöffern. and 
Hütten heimfucht, und feinem. Leben und Treiben: zufieht: - 
Die ift der Etandpunkt, von dem aus der Reiſende ſei⸗ 
nen Blick dem franzöfifchen Leben zugefehrt hat, und ‚üben 
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ihn hat er ſich hier im Voraus mit dem Lefer verſtändigei 
wollen, damit diefer wiffe, was er von den folgenden Beob: 
adhtungen zu gewärtigen habe. | 
Nach den Begriffen, die man bei und im Ullgemeine: 
von dem franzöftfchen Charakter hat, werben Viele ohne Zwei 
fel glauben, es ſey nichts leichter, als diefe Nation zu durch 
fhauen und zu :beurtheilen, was in ihrem Innern vor fid 
gehe. Allein. fie irren fih, meil fie das Volk, wie es heu 
zu. Sage denkt und Tpricht, nicht beobachtet haben; und dahe 
keine ©elegenheit hatten, zu erkennen, wie ſich der franzöft 
fche Charakter. durch die Rückwirkung fo mancher Kataftro: 
phen und Mevofutionen wefentlic” modifieirt bat, und daf 
diefe Modification gerade die Beobachtung erfchwert. Man 
hält es für leicht, den Franzofen zu burchfchauen, weil man 
glaubt, er trage fein Herz auf der Zunge. Und wer bei und 
son. Franzofen fprechen hört, denkt er nicht fogleich auch an 
= ranjöfifchen Leichtfinn, Oberflächlichkeit, Oftentation und Fri⸗ 
volität, an Effect und Eclat, an Champagner und Stroh⸗ 
=-"fener, an Tanzmeifter und Schaufpieler? ‚Bietet ung ja die 
franzöfifihe Sprache felbft in reihem Maaße zu einem derar: 
"tigen Portvaite des Nationaldaracterd die Züge dar, deren 
feine Nüancen unfere ernfter und ſchwerer fich bewegende deul: 
fhe Sprache nicht wiedergeben kann, weil ihr im Leben dazu 
die Mufterbilder fehlen; wie fehr auch das junge Deutfchland 
in jüngfter Zeit fi) bemüht hat, -jenfeits bes Mheines fran- 
zöfifche Leichtigkeit und Leichtfertigkeit zu naturaliſiren. Mad) 
biefer gemeingültigen Vorſtellung befitt der Franzoſe einen 
esprit vif, gai, degage, alert, adroit, prompt, leger, fon- 
geux, Irreflechi, insouciant, mobile, inconstant, turbu- 
lent, frivole, superficiel, semillant, raisonnenr, conteir, 
inquiet, remuant, moqueur, taquin; -frondeuf, impatient, 
inflammable, petillant, petulant, expansif, franc, ouver!, 
brillant, galant, vaniteux, glorieux, vantard, bavard, ha- 
sardeux,: temeraire, enthousiaste, conquerant ; cheva- 
leresquel! , Ä 
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Alle diefe Züge Eönnen allerdings nur die Beurtheilung 
erleichtern; denn fie deuten mehr oder minder alle auf einen 
außerfihen Charakter, der es nach Außen bin treibt; der 
ſich ausſprechen, ausfingen, ausfpringen, austoben und aude 
tanzen muß. ie find gerade das Gegentheil von einem Chas 
racter, der das Bebürfniß der Stile, der Ruhe und Abge⸗ 
(hiedenheit zu feinem Rachdenken und Nachſinnen fühlt, um 
ſich hier gründlich und beharrlich fein inneres Leben aufzu⸗ 
bauen, und der eben darum ſchwerer zu beurtheilen iſt, weil 
er der Außenwelt einen ernflen, befonnenen, ruhigen Blick 
julehrt; der die Schaͤtze, die fein Inneres verbirgt, hütet 
und ſich fchent, fie der Menge preiszugeben. 

Und wie Vieles ließe ſich nicht dafür anführen, daß jene 
der franzöfifchen Sprache entlehnten Züge wirklich ein treues 
Bild des franzöftfchen Charakters ausdrüden. Iſt darunter 
ein Zug, zu dem- die franzöfifche Gefchichte oder das, mas 
mir von franzöftfhen Eitten und Manieren wiffen, nicht 
glänzende Beifpiele In reihem Maaße darböte? Liebt der 
Franzoſe nicht. feit den Tagen Gäfars täglich Neues und 
Reuigkeiten? Er will fprechen oder hören, fehen oder gefe- 
hen werden. Und wird ihm nicht Alles zum Schaufpiel? 
Benn er nicht felbft auf der Tribüne oder der Bühne feine 
Role fpielen kann, fo will er wenigftene unter den Zufchanern 
applaudiren oder ziſchen; denn fein Uriheil, Alles was fein 
Inneres bewegt, kann er nicht zurücbehalten, er muß ihm 
Luft machen, Und um feine Schauluft in Bewegung zu ſe⸗ 
jen, bedarf es eben Feines Weltwunders;- um einen Hahn 
iu fehen, fagte mir noch heute einer, Iaufen unferer hundert: 


taufend in Paris zufammen; und wer einen Spectakel oder 


eine Unruhe in den Straßen: macht, der. wird immer folche fin- 
den, die mitmachen, und gefthähe es im Namen des Großtürs 
In, denn meine Landsleute Tieben den Spectakel des Spec⸗ 
taleld wegen. Micht minder bekannt ift, in welchem Grade 
der Sranzofe die Kunſt befist, aus nichts und über nichts 
tauſend Phrafen zu machen, und wie ihm: fd Feicht wieder 


* 
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Alles, auch das Exnftefte, zu bloßen Phrafen wird. Umge⸗ 
kehrt haben wir gleichfalls gefehen, wie ſich Zaufende und 
Zaufende um hochklingende Worte, deren Einn fie nicht ver: 
ftanden, in den Kampf und in den Tod flürzten. Wie Kin 
der freuten fie fib an Bülletins und Proclamationen unt 
Decorationen, felbft wenn fie diefe Ehre mit einer Legion 
ohne Zahl iheilten. "Und der esprit francais ift er nicht ganı 
vorzüglich ein esprit de. conversation. Er liebt die kleine 
brillante Bijouterie des Gedankens, Wortfpiele und Witzſpiele, 
Bonmots und Calembours. Und die Sprache felbft trag! 
ganz diefen Charakter der Aeußerlichkeit. Eie läßt dem Ge 
—8 nichts übrig zu entwickeln, fie iſt nett, präcie, burd: 

ſichtig, leicht, glatt, abgefchliffen. Cie zwingt faft den Ein- 
“zelnen, feiner inneren Individualität zu entfagen, und fid 
Dem allgemein berrfchenden, äußeren forialen Zon zu fügen; 
denn fie gibt ihm für jede Lage eine beftimmte Anzahl gemach⸗ 
ter Formeln, die ihm die Etikette vorſchreibt, und über die 
er nicht frei verfügen kann. Alle diefe Eigenfchaften, wie fie 
«in Außerlihes, gefellfchaftliches Leben bedarf, 'haben es iht 
möglich gemacht, die lateiniſche Sprache auf die Kirche und 
dns Studirzimmer zu befchränken, und fi) den großen Fauteuil 
in den Kabinetten der Fürften und Diplomaten und das So— 
pha in den Salons der Damen vorzubehalten. Schon die al: 
ten Druiden ließen ihre Schüler zur Stärkung ihres Gedaͤcht⸗ 
niffes 20,000 Verſe auswendig lernen; ein vratoriſcher Zug 
iſt noch für die neueſte franzöfifche Literatur charakteriftifd. 
Das nationale Bedürfniß ‚der Mittheilung, die Red⸗ un 
Hörſeligkeit des franzöfifchen Volkes hat im Mittelalter aus 
einfachen Balladen jene voluminöfen gereimten und ungereim: 
ten Ritterromane hervorgebracht, die im Staube der Biblio: 
thefen, felbft den Schreck unferer vielleiftenden Zeit bilden. 
Aus dem gleihen Triebe find die vielen Chroniken, our: 
nale und namentlich jene Fluth von zahllofen Memoiren ber: 
vorgegangen, die von Ville Hardouin an bis auf die neuellt 
Beit eine, fo reiche, ‚beinahe den Franzoſen ganz eigenthümliche 
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Duelle ihrer Gefchichte bilden. Treu feiner Liebe für ein 
elegantes, glänzendes Aeußere liebt der Franzoſe an einem 
Buche einen geſchmackvollen Einband. Nach diefem ift es 
die Faſſung des Gedankens, bie ihn zunaͤchſt anfpridt; ift 
die Sprache effectreich, glänzend, rund und volltönend, fo 
verzeiht er die Keerheit bes Inhaltes; ja er kann jener nicht 
widerſtehen, wenn ihn auch diejer abitößt. 

Bei diefem Geifte, der fo gern mit dem Echeine ſpielt; 
der ſich felbfigefällig fpiegelt und fich im feiner flinfen Be⸗ 
weglichkeit, im feinen eleganten Formen und brillanten Far⸗ 
ben betrachtet und belächelt; ift es etwa ein Zufall, daß ge: 
rade ein franzöfifcher Schriftfteller. alle europäifhen Bühnen 
mit den Schöpfungen feiner leichten Feder verfieht, wie die 
Parifer Modiftinnen und Schneider die eleganten Heren und 
Damen, die feinen Schaufpielen zufehen, mit den Werken ihs 
tee funftfertigen Nadel ausftatten? Und fonderbarer Weiſe 
jme Parifer Schneider, die ſich dieſes allgemeinen europäifchen 
Beifalls erfreuen, find nichts mehr oder weniger als gute, ehr⸗ 
Ihe Deutſche, die ihr Geſchick und ihre Geduld nad) Paris 
gebraht haben, um dort in die Geheimniſſe der Eleganz, des 
savoir faire und der Façon eingeweiht zu werden. Gerade 
wie franzöfifche Schriftfteller in neuefter Zeit die Werke deut: 
[ber Gelehrten. hinübergenommen haben, um den fteifen,. ſtot⸗ 
ternden amd -fchlottergden Pedanten ein babit & la francaise‘ 
anzulegen, fein verworrenes Haar zu frifiren und parfümis 
ven, und ihm fo den Eintritt in die gute Gefellfchaft möglich 
zu machen. Denn ein wiffenfchaftliches Werk erniter, gründe. 
licher Forſchung ohne äußeren Schmud und Prunf, die Wahr: 
beit um ihrer felbft willen, fände ja hier nur wenige kalte 
Bewunderer. 

Dieß und noch ſo manches Andere ließe ſich dafür anfüh⸗ 
vn, daß das oben gegebene Signalement in treuen Zügen 
virffih den franzöfifchen Charakter bezeichne; ja wie eigen- 
hümlich franzöfifch dieſe Züge find, würde vielleicht noch mehr 
durh den Gontraft in die Augen fpringen, wenn wir ihnen 
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ein Bild des deutfchen oder englifchen Charaktere "gegenüber: 
ftelten. Und doch, wir wiederholen es, dies Bild iſt für das 
Volk, wie es fich gegenwärtig darftellt, in vieler Hinficht un: 
richtig. Diele von diefen Zügen find erblaßt und in den Hin⸗ 
tergrund getreten, andre erlofhen, andere haben ſich in das 
Gegentheil umgekehrt. 

Um diefe Metamorphofe des Charakters recht Iebendig 
zu fühlen, dürfen wir nur zwei Namen gegen einander hal- 
ten. Wie fo mancher jener Züge findet fich nicht in Chateau: 

—priand, der Illuſtration des alten chevaleresfen bourbontfchen 
Sranfreihe; und wie viele bavon fehlen in Louis Philipp, 
dem Mepräfentanten der france citoyenne, der Perfönification 
des Jüſte Milien, mit feiner penste immuable und feiner 
balaneirenden und calculirenden Politik der Mefiftence. 

Der Franzoſe trägt fein Herz nicht mehr auf der Zunge. 
Ein anderer Mepräfentant des modernen Frankreichs, der al 
len Megierungen gefehworen, und beffen fich alle bedient, Tal⸗ 
leyrand, hat ihm gejagt, daß der Menfch feine Sprache babe, 
um feine Gedanken zu verbergen. 

Der Ernſt der Zeiten bat auch ihn vielfältig ernft ge 
macht; die blutige Schreckensgeſtalt der evolution und des 
Despotismus, die ihm mit Falter Hand über die Stirne gefah- 
ren, hat fein Haar gebleicht und den Scherz von feinen Lip⸗ 
pen verſcheucht. Der Umfturz alles Beltehenden bat fein 
Gelbftvertrauen . erfehüttert, Zweifel und Mißmuth und eine 
falte, bittere Ironie haben ſich feines Herzens bemächtigt. 
Auf den Trümmern der Vergangenheit, umgeben von den 
Ruinen fo vieler Erwartungen und Hoffnungen ber: Gegen: 
wart, fipt er mißteauifch, nachdenklich, in fich gekehrt, ver⸗ 
fhloffen, mürrifh, und ſchaut mit finfterem, zweifelnden 
Blicke in. die Zukunft, ob ihm ein neuer Meffias komme, 
der ihm den verlornen Glauben wiederbringe. 
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Da ift jüngft das Gefchrei ausgegangen, die Einwohner: 
(haft China's, des Meiche der Mitte, belaufe fich auf vier- 
hundert Millionen, und mehre fi) alle Tage; fo daß zu be= 
fahren ftehe, dem übrigen Reſt des Menfchengefchlechts bliebe 
nicht viel WUnderes übrig, als fich in Zeiten in’s Chinefifche 
überfepen zu laffen. Die Engländer, die viel mit ftatiftifchen 
Berechnungen fich abgeben, find zuerft darauf gefommen; und 
haben, damit die Caucaſiſche Mage nicht gar verfchwinde, fi) 
entſchloſſen, diefer blanlausartigen Vermehrung Gränzen zu 
feten. Da es indeffen doch Feine Bosheit von den dortigen 
Leuten ift, daß ihrer fo Viele find; fo wurde die Barmher⸗ 
zigkeit Raths, zur Tilgung des Ueberfluffes, das Iindefte, lieb⸗ 
reihfte und freudenvollfte Mittel zu wählen, und darum wurde 
das Opium ausgeſucht. Wie man fonft das graufame Rat⸗ 
tengift den Nagethieren legt, die fich nicht haben austrommeln 
Inffen wollen; fo wurden die Opiumfiften in’s Meich ber 
Mitte hineingeſchmuggelt; und die Bewohner kamen nun zu. 
Zaufenden, und zu Hunderttaufenden, und vorausfichtlich bald 
auch zu Millionen, und ftopften fich die Pfeifen, und ſchmauch⸗ 
ten den Tieblichften und füßeften Tod, auf Dampfwolken in ro=: 
ſenrothen Träumen ſich wiegend, und alfo nach abgelegter, in. 
ih zufammenkriehender irdifher Hülle die Himmelfahrt an⸗ 
Iretend. Der Konfutfianismus indeffen, bekanntlich die Re⸗ 
ligion der Givilifation und ihrer Beamten, von Haufe aus 
zur Nüchternheit geneigt, hat diefe Urt der Beatification gar 
übel vermerkt; und feinerfeits für gut befunden, den Ver⸗ 
Härern und Sellgfprechern Einhalt zu thun, und ihre Schmiers 
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falbe in den Kotb- zu rühren. Darüber ift nun ein großer 
Halloh, und ein Laufen und ein Nennen entftanden: Die Den 
Schmeertopf zerbrochen, die Verruchten, müffen aller Zukunft 
zum ewigen Exempel einer exemplarifchen Strafe unterliegen ; 
und da fie den mohnbefrängten, freundlichen Todesengel abge= 
wiefen, nun das Echwert und die Senfe des unfreundlichen 
Knohenmannes ſchmecken. Da indefien eine ferne, erftickte 
Stimme des Gewiſſens aus tiefem Brunnen fi vernehmen 
läßt; fo wird etwas noch gezaudert, und die Rechtskundigen 
des Staats werben: befragt: ob das Reich der Mitte berech- 
tigt ſey, die füßen Giftmifcher an’ feinen Graͤnzen abzuwei⸗ 
fen? Die Rechtskundigen, eine Art von reformirten Beichtvä⸗ 
tern der Minifter, zaudern; da geht eine Etimme draußen aus, 
rufend: Auf fie an, fie haben die Brunnen uns vergiftet! — 
Recht! mit dem weggenommenen Mohnfaft, den fie in die Waͤſ— 
fer hineingefchüttet. Wie jene aber langfam bie Inſtruction be- 
treiben, und die congrevifchen Raketen zur Zerftörung des legten 
Reſtes von Chriftenthbum im Reich der Mitte in Bereitfchaft 
fegen, hat die Nemeſis geurtheilt und gerichtet: den Giftmi— 
fchern fol gefchehen, wie fie gethan, fie follen deffelben fügen 
Todes fterben, den fie den Kindern der Nüchternheit bereitet 
haben. Und fiehe da! Dr. Johnſon hat umgezählt, und der 
Dpinmeffer und Opiumrauder finden ſich faft fo viel als Thee⸗ 
totaliften im. Inſelreiche; und die Lebensverficherungsgefell- 
ſchaften finnen auf Rath, den großen Berluft, den fie da⸗ 
durch erlitten, kuͤnftig von ſich abzuhalten; in Aſſam aber ift 
das todtmatte Wolf unfähig, die projectirte Cültur der Thee⸗ 
pflanze zu betreiben. O heilige Nemeſis! thu allen deöglei- 
chen, die des Gewinnes oder politifcher Abficht willen die 
Völker geiftig oder phyſiſch vergiften zu laſſen fich nicht ſcheuen! 


‚Man hat die letzte Zeit gar viel gegrübelt, wer doch ber 
Verfaſſer der Pentarchie feyn möge, und im Hin= und Der- 
fragen hat der böfe Leumund bald auf dieſen, bald auf jenen 
ſich ‚wiedergelaffen. Den Grübleern Allen aber ift feither eine 
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Stelle des Buchs entgangen, in der der Verfaſſer fich, ſelbſt 
verrathen. Er ſagt nämlich p. 202: „Herr von Talleprand 
erhielt die erſte franzöſiſche Miſſion nach Moskau. Sie ſollte 
dem Cardinal Richelien nähere Kunde bringen von dem Rei— 
che, was hinter den Sümpfen von Pinsk und den Urwäldern von 
Lithauen läge. Denn der größte Staatsmann feiner Zeit (1655) 
wußte nur dunkel, daß im Norden- ein Großfürft vom Neufs 
fenlande, Kazan und Eibirien, ein Heer der reichen Nowo⸗ 
gorod und Pſkow gebiete. Obiger Herr von Talleprand hatte 
feinem Herrn wohl berichtet: nichts gleiche hier den Dingen 
im fchönen Frankreich, nicht einmal die Erde und der Hims 
mel! aber eine Gattung fehöner Dinge ſcheint er doch, gleich 
denen im Heimathlande gefunden zu haben, die fhönen Frauen 
nämlich. Denn ihm ift ed wie dem griechifchen Hercules er⸗ 
gangen, als diefem die Roſſe entführt worden, und die ſcy⸗ 
thifhe CS chlangenjungfreu um den Preis einer Nacht fie ihm 
wieder zu verfchaffen übernommen. Die Scythenjungfrau haite 
damal, wegen der unrubigen Zeiten von ihrer alten Heimath am 
ſchwarzen Meere, tiefer in's Binnenland ſich zurückgezogen; 
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fie gefunden, und fogleih Freiens bei ihr vorgegeben. Cie 
hat num das Kind der Liebe ihm ‚geboren, das des Vaters 
feingefchliffene Natur mit der Mutter etwas ungeſchlachter Art 
vereinigte; und nun die neue Linie bildend, nach und nach im 
Reuſſenlande, Kazan und Sibirien, in der reichen Nowogorod 
und Pfſkow bis nach Petersburg hin ſich ausbreitend, ſogar 
einen ſchwachen Nebenzweig gegen die Oder und Elbe hin gez 
trieben. Diefe öftliche Linie, wie man aus obigen den gehei- 
men Denkwürdigkeiten entnommenen Motizen fieht, eine Ne⸗ 
benabzweigung der Weftlichen entfproßt, blüht nun im Orient, 
unter dem dortigen günftigen Himmel im fruchtbaren Bo= 
den, in guter Triebkraft fort, und fucht es der Befreundeten 
im Weftlande in Allem gleih, ja noch zuvorzuthbun. Das 
glänzende Beifpiel, das ihnen der felige Biſchof von Autun, 
ihr Wetter und Ediwertmage gegeben, ift an ihnen nicht vers 
V. 15 
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loren gegangen, und fie haben ihm aus allen ihren Kräften 
nachzueifern fi vorgenommen. Der Eelige aber pflegte be— 
kanntlich allnäcdhtlih das Haupt mit dien Rachtmützen fich 
zu verhüllen, damit der Wi und Geift, den er am Tage 
stark confumirte, nicht auch noch im ber Nacht unnüg verrau⸗ 
hen möge. Er hätte überdem, wegen angeborner Ehadhaf- 
tigkeit der Süße, die ungefpaltenen Hufe mit Schlittſchuhen 
belegen laffen, und mußte damit num wunderleicht über das 
lattefte Eis daher zu gleiten. Das haben die Andern nun 
ebenfalls ihm nachzuthun gefucht, theils weil es die Landes- 
art alfo mit fich bringt, theile weil es, wie die elfenbeinerne 
Schulter der Pelopiden, das Muttermal ift in ihrem Haufe. 
Solche Leute, im rechten Monat geboren, find zwar Falter 
Complexion, machen jedoch viel Glück beim Frauenzimmer. 
Sie find fubtilen Verftandes, haben allerlei Funde, können 
meifterhaft den Droffeln die Eprenkel legen, und den Gim— 
peln die Leimruthen ftellen. Meber alle Vorurtheile find fie 
weit hinaus, und laſſen durch Gewiffensferupel fih nie be= 
rüden; darum werden fie von Eolchen, die da die Heberzeu= 
gung haben, daß mit gewiffenhaften Leuten nichts anzufangen, 
fleißig zu Rath gezogen, und ſtehen fich gut dabei. Aller⸗ 
wärts, wo fie erfcheinen, find fie von Standesperfonen wohl 
gelitten; haben ihre Augen in den Händen, die Hände aber 
überall im Epiele, und weſſen das Herz voll ift, davon geht 
- der Mund ihnen reichlich über. Alſo von der Welt gebüb- 

rend hochgeſchätzt, wandelen fie auf Erden, ihr ein Licht in 
den Finfterniffen, das die Finfterniffe nicht begreifen bönnen, 
die es aber begriffen haben, werden ihre Kinder und Kinder 
ihres Meiftere. Eie folcher Weife in Ehren ergraut, erreichen 
ein hohes Lebensalter, und wenn zuletzt die Natur fürchte 
ſamlich naht, ihnen den ihr fchuldigen Zoll abzufordern, dann 
ift ihr letztes Wort ein Sommentar über den Xert: ehrlich 
währt am längften! Die zahlreiche Nachkommenſchaft, ihr na= 
türlicher und adoptirter Kinderfegen, geleitet ihre Leiche leid- 
tragend zu Grabe, und theilt fich in die Zipfel ihres Bahr⸗ 
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then; überzeugt, der Wohlſelige ſey nur dieſſeits abberufen, 
um jenſeits, wenn es ja ein ſolches jenſeits giebt, auf noch 
höherer Rangftufe diefelbe freie Kunft zu üben. Herr von 
dalleyrandski ift auch mit unter den Leidiragenden gewe⸗ 
fen, die zur Leiche gegangen; und der alte Herr, ber nur 
mäßige Stücke auf feinen ruſſiſch⸗deutſchen Herren Veiter ges 
halten, hat ihm auch nur ein mäßiges Legat vermadt. Der. 
Bedachte aber bat die Erbfchaft angetreten, und fein Pfund 
in der Pentarchie zum Wuchern angelegt. 





Die Pentarchie hat, wie nun fattfam bekannt geworden, 
die ganze palitifche Welt auf Die Pentandrie oder die Fünf» 
männerfchaft reduzirt, indem die fünf Mächte, die allein noch 
zählen, zu einer gegenfeitigen Lebeneverficherungsanftalt ſich 
verbunden. Weil aber num .die anderen Mächte zweiten Ran⸗ 
ges wie eine ſtetige Verlockung daftehen, um die Berbundenen 
von der Bahn der Tugendhaftigkeit abzuführen; fo hat er 
ernſtlich darüber nachgedacht, wie dem Uebelftande abzuhelfen, 
und if darauf gefallen: das laffe unfehlbar fich erreichen, 
benn man immer je'einen Großen mit dem Kleinen zufams 
menkupple, der ihn am menigften angehe, und an dem gar 
kin Vortheil, ſondern nur lautere Beſchwerde, Aerger, Noth 
und Verdruß zu gewinnen (p- 70). Wodurch er dieſe feine 
Hoffnung rechtfertigt, hat er nicht angegeben; wahrſcheinlich 
meint er, dem ftattlihen Wappentbier, wenn ihm ein folcher 
berafdifcher Köter zur Huth anvertraut ſey, werde ed erges 
ben, wie Et. Peter, als das Weib ihm ihre Geißen zu hüs 
hen übertragen; gleich dem Apoſtel werbe die hohe Creatur, 
wenn fie fo der Niedern über Stock und Stein all die Tage 
ihres Lebens nachrenne, ſich fo abhetzen und abäfchern, daß 
ihr der Appetit nach Geißenfleifch vergehe; und wenn aller 
Loge Abend gekommen, fie Gott flehentlih um Abnahme des 
Sirtenamts angeben, und fich für jede Zukunft zur Ruhe ber 
geben werde. Darnach hat er mit größter. Sagacität feige 
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Vertheilulig gemacht, und Preußen mit ber kördlichen Staaten⸗ 
aſſociation, Oeſterreich mit der weſtlichen, Rußland mit der 
centralen, England mit der ſüdlichen, Frankreich mit der öſt—⸗ 
lichen wohl bedacht; und müht fi nun, den Betheiligten Elar 

zu machen, ‚wie füß das Joch und mie leicht die Bürde ſey, 
die jedem zugefallen. Mean fieht klar wie genau bei Diefer 
Löfung feiner Aufgabe die vorausgefekten Poftulate fich er- 
füllt. Seit man in England, ale Preußen von Napoleon ſich 
Hannover ſchenken laffen, die vielen hunderte ihm angehörigen, 
mit Befchlag belegten Schiffe dem Meiftbietenden lizitirt, iſt 
Preußen für die feandinavifche Halbinfel ohne Zweifel der 
unfhädlichfte Nachbar geworden, und daher ficherlih am 
geeignetften, den Lappen am Nordcap ihre Rennthiere hüthen 
zu helfen. Wieder, was Fönnte erwänfchter feyn, als went 
Defterreih die Caſtellaney aller fpanifchen Schlöffer über: 
nähme, und dabei. mit rühmlicher Behendigkeit die Rolle de6 
Zoreadors in den Gtierhegen der jbortigen Partheien fpielte; 
während England des Theaterweſens in Italien fih annähme, 
Frankreich aber die Emancipation der Frauen in den türki- 
fhen Harems fich angelegen ſeyn ließe. Vollends die Gen: 
tralaffvciation in Deutfchland. Wie Eönnten wir auch nur 
hoffen, oder bie unbefcheidene Zumuthung wagen, daß ber 
Czar aller Neuflen, ohnehin in feinem Gebiete, — das wie 
alle Etatiftifer uns belehren, an Flächenraum dem des Mon⸗ 
des gleihfümmt, — mit unermeßlichen Megierungsforgen und 
der Laſt der Geſchäfte überladen, fih auch noch mit unferen 
Tracaſſerien bebelligen; von den taufend neunhundert und neun- 
undneunzig Unterfuchungen, die bald über demagogifche, bald 
über papiftifche Umtriebe alljährlich bei und anhängig gemacht 
werden, Motiz nehmen; und unferen ins Coloffale gehenden 
Unverfiand überall zurechizurichten und zu bedeuten ſich müs 
hen mögte. Und alle die Verdrüßlichkeiten follte er überneh⸗ 
men, „ohne daß es“, wie die Pentarchie offenherzig gefagt, „fer 
nem Reiche den mindeften Vortheil eintrüge; das vielmehr 
fies den fchwierigften Collifionen mit den gndern Continen⸗ 
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talmaͤchten ausgefegt, ſtets zu Land und zur Eee gerüftet. 
bleiben müßte, um den Forderungen und Vorftellungen fei- 
ned geplagten Herrn den nothwendigen Nachdrud zu geben; 
und al dies ganz und gar ohne irgend eine Machivergrö- 
ßerung, noch einen erhöhten politifchen Einfluß, noch in in: 
duftrieler, noch comercieller Hinficht einen wefentlichen Nu⸗ 
pen zu erlangen; und um Nichte, mit Nichts, zu Nichts den 
ermüdendften Anſtrengungen fi zu unterziehen“. Wahrlich 
es wäre ‘eine Prätenfion von unferer Seite, die an Unbeſchei⸗ 
denbeit nicht ihres Gleichen hätte! 
Hätte aber auch Rußland wirklich fich erbitten laſſen; 
hätte jede der anderen vier Mächte ihre Bürde auf fich ges 
noınmen, der Zweck wäre doch nicht erreicht; die werführerifche 
Lockung wäre nur um ein Kleines gemindert, und bräche nur 
von anderswoher mit verftärfter Macht herein. Denn da bat 
die Natur die Caprize gehabt, den fünf Hauptmäcdhten, weldye die 
Geſchichte hervorgerufen, ‚fünf Welttheile eigener Fabrik bei- 
jufügen; und da kann nun der Gatanad jede auf die Spitze 
eined Berges hinführen, zu ihe fprechend: Das Alles fol dein 
feyn, fo du anbetend vor mir niederfälfi! Dafür aljo hätte 
die Pentarchie vor Allen Sorge tragen müffen, ehe fie an 
die Heineren Affociationen gedacht, diefe größere Gefahr aus 
tem Wege zu räumen. Es .wäre ihr ja auch ein Leichtes ges 
weien nach dem Prinzip des Nichtsangehens oder den Andern, 
deren fie bei jener Cintheilung ſich gebraucht, auch dieſe glück: 
ih zu vollziehen. Eo hätte derfelde Grund welcher Preußen 
Ecandinavien zugeführt, aud bier Umerika ihm zutheilen müfe 
ſen; während Defterreich in Afien fich zu ergeben hinreichens 
den Raum gefunden; wie es für Rußland eine angenehme 
Abwechslung gewefen, der Kälte feines Himmels ſich von Zeit 
zu Zeit entziehend, in den fonnengebeitten afrikaniſchen Wü⸗ 
iteneien -fih einmal gründlih zu erwärmen. England wäre 
durh feine Schelmencolonie in Neuholland von felbft auf Au⸗ 
Nralien angewiefen; nur Frankreich zöge zuletzt den Fürzeren, 
und müßte mit dem Heinen Däumling, dem europäifhen Welt⸗ 
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theil fi begnügen; koͤnnte ſich aber freilich damit tröfte 
daß da die Andern doch Alle meiſt in dieſem Winkel ſeßha 
ſind, es im Grunde Herr vom Hauſe bliebe, und fomit na 
Erfüllung alten Herzenswunfches fein Wille gefhähe tm Hin 
mel und auf Erden. Indeſſen iſt nicht za leugnen, die grı 
Ben Diftanzen würden einige wenige Schwierigkeiten berbe 
führen, die nicht allzu leicht zu befeitigen wären. Darum gı 
fällt mir Wolfgang Menzels Gedanken mit den Imponder— 
bilien viel beffer, ale das fchmerfällige Syſtem des Penta 
hen. Die dynaſtiſchen Intereſſen, die fich bei diefei 
fo breit machen, werben dort zufammengefchlagen, und bil 
den nur eine der Sederleichtigkeiten; ihnen zur Ceite abe 
treten als ebenbürtig die Macht der Nationalitäten, di 
Macht des Glaubens und der Kirchen, die Macht poli 
tifher Prinzipe und die Macht der materiellen In 
tereffen. Verwundert blicken fich freilich die Lefer an, uml 
fragen, wo denn die Intelligenz geblieben? Cie follen fich nu 
gedulden und weiter Iefen, da werden fie befinden, wie es einma 
wieder fich recht bewährt: Hochmuth kömmt vor dem Falle. Dai 
Weibsbild hatte die Ichten Zeiten her ſo dick gethan und fi 
viel geprablt, das konnte nimmer zu guten Ausſchlag führen 
nun iſts and Ende gefommen, und ſieh da! mir finden di 
hoffärtige Dirne als Dienfimagd :bei den fünf andern Herr 
fchaften verdungen; fie muß ale Pfaffentöchin der Kirche haus: 
halten, dem Nationalruhm vorausreitend Trompeterdienſt 
thun, den politifchen Prinzipen die Echreibereien beforgen 
und den materiellen Intereſſen die Bücher führen. Lord E 
hat zur rechten Etunde Schreiber diefes an Roscoe's Wor 
erinnert: das wenigſtens fen bei dem weftphälifchen Frieder 
gewonnen worden, daß man den Papſt auf immer vor di 
Thüre getban. Nun bewundere man dad Walten ber ewiget 
Gerechtigkeit; Feine zwei Jahrhunderte find feither verlaufen 
und der Papſt, den die hohe damalige Staatsintelligenz zu 
hinteren Thüre abgeführt, iſt zur vordern ſachte wieder herein 
gekommen, ſitzt unter den Imponderabilien, und redet zu I 
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nen fehr ernfllihe Worte, denen fie nachdenklich zuhören; 
dagegen wird bie hohe jetzige Euperintelligenz fein fäuberlic) 
jur vorderen Thüre berauspromovirt, und fol fortan den 
Afchenbrödel und dienftbaren Geift im Haufe vorftellen. Wie 
dem auch fey, man fühlt fi in der Gefellfchaft der Sympon= 
derabilien leicht und frei; da fie nicht ins Gewicht fallen, be: 
laften fie den auch nicht, der fich mit ihnen abgiebt; man kann 
alfo auch ohne allzu große Unbefiheidenheit an jemand die 
Zumuthung gelangen laſſen, eines oder dad andere auf fich 
zu nehmen, und feiner mit Huth zu pflegen, Freilich die ma= 
teriellen Ssntereffen bat man immer zu den Ponderabilien ge: 
rechnet, und zwar von der recht fchweren niederziehenden Art; 
aber der Dampf, der Alles überwältigt und in die Höhe 
ſchnellt, bat auch das radical geändert. Die Menzelfche Ab⸗ 
tbeilung ift alfo der des Herrn von Zalleyrandeli weit vor: 
zuziehen; fie ift beffer zu handhaben und praftifcher als die 
andere, die ſich in lautere Phantafterei verfleigt. Das eben, 
daß fein junger Neffe eine Anlage zum Phantaften habe, hat 
der alte Herr feiner Jugend ſchon angefehen, und darum 
auch gleich den Ausſpruch gethban: daß in der diplomatifchen 
Sarriere niemal etwas rechts aus ihm werden könne. Darum 
bat er ihn auch in feinem legten Willen verhältnißmäßig nur 
hledht bedacht, und fterbend mit dem Segen Dans ihn gefeg- 
net: Dann werde die Schlange am Wege und die Otter im 
Pfade in die Ferſe des Roßes ftechend, daß der Meiter rück⸗ 
lings ſtürzt. — Unfpielung auf die Schlangenjungfrau. 


Herr von Talleyrandski ängftet fich fehr, in was Weife, da 
Rußland die Eentralaffociation in Deutfihland in feinem Punkte 
berührt, doch eine Verbindung zwijchen ihnen zu Etande ge: 
bracht werden Fönne. Er meint zu Lande könne das am ber 
ftien von Kaliſch aus durch Schlefien nach Lobau in Sachſen 
gefhehen; zur See aber über Lübeck und die medlenburgis 
hen Geeftädte, wobei jedoch der fichere Hafen von Chris 
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ſtiansöe auf Bornholm dürdy gütlichen Vergleich von Danemarf 
aquirirt werden müffe. Diefe feine Eorge macht neben der größe- 
ren: ob denn Rußland wirklich ſich entfchließen werde, fidy mit 
dem Eteine, an dem die alten Kaifer fich lahm getragen, zu 
beladen, eine gar Heine Figur. Iſt erft die Hauptſache zu 
unferen Gunſten entfchieden, dann wird dad Andere fih von 
felber finden. Faͤngt man mit Dänemark und Chriſtiansöe 
zu tractiren an, dann wird des Forderns und Feilſchens von 
Seite diefer Krone Fein Ende ſeyn; beffer man geht kurz und 
gut den Weg, den die Schweden ehzuvor gewiefen. König⸗ 
Iihe Majeftät Guſtav Adolphus landen naͤmlich da oder dort, 
etwa in Mechelnburg, und entbieten kurz und gut die Her: 
zoge des Landes zu fich Ind Lager, um Allerhöchſtihnen die 
Schlüſſel zu ihren feften Etädten und Hafen abzufordern. Pacta 
non sunt pacta — silent leges inter arma öffnet weiter die 
Wege tiefer in’s Land. Mäßige Lieferungen an die Heere 
des Protectorats find in der Ordnung; eine Heine Plündes 
Yung von Frankfurt an der Dder oder fonft einem der dorti⸗ 
gen Mefter liegt etwas nebenan, aber was ift das dem Heil 
bes Ganzen gegenüber? Dann wird des Herren Echwagers 
Liebden bedeutet: Was maffen Königl. Maj. von Schweden 
nur berübergefommen, des Reiches Libertät zu effectuiren; 
Deswegen feines Theils alles thun wolle, um mit feiner Ar- 
mada etwas fruchtbarliches zu richten; dagegen aber fih auch 
verfehe, daß des H. S. Liebden feinerfeits mit Assistenz 
ihm socorrire, ihm in gelt und Prouiant zu Hilfe komme, 
fein Kriegsvplf mit ihm conjungire, feine vprnemfte beve- 
ftigte Ort ihm in Stich gebe, damit folchermaffen die vires 
itngetailt gegen den Feind marchiada machen, und ihm einen 
großen Colpo beybringen Fünnen, Die Antwort iſt verwei⸗ 
gerlih, da wird aber die Armee auf dem Werder einquar: 
tiert; die täglichen insolentien ber Soldatesca, und das Elend 
der armen Unterthanen thun das Ihre; fehlt noch etwas, dann 
werben die Geſchütze anf die Reſidenz gerichtet, und nun er⸗ 
folgt die Einwilligung. Zur Freude über den Tractat wer⸗ 
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den die gerichteten Stücke, neunzig an ber Zahl, gelöst. Aus 
Verfehen hat man die Kugeln aus Ihnen nicht herausgezogen; 
fie durchfahren alfo die Aäufer, und das wirkt, und macht 
ten Tractat ſchön dauerhaft; und die beiden füderativen Staa⸗ 
ten find nun föderirte Etaaten, und fehen das Föderations⸗ 
werk auf gemeinfame Rechnung fort. 

So wenn man einmal ſich entfchlofien, Turz und gut Ge: 
malt zu brauchen; es macht fih, "wie man flieht, alles von. 
klbft, ohne viel Federleſens. Will man aber Tieber piano 
auf einem Ummeg gehen; danı hat die Pentarchie in einem 
Bilde, wie die Ruſſen es in Polen angefangen, die Cache 
und gar appetitfich vorgeftellt. Eie erzählt ung naͤmlich p. 278 
Folgendes: „Seit dem Waffenftilftand von Andruszow Die 
1702 hatte Rußland nicht wider Polen gekriegt. ber der 
polnifhe König Auguft II. hatte Peter den Großen gebe: 
ten, ihm zum Schub 12000 Mann ruffifhe Truppen in Por 
Ion zurücfzufaffen. Don. diefem Zeitraum an garnifonirten 
allerdings fortwährend, bafd mehr bald weniger ruffifche Trup⸗ 
ven im Gebiet der polnifhen Republik. Unwahr ift indeffen, 
daß dieſelben zu irgend einer Zeit eine fo große compacte 
Maffe gebildet hätten, wor welcher fich die dreizehn Millionen 
polniſcher Unterthanen ohne Schwersftreich hätten beugen müfs 
ſen. Im Gegentheil waren die ruffifchen Truppen in Fleinen 
Abtheitungen faft unausgefept über das Land zerftreut, wes⸗ 
wegen es auch 1794 Kosziusko fo Teicht geworden, bie 11000 
Dann Igelſtröms ohne eine bedeutende Macht zu zerftreuen. 
Nicht alfo in einer furdtbaren Decupationsarmee, fondern 
theilweiſe in dem gewandten und rafchen Gebraud der weni: 
gen gertheiften Truppen, und hauptfächlich in der genauen 
ind perfönfichen Kenntniß der fämmtlichen polnifchen Etaates 
elemente lag Rußlands geheime Macht über Polen. Wie 
kin anderer Staat hatte Rußland die polnifhen Verhältniffe 
nach allen Urſachen und Wirkungen hindurchforſcht. Es kannte 
den politiſchen Werth oder Unwerth der einzelnen Notabili⸗ 
Yen der Republik vollkommen richtig, und deshalb verſchwen⸗ 
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dete es auch nie weder eine Drohung noch eine Belohnung 
umſonſt. Es berechnete das Maaß des Widerſtandes, welchen 
die Republik zu leiſten im Stande war, immer treffend, und 
gründete auf dieſe richtige Rechnung ſeinen polniſchen Primat. 
Es war daher mehr ein diplomatiſches als militärifches Ueberge⸗ 
wicht, welches Rußland in dem Gebiet der Republik geltend 
machte. — Darum empfingen auch die ruffifchen Generäle vom 
ruffifhen Sefandten in Warfıhau deren Befehle, und die Ge: 
fhichte des damaligen Polens war nur die Geſchichte der ruſ⸗ 
fifhen Sefandifchaft an Stanislaus Augufts Hofe“. — Das 
Alles kann die Gentralaffociation ſich gefagt feyn laſſen; fie 
bat num die Wahl zwifchen Guftav Adolph oder dem Oxen⸗ 
ftlerna. Wählt fie den Einen, dann fegen wir hernach dem 
Mann vom Leder, der die Echlachten bes Herrn gefchlagen, 
den neuen Stein auf das Schlachtfeld hin. ntfcheidet fie 
für den Andern, dann wird dem großen Patrioten, dem Manne 
von der Feder, der und das einfältige Dentfchthun abge: 
wöhnt, der Geine an. die Stelle des niedergeriffenen Kaiſer⸗ 
fiuhles bei Rhens am Rheine aufgeftelt. Herr von Talley⸗ 
randski aber ift, wie man. fieht, ungemein naiv, und das 
war das Zweite, was der alte Herr neben der Phantaftil an 
ihm nicht Teiden konnte, uyd weswegen er gefagt, daß nimmer 
etwas rechts aus ihm werden könnte. ein Buch ift der Ne 
gierung, deren Sache er führt, eben fo nützlich geworben, 
wie damal Joel Jacobys Schrei der Preußischen. 


Die Pentarchie weiß den verfchiedenen Gabinetten ihren 
Beichtfpiegel gar fein in den rechten Sehwinkel unter die Au⸗ 
gen zu rücken; und da kann ſich denn etwa gleich das Eng 
lifhe an den Worten p. 183 in ganzer Leibeefigur trefflih 
fpiegeln. „Die Propaganda des foreign office hat Feine No: 
ti} von liberal und abfolut, von dem hiftorifchen oder phil: 
fophifchen, morglifchen oder rechtlichen Werth der Staatsver⸗ 
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fafſuugen genommen; fie wollte feine Revolution und auch keine 
Ruhe; keine große Verſchwörungen, aber nirgends Zufriedens 
beit; etwa eine halbſtündige Heine Emente, möglichit unblus 
tig, aber mit großem Lärm; wirkliche Gährung in den Staa⸗ 
ten, jedoch ohne ernfthaften, folgereichen Ausbruch. Allent⸗ 
halben werden -diefe Intriguen gegen die Regierung eingeleir 
tet, welche ihre Autorität einigermaaßen confolidirt zu haben 
fhien; und wo Lord Palmerſton eine. unabhängige nationale 
Stellung feines bisherigen - Schüglings für möglich hielt: eben 
fo gut gegen Don Pedro wie gegen Don Miguel, gegen die 
Königin Chrifline wie gegen Don Garlod, gegen den König 
von Belgien wie gegen Holland, gegen Louis Philipp wie 
gegen Defterreih. Kine Unzahl von niedrigen Emiffären, wies 
wohl nicht alles geborene Engländer, wurden in die verfchies 
denen Staaten zu jenen Zwecken geſchickt. Die heilige Allianz 
beängftigte den Stantsfecretär des auswärtigen Amts, fie follte 
gefprengt werden, Defterreih, Preußen, Rußland follten fich 
ſchlechwweg haffen und befriegen, weil es Lord Palmerfton 
alfo wünfhte Man muß gefteben, daß diefe Art, politis 
fhe Sefchäfte zu betreiben, einen ziemlich geiftlofen und or⸗ 
dinaren Charakter an fich trug, und Englands politifchen Eins 
fluß zu fleigern keineswegs geeignet war“. 

„Hat nicht das Cabinet der Tuilerien“, fagt er weiter, zum 
nächften Nachbar übergehend, „fo oft Belgien eine Ohnmadıt 
anwandelte, eiligft Truppencorps zufammengejogen, und bie 
drohendfte Stellung gegen den Oſten genommen? Hat man 
nicht von Frankreich aus bald mit den belgifihen Liberalen 
und Yreimaurern, und bald mit dem uftramontanen belgis 
fhen Clerus coquettirt und fraternifirt? Hat unter feiner 
Aegide die Revolution nicht die Patricierregierungen in ben 
Bantonen geftürzt, hat es die fremden Flüchilinge in der 
Schweiz nicht unter feinen Schu genommen, ihr demagogis 
ſches Treiben befördert, den Zwieſpalt der Cantone unterhale 
ten, und bie Schweiz von jedem beutfchen Einfluſſe Iogzureißen 
gefuht? Dann aber, ald der Ernſt gelommen, Bern im Sti⸗ 
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che gelaffen, die confeilfhe Affaire angerichtet, den blocus 
hermetique angeordnet, und durch Herren von Rumigny ein 
ſchnödes Spiel mit Wahrheit, Glauben, Treue und Recht ge- 
trieben, das feinen gewiffen, wenn auch fpaten Räder finden 
wird? Hat es nicht Ancona gegen Defterreich zwar befeht, aber 
bie italienifchen Regierungen durch den Polenzug nach Savopen, 
und die Thätigkeit feiner Propaganda von fich weggeängftigt? 
Hat es nicht mit der wohlbefannten Lockpfeife dem deutſchen 
Bunde vorgepfiffen, als es gegen die militärifhe Beſatzung 
Frankfurts proteftirt. Uber der Bundestag hat nad) diefer 
Pfeife nicht getanzt, und vielmehr die franzöfifirte Politik mit 
einen Dementis abgewiefen, daß ihr fortan die Luft vergehen 
muß, ihre Hände in die deutfchen Truhen hineinzubringen? 
Und auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel, was ift dort gefchehen, 
and in den orientalifchen Verwiclungen, wo man zugleich in 
Athen, Cairo und Eonftaniinopel pünktlich gezahlt, und alles 
Mühen doch zu Feinem Zwed geführt ?« 

Das iſt ſchön und gut, und vor Allem theifweife fehr 
wahr, und die Abgelanzelten ftehen ganz befhämt, und müſſen 
die Augen niederfchlagen. Aber eine Ehre ift der Andern 
werth; die Gefcholtenen verftehen ſich ihrerfeits gleichfalls nicht 
fhleht auf Wahrfagerei und Ehiromantie; und haben fie die 
Schmaͤhle erft hingenommen, dann kömmt aud an fie die 
Reihe, die Kunſt zu üben, und der guten Wahrheit uneigen- 
nütziges Zeugniß zu geben ihrerfeits. Sie werden daher die 
tugendhafte Predigerwittiwe bitten, auch ihr Faͤuſtchen zu öff- 
nen, und die fladhe Hand zur Befhauung darzuhalten; und da 
- werden auch curioſe Reden fallen, die wir hier nicht nachre 
den wollen, weil man wohl verpflichtet ift, nur Wahrheit 
zu fprechen; nicht aber gehalten, alles, was mahr ift, auszuſpre⸗ 
hen. Die füßen Schmeichelworte, die die Prätendenten gegen- 
feitig fi zurufen, mögen lieblich zu hören feyn für die Umfte- 
henden, weil fte Dabei guter alter Sprichwörter fih erinnern; wir 
aber unfererfeits geben auf Diefe Bravaden untergeordneter Ugen- 
ten nicht mehr, als auf die Auffchlüffe, die-der Crouy⸗Cha⸗— 
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nelfhe Prozeß in Paris geliefert. Herr St. Edme ſagt: Bir 
comte de Perſignh beim Prinz Louis iſt ein fchlechter Menfc; 
und thatfächlicy ein beim Prinzen angefiellter Epion der frana 
zöfifhen Megierung. Der Herr Marquis de Group ſagt: 
diefer Charles Durand ift ein Niederträchtiger, und diefen 
Bonaparte ein — —. Der Münzfammler Durant fagt: Char— 
les Durand ift zu entehrenden Strafen verurtheilt worden, 
und hat in Deutfchland] während der zur Verjährung nöthi> 
gen Zeit fich aufgehalten. Unter meiner Vermittlung jedoch 
find ihm Eubfidien vom franzöfifhen König zugelommen, um 
mittelft ihrer ein franzöfifches Sournal in Frankfurt zu res 
digiren. Bon H. Charles Durand fagen die Zeitungen: er 
habe offen geftanden; wie er fich die ganze: Zeit her als rufe 
fifher Agent in Paris aufgehalten, mit ruſſiſcher Miſſion 
beauftragt, und mit ruſſiſchem Gelde befoldet. Herr Eh. Du: 
tand aber entgegnet feinerfeits: er ſey nicht ruffifcher Agent, 
bie Zeitungen aber lögen. So ungefcheut rühmen fich diefe 
Leute einander ins Angeficht; es find die Giftſchwäämme, die 
auf dem Mifte der depenses secretes wacfen und gebeihen. 
Was man von oben herab davon denken und halten mag, iſt 
uns unbefannt; was aber die Maffen unten denken, ift fein 
Geheimniß, und die Folgen davon werden unfere Kinder ers 
leben müffen, ehe dann fie alt geworden. 


Geht der Pentarch etwas rauh mit den genannten Glie⸗ 
dern der Fünfherrſchaft um, dann ſind ſeine Sympathien da⸗ 
gegen mit der, die da die erſte in feiner Ordnung iſt, und 
er verfährt demgemäß mit ihr fein fänberlid. Er äußert 
nämlich. die allergrößte Verehrung für die Beamtenhierarchie, 
die er die Gonftitution des Landes nennt, und die unter Allen 
in ganz Europa leicht die Gebifdetfte, und von den Auscul⸗ 
tateren und Subſtituten bis zur höchften Spitze nirgend an- 
derswo fo hinaufgetrieben, eine Mafchine bildet, die ſich felbft 
erhält, fih von felbft ernent, fich felbft aufzieht, und fo ih⸗ 
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ren vegelmäßigen Gang feit langer Zeit abläuft. Wie er 
fie befchreibt, ift es offenbar die gleidy dabei p. 231 erwähnte 
berühmte Windmühle, die wie fie fih feltft erbaut, fo auch 
fortdauernd fi) in Dach und Fach erhält, und überbem ne= 
ben dem zu mahlenden Getreide auch den zu feinem Vermah⸗ 
len nöthigen Wind fich felber fabrizirt; diefelbe, auf der jept 
bie beiden Prälaten fingen, und vom Müller ſich ihren Haushalt 
führen laſſen. Er nimmt aber nun diefen Müller gut ind Gebet, 
und behende wie er tft, weiß er gefchidt feiner Finger fich 
zu bedienen, um die etwas zu heiß gerathenen Kaflanien aus 
den Kohlen zu langen. Der Adel ift dort, fagt er nämlich, 
abolirt, die Vorrechte der Erädte find abolirt, die lebendige 
Staatsintelligenz ift allüberall, und die robufte bureayfratis 
ſche Conſtitution, deren ſich das Land erfrent, giebt ihm un⸗ 
ermeßliche intenfive Kraft. Damit fann aber das beutfche 
Volksleben freilich nicht beiteben, und da war denn die wich- 
tige Lebensfrage: im wie weit der germanifche, freie, heimath⸗ 
lihe Geiſt gegen das conditionelle Etaatliche fich geltend machen 
bürfe? Das wäre nun eine verdrießliche Sache, da der Pro⸗ 
jeß gegen das altdeutfche gefchichtliche Element hätte entfchie: 
ben werden müffen. ber die Intelligenz, der große Staats⸗ 
factor, hat Math gewußt; fie bat, fagt er irouniſch laͤchelnd, 
mit lobenswerthber Gewandtheit den politifchen Con— 
flict in einen religiöfen umgewandelt, und indem fie bem 
Beifpiel der Aerzte gefolgt, die der Maus, welche dem Bauer 
in den Magen gefchlüpft, die Katze nachgefendet, der höchften 
Verlegenheit, welche der Bureaufratie begegnen Fonnte, glück⸗ 
Kid) vorgebeugt, und das Capitol gerettet. Nun legt alles ſich 
leicht zum Ziele, die Curie ‚bat die Larve vorjchnell abge⸗ 
nommen; die Bureaufratie und die afatholifche Sache 
find jet ein und daffelbe. England, Echweden, Norwegen, 
Island, Dänemark, Holland, die Schweiz, das proteftantis 
ſche Deutfchland, felbft das griehifhe Rußland fliehen 
um die Bureaufratie für die Bureaufratie, alle geeinigt und 
gerüftet.gegen das alte, heimathliche, hiftorifche, deutſche Wer 
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fen (p. 261). Steht nur im Banner eingefchrteben: Auf ger 
gen die Umgriffe der Hierarchie! alle gemüthlichen Norde 
deuifchen werden ſich ficherlich um die ahnen der oribodoren 
Kirhe ſammeln; die Hegelifche Philofophie in dem Charakter 
einer abgefchloffenen Unveränderlichleit ausgeprägt, wird mite 
fireiten gegen die katholiſche abgeichloffene Unfehlbarfeit, bie 
Philorthodoxie wird fiegen. Heil dir im Eiegerfranz! 

Man follte darauf jchwören, die ganze Ehrie fey bie Lu⸗ 
mbretion eines Eubftituten vielbelobter Bureaufratie, zum 
Behuf des Etaatderamen eingereicht; fo grob gefponnen ift 
diefe Fineffe des Heren von Talleyrandski, bie ſich von 
der Dummheit der Deutfchen wirklich eine zu ſchmeichelhafte Vor⸗ 
ſtellung macht. Wahrlich die Allianz mit diefem Potentaien 
fehlte noch zu allen den brillanten Früheren, um dem Faße 
vollends den Boden einzuftoßen. 


Viefbejagter Herr hat auch über die befannte Preisaufs 
gabe: man fol die beiden revolutionären Partheien am heine, 
die den Erzbiſchof von Eöln verleitet, ausfindig machen, über 
ihre Entftehung, Zufammenfegung und ihre Zwecke die nötbige 
Auskunft geben, und alle Angaben mit den erforderlichen Dos 
tumenten gründlich belegen, tieffinnig nachgedacht, und Fol— 
gendes iſts, mas er über Eine derfelben, die in der papftlis 
Gen Eurie ihre Mefidenz hat, herausgebradht; wobei wir der 
Raumerfparniß wegen nur die leitenden Ideen angeben wollen. 

Erfte Sympathie mit den revolutionären Fatholifchen Völ⸗ 
tern durch die beigifche Revolution in Rom gewedt. — Die 
Enancipationsbill in England, die politifch=religiöfen Ten⸗ 
denzen Defterreiche und Bayerns erfüllen die Eurie mit Hoffs 
mungen; nur Rußland gegenüber wird temporifirt, und Die 
volniſche evolution mit. jefuitifhen Mentalrefervationen ge⸗ 
mißbilligt. — Nun Uebertritt des Papſtes zu dem beigifchen 
Volke gegen die Legitimität.. — Die längft fhon am heine 
beftehende Propaganda erhält am neuernannten Erzbiichof von 
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Göln einen feften Halt und Stüppunkt: — Der geiſtigen Bes 
fhränftheit des H. v. Drofte, gefteift durch unbeugfamen, 
Heiftlichen. Eigenfinn, wird der Caplan Michelis als Eorrectiv 
beigegeben. — Nun zieht ſich die Kette von Brüffel (Nobiano), 
Lüttich (Erzbifchof v. Bommel) nah Münfter (Kiftemaker, 
Rellermann, Stolberg), Düffeldorf (Schulten, Binterim), 
Bonn (Windifhmeann, Walter und Klee), Eoblenz (die be: 
Tannten Fanatiker neben Elemens Brentano, der doch befannt: 
lich gleichzeitig in einem Gapuzinerflofter in Polen in. der 
Merborgenheit intriguirt), Mainz (Räß, Weiß und abermals 
Klee), Camberg (M. Lieber), Frankfurt (Dechant Marr, 
Chriftian Schloſſer, Pfeilfchifter), Afchaffenburg (abermal 
SMfeilfchifter), Würzburg (Benkert, v. Moy), Tübingen (Moͤh⸗ 
ler, Lange), Speier (Weiß), Straßburg (Liebermann und 
wieder Raͤß), in die Schweiz. (Geiger, Widmer, v. Haller), 
nah Münden (Eailer, Görres) hinüber, und von da in die 
unbelannten Landfchaften des Orients zum Priefter Johannes. 
Sitz des Grofmeifters und Verfammlungsort der Propaganda 
find die umterirdifchen Gewölbe auf Stift Neuburg bei Heidelberg, 
jedoch ohne Wiffen des Befigers des Mathe Schloffer ; die Truhe 
aber ift fortdauernd in Straßburg bei Liebermann etablirt. — 
Capaccini fondirt die Lage der Dinge. — H. v. Drofte wird. 
renitent und herausfordernd, feine Erklärung vom 31. Octo⸗ 
ber’ 1837 an den Minifter von WUltenftein. — Die preußifche 
Regierung durd ihre Agenten: Nagler in Frankfurt, Graf 
Galen in Brüffel und Bunfen in Rom gar übel bedient. — 
Aofichtliche und confequente Aufregung der Mheinlande Durch 
den Papſt. — Die Bannftrahlen bereit gelegt, das geiftliche 
Schwert gefchliffen, der Kriegsruf des herrfchfüchtigen Prien 
fters erfhallt, die Alloeution donnert über die Alpen. — Der 
Abbe Spinelli fchreibt feinen Aufruhrbrief; da die anfehnliche | 
Empörung an Mhein und Mofel aber nicht erfolgen will, 
wird Spinelli desavouirt, Belgien belobt, der Erzbifchof von 
Mecheln zum Cardinal creirt. — Lambrushini wil Rom 
groß machen, fo oder fo; erft durch die Zuliordonnanzen, dann 
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durch Bekanntmachung der Actenſtücke in der Kölnex Sarhe. — 
Ryheinpreußen bleibt ruhig, darum Die zweite Allocution. — 
Nun mit Pofen über Wien und Tyniec angefnünfl. — Man 
weiß nicht, wo bei der Maskerade im Poſenſchen der Pfaff 
aufhört, und der Ritter anfängt. — Die Curie wünſcht Ihren 
Erlaß gegen die yolnifche evolution wieder zu ‚verfchluden; 
darum wird die blaffe Seele des Herrn von Dunin zus Stand⸗ 
‚haftigkeit in der Dppofition gegen die Megierung ermuntert; 
Louis Philipp mit ſüßem Raäucherwerk als allerchriſtlichſter 
König beräuchert. — Die Canoniſation H. van Dunin's, und 
die Nüdbringung der Meliquien des heiligen Adalbert -von 
München her in Ausſicht geftellt. — Die Eurie, in den Uh= und 
Zuneigungen der Völker gänzlic) ignorant, erregt jedoch 
feine geringe Beforgniß für die Zukunft, weßwegen Defterreich 
und die italieniſchen Staaten zumal den triftigfien Grund ha⸗ 
ben, fie zur Umkehr von diefer beillofen Bahn zu beftimmen. 

Man fiehbt, wenn man das bläßliche Derfchwörungebifie 
hen fich betrachtet, hier malt ein petit Titus Oates in dem 
Einne etwa, wie der Gardinal von Retz le petit Catiline 
fih genannt. Man fchaue einmal das wahrhaft großartige- af 
Fresco an, das der kühne Engländer vor 160 Jahren in fei- 
nem popish Plot aufgefiellt, um fich zu überzeugen, wie die 
Menfchheit, ftets im Sinken begriffen, endlich noch gar in Die 
Zwergsgeftalt zufammenfchrumpfen wird. Da wird gefchaut: 
der Papſt in Mitte der Congregalion de propaganda, wie er 
auf den Grund bin, daß in England und Schottland und 
Irland König und Volk ganz der Härefie verfallen, die In⸗ 
fel zum Leibgedinge des heilgen Petrus macht, und der. Epus 
verainetät über diefe Königreiche. fich unterwindet; ſie aber ſo— 
fort auf die efuiten und ihren General, P. de Dliva, als 
feinen Delegaten überträgt. Nebenan iſt das neue Minifterium 
ihon zu Rath verfammelt, das der ftolze Priefterfönig in England 
ſich ernannt. Daneben unter dev Doppellinde fteht der Gteintifch 
aufgerichtet, Das nackte Echwert zufammt der MWeidenfchlinge 
it aufgelegt; denn die heilige Vehme will den Blutbann ber 
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"gen über Carl Stuart, den ſchwarzen Baftard von England. 
"Darum ift der Gerichtöfrohn durch feine Länder durchgewan⸗ 
‚Bert, und hat den Span von ber Pforte von Windſor abge: 
fchlagen, zu drei verfchtedenmalen hat er den Vervehmten vor- 
geladen. Fünfzig Jeſuiten figen num, da der Termin ver: 
kaufen, als Freigrafen zu Stuhle; die Müger Hagen an, 
ba6 Gericht wird in aller Form gebegt, und Earl II. wird 
‘ala Häretifer des Todes fchuldig befunden. Damit num aber 
die gefprocherie Eentenz zur Vollziehung fomme, bietet P. la 
Ehaiſe, Beichtvater des Könige Ludwig XIV., 10000 Pfund. 
Der fpanifche Provinzial bietet das Gleiche; derPrior der Be⸗ 
nedietiner legt 6000 Pfunde zu; die Dominicaner treten gleich: 
falls bei, bitten aber um Nachficht ihrer Armuth wegen. Dem 
MRitter ©. Waleman, dem Leibarzte, werden nun aus biefer 
Mordtruhe 10000 Pfunde angeboten, daß er den Delinquenten 
vergifte; er erbittet fi) aber 15000, und erhält 5000 auf 
Abſchlag. Darüberhin werden, um 20 Guineen jeder, vier 
irlaͤndiſche Banditen gedungen, den König zu erftechen; dann 
nob Grove um 1500 Pf., Pickering um 30000 Meffen — 
was, die Mefle zu einem Schilling berechnet, eben fo viel 
austrägt — erkauft, um ihn mit filbernen Kugeln zu erfchief: 
fen; Somers, der Jeſuit fchafft fich, der Eicherheit wegen, noch 
ein langes Mefjer an um zehn Schillinge, zu gleichem Zwe⸗ 
de. Fünfzig Sefuiten geben zu dem Allen, im weißen 
Roße zu London, ſich den Handfchlag, den fchwarzen Baſtar⸗ 
den umzubringen, es koſte was es wolle; denn‘ wenn er nicht 
R. C. römifch=Fatholifch werden wolle, fol er auch nicht C. 
R., Carolus rex feyn. Man fieht dann weiter im Eonterfei, 
wie diefe felben Echandbälge London mit 700 Feuerkugeln, 
auf ihre Unkfoften, in Brand geftedtz; aus dem Brande aber 
wohl 14000 Pf. an Werth geftohlen; aus dem von Marge: 
rethhill aber an 200000, wegen welcher Profitlichkeit fie dar: 
auf beichloffen, alle vornehmften Städte Englands mit foge- 
nannten teurburgifchen Senfpillen, die eine befonders beißende 
Brühe bei fi führen, in Brand zu fteden. Weiter hin praͤ⸗ 
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fentiren ſich 20000 Katholiken, bald 60000, endlich, 200000, bie 
fteifleimenen Kerle Fallſtaffs, in London im Verſtecke; bie 
binnen 24 Stunden ſich auf die Beine machen, und vertrage- 
mäßig 100000 Proteftanten die Kehle abfchneiden werden. In 
Irland aber wartet die ganze papiftifhe Bevolkerung nur des 
abgerebeten Zeichens, um fämmtlichen Proteftanten, die Alle 
auf dem Todtenregiſter ftehen, dag Gleiche zu thun. 

Yun möge einmal Herr von Talleyrandoki neben dies 
kühngedachte, in wenigen großen Zügen ausgeführte Bild, fein 
eigenes verblafnes Machwerk fielen; und er wird felber vor 
feinem Srevelmuth errötben, einem folhen Meifter auch nur 
von ferne es nachthun zu wollen. Hätte er doch nur das Werk, 
das W. Bedloe, der Gefelle des großen Dates, gejchrieben, 
und das den Titel führt: „A narrative and impartial dis- 
covery of the horrid popish plot, carried on for the bur- 
ning and destroying the Cities of London and Westmin- 
ster, with their suburbs ete by C. W. Bedloe, lately en- 
gaged at that horrid design, and one of the popish com- 
mittees for carrying on such fires“, recht gründlich fu: 
dieren wollen; feine Phantafie würde dadurch Spannkraft er: 
halten haben, und das Buch hätte ihm Farbe und Bilder an die 
Hand gegeben, die ihn in Stand gefegt, auch feinerfeits et- 
was Erkleckliches zu leiften. Es verlohnte fchon der Mühe, 
ih in ſolche Künftlerfeelen zu verſenken; denn wie jener alte 
Maler auf deffen gemalte Blumen die Horniffen zugeflogen, 
das dumme Thier zu volllommener Illuſion gebracht; fo hat: 
ten diefe Höllenbrenghel den gefunden Menfchenverftand, der 
eben erft vom alten Aberglauben reformirten englifchen Nation, 
fo vollkommen in Befchlag gelegt, daß ſich Feine Spur davon an 
ihr verfpüren laffen. Cie hat Alles buchftäbl;ch geglaubt, und 
gerade dad Abgeſchmackte darin als den rechten Beweis der nai- 
ven Wahrheit des kunſtreichen Meifters fich gedeutet. Die angli- 
caniſche Kirche, die Parlamente haben buchftäblich daran geglaubt, 
und durch ihre Bills die aufgeftellten Saͤtze canonifirt. Dex 
Hof (den König ausgenommen) hat daran geglaubt, und mit 

16 * 


34 Malbergiſche Stoffen zum Wettlauf. 


tieffter Andacht der Sriedenspredigt zugehört. Die Gerichte 


haben ihr auf's Wort geglaubt, und Coleman (den Michelis 
in diefer Sache) aufs Blutgerüſt gefendetz ihm: dann die 
gedungenen Mörder zur Gefelfchaft beigegeben; und weiter: 
bin den Provinzial der Jeſuiten mit fünf andern Ordensglie: 
dern fo wie Graf Etafford, den defignirten Zahlmelfter, gleich 
false den gleichen Weg gefendet. Mochten die Angeklagten 
durch 26 Zeugen ihr alıbi, oder das der meineidfchwörenden An: 
Häger beweifen; die Zeugen waren Eatholifch, ihnen entgegnete 
das Gericht: fie würden gelehrt, ihren Sinnen feinen Glauben 
beizumeffen, könnten alfo Fein Zeugniß geben. Zwar wird un: 
ter der folgenden Negierung dies Ihr Zeugniß ale gültig ange: 
nommen; und Dates, nun dee Meineids in jener Cache über: 
wiefen, von Dldgate bis Newgate und von dba wieder zurüd 
nad) Tilburn ausgepeitfcht und an den Pranger geftelt. Aber 
er überlebt die böfe Zeit, und nachdem er durch das Meer 
von Schande durchgeſchwommen, fleigt er wieder im Mei 
der Ehre an's Land; erhält nach der Austreibung Jacobs II., 
und der glorreichen Reftauration durch Wilhelm von Dranien, 
einen Jahrgehalt von 400 Pfund, um ihn für die verlornen 
frübern 1200 zu entfchädigen; und wird endlich alt und le 
bensmüde zu feinen Vätern verfammelt: ein leuchtend Vor: 
bild zur Nacheiferung für Alle, die in Zukunft auf feinen 
Wegen zu geben Neigung in fich verfpüren, Was die Hin: 
gerichteten betrifft, fie waren todt, und niemand vermochte 


fie zu erwecen. Als aber bei der Verurtheilung des Dates 


auch das Zodesurtheil des Grafen Stafford von der Pairk- 
kammer als nichtig erflärt wurde, verwarfen die Gemeinen 


die BIN, und Hume fagt Ealtblütig: „die Zeiten ſchienen nicht 


darnad) zu ſeyn, daß man den Ratholifchen eine volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen, und über die Proteftanten einen 
fo großen Vorwurf ergehen laſſen konnte.“ 

Mit diefem Panorama einer der intereffanteften Gegenden 
im Fabellande, das fo täufchend ausgeführt gewefen, daß es 


eine ganze fonft verftändige Nation in folche Raſerei verfeht, 
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daß ſie nahe daran geweſen, eine ſizilianiſche Vesper einzu⸗ 
laͤuten, vergleiche nun einmal H. v. T. ſeine kleine Mondſchein⸗ 
landſchaft; in der der Mond nicht einmal ſcheint, ſondern nur 
durch einen Mann mit der Laterne und dem Dornbuſch vor⸗ 
geftellt wird; und die auch Keine Landfchaft ift, fondern ein 
Intriguenſtück im landſchaftlichen Style ausgeführt. Will er 
fünftig in diefem Felde fich noch weiter verfuchen, fo muß er 
vor allem fih ermannen, und durch größere und Fühnere 
Kombinationen die Welt, der es wahrlid nicht an Glauben 
fehlt, noch auch an der Empfänglichkeit für Illuſionen, über: 
rafchen und verblüffen.. Die Halbheit führt zu nichts; fingt 
Pſalmen nad) der Melodie von Oafienhauern, und die wies 
der im Chorale dur die Fiftel ab; mebt Zeuge im Aufzug 
aus Pferdehaar, im Einfchlag aus Spinnweben: eins frißt 
das Andere auf, und ee kömmt nichts Haltbares heraus; wes⸗ 
wegen Diefe Art von Webung auch fchon im Pentateuch ver- 
boten iſt. Ihr mögt immerhin das Unglaublihfte, Wider- 
fprechendfte, Abfurdefte vorbringen; unfer Publikum hat ei= 
nen Straußenmagen, verbaut Steine, und füttert fich mit der 
Kinderpappe, zu der es zwifchen feinen Wänden fie verrie- 
ben, dick bis zur preiswürdigften Wohlbeleibtheit auf. Aber 
leimt nur nicht aus Hobelfpänen die Klötze, die ihr ihm zu 
verfchlingen gebt, fondern fchneidet fie aus ganzem Holze; 
bindet Die mit etwas Del politirten dann .an ein Sciffstau 
feit, und werft fie Fühnlich aus ins weite Meer! Ihr werdet 
Wunder ſehen, wie gierig der Leviathan nah der Afung 
ſchnappt, und fih Euch willig gefangen giebt. Wie aber 
jett die Dinge liegen, muß die Patronatsherrfchaft, Euch des⸗ 
avouirend, unter Seufjern rufen: Herr bewahre mid) vor mei 
nen Freunden, einer Feinde will ich mich fehon felbft ers 
wehren! 


Mb 


XIX. 
Beanzöftiche Briefe über Rom und SCIfif. 


Vorwort. 


Die folgenden Briefe dürften für den dentfchen Leſer ein doppeltes 
Intereſſe haben. Einmal das des Gegenflandes, den fie darſtellen, 
Roms und Afiifis, jener zwei Gentralpunkte der katholiſchen Welt; 
dann das der Darftellung felbft, indem ſich in ihr die Anſchauungsweiſe 

—* des heutigen Frankreichs abfpiegelt. Man wird darin vielleicye nicht 
ohne Heberrafhung wahrnehmen, wie fi der franzdfifhe Geift erwei: 
— tert hat, wie er aus dem engen Kreife feiner gallikaniſchen Nationali⸗ 
tät zur Eatholifchen Univerfalität vordringt und bereit ift, jedem feine 
— Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Ihr Verfaffer ift E. Jourdain, ein 
Scriftfteller der jüngeren Generation. Mir haben fie dem Memorial 
Angevin entlehnt, einem franzöfifhen Provinzial:Fonrnal, wovon wohl 
ſchwerlich jemal ein Eremplar nad) Deutfchland gelangt. Sie zeigen zii: 
gleih auch, welcher Umſchwung fich in Sranfreich vorbereitet; da man 
Briefen, wie diefen, in einem Provinziatbiatte die Aufnahme geftattet, 
woran vor noch nicht gar langer Zeit kaum zu denken geweſen wäre. 


Erfter Brief. 

Sstalien ift vieleicht das Land, das den falfcheften Urthei: 

len ausgefeht war, und in ganz Italien gibt e6 weder eine 
Gegend noch eine Etadt, die verfchledener Beurtheilt wurde, 
als Nom. Der Grund liegt darin, weil Nom in der That 
gleichfam der Zufammenkunftsort aller Reifenden und das Ziel 
aller Reifen if. Da nun bei diefer zahllofen Menge von 
Menschen, die aljährlih aus allen Theilen Europas im die 
fer Etadt zufammenftrömt, die Anfichten, die Eitten, die 
Gewohnheiten und Vorurtheile unendlich find; fo darf man 
ſich nicht wundern, wenn diefe Verſchiedenheit ſich auch in 
ihren Urtheilen über die alte Hauptfladt der Welt geltend. 
macht. Der Proteftant fucht dort die Babylonierin, die der 
Welt den beraufchenden Becher ihrer Werführung darreicht; 
der eifrige Katholif wallfahrtet aber dahin, um das Bild des 
bimmlifhen Sjerufalems ſich zu vergegenwärtigen: die Einen 
bringen bloß ihre Augen mit, die Anderen ihr Herz und Ib 
ven Slauben; jene ſuchen bier die Stadt der Vergangenheit 
und Erinnerungen, diefe im Gegentheil die Stadt der Zu: 


* 
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kunft und der Hoffnung. Neugierde führt die Einen dahin, 
Frömmigkeit die Andern; jene ſehen Mom in dem Forum, 
diefe im Vatican; Allen jedoch ift Nom die Stadt der Re⸗ 
liquien und der Monumente. 

Hier hatten alle Meligionen ihre Tempel, alle Jahrhun⸗ 
derte haben bier ihre Spuren zurüdgelaffen, alle Völker bier 
ſem Boden ihre FZußftapfen aufgedrüdt. Hier ift jeder Steig 
ein Denkmal, der Staub fpricht und bei jedem Schritte fiebt 
der Wanderer gleihfam einen Schatten erftehen, ber zu ihm 
von einem großen Ereigniffe der Geſchichte redet. 

Wenn man die Ziber, die ihre alte, von den lateinifchen 
Dichtern ihr beigelegte Farbe noch immer trägt, überfchritten 
hat, fo ift es die Wüſte, die man betritt. Ja mehr nod, 
diefe Wüſte hat fih bie Rom ausgedehnt, und ehe man die 
Mauern erreiht, die Nom einft umgürteten, und die von 
feiner Größe zeugen, muß man die Wirte durchfihreiten. Nichte 
mahnt hier an die Nähe Noms, als die Klaufen einiger Ere⸗ 
miten, die Feine Furcht vor den Mäubern haben, weil fie 
nur Brod für die Nothdurft des Tages befigen, und der Schatz 
ihres Herzens an ficherer Stätte in der Höhe ruht. Voll der 
Erinnerungen und Dichtungen des Alterthums, erwartet der 
Reiſende an der Tiber etwas Außerorbentliches zu gewahren, 
das ihm ihren alten Ruhm zurückrufe; gleihwie er in ben 
Geſichtszügen eines großen Diannes das Genie feiner Werke 
wieder erkennen möchte, die fein Herz begeiftert und zur Bes 
wunderung bingeriflen haben. Die Liber jedoch wälzt höchft 
profaifh ihre gelben Wellen durch das Land, deffen flache 
und nadte Ufer fie ſtets benagt. Ihre ganze Poeſie befteht 
darin, von Zeit zu Zeit anzufchwellen und Zerfiörung und 
Derwäftung in den benachbarten Ländereien anzurichten. Ihre 
Strömung tft fehr befcheiden und friedlih, und wollte man 
ihr durchaus einen Einn unterlegen, fo möchte ich fagen: fie 
fhämte fi, daß fie nicht mehr ift, was fie ehedem war; und 
als fehnte fie fi zurück nad der Zeit, wo fie auf ihren 
Waͤſſern die Schiffe trug, die zur Eroberung Karthagos fes 
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gelten, uind die dem Königsvolke die Schäbe und die Rörige 
- Ver befiegten Nationen heimbrachten. Der Boden felöft ges 
währt einen traurigen: wüften Anblick. Ceit Jahrhunderten 
bat ihn der arbeitfame Menfch nicht mehr bezwungen. Nichte 
über ift fo traurig, ale die Erde, die der Arm des Menfchen 
wicht belebt. Rur der Menfch kann fie, wenn er ihr Frucht⸗ 
Sarfeit verleiht, erheitern und verfihönern. Uber Alles fcheint 
fich bier zu Sereinigen, um die Bebauung der Umgegend 
Roms, wenn nicht unmöglich, doch äußerſt fhwierig zu ma⸗ 
hen. Zuerft von der Natur gepflügt und aufgewühlt, trägt 
diefer Boden noch immer die Epuren vulfanifcher Eruptionen, 
die ihn einft erfchüttert und zerriffen. Nichts hängt zuſam— 
men, nichts ift eben, überall Gegenfähe; mehr oder minder 
hohe Aufwürfe; Spalten und Riſſe ohne Zahl, in die das 
Waſſer einſikert und fault, und die den freien Zug von Luft 
und Megenmaffer hindern. Daher athmet der Menſch in die 
fen Feldern der Verwüſtung eine verpeftete Luft, und mer 
ſeine müden Glieder nad) Sonnenuntergang auf diefem Bo: 
ben ausftreckt, um einige Augenblide des Echlafes zu ge: 
niießen, erhebt fich mit dem Keime des Todes in feinem Blute: 
fo feindfelig ft diefer Boden dem Menjchen, fett er ihn nim⸗ 
mer bebaut. Und doc .ftanden bier einft blühende Etädte, 
von mächtigen Völkern bewohnt, die viele Sahre gegen Nom 
geftritten. Damals aber belebte der Arm des Menfchen bie 
Erde, er war ftärfer als die Natur, deren Zorn er, ihr Herr, 
’entwaffnete. In dem Maaße als ber wachfende Freiſtaat die 
ummwohnenden Etämme bejwang, zerftörte er ihre Etädte; und 
‘der entvölferte und des Baues beraubte Boden verwilderte, 
"und die Natur, die ſich felbft überlaffene, fehte ſich rebelli- 
“rend bald in ihr altes Recht. Hierauf, nach den Vulkanen, 
"die der Boden in feinem Schooße befchloß, ergoß ſich der 
ſchrecklichſte von allen, der römifhe, deffen Ausbrüche wäh: 
tend acht Jahrhunderten nicht ruhten. Wer kann fagen, wie 
»fehr diefer Boden von jenen Heeren aufgewühlt ward, bie 
ſich bier drängten; wie fen Etaub aufrirbelte unter allen 
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tiefen Volkern, die kamen und gingen, Sieger oder Beſiegte, 
Eroberer ober Gefangene, umd unter ben Hufen ihrer zahl⸗ 
leſen Roße. 

Die Natur und der Menſch ſcheinen in der That ſich die 
Hand gereicht zu haben, um den Boden, in deſſen Mitte 
Rom ruht, zu ermüden, zu erſchöpfen und zu verderben. 
Gewoͤhnt, nur ſiegreiche Heere zu tragen und von dem Schwerte 
des Eroberes getroffen zu werden, fcheint er nun nichts mehr 
Inderes tragen zu wollen; er fpottet der Wunden, die ihm 
der Pflug des Landmanns fehlägt. Die Ausbrüche der Vul⸗ 
Inne ruben nun, alle find fie erlofchen; und Roma liegt fo 
in majeftätifcher Nuhe, umgeben von Ruinen, weldhe Natur 
und Geſchichte um fie aufgehäuft haben; gleichfam als hätten 
fie mit einem traditionellen Gürtel von Ruinen, Trümmern 
und Denfmälern jeder Zeit und jeder Art jene Stadt um: 
ſchließen wollen, der vor anderen der heilige Hort chriftlicher 
Traditionen anvertrant ward; und wo der Etuhl eines Fi⸗ 
iherd Vergangenheit und Zukunft verknüpft, und allen Zei⸗ 
tn und allen Völkern zum einenden Bande bient: fo erha= 
ben und geheimnißvoN find die Gefchicfe Noms. 

Don der Ziber bis Mom begegnet der Meifende auf der 
Straße nur einigen Flecken, die fi) mit dem Namen von 
Etidten ſchmücken und welche die Wüfte trennt; dann einigen 
jerftrenien Herbergen, deren Bewohner alle 14 Tage wechfeln, 
(0 bald die verpeftete Luft diefe Gegenden wie mit einem To⸗ 
desſchleier einhüllt. Und doch ift es diefe Straße, die einft 
dad Königsvolk am meiften betreten; auf ihr eilte es zur Bes 
jwingung der itafifhen Völker, auf ihr ftürzte es fi über 
Germanien und Gallien; und fie wurde von unferen Vorfah⸗ 
ten betreten, wenn fie nah Nom gingen, den Triumph - 
ihrer Sieger zu ſchmücken. Hier drängen ſich die Erinnerun: 
gen: Schlachten, Eiege, Niederlagen, vernichtete Völker, 
zerſtörte Städte, von denen Feine Spur geblieben, und dann 
in Mitte von all diefem die chriftlichen Erinnerungen; die ſich 
mit den Erinnerungen des heidniſchen Alterthums fo ſehr ver⸗ 
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Inüpfen, daß der Wanderer nur einige Meilen von Mom du 
Staͤtte betritt, wo das politifhe Loos ber dhriftlihen Reli— 
gion entſchieden wurde. Es iſt die Brüde des Milvius, nun 
Ponte Mole, wo Conftantin den: Maxentius ſchlug, deffen 
Leiche am folgenden Tage in der Tiber gefunden wurde. — 
Es gab eine Zeit, da war Nom die Welt und das Ga: 
pitol war Nom. Gegenwärtig wird das Fatholifhe Univer: 
fum durch Rom vertreten und Nom ift der Vatican, jene 
X Eiadt, die den Päpften oder vielmehr den Künften zum Pal: 
Iafte dient. Denn der gefammte Vatikan wird von Mufeen 
eingenommen; und in diefer Diaffe von Saͤlen und Gemächern 
bat der Stellvertreter Chrifti nur einige Zimmer in Beſiz, die 
fih durch die Beicheidenheit ihrer Einrichtung, wie ihres Um: 
fanges auszeichnen. Gold und Marmor ftrahlen in jenen 
GSälen, die den Meifterwerken antiker Kunft gewibmet find, 
nichts ift gefpart, um ihren Glanz zu erhöhen; während das 
Gemach des Papſtes fich nur durch feine Einfachheit und den 
Mangel alles deffen, was an Lurus gränzt, bemerklich macht. 
Denn hier wird alles nady feinem wahren Werthe gefchätt; 
der Menfch gilt beinahe für nichts, die Dinge find Allee. 
Vatican wurde vor Alters der Hügel genannt, wo jet der 
— gallaſt der Päpfte ſteht: denn hier verfündeten die Götter 
—ihre Orakel. Oft fheint ein prophetifcher Inſtinkt die Namen 
eingegeben zu haben. Iſt es nicht in der Ihat auffallend, 
daß die Heiden den Ort Berg der Orafel nannten, wo einfl 
die Orakel der Wahrheit follten verfündet werden? Die Sache 
ift chriftfich und der Name heidnifh. Hier wohnt der Nach— 
folger Et. Peters, umringt von den Traditionen des Wah— 
ren und Schönen, zwifchen einer Bibliothek, die an Eoftbaren 
Handfchriften vielleicht die ausgezeichnetfte ift, und der reich⸗ 
ſten Kunftfammlung der Welt. Hier kann er, ohne feine 
‚Schwelle zu überfchreiten, ſich mit den Gedanken aller Jahr⸗ 
‚hunderte unterhalten, die Geifter aller Zeiten befragen, und 
die erhabene Schönheit des: Menfchen unter allen Geftalten 
und in allen ihren Zügen befhauen. So lebt er, wie es 
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dem Statthalter Chriſti gezlemt, flets in der Atmosphäre des 
Wahren und Schoͤnen; er empfängt fort und fort das Licht der 
Wiffenfchaft und des Genies, deren Strahlen über ihm conver: 
giren, wie in ihrem Centrum. Die prachtvolle, an Büchern 
und Gemählden reihe Bibliothek des Vaticans ift auch der 
Irt, wo der allgemeine Vater, in feinem weißen Priefters 
Heide, dem Symbol jenes Glaubens, der nie in den Nach⸗ 
folgern Et. Peters erlofhen, die Frauen empfängt, die ihm 
ihre Derehrung bezeugen wollen; und die Männer, die ihn wie 
Ihren Vater, und nicht wie einen König zu begrüßen Fommen. 
Es ift die lange Gallerie, die Raphael mit feinen hoben 
Ehöpfungen ausgefhmüct, wo er in feinen Erholungsſtun⸗ 
den am liebften fpapiren zu gehen pflegt. Wohin er blidt, 
begegnet fein Auge einem Meifterwerke des Großen und 
Chönen. Wil er das heilige Opfer in der Eirtina dar⸗ 
bringen, fo fteht vor ihm das Bild des zürnenden Chriftus 
am ſchrecklichen Tage des jüngften Gerichtes von Michel An⸗ 
gelo; über feinem Haupt und zur Mechten und Linken die Mys 
terien des Lebens Chriſti, Werke ber Vorgänger Raphaels, 
die die Welt zum würbigen Empfange diefes Genies vorbe- 
reiteten. Seinen Roſenkranz kann er vor jenem unvergleichs 
lichen Meifterwerke beten, in dem Raphael, nod voll Glaube 
und Reinheit, den Tod der heiligen Jungfrau darſtellt. Die 
Geftalten find mit jener natürlichen und reinen Anmuth ges 
(dmüdt, die dem Herzen entfpringt; und man möchte glauben, 
dor diefer heiligen Neinheit nrüßte jene freche Fornarina be _ 
ſchaͤnt erröthen, die nebenan im Gemälde der Transfigura⸗ 
ton, den Blicfen ihre nackten Schultern zeigt; und die erfte 
Etelle in einem Bilde einnimmt, das die Herrlichkeit des im 
Lihte verFlärten Epriftus darftellen fol. Will der heilige Bas 
ter aber, bevor er die Stufen des Altares betritt, die My⸗ 
Nerien, deren Feier er beginnt, mit feinen Uagen zu erfaffen 
hen; fo darf er nur feinen Blick dem Leibe des ſterbenden 
Hieronymus zukehren, der mit Entzücken über ben Leib des 
krloſers, den ihm der Prieſter darreicht, zum Leben wieder⸗ 
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zukehren fcheint, es ift als ob die Liebe fein fleifchlofes Gebei 
erbeben machte, und die Freude ihn verjüngte. 





XX. 
Briefliche Mittheilung 


aus dem Großherzogthum Poſen. 


Großherzogthum Poſen, den 4. Jäner 1840. Die königl. Re 
sierung zu Pofen hat nad der gewaltfamen Entführung des Hrn. Erz 
bifchofs den Kampf mit dem niedern Clerus angefangen. Der Ober 
präjident hat unterm 5. Nov. v. J. eine merkwürdige Verfügung er: 
laſſen, mit welder er die Geiftlichen einfchüchtern und zur Ablegung 
der Kirchentrauer bewegen wollte. Sein Pan gelang aber nicht; der 
niedere Clerus ift ſtandhafter als die Herren bei der großen Glocke in 
Dofen. — Die zehn Decane der Erzdidcefe Gnefen verfammelten fi 
nach dem Empfange der Oberpräfidialverfügung vom 5. Nov. in ne: 
fen, und überſchickten dem Oberpräjidenten das nachflehende, mit vie: 
len Belegen ausgerüflete Actenſtück, welches ich Ihnen hiermit mit: 
theile: 

Abſchrift. 

Auf das hohe Reſcript Ew. Hochw. vom 5. d. M. fühlen wir uns 
gedrungen, zuvörderſt ganz ergebenſt zu erklären: daß es nur Sache 
der geiſtlichen Behörde ſeyn kann, Erlaſſe, welche die Andacht und den 
Ritus in der katholiſchen Kirche betreffen, ergehen zu laſſen; weil dem 
Staate nur das jus eirca sacra, keineswegs aber in sacra et ritus 
catholicos zuſteht, was ſelbiger auch factiſch bekundete, indem er der⸗ 
artige Verordnungen, z. B. um Gebet für glückliche Entbindung einer 
den koönigl. Haufe angehörigen Prinzeſſin, niemals unmittelbar, ſon⸗ 
dern immer nur durch die geiſtliche Behörde und empfehlen ließ. Ew. 
Hochw. wollen fi alfo auch in der genannten Angelegenheit mit der 
hierin einzig und allein competenten geifttihen Behörde gnädigſt ver 
fländigen; was und alsdann diefe heißen wird, werden wir ohne Vers 
zug aufs Gewiſſenhafteſte zu erfüllen keinen Unftand nehmen. 

: Niet ein Theil der Geiftlihen, fondern alle, wie das 
ganze Eatholifhe Volk find nach der gewaltfamen Wegführnug 
des Hrn. Erzbiſchofs v. Dunin nach Kolberg vom innigſten Schmerz | 
ergriffen, welcher nach dem natürlichen Gefühle Trauer zur Folge hat 
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Oder ſollte es etwa möglich ſeyn, daß gute Kinder beim Verluſte ihres 
imigſt geliebten Vaters ſich frenen ?! — Dies traurige Loos hat alle 
Katholiken im Großherzogthum Poſen getroffen; deshalb iſt einſtimmig 
in allen Kirchen, mit Vorwiſſen der geiſtlichen, ebenfalls verwaiſten uud 
und weinenden Behörde, alfo nicht ohne obrigkeitliche Geneh— 
migung, die Muſik, das Orgelſpiel und Glodengelänte, wie über- 
hanpt jeder Ausdruck der Freude während der Andacht eingeftelft. 

Wie zu den Zeiten der erſten ChHriftenverfolgung für den verhaf- 
teten Apofteffürften ſtill und eingezogen die Gemeinde betete, fo vers 
treten in umferer jesigen Ähnlichen Lage bei unferen Gebeten für den 
Erzpifhof Senfzer und Meinen die Stelle der Muſik, der Orgel und 
Glocken, bis fih Gott unferer erbarmt und das Derz nuſers Monar⸗ 
den zur Derftellung nuferes Oberhirten ſtimmt. In verbieten hinges 
gen, daß die Katholiken nicht weinen, und zu verlangen, daß fie weis 
nend fih freuen, feheint uns der göttlichen Einrichtung und der natür— 
lichen Seftaftung des Mienfchen zu widerfprechen; denn es ift unmög⸗ 
ih, in der Bedrängniß und im Kummer nicht zu weinen, da Thrä- 
nen als ein natürlicher Ausdruck des Schmerzes und der Trauer wider 
Villen aus dem fhmerzbeffommenen Herzen hervorftrömen und die 
Richtung des ganzen Verhaltens beſtimmen. Selbſt das Geficht offen- 
bart die innere Trauer. Sollte wohl der, deflen Herz biutet, in ſei— 
vom fonfligen Benehmen Freunde ausdrücken? — In demfelben Zuftande 
befinden ſich alle Katholiken von dem Augenblicke der gewaltfanen Tren- 
ung ihres Oberhirten von ihnen, mit dem fie von Gott vereinigt find. 
Diefelbe erzeugt natürlich Schmerz und Trauer und hat das Einftellen 
des Drgelfpieled und Glockengeläutes, ald der Ausdrüce der Freude 
md des Wohlbefindens, und der freien Ausübung der Religion oder 
der meingefhränften Toleranz, die wir aber jetzt, wie es fcheint, nicht 
mehr genießen ſollen, zur natürlichen Folge. Denn eigentlich. frägt 
uns die Staatsbehörde nicht mehr, was zum. MWefen unferer Religion 
gehöre, — fondern fie will uns vielmehr felbft belehren nnd uns vor: 
ihreiben, was wir als zu demfelben gehörig zu halten haben! — Des 
bald giebt's in allen Kirchen Laufcher in Menge, welche ſich's zum Ges 
Mäfte machen, anzuzeigen umd zu verläumden felbft darin, was fie nicht 
terftehen, und jede in der Liebe Gottes gehaltene eifrige Anrede an 
das Volk als Aufwieglung zu deuten und zu hinterbringen. Ja, ſogar 
in dem obenerwähnten hohen Reſcripte Ew. Hochw. leſen wir eine 
aufs Landrecht geftüßte Drohung, auf das Recht nämlich, welches dag 
bereitg mehr als anderthalb Sahrtaufende unabänderlich in voller Gel: 
tung beftehende katholiſche Kirchenrecht fchon vorgefunden hat und hei: 
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fig zu ehren verfihert, jept aber eine Griminafunterfuhung uns at 
droht, im Falle wir nach dem feßteren den Paragraphen des erfteren eni 
gegenichren. Wie? — follte es dem katholiſchen Geiſtlichen nicht er 
taubt ſeyn, katholiſche Wahrheiten zu ehren? — Sol er denn nid 
ans dem Evangelig, den Kirhenvätern und Eoncilien, fondern aus de 
Landrechte ſchöpfen, was er dem Volke predigen fol? — 
Mas die Luftbarkeiten anbetrifft, welche einige Pfarrer dem Voll 
nnterfagt haben ſollen, fo find fie demfelben nur widerrathen, weit ji 
in unferer jegigen bedrängten amd Fummervollen Lage nicht gut anfte 
hen. Einen anderen Rath kann der betrübte Pfarrer feinen Pfarrkiu 
dern nicht geben. Webrigens find auch fonft bei Eathofifchen Kindtanfe 
feine geräufchvolfen Vergnügen im Gebrauh. O daß dach Heute di 
Regierung, der das Wohl des Volkes am Herzen fliegen follte, Liebe 
ihren Eifer für das Güte mit dem Eifer der Geifllihen vereinigte 
und fo gemeinfchaftlih dem jetzt ſchon überhand nehmenden Lafter de 
Trunkenheit und der daraus nothwendig hervorgehenden Unſittlichkeit 
wozu ale geränfchvollen Luſtbarkeiten gewöhnlich führen, zu ſtener 
ſuchte! Wie viel Gutes könnte daraus entſtehen! Es geſchieht abe 
das Gegentheil; die Civilbehörden leiſten ſogar, den Geiſtlichen zun 
Trotze, verdorbenen Menſchen Schutz und Hilfe, denn wohlgeſittet 
Leute werden ſich wahrhaft in dem allgemeinen Kummer und Echmer] 
nicht nah Zanzvergnügungen fehnen. Oder ift es etwa der Eöniglichen 
Regierung unbekannt, wie viele Menfchen heute im beften Alter üi 
Folge der Trunkenheit im Wahnfinne (delirium) ihr Leben enden? — 
Darf man wohl dad Uebel noch nähren? — | 
Es ift und unbekannt, daß Geiftliche Seine Majeftät den König 
von der Kanzel herab einer Ungerechtigkeit geziehen hätten. Une ifl 
die Perfon des Monarchen heilig, fie kann ein katholiſcher Geiſtlicher 
weder in feinen Kanzelvorträgen, noch auch fonft verfennen; er ift im 
Segentheil gegen fie nur mir Ehrfurcht erfüllt und bemüht, dieſelbe dem 
Volke einzuflößen. Kann man jedod von den Kindern verlangen, dab 
fie, wenn ihnen der Vater geraubt wird, nicht wehflagen? — Zu 
demfelben Verhältniſſe flehen wir Katheliten zu unferm fern von und 
gefänglich gehaltenen, gewiffenhaften Erzbifchofe. O wenn doch die nie: 
deren Staatsbeanten gewiffenhafte und genaue Berichte erflatten woll: 
ten! O wenn doch Ew. Hochw. felbft von den Thränen und ben 
Schmerzesſeufzern während der Gebete für den Oberhirten, daß ihn 
Sort in feiner Standhaftigkeit ſtärke und erhalte, mit eigenen Augen 
gnädigft fi) überzeugen wollten! O wenn nur Hochdiefelben das nicht 
mehr Enieende, fondern zır Kreuz liegende Volk fähen, — gewiß, Ew. 
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Hochw. würden ſich einer Sähre nicht erwehren, ja ſelbſt bei Sr. 
Majeftät für uns ſich verwenden, die Rückkehr unſers Erzbiſchofes und 
die rechtliche Ordnung in dem darniederliegenden geiſtlichen kirchlichen 
Geſchaͤttsgang vermitteln. 

Es mag übrigens wahr ſeyn, daß ſo mancher Geiſtliche in der 
delemmung feines Herzens, um das Volk zur Beſſernng aufzumunteru, 
von der Kanzel, diefer Stätte der Wahrheit, gefagt hat: daß Gott 
für unfere Sünden dies Kreuz und zuſchicke, daß auf Allerhöchften Be: 
sehl ung unfer Erzbifchof genommen ſey, obſchon uns mehrmals völlige 
Gewiſſensfreiheit Allerhöchſt feierlichſt zugefichert worden, wie unfängft 
ch an allen Öffentlichen Orten von Jedermann das königliche Edict 
vom 12. April v. J./ welches ung an dem Glauben unſerer Väter zu 
halten gebietet, zu lefen war. Es ift aber ein unabänderficher Glau⸗ 
bensfab der  Katholifen, daß fie ohne Hirten nicht beftehen können. 
Der Didcefanbifchof ift von Gott eingefest, wie wir in der heiligen 
Eyrift lefen (Act. 20, 28): „Der heilige Geift hat die Bi: 
(höfe gefest, zu regieren die Kirche Gottes.“ Daraus 
wollen ih Ew. Hochwohlgeboren gütigft überzeugen, daß die gewalt: 
lame Abführung des gewiffenhaft an der Lehre der Kirche fih halten: 
den Erzbifhofs eine Verletzung der katholiſchen Religion if. Nah 
göttlicher Einſetzung, durch Wermittelung des apoftolifhen Stuhles, ruht 
namlih die ganze geiftlihe Vollmacht zur Befeeligung der Gläubigen 
in dem Didcefanbifchofe und durch diefen nur theilweife in den ihm un: 
tergebenen Pfarrern; mit feiner Entfernung alſo ift allen Katholiken 
das benommen, was fie von Gott zu ihrem Heile haben müllen. Des: 
halb wurden zu Zeiten der heidnifchen Chriftenverfoigungen, wo die 
Katholiken noch nicht tolerirt waren, alle ohne Unterſchied bebrängt; 
ſo fern fie aber £oferirt wurden, nahm man ihnen nicht ihre Hirten, 
wie ed hente gefchieht. Em. Hochwohlgeboren wollen es alfo nicht übel 
deuten, was etwa anhängfiche Geiftliche, denen ihr Glaube thenerer, 
als das Leben ift, im Erguß ihres Schmerzes, aber ohne Verletzung 
ansſprechen; — ohne Verlegung, fagen wir, denn wir weinen nur und 
predigen Buße, obſchon die Lauſcher ung falfch vwerftehen und irrthüns 
ih beſchulden. ' 

Es mag fenn, daß einzelne Gemeinden gerne das Meßforn entzd- 
gen, diefer Unwille offenbarte fich jedoch fchon zu anderen Seiten tm 
dielen Pfarreien. Es können übrigens anch nur foLche ſeyn, weiche we: 
hig refigidfes Gefühl haben, und and) gegen fonftige Abgaben an den 
Staat murren. Es iſt für uns fhmerziih, hier fogar erwähnen zu 
müffen, daß nicht allein einzelne böswillige Menſchen den Gemeinden 
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jene Renitenz in der Erfüffung ihrer Schuidigkeit au die Pfarrer eir 
zuflößen fuchen, fondern fogar Beamte fie ansdrüdtih dazı von Are 
wegen auffordern, und die Keiftung der im göttlichen und Eirchliche 
echte begründeten Verpflichtung an die Pfarrer verbieten. Deißt da 
nicht aufwiegein und Revolution predigen? — | 
. Sn der Eatholifchen Kirche ift übrigens das Meßkorn Feine Abgat 
für das Glockenläuten und Orgeifpiel. Mehrere Jahrhunderte vor 3 
Erfindung und Einführung der Glocken und Orgel in den Kirchen le 
fteten die Ständigen diefe zum Unterhalte des Pfarrers gehörige um 
jetzt hypothekariſch verfiherte Gabe, Hat ja doch die Staatsbehörd 
£raft des ihr obliegenden Rechtsſchutzes die Pflicht auf fi, Skmiı 
amd Widerſpenſtige zur Erfüllung ihrer Schuidigkeit an Die Pfarrer fü 
feelforglihe Dienfte anzuhalten, zu welchen aber keineswegs das Git 
cenläuten und Drgelfpiel, fondern die Verkündigung des Evangelii, d 
Darbringung des heil. Meßopfers und die Spendung der heil. Sacıı 
‚mente gehört. on | 
Wie durch die eingeführte Kirchentraner Erceffe entftchen follten 
können wir nicht begreifen. Das weinende, büßende und nüchtern 
Dose ift der Erceffe nicht fähig; ſolche können vielmehr durch Trun 
et erzeugt werden. Freilich Eünnte es unter den jebigen Verßan 
niſſen, da laue Katholiken aufgehetzt werden, zu unangenehmen Auf 
tritten kommen, aber dann würde ſich auch die Quelle der Exceſſ 
angweifen. — | 
Mit Schmerz müffen wir endlich hinzufügen, daß einige mit deu 
Geifte der Provinz ganz unbekannte und den Katholiken feindtich ge: 
finnte niedere Beamte in ihrem falfch verffandenen Eifer fo weit gehen, 
dag fie fogar die Verordnungen der Regierung und die Moralität ver: 
gefien; während nämlich die Geiftlihen ihre Pfarrkinder von Epiel 
und Tanz, als den nächften Anläßen zur Zrunfenheit und Sittenloſig— 
feit abhalten, gaben jene die fogenannten Zanzzettel nicht allein bie 
10 Uhr, fondern für ganze Nächte umfonft aus. Wie wird hiedurd 
der heilfame Wunſch der Regierung, einftimmig mit den Behörden 
anf die Einführung der Mäßigkeitsvereine zu wirken, erreicht werden? — 
Indem wir Ew. Hochmwohlgeboren ald dem Vertreter der Provinz 
dieſe unfere unterthänigſte Erklärung and dem innigften Derzensgrunde 

abgeben, fichließen wir gleichzeitig die demüchigfte Bitte an: 
„Hochdieſelben wollen und bei Sr, Majeftät dem Könige die 

Rückgabe unferd Oberhirten gnädigſt vermitteln.“ 


Gnefen den 14. November 1830. 
gez. Mit tiefer Ehrfurcht. 


Sucharski, Decan des Gneſner SS. Tri- Komafinsti, Decan des Exiner und 
nitatis Kirchenfprengels. . ‚ Leiner_Rirchenfpreugels. 
Balmonsti, Decan des Kaufchiwiger Kir⸗ Kinedi, Decan des Rogawer Kirchen: 


chenſprengels. 

Kalinowski, Decan des Gnievkover Kir⸗ 
chenſprengels. 

Siemigtkowski, Decan des St. Peter 
und Paul Kirchenſprengels. 

Thielmann, Decan des Nakler Kirchen⸗ 
ſprengels. 


ſprengels. 
Kieramuszewski, Decan des Znimer Kir: 
chenſprengels. 
Jaſieniecki, Decan des St. Michael Kir⸗ 
chenſprengels 
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XXI. 


{us dem Reben eines Katholiken. 
Erfter Artikel. 


Inmitten des Gewühles am Markte bes wibrigften und 
boffnungslofeften Lebens, inmitten des beißen Kampfes, ben 
die Streitenden der Kirche gegen die Truggeftalten des Ab⸗ 
grundes kämpfen, iſt das Andenken an edle Todte ein erniter, 
mehmüthiger Troſt. Es ift als ob ihr Geift in leiſem Wehen 
ju ung redete: jenes verzehrende Treiben — wir haben ers 
kannt, wohin es führt, und haben und dem einzigen Quell 
der Ruhe zugewendet — jener Kampf — aud wir haben ihn 
redlih geftritten und waren treu bis zum Ende — aber der 
Herr it noch treuer gewefen und hat ung mit unausfprechlis 
dem Frieden gelohnt. Wenn wir daher heute im diefen 
Blättern für einen Augenblid die Gedanken unfererXefer von 
den Angelegenheiten des Tages hinweg auf die Ruhe eines 
Derfiorbenen hinwenden, fo gefehieht es, um ihnen eine Stunde 
der Erquicfung zu bereiten, um ihnen die milde Beifteonähe 
eines Mannes zu vermitteln, bem eine große Zahl der Zeitge⸗ 
noffen mit feltener Innigkeit geliebt hat, der lange im katho⸗ 
lichen .Deutfchland als ein lebendiger Mittelpunkt des Guten 
dageftanden, und an der noch vor feinem Tode eingetretenen 
Umgeftaltung der Kirche unjeres Vaterlandes mehr mitgewirkt 
hat, ale es der Dienge bekannt ſeyn möchte: 

Es iſt Karl Fofeph Hieronymus Windifhmann. Zwi⸗ 
(den dem 24. Auguſt 1775, wo er geboren wurde, und dem 
3. April 1839, der ihn heimrief, liegt eine Summe von Leid 
und Tröftung, von Heimfuchung und Gnade, von Erkennen 
und Erlebniß, von menfhlih Edlem und göttlichen Führun⸗ 
gen, wie fie felten einem Einzelnen zugetheilt zu ſeyn pflegt. — 


V. 17 


t: 


2358 Ans dem Leben eines Katholifen, 


Er war der Sohn eines höcdhft rechtlichen Anwaltes an dem 
Eurfürftlichen Hofgerichte zu Mainz: Stephan Windifhmann, 
der, aus armer Familie entfproffen, die Bereicherungskünſte 
feines Etandes verſchmaͤhte und feiner Wittwe, Caroline Er⸗ 
neftine Kolborn, und ihrem einzigen, unmündigen Rinde nichts 
hinterließ, als einen guten Namen. Die Mutter zog aus der 
Stadt ind benachbarte Mheingau, deffen alte Herrlichkeit fich 
dem Knaben fo tief eingeprägt hatte, daß W. nod im Alter 
nur mit Sehnfuht von diefen Tagen ſprach. Syhre einzige 
Stütze war ihr Bruder, zuerft Dechant bei Et. Etephan in 
Mainz, Später Weihbifhof des Fürften Primas, Karl v. 
Kolborn. Nach dem erfien Elementarunterrichte begann W. 
1787 die Gymnaſialſtudien in Mainz, und bezog dafelbft im 
Jahre 1792 die Univerfität, um Philofophie zu fludiren. W. 
nahm aus der kindlichen Periode feines Lebens das fo uns 
fhapbare Fundament des Glaubens mit hinüber, welches ver: 
fhüttet und entftaltet, aber nicht fo leicht zerftört werden Kann; 


- die fromme Mutter, ihre Brüder, die alle dem geiftlihen Stan⸗ 


de angehörten, ihre Schweſter, die im Klofter lebte, und eine 
Reihe gottesfürdhtiger Voreltern, dieſe Alle waren Bande, 
welche den hoffnungevollen, nad) der gefährlihen Frucht der 
Erkenntniß ftrebenden Süngling unfidtbar, vielleicht oft ge⸗ 
gen feinen Willen, an die Kirdye knüpften. Und wahrlich — 
folder Bande bedurfte es. Wenn es jemals eine ‚Zeit gege- 
ben, die eine Frankhaft anſteckende Atmofphäre in fich trug, 
fo waren es die verhängnißvollen Jahre, in. denen der junge 
W. zum Manne heranreifte. Meben der handgreiflihen und 
von ganz Europa materiell gefühlten Ummälzung der polis 
tifchen Ordnung der Dinge, in bie, wer Fräftiges Talent und 
ein heißes Herz befaß, wenn ihn nicht ein Wunder zurück⸗ 
hielt, hineingezogen wurde — neben dieſen Geburtswehen be⸗ 
reitete ſich in dem bedaͤchtigen Deutſchland ein Umſturz des 
Offenbarungsglaubens vor, der tiefere und ſchmerzlichere Spu⸗ 
ren im Vaterland zurüdzgelaffen hat, als die Verheerungen 
ber Feinde. Beide Mevolutionen fianden in der Iebendigften 
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Wechſelbeziehung — die mehr praktifchen: Köpfe gingen ine 
Gewirre bed Tages ein — die fpeculstiven faßen in ber Werks 
flätte des Uebels für die Zukunft. 

Am Norden von Deutfchland hatte das Erſcheinen einer 
philofophifchreligiöfen Nevolution neben einfiweiligem po⸗ 
litiſchen Servilismus nichts Befremdliches — es war Dies eine 
Folge der Glaubensſpaltung, bie früher oder fpäter an den Tag 
kommen mußte. Ein befonderes und höchſt merkwürdiges Ges 
richt Gottes aber hatte auch Fatholifche Fürften, hatte nament⸗ 
lih die geiftlihen Kurfürften und Herrn mit völliger Blinds 
heit gefchlagen, und während fie mit Eurzfichtiger Eitelkeit die 
Mäcenaten kantiſcher Philofophie und moderner Aufklärung 
fpielten, bemerkten fie gar nicht, daß fie die eigenen Henker 
groß zogen. Keiner der Kurftanten war in diefer Beziehung 
tiefer untergraben, als der mainzifhe — der unglücliche Sripal 
hatte in der dortigen Univerfität dem eigentlichen Heerd velie 
giöfer und politifher Verfhmwörung gebildet, und der Coad⸗ 
jutor Dalberg — ein Mann, der eines beffern Loofes würdig 
gewefen wäre, lag, ohne es wohl felbft ganz zu ahnen, in | 
den Negen des Illuminatismus. 

Dies war die äußere Lage der Dinge, als W. in Jahre 
und geiftige Bedürfniffe eintrat, die auch in den ruhigften 
Zeiten gefährlic find. Die Achtung vor dem Beftehenden und 
ein gewiffer praftifcher Takt hielten den Süngling von politiz 
(hen Verirrungen fern; wenn er Kenniniß nahm von den 
jahlreichen beftehenden geheimen Gefellfchaften, fo gefchah es 
aus einem unbefriedigten Wiffensdurfte — fein rechtliches, 
grades Herz wendete fich von jedem düſtern Wefen ab — 
dagegen trieb ihn fein regfamer Geift nach den vermeintlichen 
Waſſern des Lebens, nach der Philofophie hin. Seine Studien 
in Mainz wurden bald unterbrochen durch die franzöfifche In⸗ 
vafion — er wandte fich daher nad) Würzburg, um bafelbft 
den philofophifhen Eurfus zu vollenden, und nach der Bes 
fimmung feines Oheims ‚die Jurisprudenz zu fiudiren. Al⸗ 
lin W. hatte fhon von den Schuljahren her einen folchen 
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Drang zur Erforfhung der Natur, daß er bald das anges 
“ fangene-Studium mit dem der Medicin vertaufchte. Er wurde 
damals mächtig angeregt durch die Kielmayerifchen Hefte über 
die verfchiedenen Theile der Naturwiſſenſchaften — fein pbi: 
Iofophifcher Einn, der vermöge der Anlagen feines Gemü- 
thes in dem Fantifchen Criticismus Feine Befriedigung finden 
konnie, erhielt von nun an eine mehr idealiftifch reafiftifche 
Nichtung, die fih zum Theil unabhängig und gleichzeitig mit 
Schelling ausbildete. Neben diefem Intereſſe für die Natur 
in einem höhern Sinne, hatte W. von Jugend auf mit Vor⸗ 
Tiebe ſich biftorifche Kenntniffe, befonders in Bezug auf die 
Cultur- und Religionsgefchichte der Völker, gefammelt. 
Im Sommer des Jahres 1706 machte W. fein medicini- 
ſſches Eramen und wurde promovirt, worauf er fih nad) Wien 
begab, um insbefondere die dortigen großartigen Anftalten zu 
benirgen und die Vorlefungen Johann Peter Franke zu hö- 

— ren. Die Anhänglichkeit ans alte Reich und an die erlauchte 
Kaiferfamilie, welche befonders in den Ländern der geiftlichen 
Fürften tief wurzelte, wurbe in W. durch feinen Aufenthalt 
in Wien fehr genährt — mit befonderer Vorliebe verweilte 
er in den Gefpräcen feines Alters bei diefer Periode feines 
Lebens; er war einer von denen, die jeti immer feltener wer: 
den, welche die alte deutfche Zeit noch gefannt und aus ihr 
einen wahrhaft hiftorifchen Patriotismug gerettet hatten, ge: 
gen welchen die eifenfrefferifche Vaterlandeliebe der Deutfch: 
thümelei und das junge, franzöfifche Deutfchland feltfam con⸗ 
traftiren. 

Im Eommer 1797 nah Mainz zurücgefehrt, trat W. 
in die praftifche Laufbahn ein, und begann zugleich Vorle⸗ 
fungen über die Medizin, mit der Ausſicht, als außerordent- 
licher Profeſſor angeftelt zu werden — als am Neujahretage 
1798 die Franzofen zum zweitenmale in Mainz einrücdten, 
und der Kurfürft ſich dadurch genöthigt fah, feine Reſidenz 
na Afchaffenburg zu verlegen, wohin ihm eine Abtheilung 
der Univerfität, befonders die meiften Mitglieder der theolos 
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sifchen und mehrere von bet philofophifchen Facultaͤt folgten. 
W. blieb in Mainz ale praftifcher Arzt zurück — es hielt ihn 
dort ein neues Band — die Ehe, welche er im Jahre 1797 
mit feiner treuen Lebensgenoflin gefchloffen hatte. 

Die medicinifhe Praris, welche W. von nun an mit 
großem Eifer und in einer Weife ausübte, die ihm unbedings 
tes Zutrauen feiner Kranken gewann, binderte ihn nicht, fich 
fortwährend mit Philofophie und Geſchichte zu befchäftigen, 
was ihn im vorzüglich enge Berührung mit Nicolaus Vogt 
brahte, auf deflen Empfehlung ihm eine Profeffur der Ge⸗ 
(dihte in Mainz angeboten wurde. W. lehnte dies jedoch 
ad, weil ihm die Umgeftaltung der Dinge, die in Mainz vor 
fih gegangen, fihmerzlih war, und er die Hoffnung hatte, 
iu feinem Fürſten berufen zu werden, an dem er mit treuer. 
Ergebenheit hing. Dies geſchah auch wirklid im Jahre 1801, 
wo ihn KRurfürft Erthal zum Hofmedicus in Afchaffenburg ers 
nannte. 

Auch im Diefer neuen Stellung fonnte er feinen Lieblinge: 
ſtudien obliegen, und ſchon im folgenden Jahre eröffnete er 
naturhiftorifche und philofophifche Vorlefungen, die ihm die 
angenehmfte Erholung von den Mühen der Praris waren. 
Erthals Nachfolger, Dalberg, übertrug ihm in Folge deffen 
1803 und 1804 die ordentliche Profeffur der Philoſophie und 
Univerfalgefchichte, mit dem fpeziellen Auftrage, auch die Na⸗ 
turpbtlofophie zu lehren; fpäterhin übernahm er auch die übri= 
gen philofophifchen Disciplinen, namentlich die Gefchichte der 
Pilofophie. W. erwarb fih in diefem feinem Wirknugskreis 
das volle Vertrauen eines edeln Fürften, der ihm zu feinen 
übrigen Aemtern noch das eines Hofbibliothefare (1811) gab, 
und es war ihm zugleich die Kunſt gefchenft, durch fein of- 
fenes, herägewinnendes Wefen, durch einen geiftreichen und 
beredten Vortrag, durch wahrhaft väterlihe Eorgfalt für fie, 
fine Schüler an fi zu feffeln, die ihm nod) in fpäten Jah⸗ 
ven Beweife ihrer danfbaren Anhänglichkeit gaben. — Syn der 
teijenden Umgebung Ajchaffenburgs, unter treugefinnten Freun⸗ 
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ben (von welchen ihm befonders der Bruder des Primas, 
Friedrich Dalberg, nahe ftand), in der Nähe des Hüters und 
Dflegers feiner Tugend, des Weihbifchofes Kolborn, und im 
Kreife einer hoffnungsvol heranwachfenden Familte lebte W. 
zufrieden in der Eleinen Reſidenz, die damals der Mittelpunkt 
eines geiftig vegen Lebende war. 

Er ſah noch einmal einen völligen Wedel der Dinge 
eintreten; und mit tiefem Echmerz trennte er ‚fih von dem 
vielgefhmähten, unglücklichen Fürften, in dem er feinen geift- 
lihen Oberhirten, feinen großmüthigen Gönner achtete, und 
von dem er nie ohne Rührung fprechen Eonnte, obgleich er 
feine Fehler einfab; es ging hier, wie anderswo — die Miß- 
griffe des Fürften fah und verurtheilte jedermann, die vor⸗ 
trefflichen Eigenfchaften des Menſchen Fannien nur die Näs 
berftehenden. 

W. hatte indeffen äußerlich nichts verloren; Die konigl. 
bayeriſche Regierung bemühte ſich, die beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe aufrecht zu erhalten — die Studienanſtalt dauerte fort, 
und W's. Verdienſte um dieſelbe und in der mediciniſchen 
Praxis wurden durch den Rang eines k. Medicinalrathes, der 
Ihm verliehen ward, anerkannt. Aſchaffenburg ſah ſtatt des 
verlornen Landesherrn in der fhönen Burg am Main nun 
ben damaligen Kronprinzen von Bayern, der mit feiner Um: 
gebung neues Leben in die verwaiste Etadt brachte — und 
W. hatte das Glück, die Achtung des erlauchten Fürften zu 
gewinnen, 

So Fam das Jahr 1818 heran. — Kein Menfch ift im 
Etande, auch bei einer hoffnungsreichen Gegenwart, die Vers 
gangenbeit in fich zu verleugnen, und fo war es W. unmögs 
lich, in dem neuen Boden, der ihm nur der umgemühlte alte 
war, frifhe Wurzel zu faffen; er fühlte ſich nicht mehr mit 
berfelben Unauflösfichfeit an ihn gebunden. Dazu kamen 
äußere Veranlaffungen, die ihn allmählig an den Gedanken 
gewöhnten, eine ganz veränderte Lebenslage aufzufuchen. 

Schon im Jahre 1816 hatte W. von Geiten des Fönigl. 
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preußifchen Gultusminifteriums die Einladung erhalten, die 
Etelle eines Schulrathes bei dem E. Megierungscollegium zu 
Coblenz anzunehmen — er wollte ſich aber von feinem betags 
ten, väterlichen Wohlthäter Kolborn nicht trennen, und lehnte 
fie ab. — Durch den gleidy darauf erfolgten Tod des letztern 
wurde auch diefes Band, welches ihn an Afchaffenburg knüpf⸗ 
te, gelöst, und ale im Auguft 1818 W. zum zweiten Mal 
ehrenvoll aufgefordert wurde, in preußifche Dienfte zu treten, 
und zwar als Fatholifcher Profeffor des Syſtems und der Ge⸗ 
fhichte der Philofophie an der neugeftifteten Univerfität Bonn, 
fowie als Mitglied der wiffenfchaftlichen Prüfungscommiffton, 
glaubte er darin einen Wink der Vorfehung erkennen zu müfs 
fen, und fchied im Herbite desfelben jahres mit ſchwerem Her⸗ 
jen von feinem geliebten Afchaffenburg hauptſaͤchlich deßwe⸗ 
gen, weil er bei feiner Stellung an der Univerfität theils eis 
nen ausgebreitetern Wirkungskreis hoffte, theils die Vollen⸗ 
dung der Erziehung feiner heranwachfenden Söhne felbft leis 
ten Fonnte. 

Mit W's. Ueberfiedelung nah Bonn beginnt eine neue, 
und zwar die wichtigfte Periode feines Lebens; vordem wir 
aber näher auf diefelbe eingehen, ſey es ung vergönnt, noch 
einen Blid auf feine innerliche Entwicdelung während feines 
Aufenthaltes in Ufchaffenburg zu werfen. Es wurde früher ſchon 
bemerkt, wie die Vorliebe für's Studium der Natur und die ei⸗ 
genthümliche Geiſtesanlage W's., in welcher ein tiefer, metaphy⸗ 
fifcher und poetifcher Sinn für's Ideale, Ueberfinnliche mit der les 
bendigften, faft zu reizbaren Empfindung fürs äußerlich Wirklis 
he gepaart war, ihn nothwendig in diefelbe Bahn werfen mußte, 
auf welcher Schelling am Ende des verfließenden und am Ans 
fange des beginnenden Jahrhunderts wandelte, Neben den phy⸗ 
fiealifhen Unterfuchungen, die auf W. bedeutend einwirkten, 
mar es vorzüglich die Beicyäftigung mit Plato und den Neu: 
platonifern, das Aufgehen der orientalifhen Weisheit (meld) 
tiefen Eindrud machte 5. B. auf ihn das Oupnekhat Anque⸗ 
til's), die Vertrautheit mit den bedeutenderen Philofopben und 
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Theoſophen feit der Wiedererweckung der claffifchen Literatur 
(von den italienifhen Platanifern herab bis zu Epinoza), 
was den Forſcher anregte und ihn, wie er fpäter gerne geftand, 
oft auf falſche Epurem leitete. Und wer möchte es ihm ver 
argen, daß fein fuchender und nach Wahrheit hungernder 
Seift von diefer Ueberwucht eines auf einmal hereinbrechenden 
Wiſſens überwältigt wurde? Wenn irgend eine Periode der 
‚Entwiflungsgefihichte der Menfchheit den Charakter einer Eri- 
tifchen Zeit des Meberganges aus dem Wüften und Leeren 
eines wiffenfhaftlihen Chaos ins Licht der Wahrheit (foweit 
‚man fich derfelben öffnen will) an fich trägt, fo waren es die 
erfien Decennien diefes Jahrhunderts — eine Sündflut batte 
das Antlitz der Erde in politifcher und intelfectueller Hinficht 
verändert — es brauchte Jahre, bis man wieder feften Boden 
Sand. — W. hat geirrt — wie viele thaten ed mit ihm! — er 
bat die Taube, melde ihm den Delzweig des Friedens mit 
Gott und feiner Kirche brachte, fehnfüchtig und mit Freuden 
begrüßt — wie menige find ihm darin gefolgt! | 
Um diefe Zeit trat W. zuerft in größern Werfen (eine 
Meihe früherer und fpäterer einzelner Uuffäge können wir hier 
richt berüdfichtigen) auf — die Begeifterung für Plato ver: 
enlaßte feine Ueberfegung des Timäos (1803); was er im 
Bezug auf die philoſophiſche Erfaſſung der Natur gedacht 
hatte, legte er in den Ssdeen zur Phyſik (1804) nieder. 
In legterem Werke ging W. zum Theil in die pantheiftifchen 
Irrthümer dee Naturphilofophie ein; das chriſtliche Element 
war ihm aber fo unabmweisbar, daß er nicht eima in einen 
bewußten Gegenſatz gegen den Dffenbarungsglauben gerieth, 
fondern vielmehr das Chriſtenthum mit diefer philofophifchen 
Anſchauungsweiſe vereinbaren zu Eönnen glaubte. Während 
Diefer Zeit der Entfaltung feines Geiftes war W. in lebendt- 
ger Berührung und Iiterarifchem Verkehr mit den meiften bes 
deutenden Zeisgenoffen — Göthe, die beiden Echlegel, Schel⸗ 
X ling, Böckh, fpäter Schleiermacher, Hegel — u. a. waren 
ihm mehr oder minder nahe getreten, und viele von ihnen blier 
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bm auch dam noch feiner Perfon achtungsvoll und freunde 
ihaftlich verbunden, ale fi) feine Wege aufs Beſtimmteſte 
von den ihrigen getrennt hatten. 
Das Senfkorn des Glaubens, das theuerfte Kleinod feis 

ner Kindheit, mußte in ihm immer mehr zum Gedeihen kom⸗ 
men. In einem neuen philofophifchen Buche („von der Selbſt⸗ 
vernichtung der Zeit und der Hoffnung zur Wiedergeburt 1807), 
das mit großer Beredfamkeit gefchrieben ift, zeigte ſich bevaits 
ein bedeutender Forsfchritt zum Chriftlichen hin, im Gegen 
fage gegen bie pantheiftifche Naturvergötterung und den felbft- 
ſüchtigen Idealismus. Diefe entfchiedene Nichtung fuchte W. 
auch auf dem Gebiete der Medicin geltend zu machen in der 
Schrift: „Verſuch über den Gang der Bildung in der hei- 
Inden Kunft“ (1808), wenn auch in diefer wie in der vor- 
bergenannten ſich noch manche Echlarfen des fich allmählig 
läuternden Geiſtes finden. Diefen Proceß fehen wir im 
Wefentlichen ſchon ganz vollendet in dem merkwürdigen und 
ahnungsreichen Buche: „Das Gericht des Herrn über Eure 
pa“ (3814), in welchem fich vielleicht noch manche irrige bi 
ftorifhe WUnficht, aber ein tiefer chriftliher Grund und Bo⸗ 
den findet, und wo W. feine Scheidung von den falichen po- _ 
htifhen und religiöfen Richtungen der Zeit auf fchärfite aus— 
ſprach — er war von nun an Fatholifd — und ftand darum 
von nun an in der literarifchen Welt allein — wenn man den 
Mann auch achten mußte. 

Wir haben jene Echrift eine ahnungsreiche genannt — es kann 
jeder fich felbft davon überzeugen, wenn er die Erfüllung vie 
ler dort ansgefprochenen Beforgniffe in der Gegenwart erblict. 
Nur eine Stelle möge hier ftehen (S. 211): „Niemals fönnen — 
des Feindes (des Satans) Anſtrengungen größer geweſen ſeyn, — 
als in dieſer bedeutungsvollen Reinigungszeit. Wir haben 
fie in feinen offenbaren Dienern deutlich genug gefehen — 
wir fehen fie leider noch unter jenem Dolfe, das er feit eiz 
nem halben Zahrhundert fo vielfach geplagt und verfucht hat. 
Für den Augenblick ift freilich feine äußere Gewalt gebäns 
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digt, aber die in ihren Phantafien ſchwankenden Gemüthe 
fiehen ihm noch allzufehr zu Gebot, und er ift fchlau genu 
fih ins unendlich Kleine des inneren Menſchen zu verbergen 
wenn diefer nicht bei Zeiten fi dem Glauben an den Ber 
föhner in Die Arme wirft. Wir gehen ohne diefe Stärkun— 

— durch die Gnade einem Kampf, einer Zerrüttung entgegen 
womit in der ganzen Weltgefhichte nichts die DVergleichun: 

— aushaͤlt. Ein Großes ift gefihehen: die offene Gewalt dei 
Böfen ift zum Schweigen gebrabht, man hat fomit erfahren, 

pa durch tapferes Zufammenhalten jeder Verfuch der Art ver: 
eitelt werden Fann. Aber das Größte ift noch zurück — die 
fes nämlich: nicht blos auf die phyſiſche Kraft des Augen: 
blicks zu rechnen, fondern diefer Kraft in der Fichten Ordnung 
der Chriftenheit ihre Etelle anzumeifen“. Und S. 239 fagl 
er noch beftimmter das Nahen einer furchtbaren Rataftrophe 
voraus. Bedenkt man, daß das von diefem Grundgedanken 
durchdrungene Buch im Augenblicke des Sieges, der fehein- 
baren Wiederderftelung der europäifchen Ordnung und der 
urdeutfchen Hochgefühle geſchrieben iſt, ſo muß man eingeſte⸗ 
hen — es war ein tiefblickender Geiſt, der vom Glanze der 
Gegenwart nicht geblendet, die Zukunft richtig ahnete und 
das einzige Rettungsmittel erkannte. 

Für ſich ſelbſt hatte W. von nun an dieſen alleinigen 
Retter, Chriſtum in feiner Kirche, mit ganzer Seele ergrif— 
fen — das ererbte Pfund des Glaubens war in ihm ein be 
wußte, wiedergefundenee, von nun an unverlierbares Befih: 
thum geworden. Und auf welhem Wege war er dahin ge: 
langt? Allerdings auch auf dem des Forfchens und der Wil: 
fenfhaft; denn fein Streben war unermüdlid, und nachdem 
er aus fo mancher Quelle in der Natur, im fernen Often, plato: 
nifcher Weisheit und neuerer Philofopheme, unerquicht gefchöpft 
hatte, war er zu der dhriftlihen Philofophie des Mittelalters 

2 gelangt, und hatte dort einfehen gelernt, daß die wahre Wei: 
< beit nur im Schooße der. Offenbarung zu finden fey. Uber 
das find Pfade, die der Menſch äußerlich wandelt und auf 
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denen er der Hauptwirker tft — der innerlide Zug der Gnade 
ſchafft im Verborgenen ben neuen Menfchen in wunderbarer 
Meife. 

Parallel jener wiffenfchaftlichen Fortentwiclung ließ Gott 
ihn einen inneren Läuterungsproceß durchs Leiden erfahren, 
melcher dem immer Harer erfennenden Geifte einen gehorfa= 
men, gottfeligen Willen bereitete. W. war von Natur einer 
reisbaren, weichen Conftitution, ‚welche er zwar anfange abs 
zuharten bemüht war, die ihn aber bald zu größerer Eorge 
für feine Gefundheit zwang. Gerade in die Periode feiner 
ganzlichen Rückkehr zur Kirche fallen die Anfänge ſchmerzli⸗ 
her Unterleibsleiden, die ihn nie mehr verließen; fällt eine 
böchft peinliche chronifhe Augenentzundung, die durch meh: 
rere unglüdlihe Verlegungen der Augen von außen zu eis 
nem ſolchen Grade gefteigert wurde, daß er mit dem Ders 
hufte des Gefichtes bedroht und faft unfähig war, das Nö⸗ 
thige für feinen Beruf als Lehrer zu arbeiten. Im Jahre 1813 
brachte ihn der Inphus an den Hand des Grabes; in der 
Seuche verlor er feine ältefte Tochter, ein Mädchen von 
männlihem Geift, die ganz für den Vater und feine Ges: 
danken lebte. Dazu Fam die drücende Sorge für eine zahl: 
reihe Familie, die fich erft fpäter milderte. 

Unter diefen heilfamen Prüfungen reifte W. zu jener 
chriſtlichen Vollkommenheit, die ihn fpäter zur Stütze und 
zum Vorbild Vieler machte. Das Licht der Wahrheit, welches 
ihm gegeben war, diente ihm nicht blos zu tieffinnigen Epes 
enlationen über chriſtliche Miyfterien, nein er lebte diefe felbft 
mit einer Einfachheit der Hingebung durch, bie ihn, den Welt⸗ 
mweifen und vielfeitig Gelehrten, dem gläubigen Landmann 
gleich ſtellte. Von dem Augenblide an, wo ihm das kirch⸗ 
lihe Leben wieder ganz aufgegangen war, wurde W. ein 
Mann des Gebeted. Syn ben letzten fünf und zmanzig abe 
ten feines Lebens konnte ihn nur Krankheit davon abhalten, 
der heiligen Meſſe täglich beizumohnen — er war ganz uns 
glücklich, wenn er diefen Troſt nicht hatte, und mit derfelben 
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„Wer nicht kann, was er will, der wolle, was 6 
kann.“ Niebuhrs Lebensnachrichten. Th. L 


Wer für Deutfchlands gegenwärtige Lage Begriff nnd Empfindun 
hat, und die entfeplichen Folgen bedenkt, welche ans einer Spaltum 
nach refigidfen Intereſſen entfpringen können, den möchte einigermaaßer 
die Bemerkung tröften, dag auf keiner Seite diefe Gefahr ganz über: 
fehen wird, dag fih vielmehr jeder Theil nur in dem Bewußtſeyn zi 
beruhigen fheint, den Ausbruch des Zermürfniffes nicht verfchufder zr 
haben, Darüber erhebt fih dann die feidige Frage: wer den Strei 
angefangen habe? eine Frage, durch die man um nichts gefördert wird, 
da ein Anfang des Streites nur in der erften Rechtsverletzung liegt, 
darüber aber allein geftritten wird, was Recht, was Unrecht, wat 
Schuß des eigenen, und was Eingriff in das fremde Recht fey. €i 
ift ſolchen Streitigkeiten eigen, Daß gerade dasjenige, was aus der fie 
ften Weberzengung des einen Theiled hervorgeht, am fchwerften bei dem 
andern Theile Eingang findet. Diefer ift von Anſichten und Beſtre— 
bungen erfüllt, welche ſich aus allen Kräften dem Eindringen einer fl: 
renden Erkenntniß widerfegen; wie oft man fich auch vorfagen mag: 
prüfet Alles und behaftet das Beſte, — fe groß ift die Macht det 
Vorurtheile und der Partheileidenfchaiten: wo das Derz entfchieden 
bat, prüfet man in Wahrheit nichts, und behält das Liebſte. 

Viel erfprießlicher fcheint mir in folcher Kage, von der Höhe der 
Grundfäge herabzufteigen, und im Gebiete des gemeinen menfchlichen 
Verkehrs den Verſuch zu machen, uns in dasjenige hineinzufeben, IN 
welches uns hineinzudenfen fo überaus ſchwer if. Haben wir dabei dad 
Glück, auf der Seite der Gegner Einzelne zu freffet, denen wir uns 
mie Achtung und Liebe anfchließen können, fo ift ſchon fehr viel ge 
wonnen; wir wohnen in ihrem Herzen wie in Feindesland; Adıte Ir 
terlandstiebe werden fie uns nicht rauben Eönnen, aber manche Leiden: 
(haft mag bejänftigt, manches Vorürtheil gemildert werden. 

So haben mich die Lebensnachrichten Barthold Georg Niebuhro 


Niebuhr und Bunfen als Dipfomaten. 271 


berührt, ‘von welchen nım auch ver dritte Band bei Friedrich Perthes 
im Hamburg erfchienen if. Mein Intereffe an Niebuhr war faft nur 
das wiſſenſchaftliche; ich ſchätzte ihm fehr Hoch wegen feiner Hiftorifchen 
Forfhungen, und zwar noch mehr um des Geiſtes derfeiben, ale um 
der hochbedeuitenden Refultate willen. In Niebuhrs Briefen aber ent: 
halt fi den Xefer, zumal demjenigen, welchem feine perfönliche 
Belanntfchaft verſagt war, nicht allein manche andere Seite diefes 
reihen Geiftes, fondern auch ein hänsliches und ein öffentliches Leben, 
defien Betrachtung dem Herzen nicht felten wohlthut, und durchgängig 
geeignet ift, das Urtheil über die wichtigften focialen Verhäftniffe uns 
ferer Tage zu erweitern. 

Meine Abſicht ift hier nur, eine Seite des Ganzen hervorzuhe: 
ben, dasjenige nämlich, was über das VBerhältniß Prenßens zu dem 
heiligen Stuhle unter Niebuhrs und feines Nachfolgers Wirkſamkeit 
ht verbreitet; freitich können dabei die Perföntichkeiten nicht gung 
außer Betracht bleiben. So gewiß es nämlich iſt, daß in Rom alles 
Weſentliche nur durch Grundfäge entfchieden wird, fo hat doch au 
Niebuhr einiges Recht, in dem Briefe vom 27. März 1818 zu fagen: 
daß dort „Alles durch Perfdnlichkeiten entfchieden wird“. Deßwegen kann 
eine tiefer eingehende Erörterung des dort Gefchehenen auch nicht abz 
ehen von den handelnden Perfünlichkeiten. Es ift dabei an die goldene 
Regel zu denken, welche ich als Motto diefer Mittheilung voranges 
ſchift Habe, und an die Aeußerung Niebuhrs in dem Brief vom 6. Juni 
an Nicolovins über dasjenige, „was bei den Unterhandfungen möglich 
zu machen iſt, und was nicht.“ Im Bereich des grundfägtih Mögli- 
hen Hänge in Rom allerdings fehr viel von Perfüöntichkeiten ab; ja fie 
find wichtiger, als wir hier ausfprechen mögen, dem denkenden Lefer 
überfaffend,, bei Erwägung diefer Mittheilungen die Folgen ſelbſt zu 
Khägen, weiche aus Niebnhrs Rücktritt von der römifchen Gefandtfchaft 
hervorgegangen find. 

Ueber Niebuhr ſelbſt, feine Perföntichkeit, feine phitofophifchen 
und religidfen Gefinnungen, feine Anfiht von Rom, und das Verhält⸗ 
niß Preußens zur katholiſchen Kirche, finden wir in feinen Briefen hin: 
reichende Aufſchlüſſe. Sie zeigen ihn mitunter ſchwankend, leidenſchaft⸗ 
ih, übertreibend, gegen Aergerniffe heftig reagirend; im Ganzen bie- 
ten fie ung dennoch ein fo einfaches, Elares Bild, daß ich mich meiftene 
nur auf die Zuſammenſtellung der wichtigften Aenßerungen glaube be: 
Ihräufen zu innen. Um zuvörderft in Bezug anf feine Perſönlich— 
teit, von feinem refigiöfen Grunde, der uns hier von vorzüglicher 
Bedeutung ifl, den Ausgang zu nehmen, muß ein Brief vom Juli 1812 
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an M.. dienen, den wir dieſer feiner Bedentſamkeit wegen in feinen 
ganzen Umfange aufnehmen. 

„Alles dasjenige, was Sie gegen Kirdenvereinigung, welche au 
nichts anders hinauslaufen würde, als entweder auf Unterwerfung nnfre 
Kirche unter die Herrſchaft der katholifchen, oder anf die Zerſtörun 
deifen, was an diefer als fubfkautieller Vorzug gepriefen wird; wa: 
Sie über die Thorheit fagen, von den Geremonien derfelben Deit zı 
erwarten, unterfchreibe ich von ganzem Herzen. Eben fo eifrig pflicht 
ih Ihrem Unwillen gegen die angeblichen Myſtiker bei, nicht wenige 
gegen die, bei denen aufgejuctte Gefühle herrfchen, als gegen Die, wel 
che eine ärgerliche und ſchändliche Komödie fpielen“. 

„Hingegen muß ich Ihnen geftehen, daß ich über dasjenige, waı 
doch auch Sie Myfticismus nennen, und über die Religionsphilofophie 
welche Sie ale Proteflantismus anerkennen, nicht fo denfe, wie Ei 
es in Ihrer Abhandlung Außern‘“. 

„Damit Sie nun aber ja nicht irre werden. möchten, ald maßte id 
mir eine nene Art zu glauben und zu empfinden an, die ich nicht habe, 
affo auch nicht zu haben fcheinen darf, muß ih Ihnen eigentlich mu 
wiederholen, was, wenn ich nicht irre, in den Gefprächen gefagt ward, 
deren Ihre Freundfchaft fih zu erinnern der Mühe werth gefunden hat. 
Eigentliher Glaube, in einem viel weitern Umfange als der religiöſe, 
iſt entweder nicht jeder Natur zu haben gegeben, oder es kann durd 
ein disharmonifches intellectuelled Leben die Fähigkeit feines Wurzelfaf: 
ſens und Gedeihens vernichtet werden. Der Boden kann fruchtbar ge: 
nug, aber das Klima abhold ſeyn. Meine intellectuelle Richtung wart 
früh ffeptifh, auf das Reelle und Hiftorifche gewandt; begierig aufzu 
faflen und zu ergründen, unterwarf ich meine Gedanken den Naturge— 
ſetzen, und eine eigentlich ſchöpferiſche Phantafie Hatte ich in diefer Din: 
fiht fo wenig, als ein gewaitfames Bedürfniß des Herzens über di 
Gränzen der Erfahrungsrähigfeit hinanszugehen, oder ich ließ beide ver: 
tommen. Ueberhaupt verfchwand mir felten das Bewußtſeyn eines Se: 
dankens hinter der Anſchauung feines Inhalts und Gegenflandes. Zu 
diefer ohne Zweifel natürlichen Anlage Fam die Wirkung eines elenden 
Religionsunterrichts und eine fehr Tebendige Befchäftigung mit dem clafi 
fiihen Alterthume. So kam ich erft in reiferen Jahren und mie einem 
hiftorifhen Studium zu den heif. Büchern zurürk, die ich abſolnt Fri: 
tiſch, und, um ihren Inhalt ale den Grund einer der merkwürdigſten 
Welterfheinungen zu fLudieren, las. Dies war feine Stimmung, wo⸗ 
rin der eigentliche Glaube erwachfen konnte, denn es war die des heil: 
— tigen Proteftantisinus. Ich bedurfte Feiner Wolfenbuttler Fragmente, um 
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die Abweichnug der Evangelien wahrzunehmen, und die Unmöglichkeit, 
kritiſch anch nur eine halbe Geſchichte des Lebens Jeſu fich zu entwer⸗ 
fen. In den meſſianiſchen Bezichnngen auf das alte Teſtament Fonnte 
ih feine Weiſſagnugen erfennen, und alle gedeutete Stellen höchft eins 
iah erklären. Wenn ich aber die unermeßliche Kluft zwifchen Erzäh⸗ 
lung und dem erzählten Gefchehenen, hier wie bei jedem hiftorifchen 
Gegenftande in das Auge faßte, fo flörte mich das nicht weiter. Der, 
deffen irdifches Leben und Leiden gefchildert wurden, haste mir eine 
vollkommen reale Eriftenz und feine ganze Geſchichte diefelbe Reali⸗ 
tät, wenn fie auch in Seinem einzigen Punkte buchfläbfich genan erzählt 
wire. Daher auch das Grundfactum der Wunder, weiches, meiner 
Ueberzeugung nach, zugegeben, oder das Unſinnige, nicht bios Lube- 
greiffiche angenommen werden mußte, der Deiligfte fey ein Betrüger, und 
feine Jünger Betrogene oder Lügner gewefen; und Betrüger hätten eine 
heilige Religion gepredigt, in der alles Entfagung if, und nirgends aufein 
Priefterregiment, nirgende auf etwag, was der Lafterhaftigfeit angenehm 
feyn kann, Hingearbeitet wird, Was ein Wunder im ſtrengſten Sinne bes 
trifft, fo bedarf ed wahrhaftig nur einer unbefangenen und fcharfblis 
denden Natnrforfhung, damie wir einſehen, daß die erzählten nichts 
weniger als widerfinnig find, und einer Vergleichung mit Legendens 
mährchen, oder den angeblichen andrer Religionen, um wahrzunehmen, 
welh ein andrer Geift in ihnen lebt.“ 

„Nach diefen Aeußerungen Eönnse ih nun wohl Unfpruch machen, ol 
ein ächter proteftantifcher Chriſt zu heißen; von einer Kirche anerkannte 
zu werden, die ſelbſt die nicht aus ihrer Mitte ausſtößt, welche Chris 
ſtus zu einem ſchlauen politifchen Ehrgeizigen, zu einem gewandten — 
Charlatan und Taſchenſpieler machen, — Meunſchen, welche hoffeutlich 
nicht ſterben werden ohne die Strafe einer indignirten, allgemeinen 
Verachtung empfunden zu haben, und die Sie, mein verehrter Freund, 
gewiß auch im Herzen verachten, wie milde ſich auch Ihre Worte über 
dieſe Käfterer äußern. Ic ſelbſt aber kann dieſen Anſpruch deſſenun⸗ 
geachtet noch immer nicht machen, und Luther würde ihn auch nicht aner⸗ 
kennen: denn ich bin weit davon entfernt, einen ſo'feſten Glauben, eine fo 
anſchauliche Gewißheit von diefen Gegeufländen zu haben, als von denen 
der Hiftorifchen Erfahrung; fie find nur immer noch in meinen Gedanken 
und unter ihnen, nicht außer mir und über mir,“ 

„In dem Einne, welchen mancher, weichen auch Ihre Schrift dem 

| Namen Myſtiker giebt, können Eie wahrhaftig auch die Reformniatoren 
nicht von diefem Namen retten. Maren denn etwa die Ideen der 
| Denfowerbung, der Verfühnung, der Gnadenwirkung gwa⸗ Anderes 
. 1 
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als myſtiſch? Myſticismus, denke ich (abgefehen von den Marreusheidin: 
gen, die den Namen lügen), ift nichts anderes als der Glaube, daß 
der Fromme, nur fähig fich nad dem Zuſtande des Glaudens und der 
chriſtlichen Geſinnung zu fehnen und zu fireben, ihn durch ein wunder: 
volles Eutgegeukommen erreicht, und weun er deſſen theilhaftig gewor: 
den, auf eine der Logik und Pſychologie unerklärlihe und für fie thö— 
richte Weife Erleuchtungen des Herzens und des Geiftes erlangen kann. 
Wer mag es leugnen, daß. darans die unſinnigſte Schwaͤrmerei entſte⸗ 
ben lann? Wer aber kann ed auch leugnen, daß Leute, deren Schuh: 
riemen zu Löfen ich nicht wagen dürfte, diefen Glauben ınit einer un: 
erſchütterlicheu Gewißheit gehabt haben, und daß in ihren Schriften 
und Ihaten das Antlis ihres Geiſtes feuchter? Ein folder Myſticis⸗ 
mus ift allerdings fo vielfaher Geſtaltungen fähig, daß wer nicht er: 
wachen in der katholiſchen Kirche ihn in fi entwickelt hat, unmöglich 
ohne Zwietracht in ſich felbft ihre Einheit herbeirufen kann. Das 
er aber in der katholiſchen Kirche mehr Nahrung findet, als in der 
unfrigen, ift doch auch unleugbar. Laſſen wir die Thoren, welche von 
Ceremenien und Dpferwefen bie fromme Gefinnung herzuftellen aura: 
then, von der fie feibft feinen Begriff haben. Uber verfennen wir auch 
nicht, daß die katholiſche Kirche in vielen Dingen zum Herzen redet, 
wo die unfrige ſtumm ift: daß wir fie in ihren Kehren — ihre tyran⸗ 
nifhe Dierarchie ift eine antere Sache — nicht nach ihrer Ansartung 
in ſinnloſe, unempfundene, abgefterbene Förmlichkeiten richten müſſen, 
daß ein achter Myſtiker, wie Senelon, in ihr mic der höchſten Krär: 
T tigkeit leben konnte, ohne die Gefahr zu laufen, geiftlich ſtolz und im 
ſſchlimmen Sinn ſchwaͤrmeriſch zu werden, den unfere proteſtantiſchen 
—Möſtiker ausgeſetzt ſind. Die Beichte mag für den, der es ernſtlich 
mit ſich meine, ſehr entbehrlich ſeyn: aber für den wäre es ebenſo 
auch die Predigt, und bleibt dieſe nicht jedesmal für den größten Theil 
der Zuhorer ohne ſpecielle Anwendung, während jene ganz individnell 
it? Sie mag au fehr unwürdige Geiftliche gerichtet werden: predi⸗ 
gen denn aber keine von demſelben Schlage? Warum will man die 
Abſolution nothwendig craß machen? Abſolviren wir und nicht ſelbſt 
X, täglich ohne uns ſtreuge gebeichtet zu haben? Und in welcher Genein:- 
ſchaft der Liebe Lebt nicht ber wahrhaft fronme Katholik durch Die 
ganze Reihe der Seligen und Heiligen bie zu. der ihn weit mehr vers- 
mitteluden Perfon Ehrifti hinauf?“ re 
„Wenn alfo. ein fich fehnender, beängfligter, über den Tod der pro: 
teßantifhen Kirche und das Wachsbild, ‚weiches ihren Namen behanp:- 
tet, verzweileinder frommer Proteflans einen die Schwächen jich ſelbſt 
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verſteckenden Blick der Liebe anf die katholiſche Kicche wirft, wenn er 
dabei fih um fo Teichter Illuſion macht, ale er vielleicht ihr Pfaffen⸗ 
thum nie oder nicht in feiner Ansartung fah, fo follten mir, davcht 
mich, an dem kein Aergerniß nehmen.“ 

„Allerdings muß man dem zu Wohlwollenden ſagen: übertragt nicht 
enre Ideale anf etwas, deſſen Realität ihr ja prüfen konnt! Seht wie 
der Geift, un deffentwilten allein ihr mie Liebe an einer fonft furchtbaren 
Geſtalt Hängen könnt, nie ihr Ganzes durchdrang, nnd zeigt und, we 
er denn jene in ihr fey, und ob noshwendig in diefer Form? Geht, 
wie eben das idenlifchere Streben, welches viele ihrer Eigenthüm: 
lichkeiten gebildet hat, wie es immer geidhieht., wenn und als es ent: 
ſchwunden ift, nur etwas weit Schlimmeres zurücgelaffen hat: wie Demi 
chelei und Wortgepfärr aus Ascetik, Pfaffentyrannei ans Kirchenzucht, 
aus Entfagung des Fleiſches wilde Keidenfchartlichfeit geworden ift. Die 
Sormen find alfenthalben da, wo noch die Eatholifche Religion beſteht; 
aber wenn aus den beftehenden Formen der Geiſt entflohen ift, wie hoffe Iht 
denn durch die Formen, äußerlich angepaßt, den Geiſt wieder zu erwecken?“ 

„Sollte es wohl ganz richtig feyn, daß der Verfall der Religion 
ans den Fatholifchen Läudern herrühre? Eine morafifche Ruchloſigkeit, 
die der Religion feindfelig ift, hat in den welfchen Kändern freilich inte 
mer beftanden, aber als national und ganz abgefchieden neben ſtrengem 
Kirhenglanben, oder bfindem Gehorfam, der Glaube zu ſeyn wähnte. 
So ift es ja noch heutigen Tages. Bei und, fcheint es mir, entſtand 
die Indifferenz aus Indignation über die widerlichen Orthodoren, weich? 
die Myſtiker, Spener, Franke u. ſ. w. Acht papiftifch anfeinderen, mit 
einer Frechheit das Priefterchum geltend machend, die fein Gapnziner 
ärger treiben kann. Ich begreife ee, daß, wer unter ihrer Zuchtruthe 
fand, weun er nicht Myſtiker ward, fich mit bitterm Haß zur Frei: 


geifterei wandte. Die eigentliche proteftantifche Freigeifkerei, weihe 


das Gebiet der Kirche erobert hat, und unter dem Namen der 
befiegten forcherrfchen möchte, fcheint mir doch ganz aus Eng: 


land gekommen zn feyn. Die Freimanrerei, die ebenfalls vom An⸗ 


fang des achtzehnten Jahrhunderts ſich zuerft in Norddentſchland und 


von dort aus verbreitet, mag ihr anfänglich ſehr behülflich geweſen 


ſeyn. Voltaire und die franzöſiſche belletriſtiſche Philoſophie iſt ihr 


mehr behülflich geweſen, als ſelbſtwirkend, außer bei den höhern Stau⸗ 


den. Dieſe haben aber doch im proteſtantiſchen Deutſchland im acht⸗ 


zehnten Jahrhundert die Nationalgeſtnnung nicht beſtimmt, ſondern 


wir, der Mittelſtand.“ 
„Eis erinnern mit großem Recht gegen die Lobredner der kathobi⸗ 
18 * 
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fen: Ceremonien, daß die ſchoͤnſten geiſtlichen Lieder von Poteſtauten 


— gepdichtet find; in neuern Sprachen gewiß, wenigſtens mit ſehr einzel: 


nen Ausnahmen. Aber ſind wicht ale wahrhaft erhebende und erhabene 


— gieder dieſer Art von Myſtikern gedichtet? Iſt darunter ein einziges, wel⸗ 


- 
⸗* 


Dix. 


ches unter Vernunfttheologen Gnade finden kann; wenn er ed nichk allent: 
halben behackt und umformt? Ganz gewiß ift es ein widerlicher Unfiun, 
wenn man ſagt: Religion fey Porfie: denn den guten Stun, den man 
dem Ausdruck geben Fünnte, müßte man hineinfragen. Aber die Wur: 
zel der Poeſie, Herz und lebendige Anfhauung, ift allerdings auch 
Wurzel des Glaubens.“ 

„Ich frage mich oft, wie foll es werden ? In den katholiſchen Län: 


dern flirbt die Kferifei aus; niemand wird bald mehr geiftlich werden 


fönnen oder wollen. Bei nus haben wir die Namen und Formen und 


— iin allgemeines dumpfed Bewußtſeyn, Daß es nicht richtig ſey; jeder: 


o. mn 


x 
IS 


x 


mann ift unheimlich, wir fühlen uns als ©efpenfter bei lebendigem 
Leibe. ch rede nur vom feften Lande, denn in England ſteht freilich 
Das Ehriftenehum felfenfeft, eben mit den zahlloſen, fletd nen aufiprof: 
fenden Secten, die von Fruchtbarkeit des Bodens zeugen. Sch bin aber 
Dabei ganz ruhig. Man wird wahrer und lanterer werden, wenn fic 
alles ausfcheider, was nicht von Herzen zu irgend einer der wielen Ge: 
meinden gehört, die fi dann bilden werden. „„Aergerniß muß fenn, 
wehe dem, durch den es kömmt!““ — Ich möchte die todte Kirche nicht 
einreißen, aber wenn fie falten foll, wird es mic wicht beunruhigen. 
Kap ung vertrauen, daß ein. Tröfter kommen kann, ein neues Licht, 
wenn wir es am weniaften ahuden. Alle Schmerzen diefes Zeitalters 
führen und der Wahrheit enfgegen, wenn wir nur wollen.“ — 

Wie wir alfo Niebuhrs damalige yeligidfe Weberzeugung im diefen 
Aeußerungen kennen lernen, fo enthüllt und eine andere kürzere die praf- 
tifhe Marime, nach der zu handeln er fich vorgenommen, fie lau: 
tet aber alfo: „Sch bin der Ueberzengung ftreng freu gebfieben, daß 
man Gutes nicht durch Böfes und nicht durch Gemeinſchaft mit Schlech⸗ 
ten fuchen darf; daß der rechtliche Mann, wenn er auch Gefchick be: 
fist, Intriguanten mit ihren eigenen Waffen zu bekämpfen, es nicht 
thun muß, und daß man fih nic durch die Meinung nüslic feyn zu 
tönnen, verleiten Tailen darf, zu than, wozu man fich nicht befennen 
möchte.“ Daß er diefe Maxime auch für den fpeciell ihm- angetragenen 
Segenftand der kirchlichen Verhättniffe beizubehalten gefonnen gewefen, 
darüber gibt jener Brief, welcher eines Gefprächs mit N, (Nicolovius?) 
erwähnt, uns Auskunft, es heiße namlich dort: „Vor einer Stunde hat 
mich N. verlaſſen. — Sch babe mit ihm eine lange Unterredung gr: 
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habt. Zuerſt über mich felbft; dann über das, was in Rom und für 
die Fatholifche Kärche durchzuführen ſey. — Ich fagte ihn, alles das⸗ 
jenige, was der Kirche in ihrem fchredtichen Verfall wirklich im In⸗ 
nern abhelfen könne, Tiege ganz in der Sphäre der Geſetzgebung und 
Regierung, dergeſtalt daß, wenn es verfäumt würde, alle formalen 
Einrichtungen, wobei der römiihe Hof nothwendig fen, nichts helfen 
tönnten umd ganz leer blieben. Dieß wäre namentlich in den rheinifchen 
Provinzen, in Weſtpreußen und in Pofen, eine anftändige Befoldung 
der Geiftlichkeit, da in beiden Rändern die Prarrgüter eingezogen find 
(jenfeits des Rheins Hat jeder Pfarrer nur einhundertiund dreißig Tha⸗ 
lev Gehalt feit dem Eoneordat) : ein beflerer Schulunterricht überhaupt, 
und katholiſche gute Univerſitäten (wobei die unüberwindfiche Schwierig: 
teit obwaltet, dag Kenntniß und Fähigkeit in jener Kirche jetzt fo dußerft 
felten mie Frömmigkeit verbunden find — man trifft das eine oder das 
andere, aber jenes Anfßerft felten), und dann die Wahl vorzüglicher 
Männer für die Domcapitel, und durch fie der Bifchöfe, oder ihre Er- 
nennung, wo fie dem König zukommk. Auch alle Befchläffe über eine 
befiere Einrichtung der katholiſchen Kirche, zu denen die päpftliche Ein- 
vilfigung nöthig fey, müßten von hier ausgehen, und würden dem Ge: 
fandten fertig gemacht zugefertigt werden. Diefer wäre nım ja fchlechter- 
dings nicht befugt dagegen zur vemonftrisen; dieß würde geradehin eine 
Verletzung feines Verhältniſſes ſeyn. Wären die Vorfchläge billia, fo er- 
fodere ed wenig Geſchick fie durchzuführen; wären fie unbillig, fo 
könnte es dennoch wohl möglich fen, fie durchzuſetzen, aber wer möchte 
fih dazıı brauchen laſſen? Weber viele Dinge, die man hier glaube er- 
langen zu können, dürfe man unr an H..'s Wort denfen: „„Der En 
get Gabriel künne fie niht zu Rom ausmachen. Die Negociationen 
jerfielen dort in zwei Claſſen, folche die fehr Teicht, und folche die 
gar nicht zu erlangen wären.““ Weberdieß wäre ?gewandte Unterhand- 
Inng mie Wälſchen, geduldige Vorbereitung, verfchloffene Beobachtung 
ter Charafterfeiten, wo man auf fie wirfen Eönnte, eben mein Ge 
fchick nicht, und ich hätte es noch überdieß fo Tange nicht geübt. Ja 
wenn große Iwede, große Kräfte wieder erwachten, wenn man allent- 
haben mit Liebe umfaſſen könnte wie 1815, dann würden auch alle 
meine Geiftesfräfte wieder erwachen. Dier aber fey nichte Großes, 
weder zu than, noch zu opfern, noch durch Gefchicklichkeit auf geradem 
Wege zu erlangen. Was den Widerftand gegen römische Anmaaßıngen 
betrefie, fo brauche man dazu Niemand anszulefen: das werde jeder 
thun, der nicht dem Gegentheil fein Der; verkauft habe.“ 

Anden wir bier dem offen redenden Manne, wie er fi ung 
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tkund giebt, in Bezug auf Diefe Offenheit unfern Beifall nicht verfagen bu: 
nen, fo tritt ung Doch auch fhon der Gegenſatz der Geſinnungsweiſe, zu der 
er ji befennt, in ziemlich Elaren und deutlichen Umriſſen entgegen, und wir 
fehen, was in Den legten Zeiten an deu Tag getreten, dort fen in feinen 
exſten Urfprüngen auffeimen. Bau diefen Gedanken, Anfhaunngen und 
Grundſaͤtzen erfüllt trat Niebuhr Die Sefandtfchait in Rom an, die von 
⸗ 1816 bis zum Frühling 1825 währte. Ihm war fein Freund DBran: 
dis als Legatiousſekretär beigegeben. „Niebuhrs Verhältniſſe zum päpft- 
Eichen Hofe,“ fo fprechen ſich feine Lebensnachrichten aus, „geftafteten 
ſich von feinem erfien Auftreten an fehr erwünfcht. Der alte Papft 
Pius VIL, vor deſſen Charakter Niebuhr eine wahre Ehrfurcht hegte, 
— *nahm ihn mit ansgezeichnetem Wohlwellen auf, und bewies ihm das: 
ſelbe fortdanernd; auch mit dem Minifter deſſelben, dem Staatsſecre⸗ 
tär Conſalvi, den er für einen der feinften Staatömänner hielt, war 
er flets in angenehmen Verhältniſſen. Weberhaupt rühmte er die Ge: 
fältigkeit und das Entgegenfommen alter papftlihden Behörden, vem 
Aufange feines Aufenthaltes bis zu deflen Ende. In den erften Jahren 
hatte er immer nur noch die laufenden Gefchäfte mit dem paͤpſtlichen 
Hofe abzumachen, die eigentlichen Uuterhandiungen konnten nicht be: 
ginnen, weil ihm die Inſtructionen fehlten. Er war von Berlin ab: 
gereift, ohne fie erhalten zu haben; mit dem Verſprechen des Etaate- 
kanzlers, daß fie ihm eheſtens follten nachgefendet werden. Wie lange 
fih dieß aber noch verzögerte, wird die Folge ergeben.“ 
„Im Allgemeinen gefieien ihm die Römer, wie er davon im do: 
raus überzeugt war, keineswegs. — — Sein meilter Umgang 
2 oder eigentlich tie meiften Miitcheilungeu, weiche er in Nom hatte, 
Ss waren, außer mir feinem lieben Brandis mit Deutfchen und Englaͤn⸗ 
> Bern; — — — nunter den jungen Männern, die fein Hans befuchten, 
war befenderd der uachherige Gefandte Bunfen, der ſich fchon damals 
in Rom aufhielt, Hausfreund. Ron den deutſchen Künfkfern ſchloſſen 
fi mehrere an ihn an, umer diefen hauptſächlich Cornelius, Platuer, 
Oberbeck, die beiden Schadowe. So die Lebensnechrichten. Das fin: 
„ den wir bei Leſung des Briefwechſels beflätigt, nur über Bunſens Haut: 
ı freundfchait fleigen ung gegründete Zweifel auf, weil Niebuhr über die 
Aubern fehr ausführlich redend, feiner gar nicht in einer Weiſe er: 
„ wähnt, die irgend auf befondere Freundſchaft fchließen Laffen könnte. 
In derjenigen Zeit, welche die Kebensnachrichten hiew befprechen, 
während welder nämlich Brandis Legativnsfecrerär war (B. 11. ©. 189), 
fand Bunfen Niebuhr fehr fern; denn damals noch, aid Bunſen in 
Brandis Stelle eintrat, ſchrieb Niebuhr in dem Brief vom 15. Augufl 
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1818, indem er den Verluſt des Freundes Brandis tief. betranerte 
„Bunfens Werth erkenne ich ganz, aber wir find einander an fremd, 
md ih habe vielleicht die Fähigkeit des Eutgegenkommens verloren.‘ 
Hiermit ſtimmen alte andern Yeußerungen Niebuhrs vollkommen überein; 
am Weihnachtsabend 1816 fchreibt er von feinem Freunde Cornelius, 
dann von Platner, der ald ein anderer Hausfreund bezeichnet wird; 
ald Freund Diefer Fremde erfheint dann Koh. Dann heißt eg: „Ober: 
ber und Heide Schadows find mir fehr Tieb, und als Künſtler wie ale 
Menfhen ſehr refpectabel, aber der Katholicismus Oberbecks und des. 
einen Shadow ſchließt viele Punkte von aller Berührumg and.“ Dann 
jolgt Rauch und Thorwaldfen und zum Schluß: „Gelehrte gibt es hier 
jeßzt nicht unter den Fremden, außer meinem alten Lehrer und Freunde 
Payfair aus Edinburg, auch Bunſen iſt Hier, und für den kann man 
alle Achtung haben, aber er iſt gebunden durch einen Engländer, dem 
et Unterricht gibt.“ So andy in dem Briefe vom 16. Februar 1817: 
„Eornelius und Platner find unfere eigentlichen vertrauten Hausfreunde.“ 
Niebuhr verbreitet fich oft mir Liebe über die Eigenfchaften und Ver⸗ 
‚häteniffe feiner Freunde. Bon Bunfen fagt er nur in dem erwähnten 
Briefe: „Brandis will auf die Generation ſeiner Altersgenoffen nichts 
Iommen faffen, er felbft und Bunfen Haben durch fich ſelbſt ein echt, 
Achtung für Diefes Alter zu fodern.“ Mahrfcheintich hatte hier Nie- 
buhr mit Brandis Über den Werth der damaligen Tugend geſprochen 
und dieſer fich dabei auf Bunfen bezogen, was Niebuhr, dem Bunfen 
fremd war, gelten lief. Wie Niebuhr von unferer lieben Jugend 
urtheilte, zeigt eine Aeußernng aus derfeiben Zeit (S. B. I. 
S. 187), 

An 3. Inni deffelden Jahres ſchreibt Niebuhr: „Bunſen ift mit 
einer Engländerin, künftig einer veichen Erbin, verlobt, und wird in 
lurzem verheirathet ſeyn.“ Bunfen wide damals von Matner gefchänt 
ind geachtet, in Platner aber fah Niebuhr „einen ganzen vorfrefffichen 
Kepf und (gewiß mit Recht) einen der edeiften Menſchen.“ Er ſprach 
ihm „gewaltigen Scharffinn und Dialectik“ au; „feine Lieblingsſtudien,“ 
ſagt er, „find philoſophiſch, daher zwifhen ihm und Brandis große 
Sntimität entflanden if.“ Eine wichtige Veränderung erfitten Nie: 
buhrs Lebensverhältnifſe, als Brandis abging und: Bunfen an feine 


Etelle trat. Am 13. Juni 1818 ſchrieb er: „Brandis verfäßt mich in _ 


A 


ar” 


acht Tagen mit Bekker. — — — Ih verliere an Brandis nicht nur 


einen angenehmen Hausgenoſſen von feltener Güte, edelm Herzen md __ 
angenehmem Umgang, fondern auch einen treuen Gefährten, einen wah: 
ten Freund, der mich wahrhaft herzlich liebt, und ich erwidere ihm 
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dieß. Auch ift er bier allgemein beilebt, wie wenig Menſchen. Ich 
iühle mich nun Immer einfamer. Cornelius iſt jest auf dem Lande, 
und seht vor dem Herbſt ganz von bier nach Düffeldorf oder München.‘ 
Am 26, nämlichen Monats; „Es Lebt hier aber Niemand, zumat felt 
Brandis und Bekker force find, mit dem ich über dad, wad mir am 
melften am Herzen liegt, gebend und nehmend reden könnte. Ein 
Berner Depntirter, Obriſt Fiſcher, macht hier eine vorübergehende 
Ausnahme, und iſt mir daher unſchätzbar.“ Au fo hohem Grabe 
geiftreiher und inniger Miethellung bedürftig blieb Nichuhr dens 
no Bunfen, der nun in ein fo nahes amtliches Verhältniß 
zu ihm getreten, fremd, Den Grund erkannte er felbft nicht, 
für feine guten Selten war er nicht blind, Einige Lage nach 
her fehreibt er; „Wir haben Hier geſtern feit meiner Ankunft den 
erffen Proteftanten begraben, einen ſehr talentvolfen jungen Mater, 
der heim Schwinnnen umgekommen iſt. Unfer proteſtantiſcher Todten— 
ader ift ein Feld bei der Pyramide des Ceſtins, ungeſchützt gegen den 
Muthwillen des Pöbels, welcher alle Denkmäler, über die er Meiſter 
werden kann, anf demfelben zerſtört, oder entſtellt und befchimpit. 
Nah aiter Sitte darf eine proteftansifche Keiche erft nach Ave Marin 
Ceine halbe Stunde nad) Spunenuntergang) beerdigt werden; es war 
Ungrduung elngefreten, und wir mußten ein paar Stunden warten in 
einer fehr ungeſunden, feuchten Luft, Bunſen (ad das Begräbnißritual 
X der englifchen Kirche Deutſch, und die Feierlichkeit ſchien die halb wil: 
den Arbeiter zu befhämen, Die gebornen katholiſchen Künftler waren 
alle zugegen; von den Bekehrten mehrere nicht. Der Unglückliche war 
ein Freund von Brandis und Bunfen, Cein Talent war glänzend.‘ 
— Sechs Wochen jünger iſt Me Aeußerung, daß er Bunſens Werth 
ganz erkenne, fie ſich aber zu fremd ſeyen. Und dieß Verhältniß ſcheiut 
—lelne weſeutliche Veränderung erfahren zu haben, Am 50, Dezember 
1820 ſchreibt Nlebuhr: „Die Entbehrung eines geiftreihen, gelehrten 
Umgangs mag mir auch von einer Seite wohlgethban haben; ich war 
gewohnt, Im Gefpräch au feben, und habe mich gewöhnen müſſen, in 
mir ferbft zu (eben, Aber es dit doch eine tranrige Entbehrung.“ Am 
B. Mai 1822: „Mir leben ‚hier feit einiger Belt fehr einfam. An Eor: 
nellus verloren wir einen Freund, deffen Umgang und erirentim md 
thener war,“* Und am 17, Auguſt 1822: „Im Ganzen genommen ſtehe 
ich mit den Lenten fehr gut, glaube hier fehr wenig Feinde zu haben, md 
plefe, die fich ald meine Freunde berrachtenz aber zwiſchen alten ſtehe 
ich doc einſam dem Geiühle nach, In den letzten Jahren haben die 
Mdeitbegebenheicen noch viel mehr Trennungen verurſacht, wenig 
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ftend das’ Sefpräh, wenn man fich nicht ganz tremmen will, ſehr be: 
(hräntt.“ 

Bunfen war Niebuhrs Secretär, alſo nothwendig im beſtaͤndigem 
Verkehr mir ihm. Am 8. September 1821 schreibt Niebuhr: „Bitte 
ſens Krankheit hält noch au, und wenn er, wie wir jebt hoffen, ges 
rettet wird, fo wird es lange, lange danern, ehe er einigermaaßen her⸗ 
geſtellt iſt, und zum Arbeiten kommen kann. Gott erhafte ihn! Se 
lange liegt denn natürfich auch alle Arbeit, auch die nnangenehme des 
Abſchreibens des Selbftgefchriebenen auf mir.“ Am 22. Juni -1822: 
„Markns, Bunfen nnd Lieber begleiteten mich.“ Er berichtet nun meh⸗ 
reres über Markus und Lieber, über Binfen Fein Wort. ?) Selbſt bei dem 
erften Ubfchiede von Rom am 26. März 1825 lefen wir: „Wie wüſt und 
trübe liegt die Erinnerung an diefe Fahre in meinen Gedanken! Hier find 
nur Wenige, von denen ed mir fchwer wird, mich zu trennen: Viele 
find mir gut, und behielten mich gerne, aber das ift auch alled. Der 
Papſt und Eonfalvi laffen mich ungerne ziehen.“ Und nah der Rids 
fehr von Neapel gedenft der fette Brief vom 11. Mai 1823 der ges 
müthlichen Anhängfichkeit an die Wohnung, des fchönen Verhaͤltniſſes 


7 
zn dem Grafen de Serre, und fließt mit den Worten: „ich gehe 


jent einen achzigjährigen Greis, der mich fehr Liebe, zum leßtenmal 
beſnchen.“ Uber von Bunfen wieder fein Wort. Ans Florenz fchreibt 
er gleih nachher: „Ich habe die Gefandtfchaft nicht aufgegeben, das 
liegt im Weſen eines Urlanbes; und ohne meine Suftimmung kann man 
mir die Stelle nicht anders nehmen, als man es gekonnt hätte, wenn 
ih in Rom geblieben wäre. Allgemein nimmt man an, daß wir nicht 
zurückgehen werden, nnd dieß erwect Solfieitanten für die Stelle; 
vieleiht aber machen. diefe Solficitanten noch abgeneigter mid gehen 
zn faffen.“ — Der obenerwähnte Zweifel über die Freundſchaft Niebuhrs 
and Bunfens wird fih and diefer Sufammenftellung vollkommen gerecht⸗ 
fertigt finden. 
Ich habe in dem Bisherigen Niebuhrs Leben nur von einer Seite 
aufgefaßt. Daß ich dabei mehr als die Ehre ſeines Charakters im 
Auge hatte, wird dem aufmerkſamen Leſer des Folgenden nicht entge⸗ 
ben. Ich wende mich nım zur Beleuchtung feiner Anficht von Italien 
) Ein ähntiches Stillſchweigen Iaftet während Niebuhrs Aufenthalt In Boni 
auf Rehfues, und als dritter Ungenannter ſchließt fih Altenflein an. Läs 

gen Niebuhrs Briefe uns vollftändig vor, fo möchten wir Harer fehenz 

man hat uns nur Auszüge gegeben, Auch dürfte wohl, wie Perthes fast, 

noch eine geraume Zeit vergehen müffen, ehe über alles, was Niebuhr bes 


trifft, mit völliger Offenheit und Rückſichtsloſigkelt gefprochen werden kann. 
Bal. . B. was A. betrifft, Bd. 1. &, vr #5 
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und feines Verhaͤltniſſes zur romiſchen Kirche nnd zum papſtlichen 
Hofe. Grell ſpricht ſich im dem Briefe an Savigny vom 17. October 
1816 fein Vorurtheil gegen die Italiener aus: „In ganz Itatien ha: 
ba, wir — ‚mit wenig Ausnahmen zu Venedig — nicht ein einzig ſchö⸗ 
nes Gefiht gefehen — wahrlih auch hier niht; — wehl aber w:it 
mehr Häßlichleit, als in Dentſchland. So hört man anıh, was uns 
noch immer unbegreiflich ift — eben fo wenig von Menfchenfkimmen, 
als ans Vogelkehlen Gefang: nur zumeilen ein widriges Geſchrei.“ 
Dem ähnlich fagt er: „Mom ift dem alten Rom fo fremd, wie Ber: 
lin;“ und fpäter: „Wenn man über den Untergang der alten römifchen 
Zeit fi damit tröftee, dab das nene Rom chrifffich und katholiſch ge⸗ 
worden fey, fo muß ich Lucans Troſt über die Bürgerfviege anführen, 
daß alles dieß Blut nicht umſonſt gefloffen fey; denn fonft hätte Nero 
nicht herifchen können.“ Und: „hier in Italien ift der Kirchenglaube 
fo ausgeftorben, daß die Mumie bei dem erften harten Echlage in 
Stand zerfallen würde.“ — Niebuhrs Anfichten pflegten feine ganze 
Seele einzunehmen. „Und wenn ein Menſch,“ ſagt er, „von der Ric: 
tigleit und Wahrheit feiner Weltanficht überzeugt ift, daß er Darauf 
fterben ‚Eönne, fo bin ih ed; ich weiß, daß ich recht fehe, wie ich weiß, 
Daß ich exiſtire.“ — Wehnliches fagt er an andern Orten. Wie aroßer 
Irrthümer er dennoch fähig war, davon foll hier unr ein Beiſpiel erwähnt 
werden. Am 4. Inli 1830 vor Ausbruch der franzöfifchen Revolution 


— ſagt er: „Da nun nad den fiherften Erfundigungen, in Frankreich zwar, 
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fo lange die jebigen Freiheiten beftehen, ein hisiges Reden ift, aber 
die Theilnahme doch kaum unter die Haut drinat; da der ganze Zu⸗ 
fand vielmehr eine ſehr plagende Hantkrankheit als ein Fieber ift, fo läßt 
fih nicht fagen, wie viel die Machthaber wagen dürften, wenn ſie 
dreift die Formen umſtießen. Man kann nicht fagen, Daß zuverläfs 
ſig feine Exploſion erfolgte, aber ich wette viel mehr ald zwei gegen 
Eins, daf es nicht gefhähe.““ In der Vorrede aber zum zweiten Theil 
feiner vömischen Sefchichte zweite Ausgabe am 5. October 1850 fagt er: 
„mid der Wahnwip des franzöſiſchen Hofs den Talisman zerichlug, 
welcher den Dämon der Revolution gebunden hielt,“ und in dem Brief 
vom 4. Auguſt 1830: „Ich will nicht leugnen, daß ich eher des Him⸗ 
weis Einfall, als eine Empörung erwartet hätte.“ Hiervon ließe ſich 
mehr fagen, ich wette nur ein Beifpiel geben, wie ſich das vermeſſene 
Urtheil auch der Weiſen feraft. 

J Hören wir alſo Niebuhr weiter: „Anfangs ſetzte,“ fo fchreibt er 
ani 3. April 1817, als der Himmel ihm einen Sohn geſchenkt hatte, 
„anfangs fehte ung der Gedanke in Werfegenheit, daß es (Das Kind) 
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Inge ungesanfe bieiben müßte, da wir es um Beinen Preis von einem Ra: 
thofifen saufen laſſen wollten.“ Am 20. Juni: „Was ich über den 
Glauben and den, der ed wirktich iſt, gefchrieben habe, darauf rührt 
mih oft Dad, was ich nuter unſern Belannten fehe und Höre, zurück. 
Mehrere unser ihnen find fehr ernſtlich gläubig, obwohl mit ganz vers 
ſchiedenen Abſchattungen: andere ſieht man auch, bie die Religion ges 
wis zn haben meinen, und denen man doch fchweriich mehr als eine 
iie ſelbſt betrügende Aueignung zufchreiben darf. Ich gebe mit denen 
am meiften,, und beinahe allein unter den Künftlern um die zur reli⸗ 
giöfen Parthei gehören, weil die, welche ganz fromm find, und die, 
weiche nach Frömmigkeit ſtreben, bei weitem die edlern und beſſern, 
und auch die geiftseichern find, und das giebt Gelegenheit, vieles Hier: 
über wahrzunehmen. Der einzige Gornelius fcheint von Kindheit auf 
durch Die Erziehung einer frommen und keineswegs bigotten Mutter, 
md durch eine ganz ungelehrte Bildung, worin die Bibel (obwohl in 
einer katholiſchen Familie) fein einziges Bnuch geweſen iſt, gleichfürmige 
and dauernde Geſinnungen angenommen zu haben, die in ihm fo feſt 
find wie alle eignen Erfahrungen, und fein Katholicismus geht im 
Grund ger nicht weiter ald der Glaube Ber alten Proteflansen. Bei 
andern, die im Kathol. geboren find, und gleichgültig erwachſen 
fon mögen, fcheint es mir ganz anders zu fichen. Von denen, die 
diefe Religion angenommen haben, ift D.. ein Schwärmer und ganz 
unfrei, ein fehr Liebenswärdiged Gemürh und begabt mit herrlicher 
Pantafie, aber von Natur uniähig durch fi ſelbſt zu fichen, und 
keineswegs fo verKändig wie er poetifch ift. Ihm ift das Joch ange: 
wachen, in welches ein andrer unfrer Hansfrennde, der den nämlichen 
jalſchen Schritt gethan hat, fich immer wieder hineinfchieben muß, 
weil ed von ihm zurückweicht. Einen andern, der im römifdden Col⸗ 
leglum ift, hoffe ih nah Deutfchland zurückzubringen, und zum Pros 
teſtantismus übergehen zu fehen: es iſt ein aus voller Weberzengung ge: 
tanfter Fude, der fih an den Menichrern unter den. dentſchen Protes 
Ranten heftig geärgert hat; hier aber alles fo ſchenßlich findet, daß 
er dem Wahnfinn nahe ift, aus Werzweiriung darüber. So traurig num 
“ah die Unverminfs ift, zur katholiſchen Religion übersugehen, fo er 
Hört fie fih am nufern jungen Freunden anf eine Weife, die ihnen 
durchans Feine Schande macht: wohl aber zeigt fie, wie gänzlich viele 
proteſtantiſche Geiftlihe von allem Pofitiven, nnd vom Gewiſſen abge: 
wichen find; denn hätten diefe als Lehrer ihrer Ingend ihnen das ange- 
toten, was die Lehre Luthers war, fo hätten fie fich gewiß nicht fo 
verirrt. Weil fie aber das in den, was in ihrer Deimath für Reis 
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gion gilt, vermißten, ohne welches fle ein leerer Ballaſt HE, nd | 
bier den Worten nad fanden, fo Tießen fie fi verführen, allen hiel 
gen Tand mitzumachen. Könnte ich meiner Verhättnifie wegen a 
auzeigen, wie es hier mit der Kirche fteht, fo möchte das vicleic 
frommen. — Ich habe eine fehr merkwürdige Bekanntſchaft eines Triei 
fhen Bauers gemacht, der hieher gekommen war, um vom Papft 2 
fung von Serupeln zu erlangen; bier aber fehr fchnöde aufgenommi 
ift. An ihm fieht man es Elar, daß die römifchen Geifktichen nad ü 
ver Anfiht fehr Recht Haben, das Lefen der Biber zu verwehren, den 
durch ein fehr eifriges Lefen war er dahin gefommen, nichts andel 
als ein fehr warmer, after proteftantifcher Pietift zu feyn; er wußte die 
aber ferbft nicht. Aber er beſtand frei davanf, das nur die Bibi 
Duelle des Glaubens feyn könne, daß die Verfchiedenheit des Glar 
bens nicht über die Seligkeit entfheiden könne. Er hatte in ber A 
feiner Bildung, die ganz ungemein war, und in den MVerfolguugen 
die er erlikten, viel Achnfiches mit Jakob Böhme; war auch Schwär 
mer und nicht frei von den demüthigen Stofz der Pietiſten, aber doe 
nur in einem fehr geringen Grade damit behaftet. Un fih war e 
mir äußerſt ehrwirdig, und ich hoffe ihn vor weitern Verfolgungel 
zu retten. Seine Gefchichte und feine Art waren wie and einem gan 
andern Zeitalter. Es ift mir nach feinem Beifpiel wahrſcheinlich ge 
worden, daß, wenn die profeftantifhen Geiftlihen noch pofitiven Glanu 
ben hätten, und die Bibel im Eathofifchen Dentfchland verbreitet würde 
eine zweite Reformation gar nicht unmöglich wäre." — Am 12. Jul 
naͤmlichen Sahres: „Die hoben Worte von Freiheit find mir fo wi: 
derlich; nicht daß mir das Herz dafür nicht vielleicht mehr fchfüge ale 
denen, die fie nicht fo Eennen, aber es ift gerade fo wie ein Eathe: 
liſcher Sottesdienft.“ Im März 1818: „Ich möchte fagen, daß mail 
ein Eutychianer feyn müffe, um Werth anf den Sap der Eonfubflan: 
tialität zu legen. Ein mir fehr lieber Pierift freut ſich der Verei⸗ 
nigung, denn er ſagt: wovon ich überzeugt bin, iſt, daß das Abend: 
mahl eine verheißene und wundervolle Stärkung und Erhöhung if, 
wie es übrigens mit der Worterffärung zu nehmen ift, dag ift mir fehr 
unwichtig; und fo wenig es daranf ankommt, ob die Augen des Blin: 
den mit angefpüstem Sande oder womit fonft berührt wurden, ſo 
gleichgültig ift mir das Formelle des Abendmahls und die theologiſche 
Doctrin darüber. Nicht gleichgültig aber ift eg, ob wir Proteſtanten 
bei dem jetzigen Verhaͤltniß zu einer regen Myſtik und zum Katholl: 
cismus getrennt bleiben oder nicht. Unſere Trennung hat es gehindert, 
daß ganz Deutſchland proteſtautiſch wurde, und hat das Unglück des 
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heißigjährigen Krieges hervorgebracht. — Luthers Lage war eine ganz 
endere, und dazıı must hiftorifche Einficht, um Elar zu willen, was zu 
einer Zeit weife war, wie das zu einer andern es nicht iſt. — Das 
Ehwerfte bieibt doch, in Demuth zu wandein und ſich ſelbſt zu bes 
handeln.“ Amen. 

In einem Brief vom 11. April 1818 fagt er: „Die hiefige Ref: 
sion ift dem Unbefangenen ein Ekel.“ Am 1. Mai: „Dier, wo es 
darauf ankommt, junge Leute gegen die Verführung katholiſcher Prie⸗ 
der zu fchügen, bin ich friftig genug veranfaßt, mic mit der Theolo— 
gie zu befchäftigen.“ Er hätte auch fchreiden Fünnen: Hier, wo es da: 
rauf ankommt, junge Lente gegen die Verführung Eathofifcher Priefter 
zu fchüsen, bin ich friftig genug veranlaßt, Bunſens Werch anzuer⸗ 
kennen. Deun Bunfen hatte proteftantifche Theologie fludire, und des 
ade in diefer Zeit fehen wir Niebnhr mie ihm verkehren. Gleich am 
6. Juni dieſes Jahres giebt Niebuhr einen Beweis feiner theofogifchen 
Sorefhritte in Bunfens Nähe. „Daß Eornelins ein geſunder Menſch 
ift, davon nur ein Beifpiel! Den Abend nah der Kindstanfe bei Bun- 
ſens waren wir, mehrere dort; Bunſen wohnt oben im Pallaft Cafarelli, 
und über dem Palatin; als wir nach. Mitternacht auf der Loggia flau- 
den, fahen wir Supiter funkeln, ale ſchaue er auf feinen Zarpejifchen 
gels. Es waren Gefundkeiten getrunken, ich fagfe zu Thorwaldſen, 
(aß und die Gefundheit des Jupiter trinken! Bon ganzem Herzen 
gerne! antwortete er mit beklemmter Bruft. Einige flusten, Corne- 
find fkieß an und erwiderte und.“ Es war ein großer Moment! In 
demfefben Briefe leſen wir: „Durch Rauch will ic Shnen eine Bro: 
ſchüre ſchicken, die hier ausdrüdtich zur Belehrung der jnngen Deut- 
ſchen befannt gemacht if. Kommt Schmieder, fo muß er Luthers 
Schriften für mich mitbringen (oder über See fenden), nud tüchtige 
Schriften gegen den Papismus. Wie efelhaft das Zeug wird, je län- 
ger man ihm zufieht, läßt fich nicht ausfprechen. Jetzt haben die Be⸗ 
fchrer ©. am Köder, einen der tüchtigften jungen Künftler. Lieber Ni- 
colovius, dieß ganze Leben der Künſtler taugt nichts; es iſt grund- 
verderbfich. Ihre ganze Lage iſt falſch, fie machen hier einen vorneh⸗ 
men Stand ans, fie werden blind amd fchief über alle Werhäftniffe 
der Welt, fo dünkelvoll und eitel. Um Gotteswillien denke nıan da⸗ 
tan, Teinen zu lange hier zu laſſen. Nur in einer mannigfach und 
reich geordneten bürgerlichen Gefeltfhaft kann ein Künſtler, der nicht 
ein Wunder wie Cornelius, ein gefunder Menfch bleiben.“ Und da; 
ran reiht fih obige Stelle von der Gefundheit des Eornelins. „Un 
Gottes willen“ Laffe man Seinen Preußen in Rom, fonft ſtutzt er, 
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wenn Inpiters Gefundheit getrunten wird; fo fehwer iſt es, „die jut 
gen Leute gegen die Verführungen der katholiſchen Priefter zu ſchützen; 
und dennoch ift „die hieſtge Retinien dem Unbefangenen ein Eckel, 
wie Niebuhr am 11. April ausenft, eben da, wo er erkennt, da 
„Bunſen ein klarer und achtungswürdiger Mann if.“ Unter vdiefe 
Derhättniften fehen wir feine leidenſchaftliche Aufregung fich imme 
mehr fteigern. „Die Bekehrungsgeſchichten,“ ſchreibt er vierzehn Tag 
— nach dem Bericht über die Geſundheit des alten Inpiter, „treibe 
am Ende auch ganz anseinander. Mit mehr Wohlwollen und einen 
mildern Hineindenken in individnelle Schwähen und Umſtände fanı 
Niemand died dumme Weſen bei den Einzelnen nachfichtiger beurtheil 
haben als ih. Wenn fie fih aber hochmüthig mahen, und wenn fü 
rechts und links zu verführen fuchen, wenn fie unvergnägt mit lieben 
der Nacficht ihre Unwiſſenheit und Befchränttheit ats höhere Einfici 
aufftellen, — fo wird und muß man unwillig und grimmig werden: 
Ein Hantbüchlein von einem Abbe Martin, voll der ſchaͤndlichſten Li: 
gen gegen Luther Chezüctigt es ihm: vielleicht der Verehrung des alten 
Inpiter 7) „und der feichteften Angriffe gegen und, Wertheibigung bed 
Papismus, ift hier erfchienen, mad wird alten jungen Ankommlingen ein: 
gehändigt,“ Sechs Tage fpäter: „Liebſter Jacobi, ich dürfte es vor 
unſern Germanifchen Patrioten nicht lant fagen, was ich nicht ſcheue 
meiner Regierung zu ſchreiben, daß die Zerſtörung der Bonapartiſchen 
Herrſchaft — Sie wien, ob ich fie fonft halle — das größte Unglück 
für Rom war. Die alte wieder hergefichte Regierung konnte nicht 
mehr in ihrem alten Schtendrian gehen; fie mußte entweder weiſer, 
oder noch verberhlicher werden, und — jened war unmoöglich. Wohin 
es bei diefem Weſen kouımen fol, da gar feine Ausſicht auf Beilerung 
und Hülfe ift, mag Gott wiſſen. Wußte ja doc, Woldemar nicht, wie 
es bei einem reistiv eriienen Suflande ohne SAutfluch oder Wunder 
anders: werben fellte! Dis Jeremiaden über das Elend Roms ımter Bo⸗ 
anpaste find dummes Gemäſch unwifſender Künftter Das Pfaffenwe⸗ 
fen, fo wie es war und iſt, mis der Wurzel audgureißen war eine 
nothwendige Amputation, und fie ward — meine Freuude mögen ge⸗ 
‚gem mich ſchreien, mie fie wollen — im Ganzen mit Klugheit, Scho⸗ 
nung nnd Mäßigkeit vorgenommen, das Volt ward beichäftigt md 
perſorgt. Die Berötferuug der Stadt ward plötzlich vermindert, aber 
die Uebyigbfeibenden würden fih bald weit beffer befunden haben, m 
Alles wäre auf natürliche Bahn gefommen. Die Baht der Gebornen 
nahm [ehe zu; die Priefter durften nicht mehr den Abort gebieten oder €! 
lanbeu; Die der Tadten nahm unglanbti abs "Die Couſcription that 
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weh, aber aut; ein franzbfifches- Regiment war für einas Italiener 
eine Schule der Ehren und Sitten, wie für den Dentſchen des Were 
derbens. Bei deu vornehmern Ständen ward Lebhaftigkels erwecht; 
man fing an, fich an irgend erwas zu Intereffiven, uud es wäre npe: 
endlich viel, vielleicht für den Mömer alles Moͤgliche gewonnen, wenn 
er wider lebhaft würde. Es gab eine hübſche Anzahl Dinrichtumgen 
chne Priefterbegieitung, alfo ewige Verdammniß; anſtatt daß jest jeber 
Dingerichtete nach der Meinung des Volks ganz gereinigt in den. Him⸗ 
mei geht. Die Beanıten gaben den Römern ein Mufter von Liberali- 
tät und Gewiffenhaftigkeit, wie die fournisseurs den Hospitalverwaltern 
von ſtrenger Rechtfhaffenheit und Menfchlichfeit — welches alles Eie 
nicht mißverſtehen werden.“ Und fonderbar in demfelben Brief foll es 
Gacobi einen Begriff von Rom geben: daß Niemand von dem „wid: 
tigen Ereigniß“ der bayrifhen Verfaſſung fpräche, die er in einem 
Briefe au Savigny eine „mauyaise plaisanterie effrontée“ nennt. 
Grundſätzlich wichtig ift nech eine Stelle vom 1. Oct. nämtlichen 
Jahres; „Für deutſche Aeltern iſt es bier eine faure Sache, Kinder 
zu erziehen, man muß jie faft ununterbrochen um ſich haben: denn lie: 
ber möchten fie todt ſeyn, ald den Hiefigen Menfchen ähnlich werden. 
Das kaun Niemand ohne eigne Erfahrung einfehen, und ich bitte Sie 
fehr, den Kopf nicht darüber zu ſchütteln. Wären. Sie nur acht Tage 
anfäfjig und als Hausvater hier, fo würden Sie fehen, wie es mif eis, 
nem Volke ohne Vernunft und ohne Gewiffen fleht, bei dem alle egoi⸗ 
fifhen Triebe losgebunden find. Der Unterfchied iſt, ob diefe Triebe 
gutartiger oder bösartiger find, ob fie ſich zum Theil umter ſich in 
Bleihgewicht und Ruhe bringen laſſen. Wie erhärmlicher Aberglaube 
und völfige Unfähigkeit für Frömmigkeit das menfchliche Derz verbunden 
jurichten, das fieht man hier: in Neapel ſoll es freifich noch Arger 
ſeyn, weil das Volk bösartiger iſt als hier, und leidenſchaftlicher. Die 
Leidenſchaften dort, und. was man bier ſieht, find fo unpoetiſch als 
moͤglich, fie laufen in einem Nu zur ſcheußlichſten Wuth. Das Beich⸗ 
ten und die Abſolutionen und Indulgenzen mögen bei einem gewiſſen⸗ 
haften und tiefen Volk, wie die Tiroler, Gutes ſtiften. Hier öffnen 
fe den Abgrund aller Verworfenheit. Wenn man an die alten Römer ' 
zurückdenkt, welche eine Religion der veinften Wahrhaftigkeit, der Treue 
md Nedlichfeit beherrſchte: — das kommt einem bier am allerwunder 
Iiaften vor“. Für die preußifhe Kirchengeſchichte aber verdient der 
Brief an Nicolovius vom 3. Juli 1819 unfere Beachtung. „Aus dem., 
eifziellen Briefe Schmieders und dem meinigen werden Sie fehen, liebr 
fer Nicolovius, daß uufer evangeliſcher Gottesdienſt feinen Anfang 
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wenn Inpiters Geſundheit getrunken wird; fo fehwer iſt es, .die jun 
sen Lente gegen die Verführungen der katholiſchen Prieſter zu ſchützen; 
und dennoch ift „Die hiefige Retinien dem Unbefangenen ein Edel, 
wie Niebuhr am 11. April andruft, eben da, wo er erkennt, da 
„Bunfen ein Earer und achtungswürdiger Mann if.“ Unter diefe 
Merhättniften fehen wir feine leidenſchaftliche Aufregung ſich imme 
mehr fleigern. „Die Bekehrungsgeſchichten,“ fchreibt er vierzehn Tas 
— nach dem Bericht über die Gefuntheit des alten Inpiter, „‚treibe 
am Ende auch ganz auseinander. Mit mehr Wohlwollen und eine 
mildern Hineindenken in individnelle Schwächen und Umſtände fam 
Niemand dies dumme Wefen bei den Einzeinen nachfichtiger beurtheil 
haben als ih. Wenn fie fih aber hochmüthig machen, und wenn fi 
rechts und links zu verführen fuchen, wenn fie unvergnägt mit Lieben 
der Nachſicht ihre Unwiſſenheit und Beſchraͤnktheit ats höhere Einſich 
aufſtellen, — ſo wird und muß man unwillig und grimmig werden 
Ein Handbüchlein von einem Abbe Martin, vol der fchändfichften Lü 
gen gegen Luther (bezüchtigt es ihm: vieleicht der Verehrung des altei 
npiterd) „und der feichteften Angriffe gegen und, Vertheidignug del 
Papismus, ift hier erichienen, and wird alien jungen Ankommlingen ei 
gehaͤudigt.“ Sechs Tage fpäter: „Liebſter Jacobi, ich dürfte es vo 
unſern Germanifchen Patrioten nicht lant fagen, was ich wicht fchem 
meiner Regierung zu fchreiben, daß die Zerflörung der Benapartifceı 
Herrſchaft — Sie willen, ob ich fie ſouſt hafle — das größte Ungtüd 
für Rom war. Die alte wieder hergefichte Regierung konnte nic! 
mehr in ihrem alten Schtendrian gehen; fie mußte entweder weile, 
oder noch verderblicher werden, und — jenes war unmöglich. Wohin 
«6 bei diefem Weſen kommen fol, da gar keine Ausſicht auf Beſſerung 
and. Hälfe ift, mag Gott weiten. Wußte ja doch Woldemar wicht, wit 
es bei einem reſativ golbenen Suflande ohne SAutfluch oder Wunder 
anders: werben fellte! Dis Jeremiaden über das Elend Roms unter Bo⸗ 
* naparte find dummes Gewmaͤſch unwifſender Künftter. Das Pfaffenwe⸗ 
fen, fo wie es war und iſt, mis der Wurzel auszureißen war ein 
nothwendige Amputation, und fie ward — meine Fremude mögen ge⸗ 
‚gen mich ſchreien, mie fie wollen — im Ganzen mit Klugheit, Sc: 
nung und Mäßigkeit vorgenommen, das Volt ward befchäftigt ımd 
perforgt. Die Beröflernug ber Stade ward ploͤtlich vermindert, aber 
Die Uebyigbfeibenden würden ſich bald weit befier befinden haben, mm 
Alles wäre auf watärtide Bahn gelommen. Die Baht der Gebornen 
nahm ſehr au; die Prieſter durften nicht mehr den Abort gebieten ader et: 
kaulens. die der Tadten nahm unglaublich ab: “Die Conſcription thai 
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eh, aber aut; ein franzbiifches- Regimens war für einas Itallener 
ve Schule der Ehren und Sitten, wie für den Dentſchen des Wer⸗ 
rbens. Bei deu vornehmern Ständen ward Lebhaftigkeit erwecht; 
an fing an, fich an irgend etwas zu Imterefilven, uud es wäre un— 
wii viel, vielleicht für den Römer alles Mögtiche gewonnen, weis: 
: wider lebhaft würde Es gab eine hübiche Anzahl Dinrichtungen 
me Priefterbegleitung, alfo ewige Verdammniß; anflatt daß jest jeber 
ingerichtete nad) der Meinung des Volks ganz gereinigt in der Him⸗ 
el geht. Die Beantten gaben den Römern ein Mufter von Liberali: 
it ınd Gewiflenhaftigkeit, wie die fournisseurs den Hospitalverwaltern 
m ſtrenger Rechtfchaffenheit und Menfchlichkeit — welches alles Eie 
ht mißverftehen werden.“ Und fonderbar in demfelben Brief fol es 
acobi einen Begriff von Rom geben: daß Niemand von dem „wich: 
gen Ereigniß“ der bayrifhen Verfaſſung ſpräche, die er in einem 
riefe an Savigny eine „mauvaise plaisanterie effrontce“ nennt. 
Srundfägtih wichtig ift nech eine Stelle vom 1. Oct. nämlichen 
ahres: „Für deutſche Aeltern iſt es bier eine faure Suche, Kinder 
s erziehen, man muß jie faft ununterbrochen um ſich haben: denn lie: 
er möchten fie todt feyn, als den Hiefigen Menfchen ähnlich werden. 
ad kann Niemand ohne eigne Erfahrung einfehen, und ich bitte Sie 
dr, den Kopf nicht darüber zu ſchütteln. Wären Sie nur acht Tage 
uſäſſig und als Hausvater hier, fo würden Sie fehen, wie es mif eis. 
em Volke ohne Vernunft nud ohne Gewiſſen ſteht, bei dem alle egoi⸗ 
iſchen Triebe losgebunden ſind. Der Unterſchied iſt, ob dieſe Triebe 
tartiger oder bösartiger find, ob fie ſich zum Theil unter ſich in 
Neihgewicht und Ruhe bringen laſſen. Wie erbärmlicher Aberglaube 
ud vollige Unfähigkeit fir Frommigkeit das menfchliche Herz verbunden 
urihten, das fiept man bier: in Neapel ſoll es freifich uoch ärger 
tyn, weil das Volk bösartiger ift als hier, und Teidenfchaftlicher. Die 
eidenſchaften dort, und. was man bier ſieht, find fo unpoetiſch als 
noglich, fie Saufen in einem Nu zur ſcheußlichſten Wuth. Das Beid: 
en und die Abſolntionen uud Indulgenzen mögen bei einem gewiſſen⸗ 
nten und tiefen Volk, wie die Tiroler, Gutes ſtiften. Hier Bfinen 
ie den Abgrund aller Verworfenheit. Wenn man an die alten Nümer ' 
Middentt, weiche eine Refigion der reinften Wahrhaftigkeit, der Trene 
N Redlichteit beherrſchte: — das kommt einem bier am allerwunder⸗ 
ioſten vor, Für die preußiſche Kirgengefhichte aber verdient der 
Brief. an Nitolovius vom 3. Juli 1819 unfere Beachtung. „Aus dem. 
Mielen Briefe Schwieders und dem meinigen werden Sie fehen, fies - 
ier Nicolovius, daß unfer evangelifcher Gottesdienft feinen Anfang 
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glucklich und recht in Gottes Namen genommen hat. Der 27. Juni 
iſt nun ein merkwürdiger Tag in der Kirchengeſchichte: denn was bie: 
her in Rom von profeflantifhem Gottesdienft gewefen, war nichts Kräf: 
figes““ (nichts gefundes Berliniſch⸗Evangeliſch⸗Heidniſches), „der unſrige 
wird gedeihen. — — — Wenn nur Schmieder feine Fran hätte“! 
So der Teidenfhaftlihe, aber doch ehrliche Diann — wie bei, diefer. 
Stimmunug die diplomatifhen Unterhandfungen gediehen, wollen wir, 
nächftens betrachten. 
—. GFortſetzung folgt.) 


XXIII. 
Zronzofiſche Beiefe über Rom und inf 


Zweiter Brief. 


Ungeachtet aller Verſuche der Päpfte, feit Eirtus V., 
Nom zu verjüngen, trägt die Stadt noch immer das Colorit 
des s Alterthums; man ſieht, daß ſie vor Allem die Stadt der 
Vergangenheit, der Ueberlieferungen der Geſchichte iſt. Sie 
befaßt zwei ganz verſchiedene Städte in ſich: die heidniſche Stadt 
und die chriftliche; die Stadt der Tempel, der Triumphbogen, 
der Saulen, der Thermen, der Bafilifen, der Obelisfen und 
Ruinen; und die Etadt der Kirchen, der Pläke, der Bruns 
nen und Pallaͤſte. Oft vermifchen fich beide Städte mitein⸗ 
ander: das djriftliche Kreuz fteht auf einem heidnifchen Obelies 
fen; die Eäulen eines Tempels dienen einer Kirche zur Halle, 
oder wie beim Pantheon, ein heidnifcher Tempel ift unter die 
Huth eines Heiligen geftelt, und wird zu gleicher Zeit nad 
dem Namen der Götter genannt, denen er aufgebaut, und 
nach dem des Heiligen, welchem er geweiht ward. Wie bedeus 
tungevoll erfihien mir daher die Benennung Santa Maria della 
Minerva durch die Verbindung der zwei keufcheften Namen dei 
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Chriſtenthums und des Heidenthums, der Meligion und bex 
Mythe, durch diefe Zufammenftelung Maria's, der glorreich 
erhöhten, der fledenlofen, one Eünde empfangenen: Sungs 
frau, der Mutter der unerfchaffenen Weisheit, des göttlichen 
Logo, mit der dem Fabelreich heimifchen Minerva, der Göttin 
der Weisheit, die in voller Nüflung dem Haupte des Olym⸗ 
piers entfprang. Aehnlich der vierfeitigen Pforte des Janus 
auf dem Velabrum, nahe bei der Heinen Kirche St. George, 
kehrt Mom eine Seite jedem Theile der moralifchen Welt, 
jedem Gebiete der Gefchichte zu. Alles hat hier mehrere Nar 
men, zwei zum mindeften, einen heidnifchen und einen chrift- 
lihen. 
Diefer Charakter des Alterthums, der Rom auszeichnet, 
tritt ung überall, felbft in den gemwöhnlichften Lebensverhält- 
niffen, entgegen. WIN in Frankreich ein Kaufmann feinen 
Laden empfehlen, fo fchreibt er darüber: nouveau magazin, 
Umgekehrt dient zu Nom das Beiwort antico zur beften Em⸗ 
pfehlung. Co kehrt ſich alles in dieſer Stadt inftinftartig 
der Vergangenheit zu. In Nom nimmt jedes Zeitalter feine 
beftimmte Etelle ein. Im Velabrum, von der Kapelle St. 
George bis zu der Et. Theodors, ift dag Nom der Mipthe 
und der Kabel. Dort ift die Wiege der ewigen Stadt. Dort ftand 
der geheimnißvolle Feigenbaum, dort wurden die Zwillinge von 
der Wölfin gefäugt, dort zog der ftadtumfchließende Pflug die 
Furche. Dort finden fi) auch die Trümmer einer unter den 
Königen erbauten Kloake, durch die der Unrath der Etadt 
nah der Ziber feinen Ausflug nahm. ine Cloafe ift das 
einzige Denkmal al ihrer Macht! Weiter voranfchreitend bes 
Ireten wir das republicanifihe Nom mit dem Forum und Gas 
pitol. Und gibt es nach Golgatha, wo das Myſterium unfes 
ver Erloͤſung erfüllt wurde, in der Welt einen berühmtern 
Drt, ale das römifche Forum? Auf Golgatha ging der götts 
lihe Ratbfchluß von dem Losfaufe und der Befreiung des 
Denfhengefchlehts in Erfüllung, auf dem Forum wurde die 
Eroberung und feine Unterjochung befchloffen. Dort bereitete 
V. 19 
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fich die religiöfe Einheit vor, die Einheit und die Einigkeit 
des Gedankens und der Liebe; bier die politifche Einheit, bie 
Einheit der Gewalt und des Geſetzes. Terufalem und Mom, 
Golgatha und Forum, mas gibt es Gefchichtlicheres in der 
Welt? In dem Augenblid, wo die politifche Einheit in Mom 
erfüllt ift, bereitet fich die religiöfe in Syerufalem vor, um 
fih fpäter in Rom zu entwiceln, denn von Nom aus follten 
die Eroberungen ausgehen, wie von Syerufalem aus das Opfer 
beginnt. Nachdem Nom Jeruſalem zerflört und den Tod 
Chriſti geraͤcht hat, halt feine Geſchichte inne; feine Beſtim⸗ 
mung ift erfüllt und ihr letztes Denkmal ift der Triumphbo⸗ 
gen, der die Einnahme und Zerftörung Jeruſalems feiert. 
Epäter vollbradhte Rom beinahe nichts mehr, als daß es Voöl⸗ 
fer wieder zum Gehorfam zurückbrachte, die früher fehon un 
terworfen waren, bie aber feine Ehwäche zur Empörung ers 
mutbigte. 

Und welche Welt ift das Forum! mit welcher Freude be: 
trat ich diefe berühmte Stätte, woran ſich die größten Ereig. 
niffe der Geſchichte knüpfen. Denn hier war das Haupt Noms, 
deffen Füße die entfernteften Länder betraten, und deffen Arme 
zu den aͤußerſten Enden der Welt reichten, ſey es um ein 
Volk zu unterwerfen, oder einen König in Feſſeln zu legen. 
Bon hier aus fandte Die Friegerifche Etadt fpähend ihren Ad: 
lerblick, ob fie noch eine freie Nation gewahrte, um fie zu 
- anterjochen, zu entkräften und der Einheit der römifchen Welt 
einzuverleiben, jenem mächtigen Fermente der alten Gefchichte, 
das alle überwundenen Völker verarbeitete und fie durchſaͤuer⸗ 
te, bis es fie den Eroberern völlig aflimilirt hatte. Dort ver: 
kündete Rom feine politifchen Orakel, von dort zogen zu ih | 
rer Erfüllung feine Confulen und feine Dietatoren an ber 
Epite ihrer Heere aus. Jeder Ton diefer Etimme dröhnte 
bis zu den Enden der Erde, jeder Schritt diefes Rieſen machte | 
die Welt erbeben. | 

Man betritt das Forum, indem man das Gapitol hin 
abfteigt. Und unter dem XZriumphbogen des Septimius Er 
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verus und des Titus hindurch ſchreitend, befindet man ſich auf 
dem Pflaſter der via sacra, die vor einigen Jahren aufgeräumt 
ward. Es war mir ein wunausfprehlider Genuß, dieſe 
ftarfen, mächtigen Steine zu betreten, über die vor achtzehn 
Jahrhunderten die Pontifices und die Priefter des heidnifchen 
Noms gewandelt. Jenſeits des Triumphbogens des Titus 
ift man dem Colyſaͤum gegenüber, und Tinte fteht der Bo⸗ 
gen des Gonftantinz beide Denkmäler haben, wie Hom felbft, 
eine Doppelte Bedeutung, und gehören ſowohl der heidnifchen 
als der chriftlichen Gefchichte an. Roch ift auf dem Triumph⸗ 
bogen des Titus der fiebenarmige Leuchter wunderbar erhal: 
ten, wie ihn die heilige Echrift befchreibt, und man kann dieß 
ehrwürdige Monument als eines der fchönften Zeugniffe der 
Kirchengefihichte anfehen. Der Triumphbogen des Gonftantin 
ift gleichfalls ein ganz chriftliches Denkmal; denn er wurde 
nad) dem Gieg errichtet, der den Triumph des Kreuzes ent= 
fhied. An das Colyfaum aber Fnüpfen fih fo viele und 
fo verfchledene Erinnerungen, daß es ſchwer wird zur fus 
gen, ob es eher eim heidnifches oder ein chriftliches Mo— 
nument ift. Hier ergöbten die Martyrer dur ihre Qualen 
und ihren Zod das fihauhiftige, müffige Volk des entarteten 
Roms. Man Fann das Colyſaäͤum auch in der That einen 
Steinbruch oder einen durch Menſchenhaͤnde erbauterr Berg 
nennen. Das Eolyfäum und der Molo des Hadrians, ge⸗ 
genwärtig das Gaftelo von Et. Angelo, find vielleicht die 
zwei Monumente, die den beften Begriff von der Etärfe und 
Duuerhaftigfeit geben, die alle römifche Bauten charakterifis 
ren. Ihnen gegenüber fcheint die Zeit ohnmädtig. Sechszehn 
Jahrhunderte find vorüber, und man glaubt, fie ſeyen geſtern 
erbaut. Cie haben zur Zuftucht und zur Burg allen Iyran- 
nen gedient, die fich im Mittelalter die Herrſchaft Roms ſtrei⸗ 
tig gemacht. Sie haben’ Etürinen und Belagerungen die Stirn 
geboten, ohne daß fie etwas über fie vermochten. Mehr noch, 
man hat fich des Colyſaͤums wie eines Steinbruches bedient; 
bier wurden bie Steine genommen, um Palläfte zu bauen. 
19 * 
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Der venetianifche Pallaſt (Palazzo di Venetia), in dem ge: 
genwärtig. der öfterreichifche Gefandte wohnt, der einft die 
Päpſte beherbergte, und der von allen römifchen Palläften 
vielleicht der ältefte und geräumigfte ift, fo daß man ihn fafl 
eher eine Feftung nennen könnte; er ward großen Iheils mit 
den Eteinen des Colyfäums erbaut. Und doch fteht das Co⸗ 
Infäum noch, und doc ift es noch die großartigfte und im: 
pofantefte von allen Ruinen, an denen Mom fo reich und 
wegen welcher es fo ftolz ift. Hier aber endet das heidnifche 
Rom; ein Echritt weiter, und mit dem Triumphbogen des 
Conftantin tritt uns das Chriftenthum entgegen. Dort floß 
das Blut der Martprer, bier das der Verfolger; dort ifl 
das Verbrechen, bier die Strafe. So ſehen wir in dem Fo— 
rum, von dem Capitol ausgehend, gleichfam eine Meihenfolge 
von Monumenten und Crinnerungen, die mit einem ganz 
chriſtlichen Erinnerungsmale endet. ch Fenne nichts fo er- 
greifendes, als den Anblid des Forums bei Eonnenunter: 
gang, Die ift ja die Etunde zum Beſuche der Ruinen, 
denn fie find in Harmonie mit dem ſchwindenden und dahin: 
fcheidenden Tage. Himmel und Erde weden dann in der 
Seele die gleiche Empfindung, und halten ihr den gleihen 
Gedanken, das gleiche Bild vor. Die Natur muß man be: 
tradhten, wenn die Eonne aufgeht; die Werke der Kunfl, 
wenn fie ihre Etrahlen in vollem Maaße über die Erde aus: 
gießt; die Ruinen aber wollen gefehen fehn, wenn die entwei- 
chende den Himmel mit ihrem lehten fcheidenden Blicke erhellt. 
Zu diefer Stunde erfiheint das Forum mit feinen Trümmern 
von Säulen, Tempeln, Palläſten, Portici und Triumphbö⸗ 
gen dem Fremden in ſeiner ganzen Majeſtät und Größe. Man 
möchte es ein Grabfeld nennen, wo die größten Ereigniſſe 
ber Geſchichte unter den herrlichen Muinen, die ihnen zu 
Denkmälern dienen, wie in einer Grabftätte begraben ruhen. 
Hier drängen fih Trümmer und Ruinen, wie die Gräber | 
auf einem Leichenfelde, und der Geift, der fich hier wie im 
Traume verkiert, weiß nicht, welchem Grabmal und welder 
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Grimmerung er feinen Blid und feinen Gedanken zulehren 


fol, fo groß ift die Fülle von Leichenfteinen und Erinnerun⸗ 
gen, die aup ihn eindringen! 

Nie werde ich den Eindruck vergeffen, den ein feierlicher 
Bittgang auf dem Forum in meiner Seele zurückließ. Diefe 
weißen, fihwarzen, braunen Möncde, in lange Mäntel und 
weite Kaputzen gehüllt, die wie Schatten unter jenen zur Vers 
herrlihung der Eroberer erbauten Triumphbogen hindurch⸗ 
fhritten; diefe Kreuze, diefe Banner, die auf berfelben Gtätte 
wehten, wohin einft aus allen Theilen der Erde Noms Hei: 
ter mit den Fahnen zufammenftrömten, und von wo fie aus⸗ 
zogen, die Welt zu erobern; diefed einfache Abfingen von hei- 
ligen Litaneien, die nun Die Luft erfüllten, mo einft der ge⸗ 
bieterifche, ungeftüme Ruf des Königsvolkes erſchollen; die= 
fer Contraſt von Vergangenheit und Gegenwart, alles dieß 
vereinigte fich zum lebendigften und tiefften Eindrucke. 


Dritter Brief. 


Was Rom vor Allem auszeichnet, ift feine Bedeutung 
als Mitte des Glaubens, der Erinnerungen und Hoffnungen 
der ganzen Welt. Der Eindrud, den das Herz in Rom em: 
Mängt, hängt hauptfählid von den Empfindungen ab, die 
es mitbringt. Mom hat etwas Heiliges, und es verhält fich mit 
ihm, wie mit allem Heiligen; man muß ſich demfelben mit gläubis 
gem und einfältigem Herzen nahen. Wer dagegen die Stadt 
mit. feinen VBorurtheilen und feinen Leidenfchaften betritt, wird 
mit noch tiefer eingewurzelten und fchwerer zu befiegenden Bor: 
urtheilen heimfehren. Das Licht wohnt hier, und dieß Licht 
verbrennt, was es nicht erleuchtet. Diele haben ihr Seelen: 
heil, viele ihren Untergang in Mom ‚gefunden. Hätte Luther 
nit die vömifche Reiſe gemacht, er würde vielleicht nicht fo 
weit in feinem Irrthume gegangen ſeyn. Es gibt Feine Stadt, 
die in dieſer Beziehung entgegengefehtere Urtheile erfährt. 
Hört man die Einen, fo gibt es hier nichts, als Unwiffen- 
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gion gilt, vermißten, ohne weiches fle ein leerer Ballaſt HE, mb « 
hier den Worten nach fanden, fo Tießen fie fih verführen, alfen hiefl 
gen Tand mitzumachen. Könnte ich meiner Verhältniſſe wegen lau 
anzeigen, vie es hier mit der Kirche ſteht, fü möchte das vielleich 
frommen. — Ich habe eine ſehr merkwürdige Bekauntſchaft eines Trier: 
ſchen Bauers gemacht, der hieher gekommen war, um vom Papſt 2 
fung von Serupeln zu erlangen; hier aber ſehr ſchnöde aufgenommei 
iſt. An ihm ſieht man es Far, daß die römifchen Geiftlihen nach ih 
ver Anſicht ſehr Recht Haben, das Leſen der Bibel zu verwehren, den 
durch ein fehr eifriges Lefen war er dahin gekommen, nichts ander! 
als ein fehr warmer, after proteftantifcher Pietiſt zu ſeyn; er wußte die 
aber ſelbſt nicht. Aber er beftand frei darauf, dag nur Die Bibe 
Duelle des Glaubens feyn Eönne, daß die Verfchiedenheit des Glau 
bens nicht über die Seligkeit entfcheiden könne. Er hatte in ber Art 
feiner Bildung, die ganz ungemein war, und in den Verfolgungen; 
die er erlitten, viel Achnfiches mit Jakob Böhme; war auch Schwär: 
mer und nicht frei von dem demüthigen Stofz der Pietiſten, aber dod 
nr in einem fehr geringen Grade damit behaftet. An fih war et 
mir äußerſt ehrwürdig, und ich hoffe ihn vor weitern DBerfolgungen 
zu retten. Seine Gefchichte und feine Art waren wie and einem ganz 
andern Zeitalter. Es ift mir nah feinem Beiſpiel wahrfcheinlich ge: 
worden, daß, wenn die proteftantifchen Geiftlihen noch pofitiven Glau⸗ 
ben hätten, und die Bibel im katholiſchen Deutfchland verbreitet würde, 
eine zweite Reformation gar nicht unmöglich wäre.“ — Am ı2. Juli 
nämlichen Sahres: „Die hohen Worte von Freiheit find mir fo wi: 
derlih; nicht dag mir das Herz dafür nicht vielleicht mehr fchlüge ale 
denen, die fie nicht fo Eennen, aber es ift gerade fo wie ein Eathe: 
liſcher Gottesdienſt.“ Im März 1818: „Sch möchte fagen, daß man 
ein Entychianer feyn müffe, ım Werth anf den Sas der Eonfubflan- 
tialität zu legen. Ein mir fehr Tieber Pierift freut ſich der Verei⸗ 
nigung, denn er ſagt: wovon ich überzengt bin, iſt, daß das Abend: 
mahl eine verheißene und wundervolle Stärkung und Erhöhung if, 
wie es übrigens mit ber Worterflärung zu nehmen ift, das iſt mir ſehr 
unwichtig; und fo wenig es daranf ankommt, ob die Augen des Blin⸗ 
den mit angefpüstem Sande oder womit fonft berührt wurden, ſo 
gleichgültig ift mir das Formelle des Abendmahls und die theologiſche 
Doctrin darüber, Nicht gleichgültig aber ift es, ob wir Proteſtanten 
bei dem jebigen Verhältniß zu einer vegen Myſtik und zum Katholi: 
cismus getrennt bleiben oder nicht. Unſere Trennung hat ed gehindert, 
daß ganz Deutfchland proteflantifch wurde, und hat das Unglück des 
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kreibiggähtigen Krieges hervorgebracht. — Luthers Lage war eine ganz 
dere, und dazu nudt hiſtoriſche Einſicht, um Elar zu willen, was zu 
einer Zeit weife war, wie das zu einer andern es nicht ifl. — Dad 
Echwerſte bleibt dach, in Demuth zu wandeln und fi ſelbſt zu bes 
handeln.“ Amen. 

In einem Brief vom 11. April 1818 fagt er: „Die hieſige Reli— 
win ift dem Unbeiangenen ein Ekel.“ Am 1. Mai: „Dier, wo ed 
drauf ankommt, junge Leute gegen die Verführung katholiſcher Prie⸗ 
fer zu ſchützen, bin ich triftig genug veranfaßt, mich mit der Theolo⸗ 
gie zu beſchaͤſtigen.“ Er hätte auch ſchreiben können: Hier, wo es da: 
ruf anlommt, junge Leute gegen die Verführung katholiſcher Priefter 
zu ſchützen, bin ich triftig genug veranlaßt, Bunſens Werth anzıterz 
Innen. Deun Bunſen hatte proteftantifhe Theologie ſtudirt, und 0 
rade in diefer Zeit fehen wir Niebuhr mit ihm verkehren. Geh am 
6. Juni tiefes Jahres giebt Niebuhr einen Beweis feiner theofogifchen 
Fortſchritte in Bunfens Nähe. „Daß Cornelins ein gefunder Menſch 
iſt, davon nur ein Beiſpiel! Den Abend nach der Kindstanfe bei Bun— 
ind waren wir, mehrere dort; Bunfen wohne oben im Pallaft Cafarelli, 
und über dem Palatin; als wir nah. Mitternacht auf der Loggia ſtan⸗ 
den, ſahen wir Jupiter funkeln, als ſchaue er anf feinen Zarpejifchen 
del. Es waren Gefundbeiten getrunken, ich fagte zu Zhorwaldfen, 
laß uns die Gefimdheit des Jupiter trinken! Bon ganzem Herzen ya 
gerne! antwortete ev mit beklemmter Bruft. Einige ſtutzten, Eorne- 
ins fieß an und erwiderte und.“ Es war ein großer Moment! In 
demfelben Briefe leſen wir: „Durch Rauch will ic Ihnen eine Bro— 
ſchüre ſchicken, die hier ausdrücklich zur Belehrung der jungen Deut: 
ſchen bekannt gemacht ift. Kommt Schmieder, fo muß er Luthers 
Schriſten für mich mitbringen (oder über See fenden), nud tüchtige 
Schriften gegen den Papismus. Wie efelhaft das Zeug wird, je Län 
ger man ihm zuſieht, laͤßt fich nicht ausfprechen. Jetzt haben die Be- 
fehrer ©. am Köder, einen der tüchtigften jungen Künſtler. Lieber Ni- 
colovins, dien ganze Leben der Künſtler tange nichts; es ift grund 
verderblich. Ihre ganze Lage ift falſch, fie machen hier einen vorneh ⸗ 
men Stand aus, ſie werden blind und ſchief über alle Verhältniſſe m 
der Wert, fo dünfelvol und eitel. Um Gotteswiller denfe nian da⸗ 
van, Teinen zu lange hier zu laſſen. Nur in einer mannigfach und 
teih geordneten bürgerlichen Geſellſchaft kann ein Künſtler, der nicht 
ein Wunder wie Cornelius, ein gefunder Menſch bleiben,“ Und da— 
van reiht fih obige Stelle von der Geſundheit des Cornelins. „Um 
Gottes wilen“ laſſe man feinen Preußen in Rom, ſouſt ſtuht er, 
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wenn Inpiters Geſundheit getrunten wird; fo fehwer iſt es, „die jun 
gen Lente gegen die Verführungen der kacholifchen Priefter zu fehünen;‘ 
und dennoch ift „die hiefige Retigion dem Umbefangenen ein Edel,“ 
wie Niebuhr am 11. April ausruft, eben da, wo er erkennt, dal 
„Bunfen ein Earer und achtungswürdiger Mann iſt.“ Unter viefer 
Derhättniffen fehen wir feite leidenſchaftliche Aufregung ſich immen 
mehr fleigern. „Die Bekehrungsgeſchichten,“ fchreibe er vierzehn Tagı 
—— nah dem Bericht über die Geſundheit des alten Inpiter, „treiben 
am Ende auch ganz anseitander. Mit mehr Wohlwollen und einem 
mildern Hineindenken in individnelle Schwächen und Umfände kann 
Niemand dies dumme Weſen bei den Einzelnen nachſichtiger beurcheitt 
haben als ih, Wenn fie fih aber hochmüthig machen, und wenn fie 
rechts und links zu verführen fischen, wenn fie unvergnägt mit fieben: 
der Nacficht ihre Unwiſſenheit und Befchränktheit ats höhere Einfict 
aufftellen, — fo wird und muß man unwillig und grimmig werben. 
Ein Hantbüchlein von einem Abbe Martin,‘ vol der ſchaͤndlichſten Lü- 
gen gegen Luther (ezüchtigt es ihm: vielleicht der Verehrung des alten 
Snpiter?) „und der feichteften Angriffe gegen und, Vertheidigung des 
Papismus, ift hier erfchienen, and wird allen jungen Ankommlingen ein: 
gehäutigt.“ Sechs Tage fpäter: „Liebſter Jacobi, ich dürfte es vor 
unfern ®ermanifchen Patrioten nicht lant fagen, was ich nicht fchene 
meiner Regierung zu fchreiben, daß die Zerſtörnng der Benapartifchen 
Herrſchaft — Sie wiſſen, ob ich fie fouft hafle — das größte Unglüd 
für Rom war. Die alte wieder hergefichte Regierung konnte micht 
mehr in ihrem alten Schtendrian gehen; fie mußte entweder weiler, 
oder noch verderhlicher werden, und — jenes war unmöglich. Wohin 
es bei diefem Weſen keuumen fell, da gar Feine Ausſicht anf Beſſerung 
and Huͤlfe ift, mag Gott willen. Wußte ja doch Woldemar nicht, wie 
es bei einem relativ golbenen Buflande ohne SAutfluch oder Wunder 
anders: werben folfte! Dis Jeremiaden über das Elend Roms ımter Bo⸗ 
N gapaste nd dummes Gewaͤſch umwifiender Künftter. Das Pfaffenwe— 
fen, fo wie es war ımd ift, mis der Wurzel auäzureißen war eine 
nothwendige Amputation, und fie ward — meine Fremude mögen 98: 
geun mich ſchreien, wie fie wollen — im Ganzen mis Klugheit, Scho⸗ 
zung und Mäßigkeit vorgenommen, das Volt warb befchäftigt umd 
verforgt. Die Berötfernng der Stadt ward ploͤtlich vermindert, aber 
die Uebrigbleibenden würden füh bald weit beſſer befunden haben, m 
Alles wäre. auf natürliche Bahn gelommen. Die Bahl der Gebornmen 
nahm {ehe au; die Prieſter durften nicht mehr den Abort gebieten oder ef: 
kaubens: Die der Tadten nahm unglaublich abs: “Die Conſcription that 
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weh, aber gut; ein franzoſiſches Regimens war für einas Itallener 
im Schule der Ehren und Sitten, wie für den Dentſchen des Wer⸗ 
derbens. Bei deu vornehmern Ständen ward Lebhaftigkelt erwecht; 
man fing au, fich an irgend erwas zu Imterefiiren, und es waͤre pe 
endlich viel, vielleicht für den Romer alles Mögliche gewannen, WEIS 
er wider lebhaft würde. Es gab eine hübſche Anzahl Dinrichtungen 
ohne Priefterbegleitung, alfe ewige Verdammuiß; anflatt daß jest jeber 
Hingerichtete nach der Meinung des Volks ganz gereinigt in den. Him⸗ 
mei geht. Die Beaniten gaben den Römern ein Muſter von Liberali= 
tür ind Gewiſſenhaftigkeit, wie die fournisseurs den Hospitalverwaltern 
von ſtrenger Rechtſchaffenheit und Menfchlichfeit — welches alles Sie 
niht mißverftehen werden.“ Und fonderbar in demfelben Brief fol es 
Jacobi einen Begriff von Rom geben: daß Niemand von dem „wich 
tigen Ereigniß“ der bayrifhen Verfaſſung fpräce, die er in einem 
driefe an Savigny eine „mauyaise plaisanterie effrontee‘ nennt. 
Grundſätzlich wichtig iſt nech eine Stelle vom 1. Oct. nämlichen 
Jahres: „Für deusfhe Ueltern iſt es bier eine ſaure Sache, Kinder 
zu erziehen, man muß jie faft ununterbrochen um fich Haben: denn lie: 
ber möchten fie todt feyn, als den hieſigen Menfchen ähnlich werden. 
Das kann Niemand ohne eigne Erfahrung einfehen, und ich bitte Sie 
fedr, den Kopf nicht darüber zu fehürteln. Wären Sie nur acht Tage 
anſäſſig und als Hausvater hier, fo würden Sie fehen, wie ed mif eis. 
em Volke ohne Vernunft und ohne Gewiffen fteht, bei dem alle egoi⸗ 
Kiihen Triebe losgebunden find. Der Unterfchied iſt, ob diefe Triebe 
gutartiger oder bösartiger find, ob fie fih zum Theil unter ſich in 
Gleichgewicht ımd Ruhe bringen laſſen. Wie erhärmlicer Aberglaube 
und völlige Unfähigkeit für Frömmigkeit dad menfchliche Herz verbunden 
zurichten, das fieht man hier: in Neapel ſoh es freitich noch arger 
ſeyn, weil das Volk bösartiger if als hier, und leidenſchaftlicher. Die. 
keidenfhaften dort, und was man bier fieht, find fo unpoetiſch als 
Möglich, fie Laufen in einem Nu zur ſcheußlichſten Wuth. Dag Bei: 
ten und die Abſolutionen und Indulgenzen mögen bei einem gewiſſen⸗ 
haften und tiefen Boll, wie die Tiroler, Gutes ſtiften. Hier. dffnen 
fe den Abgrund aller Werworfenheit. Wenn man an die alten Römer ' 
zurücdenkt, welche eine Refigion der veinften Wahrhaftigkeit, der. Trene 
und Redlichkeit beherrſchte: — das kommt einem bier am alferwunder: 
lichten vor“. Kür die preußifche Kirchengeſchichte aber verdient Ber - 
Brief. an Nitolovius vom 3. Juli 1819 unfere Beachtung. „Aus dem 
eizielen Briefe Schmieders und dem meinigen werden Sie ſehen, fiebr - 
fer Nicolovius, daß unfer evangetifher Gortesvienft feinen Anfang 
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glucklich und recht in Gottes Namen genommen hat. Der 27. Juni 
ift nun ein merfwürdiger Tag in der Kirchengefchichte: denn was big: 
ber in Rom von proteflantifchem Gottesdienſt gewefen, war nichts Kräf- 
giges““ (nichts gefundes Berlinifh:Evangelifh:Yeidnifches), „der unfrige 
wird gedeihen. — — — Wenn nur Schmieder feine Fran hätte“! 
So der Teidenfhaftliche, aber doch ehrliche Mann — wie bei. diefer 
Stimmung die diplomatifhen Unterhandlungen gediehen, wollen wir 
Wr? AT. nächftens betrachten. 
‚) 7 Ä (Fortſetzuug folgt.) 


XXIII. 
Jrouzoſiſche Briefe über Kom und ir 


Zweiter Brief. 


Ungeadhtet aller Verſuche der Päpfte, feit Sixtus V., 
Dom zu verjüngen, trägt die Stadt noch immer das Colorit 
des Alterthums; man ſieht, daß ſie vor Allem die Stadt der 
Vergangenheit, der Ueberlieferungen der Geſchichte it. Eie 
befaßt zwei ganz verſchiedene Städte in ſich: die heidnifche Etudt 
und die hriftliche; die Stadt der Tempel, der Iriumphbogen, 
der Saulen, der Thermen, der Bafilifen, der Obelisfen und 
Ruinen; und die Etadt der Kirchen, der Pläbe, der Brun: 
nen und Pallaͤſte. Oft vermifchen fich beide Städte mitein⸗ 
ander: das diriftliche Kreuz fteht auf einem heidniſchen Obelis⸗ 
fen; die Eäulen eines Tempels dienen einer Kirche zur Halle, 
oder wie beim Pantheon, ein heidnifcher Tempel ift unter die 
Huth eines Heiligen geftelt, und wird zu gleicher Zeit nad) 
dem Namen der Götter genannt, denen er aufgebaut, und 
nad) dem des Heiligen, welchem er geweiht ward. Wie bedeus 
tungevoll erfihien mir daher bie Benennung Santa Maria della 
Minerva durch die Verbindung der zwei Feufcheften Namen ded 
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Chriſtenthums und des Heidenthums, der Neligion und ber 
Mpthe, durch diefe Zufammenftelung Maria's, der glorreich 
erhöhten, der fledenlofen, ohne Eünde empfangenen: Jung⸗ 
frau, der Mutter der unerfchaffenen Weisheit, bes göttlichen 
Logos, mit der dem Fabelreich heimifchen Diinerva, der Göttin 
der Weisheit, die in voller Rüſtung dem Haupte bes Olym- 
piers entfprang. Wehnlich der vierfeitigen Pforte des Janus 
auf dem Velabrum, nahe bei der Heinen Kirche St. George, 
kehrt Nom eine Geite jedem Theile der moralifchen Welt, 
jedem Gebiete der Gefchichte zu. Alles hat hier mehrere Na— 
men, zwei zum mindeften, einen heidnifchen und einen chrift- 
lichen. 
Diefer Charakter des Alterthums, der Rom auszeichnet, 
tritt und überall, felbft in den gemöhnlichften Lebensverhält- 
niffen, enıgegen. WIN in Frankreich ein Kaufmann feinen 
Laden empfehlen, fo fehreidt er darüber: nouveau magazin, 
Umgekehrt dient zu Nom das Beiwort antico zur beften Em⸗ 
pfehlung. So kehrt fih alles in diefer Stadt inftinktartig 
der Vergangenheit zu. In Nom nimmt jedes Zeitalter feine 
beftimmte Stelle ein. Im Velabrum, von der Kapelle Gt. 
Georges bis zu der St. Theodors, ift dag Nom der Mpthe 
und der Fabel. Dort ift die Wiege der ewigen Stadt. Dort ftand 
der geheimnißvolle Feigenbaum, dort wurden die Zwillinge von 
der Wölfin gefäugt, dort zog der ftadtumfchließende Pflug die 
Surde. : Dort finden fich auch die Trümmer einer unter dem 
Königen erbauten Kloake, durch die der Unrath der Stadt 
nach der Tiber feinen Ausflug nahm. Kine Cloake ift das 
einzige Denkmal al ihrer Macht! Weiter voranfchreitend be 
treten wir das republicanifche Nom mit dem Forum und Gas 
pitol. Und gibt es nad Golgatha, wo das Myſterium unfe: 
rer Erlöfung erfüllt wurde, in der Welt einen berühmtern 
Drt, ale das römifche Forum? Auf Golgatha ging der gött⸗ 
lihe Rathſchluß von dem Losfaufe und der Befreiung dee 
Menſchengeſchlechts in Erfüllung, auf dem Forum wurde die 
Eroberung und feine Unterjochung beſchloſſen. Dort bereitete 
V. 19 
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fich Die religiöfe Einheit vor, die Einheit und die Einigkeit 
des Gedankens und der Liebe; bier die politifche Einbeit, bie 
Einheit der Gewalt und des Sefehes. Terufalem und Mom, 
Golgatha und Forum, mas gibt es Geſchichtlicheres im der 
Welt? In dem Augenblid, wo bie politifche Einheit in Nom 
erfüllt ift, bereitet fich die religiöfe in serufalem vor, um 
fi fpäter in Rom zu eniwideln, denn von Rom aus follten 
die Eroberungen ausgehen, wie von Serufalem aus das Opfer 
beginnt. Nachdem Rom Jeruſalem zerftört und den Tod 
Chriſti gerächt hat, hält feine Geſchichte inne; feine Beſtim⸗ 
mung ift erfüllt und ihr letztes Denkmal ift der Triumphbo⸗ 
gen, der die Einnahme und Zerftörung Serufalems feiert. 
Spaͤter vollbrachte Rom beinahe nichts mehr, ale daß es Vol: 
fer wieder zum Gehorſam zurüdbracdte, die früher ſchon un: 
terworfen waren, die aber feine Schwäche zur Empörung ers 
mutbigte. 

Und welhe Welt ift das Forum! mit welcher Freude be: 
trat ich diefe berühmte Etätte, woran fidy die größten Ereig— 
niffe der Geſchichte knüpfen. Denn hier war das Haupt Noms, 
deffen Füße die entfernteften Länder betraten, und deffen Arme 
zu den äußerfien Enden der Welt reichten, ſey es um ein 
Volk zu unterwerfen, oder einen König in Feſſeln zu legen. 
Don bier aus fandte die Friegerifche Etadt fpähend ihren Ad: 
lerblick, ob fie noch eine freie Nation gewahrte, um fie zu 
- aunterjochen, zu entkräften und der Einheit der römifchen Welt 
einzuverleiben, jenem mächtigen Fermente der alten Geſchichte, 
das alle überwundenen Völfer verarbeitete und fie durrchfäuer: 
te, bis es fie den Eroberern völlig aflimilirt hatte. Dort ver: 
fündete Rom feine politifchen Orakel, von dort zogen zu ih: 
rer Erfüllung feine Confulen und feine Dietatoren an der 
Epite ihrer Heere aus. Jeder Ton diefer Etimme dröhnte 
bis zu den Enden der Erde, jeder Echritt diefes Rieſen machte 
die Welt erbeben. 

Man betritt das Forum, indem man das Gapitol hin 
abfleigt. Und unter dem Zriumphbogen des Septimius Er 
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verus und des Titus hindurch frhreitend, befindet man ſich auf 
dem Pflafter der via sacra, Die vor einigen jahren aufgeräumt 
ward. Es war mir ein unausfpreclicher Genuß, dieſe 
ftarfen, mächtigen Eteine zu betreten, über die vor achtzehn 
Sahrhunderten die Pontifices und die Priefter des heidnifchen 
Noms gewandelt. Jenſeits des Iriumphbogens des Titus 
ft man dem Eolyfäum' gegenüber, und linke fteht der Bo⸗ 
gen des Conftantin; beide Denkmäler haben, wie Rom felbft, 
eine doppelte Bedeutung, und gehören fowohl der heidnifchen 
ald der chriſtlichen Gefchichte an. Noch ift auf dem Triumph: 
bogen des Titus der fiebenarmige Leuchter wunderbar erhal: 
ten, wie ihn die heilige Echrift befchreibt, und man Fann die 
ehrwürdige Monument als emed der fhönften Zeugniffe der 
Kirhengefihichte anfehen. Der Triumphbogen des Conftantin 
ft gleichfalls ein ganz dhriftliches Denkmal; denn er wurde 
nah dem Sieg errichtet, der den Triumph des Kreuzes ent= 
(did. An das Eofyfäum aber Fnüpfen fih fo viele und 
[0 verfchiedene Erinnerungen, daß es ſchwer wird zu fü: 
gen, ob es eher ein heidnifches oder ein chriftliches Mo: 
nument iſt. Hier ergöbten die Martyrer durch ihre Qualen 
und ihren Tod das fihanluftige, müffige Volk des entarteten 
Roms. Man kann das Colyſäum aud in der That einen 
Steinbruch oder einen durch  Menfchenhände erbauten Berg 
nennen. Das Colyſäum und der Molo des Hadriand, ge⸗ 
genwärtig das Gaftello von Et. Angelo, find vielleicht die 
zwei Monumente, die dem beften Begriff von der Etärfe und 
Dauerhaftigfeit geben, die alle römifche Bauten charakterifis 
ren. Ihnen gegenüber fcheint die Zeit ohnmädtig. Sechszehn 
Sahrhunderte find vorüber, und man glaubt, fie ſeyen geftern 
erbaut. Cie haben zur Zuſtucht und zur Burg allen Tyran⸗ 
nen gedient, die fih im Mittelalter die Herrſchaft Roms ftreiz 
tig gemacht. Ete haben’ Stürmer und Belagerungen die Stirn 
geboten, ohne daß fie etwas über fie vermochten. Mehr noch, 
man hat fi) des Colyſäums wie eines Eteinbruches bedient; 
bier wurden die Steine genommen, um Palläfte zu bauen. 
19* 
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genheit feiner Kirche von der rechtmäßigen Behdide fih ab, und zu eis 
ner Verſammlung hinwende, die eine bedeutende Zahl von Män: 
nern in fih enthält, einer Confeſſion angehörig, in Bezug’ auf welche 
der katholiſche Priefter gelobte: ‚‚Simulque contraria omnia’ atque 
haereses quascunque ab Ecclesia‘ damnatas et rejectas et anathe- 
matizatas ego pariter damno, rejicio et anathematizo® ? — Wenn 
nun aber ein Mann von Vernunft und Gewiſſen alle diefe Fragen 
mit Nein beantworten; wenn er gefleheii muß, daß fein katholiſcher 
Priefter von den oben bezeichneten Verordnungen der Kirche und dem 
darauf geleifteten Eide, ohne die fchreiendfte Verletzung ſeiner beſchwo— 
renen Pflicht abgehen kann, fo fragen wir, welches Vertrauen Eönnen 
die katholiſchen Gemeinden auf Männer und deren‘ projectirte Synoden 
ſetzen, welche, wie die geiftlichen Bittſteller, die der Kirche geleifteten 
Eide alfo verftehen und halten? Kann der Staaf die Hoffnung he 
gen, daß die von folhen Männern ihm gemachten Gelöbniffe werden 
heitiger gehalten werden, als diejenigen, welche fie der Kirche vor dem 
Altare gefhivoren haben? 

Zum Andern' müfen wir ſodann, wenn es fih um Petitionen 
für Abhaltung einer katholiſchen Synode handelt, die Frage aufwer: 
fen: Wer hat denn eine folde Synode, nah der Praris und 
dem pofitiven Rechte der katholiſchen Kirche: (die $. 19 der Landesver: 
faflung aüfrecht zu halten garantirt) zu berufen, zu beſtimmen, 
zu leiten? Etwa der Biſchof, wie das Pontific. Rom. p. 525 fagt: 
„Sacerdotes et clerici universi, qui ad Synodum de jure vel con- 
suetudine venire tenentur, conveniunt in civitate vel alio loco, 
prout pontifex ordinaverit — Dder etwa jene, von deren das Tri: 
dentinum fagt: „episcopos, qui in Apostolorum locum successerunt 
et positos, sicut Ap. ait, a spiritu sancto regere ecclesiam Dei‘‘?— 
Oder vieleicht jene Metropolitane und Episcopi, welche in eine von 
den Canones feftgefente Strafe verfallen, went fie das ihnen zuftehende 
Recht nnd die Pflicht, die Synoden zn halten, verabfänmen‘)? Mit nid: 
ten! Nicht an die Erzbifchöfe und Bifchdfe, nicht an die legitimen Be: 
hörden der v. $. 19 der V. U. garantirten katholiſchen Kirche find 
diefe Petitionen zu richten; nein! fondern an eine Verſammlung, die 
für das Eatholifhe Kirchenrecht ein non ens iſt, an die Stände de 
Zandes müffen folhe, eine‘ katholiſche Synode betreffenden Bitten ge: 
richtet werden; am folche, die vermöge ihrer Confeſſion außerhalb dee 
Gebietes nuſrer Kirche ftehen. Alſo will ed das Kirchenrecht der Anis 
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Härung, das fih zwar anf das Tridentinum beruft, wo es dient, fonfl 
aber nichts von ihm wiflen will. Für den aufgeflärten Clerns in Bas 
den enthält das ganze Tridentinum nichts, als eben die Vorſchrift non 
 „Spnoden‘; fie wird daher allein erwähnt, citivt, abgefchrieben, als 
les Andere gilt ald Interpolation hierarchiſcher Herrſchſucht. 

Fragen wir drittens nad der VBerfaffung, nah der Art und 
Weife, wie eine katholiſche Synode gehalten werden foll; fo folkte man 
meinen, daß die katholiſche Kirche in ihrem bad 2000 jährigen Beſtand 
wohl Zeit nnd Gelegenheit genug gefunden haben möchte, ihrem Ins 
halt auch die rechte Form zu ſchaffen; d. h. ein Inſtitnt zu ordnen, zu 
regeln, mit Gefegen und Verordnungen aller Art zu umgrenzen, zu 
fihern und zu beflimmen, das durch fo viele Jahrhunderte hindurch die 
Bafis ihres Lebens und Wirkens in der Erfcheinung bildete. Auch 
follte man glauben, wenn allenfalls ein Anftand oder Zweifel über die 
Verfaffung Des Synodalweſens fi erheben könnte, fo Ließe fich ang 
den gelehrten Werken eines Thomaffin, P. Benedict XIV. (de synodd 
dioecesana) und aus der Unzahl Älterer und neuerer Canoniften wohl 
mit einiger Sicherheit ausmitteln, wie es bisher die Kirche mit ihren 
Synodeu gehalten habe. Aber nicht alfo! Nichts, gar nichts beſteht, 
nichts iſt und aus der alten nnd weniger alten Zeit gerettet worden, 
was einer Synodalverfaſſung der Fatholifhen Kirche ähnlich wäre, ale 
das 2te Kapitel der 24ften Seflion des Tridentinums über die Syno⸗ 
den. „Es find die Landſtände bittlih anzugehen: a) daß eine ka⸗ 
thofifhe Synode abgehalten werden foll; b) daß fie (die Stäude) die 
Wahl: und Gefhäftsordnung berathen und mit der Regierung beftims 
men mögen“. Die Stäudeverfammlung alfo und nicht der Bis 
ſchof ſoll Hietlich angegangen werden, daß eine katholiſche Synode 
abgehalten werde; die Stände follen angegangen werden, eiiie' „Map: 
und Gefchäftsordnung‘ für katholiſche Synoden zu berathen, nnd mit 
der Negierung zu beffimmen. Unerhört und überunvernünftigt Unerz . 
hört, weit hier zum erftenmal eine Verfammlung um Abhaltung einer 
katholiſchen Synode angegangen wird; die im den Angefegeriheiten der 
katholiſchen Kirche gerade fo viel anzuordnen hat, als Papft und Bi: 
(höre in unferm Ständefaal. Oder was würde etwa der „begehrliche 
oder webeinde Liberatismme“ dazn fägen, wenn. es umgekehrt jener Pars 
tei, die nach dem Angftgefchrei der Leipziger Zeitung and. in Baden 
»teften Fuß zu faſſen“ begiunt, je beifomment follte, den Biſchof bitt: 
ih anzugeben: 1) daß ein Landtag abgehalten werden fo, und 2) daß 
Er mit einer Synode die Wahls und Gefchäftsorduung foich fläudis 
(her Zufammenkunft berathen und beftimmen möge? — Was .nber ben 
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Einen reiht, iſt dem Andern billig. Und überumnvernänftig iſt jene 
Geſuch, weil eine. Berfammlang, Die geſchworen hat, treu der Landes 
verfaflimg die Fatholische Kirche in. ihren Rechten, ihrer Verfaſſun 
und ihrem Beſtande ungeirrt und ungekränkt zu laſſen, bittlich ange 
gangen wird, dem katholiſchen Synodalweſen eine Verfaflung zu bera 
‚ chen und die Kirche damit. zu behelligen. — D. h. die Stände werder 
angegangen, gegen: Eid. und Pflicht, $. 19 der Conſtitution als nid 
vorhanden, als nicht verbindlich anzuſehen; denjenigen, welche die fa 
£horifchen Gemeinden in das Ständehans fandten, damit fie unter Au 
derm auch über die Aufvechthaltung des $. 19 der Verfaffung wachten 
wird zugemuthet, ihn aufzugeben; nicht zu achten die vorhandene Ver 
faſſung der katholiſchen Kirche über dad Synodalweſen, fondern eigen: 
mächtig derfeiben eine Drdnung aufzubringen, die fie nicht hat und di 
alfo nicht die ihrige ifl. Und wer find die Bittſteller, die folches be: 
gehren? Es find Priefter der Farholifhen Kirche, die zu. treuloſer Ber: 
Lesung -der Verfaſſung, — die 9%. 18 u. 19, den hiftorifchen, Factifchen 
und vechklihen Beſtand der katholiſchen Kirche, des Glanbens von 
zwei. Drittel der Landesbewohner, nicht nur unangetaftek zu laſſen be: 
fehlt, fondern ihr ausdrüdtichen „Schug‘“ zuſichert, — die Hüter diefer 
Verfaffung felber, die ihr Hort feyn follten gegen alle Willkühr, auf 
zufordern fih nicht ſcheuen. Wahrlich! nur eine förmliche Togifche Vers 
rüctheit, und eine gänzliche Erftorbenheit alles Nechtfinnes kann folhe 
Abgefchmactheit erklärbar machen. Auf die Frage, wer fol die Synode 
anordnen und ihre Verfaffung ‚berathen? fo es deflen ja bebürfte, wits 
be eine amverborbene Logik und ein gefunder Rechtſinn erwidern: Die: 
jenigen, welche darch Praris und pofitives Recht der Eatholifchen Kirche 
hiezu gefest und berechtiget, und durch die Verfaflungsurkunde in der Und: 
übung dieſes ihres Nechtes fo beftätiget als befchübet find; — diejenige, 
von denen gefchrieben fleht: „esse pasitos, sicut Apostolus ait, a spi- 
ritu sancto, regere ecclesinm Dei eusyue esse superiores presb 

teris — md: Quodsi quis .omnes Christianos promiscue nv 

testamenti sacerdotes esse, aut omnes inter se pari potestate Sp 

ritu praeditos esse affırmet, nihil aliud facere videtur, quanı eccl 

siasticam hierarchiam, quae est ut castrorum acies ordinata, co 

fandere‘“ — (Trid. Sess. 24. 0.4). Nicht alfo aber die Logik und das Re 

unferer aufgeklaͤrten Pfaffen, die eine Synode nach ihrer Art verlange 

Bei diefen wird der Beruf dazu den Landfländen zuerkannt, einer Ver 
ſammlung von Laien, von der das Tridentinum, auf das man fi be 

ruft, amd das katholiſche Kirchenrecht gerade fo viel willen, als d 

badiſche Eonflitution von der. heiligen Dreieinigfeit; ein Juſtitut, d 
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in feinem Beſtande von geftern aud heute iR, foW einem Inſtitut uud 
Recht, das fo alt ift als die Welt eine Wahl: und Geſthaftsorduung, 
eine Verfaſſung anorduen, d. h. die Stände follen durch eine „erieuche 
tete und anigeklärte“ badifhe Synode die kacholiſche Kirche in Ver⸗ 
wirenng bringen. Eiue VBerfamminng von Laien, deren Mitglieder zu 
einem nicht geringen Theile außerhalb des Gebietes des katholiſchen 
Glaubens Kehen, fol die feit Jahrtaufenden worhandene Synodalver⸗ 
faffung der Kirche als nicht vorhanden anfchen und foiort eine neue, 
nach miodernem conſtitutionellen Schnitt geformte, berathen und einfüh- 
ren, weil ſie, die Stände des Landes, natürlich beſſer wiſſen, als die 
katholiſche Kirche feibft, welche Verjaſſung für ihren Glaudbensinhalt 
tie rechte ſey. Die Stände nid alfo auch diejenigen darin, die der 
Kirche gar nicht angehören; ſollen durch Anordnen und Gebieten der 
rechten Form, die katholiſche Kirche auch in den rechten Inhalt ihres 
Glaubens ſtatt der Biſchöfe einführen, die ſonſt geſeßt find vom heili⸗ 
gen Geiſt, zu regieren die Kirche Gottes. 

Fragen wir endlich viertens: Was iſt die Beſtimmung, 
der Zweck des katholiſchen Synodalwefens, nud insbeſondere 
der Zweck und die Beſtimmung einer hier in Frage ſtehenden Diö— 
ceſanſynode, wie ſie das hiſtoriſche Chriſtenthum ins Leben rief 
und zugleich ſich ſelbſt in dieſem Inſtitut entwickelte und feſtſtellte? — 
Wenn wir nicht den abſtracten Verſtand, ſondern die Geſchichte, die, 
Enneitiendefchlirffe, die alten und nenen Sanoniften fragen, fo lautet 
ihre gemeinſame Antwort über diefen Gegenfland dahin: Zweck und 
Beffimmung, die dent katholiſchen Eynodalwefen überhaupt, und der 
Gedanke, der insbefondere der Abhaltung der Didcefaufpnoden zu Grunde 
liegt, ift die Einführung und Missheilung des von vben flammenden 
heiligen Geiſtes, der ein empfangener und mitgetheilter ift, in jenen 
geiftigen Organismus und alle feine Glieber, den man in feiner Totas 
lität die Kirche heißt. Diefe Mittheitung des göttlichen Geiſtes ift 
hiftorifh eine von oben nach unten hingehende Strömung, die von 
dem Haupte zu den Gliedern führt, von Chriſtus an die Apoſtel, von 
diefen an ihre Nachfolger, an die Bifchöfe und von ihnen an ihre 
Stellvertreter, die Pfarrherrn. Sp weit daher die hiſtoriſche Kunde 
von den Synoden und insbefondere von den Didcefanfynoden reicht, 
wurden dieſelben don dem Bifchofe ber Didcefe bald ein- bald zweimal 
des Jahres berufen. *) Der Biſchof iſt es, der Zeit und Ort für die 





) Walters Kirchenrecht $. 155. Trilent. nem. 34, c. 2. Die verſchiedenen 
Goneitienbefhtäfte über a efen Gegenftand Iefe man nad bei "Thomanain. 
IHN. c. 73 und 74 
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Synode beftinmt. Bon ihm, — als dem Vorſteher der Didcefe, oder 
vielmehr als dem Haupte eines geiftigen Körpers und feiner Glieder, 
von dem der ganze Körper fein göttliches Keben erwartet und empfängt, — 
werden die Geiftlihen feines Sprengel verfanmelt, um den Geiſt, 
wie er fih in den höhern Organen feiner Manifeflation auf dem pen- 
menifchen Concil und abwärts auf der National: und Provinzial- Ey: 
node kundgethan hat, und zum Bewußtfeyn der Kirche gelangte, auch 
nah unten hin in den niedern Gliedern des großen geiftigen Organis- 
mus zur Verwirklichung in Amt und Leben zu bringen, ”) damit 





”) Mit Haren Worten, fagt Thomaffin, Ichrt das Concil. Tolet XVJ.: „daß 
ein jeder Bifchof innerhalb 6 Monaten nach Abhaltung des Provinziatconcifs 
Driefter und Laien, die ihm unterfiellt find, um fich verſammle, um fie fofert 
zu einer eifrigen Beobadytung (amorem observantiamque) Alles deſſen 
zu ermuntern und anzufeuern, was auf dem Provinzialconcif feftgeftelft und 
befchloffen wurde (quae decreta fuere). Der Befchluß des Concils Tautet 
alfo: Decrevimus, dum in qualibet provincia coneilium agitatur, unusquis- 
que episcoporum admonitionibus suis infra sex mensium spatium omnes abba- 
tes, presbyteros, diaconos atque clericos seu etiam omnem conventun ci- 
vitatis ipsius, ubi praeesse dignoscitur, nec non et cunctam divecesis suae 
plebem adgregare nequaquam moretur, quatenus coram eis publice om- 
nia reserata de his, quae eodem anno in concilio acta vel definita exsti- 
terint, plenissime notiores eflieiantur. Conc. Tolet. XVI. can. 7 bei Tho- 
mass. P. II. 1. 3, c. 73. Ebenſo wurde auf dem Conecil. Lateran. IV. verord: 
net, daß nach alter Eitte die Satzungen (statuta) der Provinzialfynode auf 
der Diöcefanfynode zur Nachachtung promulgirt würden: quae statuerint, 
faciant observari publicantes ea in episcopalibus synodis, annuatim per sin- 
gulas Diveces. celebrandis. Thomass. 1. c. cap. 75, 4. — Ueber vdenfelben 
Punft Tautet der Befchluß des Conc. Oscens. Hisp. „Sancta Synodus elegit, 
ut annuis vicibus unusquisque nostrum (episcoporum) omnes abbates mona- 
steriorum vel jresbyteros et diaconos suae dinecesis ad locum, ubi epis- 
copus elegerit congregari praecipiat et omnibus regulam demonstret 
ducendi vitas cunctosque sub ecclesiasticis regulis adesse praemoneat“. Tho- 
mass. l. c. cap. 73. 

Betrachten wir den Inhalt einer unfrer Zeit näher liegenden Diöcefan: 
fonode, 3. B. der im Jahre 1609 von Bifhof Jakob zu Konftanz ge, 
haltenen Synode, wie deren decreta 1701 von Bifchof Rudolph erneuert 
und abermals gedrudt wurden, fo enthalten diefe nichts als eine Bekannt: 
machung und Einfchärfung der Eatholifchen Glaubenswahrheiten und Vor 
fehriften über den Kuftus an die jenem Bifchofe unterftellte Geiftfichfeit, wie 
es die concreten VBerhältniffe erforderten. „Inducti sumus, fagt jener Prä— 
fat in der den Decreten vorangeſtellten Anrede, ut leges et constitutiones 
aliquas pro horum temporum conditione necessarias et salutares ex sacris 
Canon. et Concilii Trident. decretis depromptas colligere- 
mus atque in Dioecesana Synodo Counstantiensi mense Octobri proxime elaps® 
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er das Leben und die Thaten der Chriftenheit durchdringend, die Na: 
türlichleit und Weltlichkeit, das Fleiſch und die Welt überwinde;, uud 
alfo die Kirche immer mehr mit jenem Geift ſich erfülle, welcher als 
der heilige die Menfchheit allein zu länsern und zu Heiligen und zu 
jenem Körper hinanzubifden vermag, der die Beſtimmung bat,. ein zei: 
nes und tüchtiges Organ des ihn beherrfchenden heiligen Geiftes, 
und das medium zu ſeyn, in welchem ald dem Endlichen das 
Ewige fi entfalte, in der Art, daß Alles, was der volllemmenen Er- 
fheinung des Göttlihen im Meufchlihen ſich hemmend entgegenftellt, 
aufgehoben und getilgt werde. Der Biſchof iſt's, der ald Nachfolger 
der Apoſtel den von Ehriftus empfangenen Geift der Gemeinde mittheilt; 
nit aus dem Seinigen nimmt er, wie auch der Sohn nicht aus dem 
einigen nahm; nicht, was fein ift, theilt er mit, fondern was er 
empiangen hat, was er von Chriftus, was er von dem Geifte, ber in 
alle Wahrheit führer, erhalten hat, das theilt er mit. Die Körpers 
fhaft aber, der er das Empfangene mittheilt, ift feine Gemeinde. Da 
aber im Laufe der Zeit diefe Gemeinde, Liefer Organismus zur Did: 
cefe fich erweiterte; da fomit der Mittel: und Quellpunkt des geiftigen 
Lebens in feiner endlichen Erfcheinung und Beſchränkung nicht mehr im 
Stande war, felbft alle feine Funktionen zu üben, fo mußte er gleich: 
ſam fih im fich ferbft theilen und in dem Manage fich felbft erweitern 
und vervielfältigen, als der Organismus der Didcefe fich erweiterte, 
um den Heinern Organismen, die im größern ſich nad) der Urforn des 
Ganzen bildeten und theilweife verfelbftfläindigten, wiederum Mittels 
und Quellpunkt des geiftigen Lebens zu werden. Der Bifchof mußte 
ſich alſo eben fo vielrah ald Centrum im ganzen Organismus fehen, 
als tiefer fi in untergeordnete Eleinere Organismen mit felbftjtändi: 
gem Leben innerhalb des großen auseinander legte und gliederte. Die: 
fed Eonnte vermöge der räumlichen und zeitiihen Beſchraͤnkung, inner: 
bald welcher der Geiſt dermafen auf Erden wirkt, nicht anders ge⸗ 
fhehen, als daß der Bifchof an feiner Statt und in feinem Namen 





celebrata vobis proponeremus, quihus tum Catholica nostra religio con- 
servari et couservata propagari, tum perturbata cleri et populi 
disciplina restitui possit.“ Im Jahre 1701 fand e3 alsdann Bifchof 

Rudolph von Konftanz ganz dem Geifte und Zwed einer Diöcefanfonode 
gemäß, nur einfach das, was unter Jatob Gegenftand der Synode war, 
wieder drucken zu laffen. Constir. et Decreta Syn. Dioec. Constant. etc. ete. 
denuo ex Jussu Marg. Jacobi revisa et iterum praelo commissa, Constan- 
tiae 1701. 
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andere. Individuen ſehte,“) bie den untergeordneten Organismen das 
ſeven, was er ſelbſt dem Ganzen ift, Mitte und Quellpunkt Des geift- 
fihen Lebens, woraus der Organismus das Lehen des heiligen Gei- 
ftes. ſchöpfe und erhalte. Daher find Die PMarcheren in der katholi⸗ 
fhen Kirche als die Stellvertreter des Biſchofs augefehen, fowie hin⸗ 
wiedernm die Hilfspriefter als Stellvertreter des Pfarrers. *) Sowie 
aber der Biſchof ſelbſt das geiftige. Leben nicht aus fich hat, ſondern 
ed. ald ein höheres, vom heiligen. Geifte. empfangenes beſitzt, fo bat 
auch die ganze niedere den Bifchof in den Meinern Organismen, die dem 
großen eingefügt find, vertretende. Geiftlichkeit. kein eigenes geiſtiges 
oder götsliches Xeben in fi, fondern der Geift, der in ihnen lebt, ti 
der Geiſt des Bifchofes, ald- der fihtbaren Duelle ihrer Amtsgewalt, 
fowie der Geiſt des Biſchofes hinwiederum der Geift des Herrn if 
(. Nicht ich, fondern Ehriftus in mir“). So wenig nun der Bifchof 
Altes aus fich ſelbſt, aus feinem eignen Geift und Mefen, feine Amts: 
gewalt, den heiligen Geift, das göttliche Leben zu entwideln vermöchte, 
eben. fo wenig aud jene die Stelle des Bifchofes.in den niedern, unter: 
geordneten Organismen vertretende eiftlichfeit. Sie. kann fo wenig 
etwas wahrhaft Görtliches und Heiligendes aus fi nehmen ohne den 
Biſchof, als diefer ohne Chriſtus, ohne den heiligen Geiſt. Gleich⸗ 
wie. die Lebensmitte aller Organe und der Organe im einzelnen 
Drgane vertrodnet und abflirbt, wenn der gemeinfame Mittelpunkt, 
aus welchem das Leben aller Organe und der Orgaue des Organs ber: 
vorquillt, unterbimden oder gehemmt ift, alfo find für die Circufarion 





) Darum redet der BViſchof die zu ordinirenden Prieſter alſo an: Tales itaque 
"esse studeatis, ut in adjutorinm Moysi ‘ct duodeeim Apostolorum, epis- 
caporum zcilieet cetholicoram, qui per Moysen et Apost. figurantur, digne 
per gratiam Dei eligi valeatis. Unb preifend und bittend erhebt er fein 
Herz zur Quelle aller Aemter, Würden und. Gewalten und fpricht! — — ut 
cum pontifices summos regendis, populis praefecisses, ad eorum socie- 
tatis et operis adjumentum sequentis ordinis viros et se 
eundae dHignitatis eligeres. — — Qua propter infirmitati quoque no: 
strae, Domine, quaenumus, haee adjumenta largire, qui quanto fragiliores 
sumus, tanto .his pluribus indigemus — — Sint providi cooperatore®s 
ordinis nastris eluceat in eis totius forma justitiae, ut bonam rationem 
dispensationis sibi creditae reddituri aeternae beatitudinis praemia conse- 
quantur. — Der Drödinirte aber erwidert auf die Srage feines Biſchofes: Pro 


mittis mili et successoribus mein reverentiam et nbedientiam? — Promit- 
to. — Pontifi Rom. de ordinatione Preabyteri. Walters Kirchen⸗ 
recht 9. 14% 


) Mohlers Eymbolit $. 43 
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und Verbreitung des geiſtigen Lebens die Drgane und ihr Lebenscen- 
traum tobt, wenn fie abgelöft von ihren höhern Mittelpunkten und diefe 
losgetreunt find von dem Einen Lebens: und Quellpunkte des Geiftes. 
Auf dieſer Idee und ihrer hiſtoriſchen Wahrheit zuht Die ganze 
hierarchifche Drdnang, die ganze Gliederung des geiſtlichen Oxe 
ganismus, der die eine, heiline amd allgemeine Kirche heißt. Aus 
diefee Fee aber, und mir aus ihr kann die des Synodalweſens vom 
Öcumenifchen Concil mit dem Haupte der Ehriftenheit an der Spise 
bie zum Nuralkapitel herab-mit dem Decan in feiner Mitte richtig ers 
kannt werden. Der Strom des geiftihen und Lirchlichen Lebens geht 
eon oben nad anten; er kommt vom Himmel und fleige zur Erde 
nieder; er kommt von der unfihsbaren, weil geiſtigen Macht des gött⸗ 


lichen Geiftes nnd wird real und peripherifh im großen Organismus 


der Kirche umd In den unendlich vielen Kleinen, in welche der große 
Organismus fi innerhalb feiner felbft gliedert, als derjenigen Geſtalt, 
in welcher der heitige Geift in der Zeitlichkeit erfcheint, das Fleiſch 
fih unterwirft, ihm fi eimbildend es umbildet, läutert und heiliget,; 
anf dag aus dem irdifchen Leibe jener unfterbfihe Leib fih bilde, in 
welchem der Menſch dereinft Gott fchauend der ewigen Seligkeit theil⸗ 
haftig wird. Jeder niedere Organismus ift demnach in der Lirchlihen 

tedernng nnd im Synodalweſen dem höhern organifch unterworfen 
nnd jeder diefer Organismen, durch feinen Mittelpunkt als feiner Le⸗ 
bensmitte im ſich ſelbſt zuſammengehalten, ſteht nur duch diefe feine 
nähfte Lebensmitte mit dem höhern Drganismus in Berührung und 
Lebensgemeinſchaft, während er fonft feibftfländig und abgefchloffen fich 
gegen die beiz nnd untergeordneten verhält. Der niedere Orga 
niemus Hat das Keben nicht in fich, fondern in feinem Mittelpunkte 
und diefer im höhern Organismus, dem er als Glied durch feinen Mit: 
telpunkt eingefügt ift, und kann ebendeßhalb dad Leben nicht dem Hö⸗ 
hern und Ganzen geben, kann nur gegen das von Oben firdmende Le: 
ben fi verfchließen und ein felbftfländiges verfuchen d. h. ein krankhaf⸗ 
tes Xeben im fich beginnen, und wenn die Reaction des Totalorganis⸗ 
mus anf den krankhaften d. 5. ſelbſtſtändig ſeyn wollenden niedern Dr: 
ganismus nicht Diefes für fih ſeyn wollen überwinder oder ausſtößt, 
dad Leben des Ganzen und damit auch das eigene bedrohen und vers 
derden. So lange aber das Leben des niedern, dem hoͤhern eingefüg- 
ten Organismus gefund ift, verhält er fih gegen diefen receptiv, nicht 
gegenſätzlich und ansfchließend; feine Activität und ſelbſtſtändige Thä— 
tigkeit befteht in der Verarbeitung und Umwandlung des empfangenen 
Lebens in das eigene Leben und Weſen, im Individualiſiren des allgez 
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meinen Lebens; damit es in der individnellen Geſtaltung nach Unten zur 
beſtimmten realen Erſcheinung werde. 

Aus dieſem Allen nun begreift ſich leicht die hiſtoriſche Geſtaltung 
der Synodalverfaſſung, wie fie factiſch vorliegt; es begreift ſich, warum 
auf dem National- und Provinzialconcil (dem Zuge des geiſtigen Lebens 
von oben- nach untenhin folgend) die Beſchlüſſe des öcumeniſchen Eon: 
cils verleſen, bekannt gemacht und, ohne dagegen zu reagiren, auge: 
nommen wurden; es begreift ſich, warum weiter abwärts auf den Diöd⸗ 
cefanfynoden, durch den Mittelpunkt diefer- Gfiederung, durch den Bi: 
fhof nur die Befchlüffe der allgemeinen oder Provinzial: Spuode verle: 
fen, befannt gemacht und der niedern Geiſtlichkeit zur geiftigen Auf: 
nahme, Nachachtung, Verarbeitung an die ihnen anvertranten Gemein: 
den hingegeben wurden; und warum ihnen Fein Recht zuftand, nach oben 
zu veagiven und dem mitgetheilten Strome des von oben fommenden 
geiftigen Lebens ſich zu widerfeben. Es begreift fih, warum vom Haupte 
und Mittelpunkt der Didcefe, vom Bifchofe ans, — deſſen Pflicht es war, 
feinen ihm anvertranten geiſtlichen Organismus mit dem von oben em: 
pfangenen geiftigen Leben zu durchdringen, diefen Geiſt derfelben einzu: 
bilden und duch Einbildung ihn umzubilden, — auf alle und jeden diefem 
Geiſte und der durch ihn zu bewirkenden geiftigen und fittliden Um: 
bildung Widerftrebenden, mit aller Kraft reagirt, d. h. vom Bifchofe 
aus auf Eorrection gedrungen werden mußte, und auf Emendation der 
den Bifchof vertretenden Pfarrer, ald der Mittelpunfte des kirchlichen 
Lebens der niedern Organismen im höhern. Denn, foweit diefe nicht als 
reine Organe des von oben empfangenen Geiftes fich verhieften, war die 
Strömung nach ımten, nad der Peripherie zu, gehemmt, und die gei: 
flige und ſittliche Umwandlung der Welt, mit der die Pfarrherrn in 
nächſter und unmittelbarer Berührung fliehen, war unmdglih gemacht. 
Es begreift fih daraus ferner, daß die Reactionen (Streitigkeiten) der ein: 
zelnen Beiftlichen gegen einander, ald das Wirken für das Ganze hemmend, 
gleichfalls hier befeitigt werden mußten.) Es begreiit fi, warım eine 
firenge Prüfung der Fähigkeit und der richtigen Ausübung der Functio⸗ 
nen der Glerifei von Seite des Bifchofes ein Hauptgegenftand der Did: 
cefaufpnoden war und feyn mußte **), weil, wo das Organ unfähig oder 





*) In Synodo Dioec. regulae praeseribebantur, quibna causae litesque omnes Dioe- 
ceseng dirimerentur. 'T'homass. L 73, 5 und 75, 3. 

”) Parocli quotannis quadragesim, temp. conveniant episcopum, de fide, Je 
moribus, de administratione sacramentorum ab en examinandi. Cone. Liy- 
tin. 743. Unusquisque presbyter, qni in parochia est, episeopo obediens 
et snbjectus sit et semper in coena Domini rationem et ordinem ministerü. 
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irgendwie ſchadhaft wird, es auch untanglich iſt, die Functionen zu er- 
fülfen, die 8 im Organismus übernommen hat; der, wo die Organe 
nihe mehr ihrem Begriffe gemäß fungiren, nochwendig zu Grunde ge= 
hen muß, wenn nicht entweder Heilung, oder im Falle der Unheilbar: 
feit Abfonderung eintritt. Daraus begreift ed jich endlih, warım in 
der Regel, befonders nach der fpäteren und allfeitigeren Ausbildung des 
Synodalwefens Laien der Didcefanfpnode beisumohnen weder ver: 
pilichtet noch berechtiget waren 5), weil das Concilium oder die Zu— 
fanmenkunft, in der den Laien das von oben kommende LZeben- des 
heiligen Geiftes mitgetheile wird, nicht die Provinzial: oder Didcefan- 
fonode ift, fondern jene Synode, welche Predigt, Gottesdienft, mit ei- 
nem Worte (da das Ende zum Anfang zurüdkehre) Kirche heißt oder 
Kirhenbefuh. Wohnten Laien den Spnoden bei (was uamentlich ge: 
gen das achte Jahrhundert gefhah), fo waren dies theild nur Einzel: 
ne, theild gefchah es zu befonderen Zwecken, nie aber in der Abficht 
und in dem Glauben, als ob ihre Anwefenheit zum Empfange des heili- 
gen Geiſtes, zur Erkenntniß, Eutwicklung 2c. der chriftlichen Glaubens⸗ 
wahrheiten erforderlich oder gar nothwendig gewefen wäre **),. Es ift 





sao episcopo rediat. Conc. Suessionens. 774. — Statuimus, ut per annos 
singulos unusquisque presbyter episcopo zuo in Quadragesima rationem mi- 
nisterii sui reddat, sive de ſide Catholica, sive de baptismo, sive de omni 
ordine ministerii sui. Epist. Bonif. S. Thomassin. P. TI. 1. III. 73, 5. 
74, 3. 75, 9. Un der Ichten Etelle heißt es: In Conc. denique Trid. com- 
munitis novo robore decretis Concil. Later. et Basıl. statutum est (Sess. 
24, 2) has Synodos anno quolibet celebrari. Cum hoe publicarit B. Carolus 
in Conc. suo IV. Mediol. multa accumulavit praestantissima monita, quae pa- 
rochis potissimum instillarentur, ut singulis diebus etc. etc. 

”) Plures habes conventus ab Episcopis convacatos, in quibus et laicis locus 
erat, potissimum vero nobilibus, quo et hi conventus distabant a sy- 
nodis, ubisedere laicis nefas erat. Thomasa. P. II. 1. ID. c. 74, 9 

”) Laici conveniebant non pauci ad hos conventus sacros triplicis generis (Uni-. 
versal. Provinc. et Dioeces.) cum minoribus Clericis (500 — 800), cum nul- 
lam tamen aut hi aut illi in partem venirent examinis, aut judlicii causarum, 
aut rerum spiritualium. Vocabantur et abbates, sedebantque proximi post 
episcopos: sed nullo certo constare potest argumento, suffragii defi- 
nitiväi potitos esse. Quin ex adverso ne opinandi quidem facultate do- 
nantur in concilio Hispaniae Oscensi (598) uti nec Clerici secundi ortdinis, 
qui pariter adsunt synodo Dioecesanae. Multo minus ergo eo utebantur jure 
in universalibus et provincialibus Concilüis. Thomass. L 1. 73,73. Wenn 
alſo ſelbſt Mebte und die nievere Geiſtlichkeit Eein suffrag. definitivum 
hatten, ia theilmeife nicht einmal ein votum deliberat., wie viel weniger 
fonnte ein ſolches Recht den Laien zukommen. 
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der Kirche nie eingefallen (mie nuſer Programmſchreiber wähnt), ihre 
Concilien und Synoden als moberne, conſtitutionelle bavifche Landtäge, 
und die darauf verfammelten Bifchöre und Geiftlihen als Abgeordnete 
des Volkes anzufehen, welches daſelbſt durch Laien vertreten ſeyn müßte, 
wo es fich nicht um Rechte, ſondern um Guaden, um frei von Gott 
verlichene Gaben des heiligen Geiſtes handelt. Der Sohn Gettes hat 
nicht unmittelbar dad Volk, die Kaifer und Könige, Die Reihen und 
Mornehmen, die Gelehrten und Weiſen, fondern feine Auserwählten, 
die Zwoͤlfe um ſich verſammelt, ihnen hat er das volle ganze Evange- 
lium anvertraut, fie hauchte er an und Sprach: „Nehmet hin den heit. 
Geift ꝛc. Wie mich der Vater fandte, fo fende ih euch; wer euch auf- 
nimmt, nimmt mich anf, wer aber ench nicht aufnimmt, nimmt den 
nidye auf, der mich gefandt hat“. Un fie fprad er das Wort der Sen- 
dung: „Gehet hin in alle Welt und verkündet allen Völkern das Evan- 
gelium“. Nicht zu der Mertfichfeit hat er felches geredet; diefe war 
es vielmehr, die in einem ihrer damaligen Spin: und Höhepunfte — 
gleihfam ominös für Die ganze Zukunft — in Herodes und feinen Rechts— 
gelehrten und Gefetzesdentern feindlich ihm entgegentrat und das kaum 
erfchienene Himmelslicht auszulöſchen flrebte, fo viel an ihr war, hätte 
nicht Der höhere Wille und feine Fügnug es verhindert. 

So die alte, die katholiſche Ordunng; wie aber unn die Nene, die 
Diefe Leute einführen wollen? Befragen wir Darüber das Programm! 
Iſt es in diefem etwa fo verflanden, daß in althergebrachter Weife auf 
der Didcefan: Synode die Decrete und Befchlüffe der deumenifchen und 
Provinzial: Synoden zur Nachachtnug bekannt gemacht werden? Will 
ed, daß dafelbft der Clerus einer frengen Prüfung feiner Amts - und 
ſittlichen Aufführung nnterwarfen werde? Mill es, daß ein examen 
rigorosum über ihre wiſſenſchaftliche und theologiſche Bildung ſtatt 
finde? Mill es, daß hier die Streitigkeiten der Geiſtlichen ımter ſich 
und gegen einander zur Sprache gebracht und gefchlichtet werden? Nein, 
von allem ‚Diefem will es nur wenig oder Nichts. Was will fie denn ei: 
gentlich, die lichtäugige Tochter der Aufklärung, welche die heiligen Vä— 
fer der Synode von Schaffhaufen in illegitimer Ordnung in einer 
Schenke gezeugt? Umftürzen will fie die heftehende, durch Die Landes⸗ 
verfaffung garantirte Synodalverfaſſung der Eathoriihen Kirche, oder 
fie, was gleich ift, als wicht vorhanden aufehen, und fofort an deren 
Stelle eine neue modernseonflitutionelle Landtagsverfaſſung — „wie 
diefed ja in einem conſtitutionellen Rande auch nicht anders ſeyn kann“ — 
gefeßt und eingeführt wiſſen. Die alfo conftituirte fol! dann nad dem 
Zweilammerfyften mit der proteftaufifhen Synode zu gleicher Zeit 
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isch im Laube zuſammenthun; um „die wenigen noch vbeſtehenden Die 
ferentien zwiſchen den beiden Landes kirchen auszugleichen, und etlich 
tirchlihe Förmiichkeisen, wegen welcher die Völker Tahrhunderte lang 
jih getrennt hatten, zu befeitigen““, d. h. zu deutfch, diejenigen Dog⸗ 
men der katholiſchen Kirche, womit fie dem Proteſtantismus gegenüber 
ſteht oder fällt, wegzuräumen, und fomit frop der $$. 13 und 19 der 
Gonftiestion, wie Efau die Erftgeburt, „um ein Linfengericht‘‘ weg⸗ 
werfen. Und warnm dad Alles und zu welchem Zwede? damit 
die frommen Väter, der Banden des Cölibats entledigt, ihre Bräute 
heimnführen können, wollen fie die Braut des Herrn, mit ihrem 
Zodfeinde, dem rationalen Proteſtautismus, zu gemifchter Che ver: 
fuppeln, und damit died möglich werde, dem hifforifhen, in der 
Charte garantirten Proteſtantismus eben fo Gewalt anthın, wie 
der Kirche Was felbft die Macht einer öcumeniſchen Synode 
niht vermochte, was der vereinten Macht des Papſtes (der 
Kirche) und Des Willens nicht gelang, was der Froft des Indif-⸗ 
ferentismus uud die ätzende Säure der negativen Philofophie nicht 
wegzuätzen vermochte, „die eklichen Firchlichen Förmlichkeiten und dieje: 
vigen Differentien“, in welche die Kirche und der Luther - Kalvinismus 
für immer auseinander fallen, dad traͤumt eine badische Synode mit 
ihrem Mnnde wegzublafen! In Die Satholifhe Kirche will fie das 
Princip der Revolution, die Volksfouverainerät, hinirbertragen, ein Prin⸗ 
tip, das ind Kirchliche überfest Heißt: der heil. Geift geht nicht won 
eben, nicht vom Vater und Sohne, fondern von unten, von der Ge⸗ 
meinde aus, nicht von Chriftus, d. h. den Bifchöfen, die vom heil. 
eifte gefest find, zu regieren die Kirche Gottes‘, ſondern von den 
Pfarrherren und Viearien, nicht von Chriſtus, foudern von feinen letz⸗ 
ten Dienern; deun das Volk, niche Chriftns, ift in dieſer Lehre der 
Epender der Binde und Löfegewatt, alle Würdeträger der Kirche find 
nur Deiegirte des Volkes, Papft wie Kaifer nur primi inter pares, 
nr die Beamten derjenigen Geſammtheit von Individuen, die in geift: 
liher Beziehung Kirche, in weltlicher aber Staat heißt. Der alten 
Ordnung galten Staat uud Kirche nicht als zwei verfchiedene Momente 
eines uͤnd deſſelben göttlichen Lebens, ohne welche es ſelbſt feine Exi⸗ 
ftenz hätte; vielmehr waren fie ihr göttliche Inſtitutionen, Schöpfun- 
gen eines göftlichen, abſolut freien Willens, zur Erziehung und Befe- 
tianng der Menſchheit, alfo gefest, Daß das Niedere in das Höhere ein: 
führe, von dieſem ſich durchdringen laſſe, nicht aber ſelbſt fich zum Hö⸗ 
hern mache, und das Höhere ſich dienend unterwerfe. Darım war es 
allerwärts in chriſtlichen Landen anerkannt, daß nur diejenige Verfaf- 
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fang eine echt chriſtliche und kirchliche ift, die in ihrer zeitlicher Er⸗ 
fheinung jene von oben nad unten gehende Strömmmg des göttlichen 
Geiſtes in ihrer Stiederung ausfpricht und anerkennt. 


Das aber find viel zu hohe Gedanken für die Seichtheit des Ra— 
dicalismus in diefem Theile der badifchen Elerifei, die zu dem Vorha— 
ben mit dem Abſchaum des Eirchlihen Radicafismus, den die Schweiz 
in nenerer Zeit ausgeworfen, fih verbunden hält, um gemeinfant die 
hiſtoriſche Geſtaltung des Firchlichen Lebens in feinem Gebiete eben fo 
zu negiren und zu zerrüffen, wie die göttliche Ordnung im Leben des 
Staates ſchon längſt negirt und zerrüttee if. Denn für diefen Geift 
der abftracten Subjectivität ift die objeckive, hifforifche Geſtaltung des 
Eirchlichen Lebens in der katholiſchen Kirche, und die Ordnung, wie fie 
der göftlihe Verftand in den realen Boden der Gefchichte eingezeichnet 
hat, allerdings nicht, bloß eine völlig unbrauchbare, fondern ihn ſelbſt 
geradezu vernichtende, und fo macht er dann feinerfeits fih auf, am 
durch eine badifche Synode das Wort Lügen zu flrafen, in dem der 
Herr feiner Kirche zugefagt: „Die Pforten der Hölle würden fie nicht 
überwältigen“ ! 


Sp ſteht es um diefe Leute, deren ſchamloſes Thun auf den Zu- 
ftand der Didcefe fchließen läßt, in der fie feit fo Lange her ihr Un- 
wefen getrieben. Flüſſe find feine Känderfcheiden in der geiftigen Welt; 
der Oberrhein theilt alfo auch nicht moralifch die, welche dieſſeits und 
‚jenfeitd wohnen. Es find Aleniannen, die auf dem einen wie auf dem 
andern Ufer ſitzen, daflelbe Bint, die gleihe Anlage und Einnesweife. 
Und nuu vergleiche man den kirchlichen Zuſtand der Einen mit dem der 
Andern. Ueber jene ift-feit einem halben Jahrhundert die Revolution 
gegangen, und hat, abgefehen von den Plünderungen, im Wefentlichen 
der Kirche Feine Veränderung hervorgerufen. Sie ift, wenigftens in 
‚der Landfchaft, beinahe ſpurlos vorübergezsogen; hat aber dafür, über 
den Strom wandernd, bei den diefleitigen Domicil gewählt, und nun 
fehe man, welche Arbeit fie zu Zage gefördert! Es ift der Clerus, der 
mie Ernſt und Eifer fie dort bezwingen und ausgetrieben; es iſt der 
Clerus, der fie dafür hier aufgenommen und gehegt, und wie wir eben 
deften ein Beifpiel gehabt, noch immer weiter zu fördern ſich bemüht. 
An ihm Liegt die größte Schuld des Gränels der Zerjlörung, der im 
Heiligthume Play genommen 5 die dortige Regierung, die in neuerer 
Zeit feinem Zreiben wohl eher entgegengetreten, kann, wenigfteng zur 
Stunde, deßwegen nicht angefochten werden. Möhler hat fehon vor 

— Jahren in dem Yuffape, den er damals bei Gelegenheit des von dort 
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ansgedangenen Colibatlaͤrms gefürichen, über diefen Elerns alfo ſich 
vernehmen laſſen: 


„Man ſagt, der badenſche Clerus ſey im Ganzen (viele Ausnah⸗ 
men wird es hoffentlich geben) ſehr ungeiſtig und ungeiſtlich; eine ſehr 
materielle, Keiſchliche Richtung beherrſche ihn; felten gewahre man eine 
edfe Begeifterung für das Evangelium, felten ein tieferes, Lebendigeres 
Eindringen in daſſelbe. Wenn man auch allerlei Kenntniſſe oft nicht 
vermiſſe, fest man hinzu, fo feyen fie doch beinahe immer alles höhern 
Lebens entblößt, von göttlichen Keimen nicht befruchtet, ſtarr und tobt, 
Referent kann die Wahrheit dieſer Sage nicht verbürgen; indeg, wenn 
er die negative Aufklärung erwägt, die einfeirig Eritifche Richtung, die 
beinahe feit einen halben Jahrhundert in Freiburg vorherrfhend war; 
wen er bedenkt, um bloß von einigen theologifhen Fächern zu fpres 
hen, wie die Dogmatik (den jebigen Lehrer derfelben kennt er nicht) 
bloß hiftorifch veferivend, und äußerlich beweifend, ohne fiefere Begrün⸗ 
dung and ſpeculativen Geift vorgefragen; wie die Kirchengefchichte, an⸗ 
fatt die Führungen Chrifti und die Wirkungen des heiligen Geiftes in 
ihr den Zuhörern fihtbar zu mahen; in einem höhern Zuſammenhang, 
ohne dem gewöhnlichen Pragmatismnd zu ſchaden, den innern Gang 
der Ereignifle darzuftellen, faft wie eine histoire scandaleuse behau⸗ 
teit wurde, and man am liebften über Päpfte, Bifchöfe, Concilien, 
Mönche und Firhlihe Einrichtungen fhmähte; wenn er endlich erwägt, 
die die von oben feit geraumer Zeit ausgegangene reformatorifhe Thä⸗ 
tigfeit, bei vielen ımverfennbaren Verdienften, fich doch beinahe aus⸗ 
(liegend mit bloßen Formen befhärftigte und Aenßerlichkeiten jeglichen 
Urt, wie auch das für die Eonferenzen (an fich fehr zweckmäßig) in 
Anfpruch genommene fchriftftellerifche Geſchick der Cleriker in bloßer is 
turgiſcher, paftoreller und moralifcher Gafuiftif fih erfhöpfte, nirgends 
eher zu den legten und tiefften Gründen des gefammeten Chriftenthung, 
zu den Wurzeln und Zundamenten des chriftlihen Glaubens und Le⸗ 
bens vorzudringen, Veranlaſſung erhielt, von felbft aber Feine Kraft 
md feinen Drang in fi verfpürte, mit regem, lebendigem Sinne bis 
zu dem Ziefften und Höchften vorzudringen; ja, wenn man weiß, daß 
vo Etwas der Art fi zeigen wollte, man mit Händen und Füßen 
bemühet war, es niederzuhalten und als Myſtik und Scholaſtik vers 
bannte: fo erhält obige Sage von einer vorherrfchenden fleifchlichen 
Richtung des badenfchen Clerus in der That einigen Schein von Wahr: 
heit. Woher follte denn das geiftige und, was noch mehr, das geift: 
lihe Lebenselement gefchöpft werden? Mie follte unter folchen Umſtäu⸗ 


— 
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den eine rellgibſe Tiefe und Innigkeit, eine wahre Btaubensfreubigt 
und edle Begeifterung aufzufeimen und zu reifen vermögen ?“* 

Was danald"gegolten, gilt noch jest; obgleich feither Vieles, w 
ans nicht unbekannt geblieben, zum Guten fi gewendet Hat. Anf 
Hniverfität ift ein beſſerer Geift eingewandert, und der Kern der Sei 
lichkeit, der, die böfe Zeit durchwinternd, fih unverfehrt bewahrt, ı 
gänzt fih mehr und mehr durch jüngeren Nachwuchs, den Die freut 
vorfhreitende refigiöfe Bewegung auch dort hervorzutreiben angefange 
Wie viel aber von dem böfen eingedrungenen Krankheitsſtoffe noch i 
Blute gährt, zeigt fih in dem frechen Beginnen, das jene nnermüd 
ten Stürmer und Zerſtörer nenerdings wieder hier angefündigt, in 
gegen das fih zur Stunde noch wicht die mindeſte Gegenwirkung kun 
gethan. Es wäre Zeit, daß fih endfich der beffere Theil des Clerus 
jener Gegend ermannte, und daß die, die in feiner Mitte mit di 
Autorität beffeidet find, von der Autorität wirklihen Gebrauch ; 
machen fich entfchlöffen, um endlich, fo viel an ihnen, die Schmach hü 
wegzunehmen, die fo Tange auf diefer Kirchenprovinz gelaftet hat. € 
ift fchon recht, jenem Geifte zu vertranen, der verjüngend über di 
Zeit hinweht, und Vieles noch bringen wird, wen die Zeit dazu heran 
gefommen. ber jedes höhere Wirken fordert unfer Zuthun in Mi 
wirkung; weit fonft der befruchtende Hauch vorübergeht, wenn fe 
fruchtbares und wohlbebautes Erdreich fih ihm bietet, und am End 
wohl gar von dem bleibend verfchloffenen Boden hinweggenommen wird 
Dis dahin, wo es zu einem folchen erfofgreihen Wirken ins Groß 
and der Mitte der dortigen Geiftlichfeit herwor, dem wir mit einer ge 
wifien Bnmverficht entgegenfehen, gedeihen wird, follen diefe Blärtel 
als eine Proteftation des beifern Theiles derfelben gegen das meinel: 
dige, freſſende, zerrüttende, zerflörende Thun der andern Hälfte gelten 


air 
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T. 
Das Ehakhfpiel*). 


Man darf nur einer einzigen Schachpartie zufehen, um fich 
alsbald zu überzeugen, daß weder ein Radicaler noch ein Ubfolus 
ter diefes Epiel hätte erfinden können. Dasfelbe repräfentirt zu 
jehr die Gliederung eines Etaate dur Stände, wobei jedem 
Stellung, Rangordnung und Bewegung in fiharf abgegränz- 
tm Maaß und Wefen angewiefen find, als daß einer derje⸗ 
nigen, welche nur aus dem Zuſammenkneten aller Elemente 
das Gebaͤck des gemeinſamen Heils bereiten möchten, je zu dem 
tiefen Gedanken, der aus dem Schachfpiel uns entgegenfeuch- 
tet, hätte gelangen können. Die Völker» Genealogen haben 
den Urfprung der Germanen nah Perfien, dem Lande, in 
welhem Cinigen zufolge das Schachſpiel erfunden worden 
ſeyn fol, verfolgen zu Fönnen gemeint; und möchte man 
nicht das Epiel felbft ein bifdliches Compendium des germa⸗ 
nischen Staats nennen? 

Die Thürme erfcheinen ale die Ecpfeiler des gefammten 
Staatsgebäudes; dem hohen Adel vergleichbar, ernft, feft, 
in bemeifenem Gang zu Ehr und Wehr. Zunähft dem Mit: 
telpunft, um welchen Alles fich fchaart, in welchem die wür— 
devolle Ruhe mit der Iebenvolleften Bewegung fid) einigt, 
ehe der hohe Clerus (the Bishops nennen aud die Eng: 





°) Bruchſtück einer nächftens erfcheinenden Schrift: „Aırsflirg 
nach Prebburg, im Sommer 1859. Bon Friedrid r 
Hurter“. 
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länder jene Figuren, denen wir den Namen Läufer geben) 
wie denn das Auge der Kirche über den ganzen Bereich de 
vielverfchlungenen Lebens gewendet feyn fol. Uber wefentlic 
verfchieden, wie in den innerften Wurzeln ihres Seyns, fin 
beider, des hohen Adels und des hohen Clerus, Bewegu 
gen; immer jedoch weitgreifend, mo das Heil des Meiche hi 
ches erfordert. Zwifchen inne fteht gerüftet, keck zum Kampf 
vorfpringend, die Mitterfhaftz aber gezügelt durch Maaß 
Geſetz und Vorſchrift, und ſtrenger verbunden als die ihr it 
Befugniß und Einwirken vorangehenden höhern Etände. In 
der Mitte bewegt ſich der Pulsfchlag des ganzen Lebens, di 
Majeftät des Königs, zunädft feiner geheiligten Perfon dei 
Kanzler *) mit feinem nach allen Seiten blickenden Auge, dem 
raſch nad jeder Etelle fi wendenden Gang; nad) jeder 
Richtung berbeifliegend zu Rath und That, zu Schutz und 
Trug. Vorwärts vor ihnen allen ftehen in langer Meihe die 
Bauern, wie in der Wirklichkeit des Staats, durch Zahl erſe⸗ 
hend, was dem Einzelnen als Geltung abgeht; an fi) zwar un: 
tergeordnet jenen höhern Etänden, aber nicht, wie die indifchen 
Parias, duch alle Generationen hindurch verurtheilt, daß 
auch der Einzelne nie ſich emporheben könne; ſondern, wie 
es in dem Leben durch die Zeiten hinab vielfältig ſich be 
währt bat, dem Geſchick, der Kühnheit, dem Glück immer 
noch die Möglichkeit geöffnet, fich hinaufzufchwingen zu der 
hohen Stellung des Kanzlers, zu dem Rang des Reicheba- 
rons, zu der Würde des Primas. Der Ariftofrat konnte 
und wollte die Ordnungen der Gefelfchaft nicht dergeftalt 
abfchließen, daß es dem Niedern unter begünftigenden Um: 
ftänden nicht immerhin möglich feyn follte, zu dem Höchften 
fi) emporzuheben. Der Radicale aber hätte nur dann fein 
Werf gelungen erachtet, wenn er unter der bald fchaalen, 
bald zerflörenden Phrafe: „es giebt Fein Vorrecht der Geburt, 








2) Vezier nennen. die Perfer die Figur, welche bei ung den Namen 
der Königin trägt. - 
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des Etandes, des Manges“! Alles in den gleihen Schlamm 
binabgezogen hätte, über welchem er dann mit breitgetretenem 
Bundſchuh herumgepatfcht, oder die Follerige, fhäbige Mähre 
der Gleichheit zu Tode gehetzt haben würde. Der Abſolute 
aber hätte das erfte Epiel ſchon nidyt ausgefpielt, er hätte es, 
wenn in Verluſt gefommen, brutal mit feinem Re netto um: 
geworfen. ® 


II. 
Gloſſe zu den malbergiſchen Gloſſen. 


Der Fund mit dem Herrn von Talleyrandski, den eine 
der Gloſſen gemacht, will ſicherem Vernehmen nad) Einigen 
nicht einleuchten, die keinen Spaß in ſolchen Dingen verſte⸗ 
hen. Sie ſagen: ſie wollten wohl glauben, daß es einen ſo 
benamten Herren gebe, der das Buch gemacht, da ja jedes 
Buch einen leiblichen Verfaſſer haben müſſe; aber daß es ein 
Schlangenſohn ſey, könnten ſie ſich nimmer einbilden, bis ſie 
wirklich das Abzeichen und Muttermal, den Schlangenſchweif, 
an ihm geſehen. Was man von Schlangenjungfrauen in al⸗ 
ter Zeit erzähle, wollen fie, wie billig, dahin geſtellt ſeyn laf- 
fen; Daß aber noch im fiebenzehnten Jahrhundert, und zwar 
auf dem Kreml, Schlangenjungfrauen gewohnt, und mit rei⸗ 
jenden Franzoſen in Liebeshändel ſich eingelaffen, das wür⸗ 
den fie fich nimmer weis machen laffen. Wenn die ganze 
Sache alfo nicht etwa eine bloß figürlihe Bedeutung haben 
folle, fo würden fie fich diefelbe durchaus nicht aufbinden Taffen. 
Solche zmeifelhaftige Gemüther follten doc bedenken, daß es 
der Vater der Gefhichte, Herodot felbft gewefen, der, aus 
glaubwürdigen Berichten der am Pontus euxinus wohnenden 
Sriehen, zuerft von einer foldhen Jungfrau geredet, und 
ihre Nachfommenfchaft, die zu drei Völkern erwachfen, mit . 
eigenen Augen gefehben. Es ift auch ſchon einmal in alter 
Zeit über die Ssnfel Cypern eine Verfippung diefes Gefchlechtes 
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mit den Weſtlaͤndiſchen vor fich gegangen; denn bie ſchoͤne 
Melufine war auch eine folhe Echlangengeburt, die ins Haus 
Rufignan geheirathet. Diefe bat bekanntlich ihrem Gatın 
fieben fonft fhöne Söhne geboren, nur daß an jedem irgend 
eine Makel erfunden worden; ohne daß jedoch der Edlar 
genfchweif an einem derſelben fich wieder gezeigt bitte. Zie 
Lufignans find nun zwar ausgeftorben, und fünnen nicht mehr 
Zeugniß geben; aber wer wird es glaublich finden, daß die 
drei Völkerfchaften bie zum fiebenzehnten Jahrhundert günz 
lid fich verloren? Hätte Fedor, der Bruder Peters dis 
Großen, nicht unglüdlicherweife die Rosradbücher verbramt, 
in denen Die Gefchlechtsregifter des ganzen Adels im Lantt 
verzeichnet waren; dann hätte freilich die Cache fich ſchwarz auf 
weiß klar ermitteln laffen, und der Verfaffer jener Gloſſe haͤue 
kühnlich darauf verweifen können. So aber werden die, te 
nen an genauer Ausmitilung der Sache gelegen tft, ſich free 
fih gedulden müſſen; bie etwa einmal eine naturforfchent 
Geſellſchaft auf ihren Umreifen Moskau zu ihrem Verſamm⸗ 
Iungsorte wählt, und das feltfame Naturfpiel mit der sung! 
frau an Ort und Stelle zum Gegenftande ihrer Forfahun 
macht. Kinftweilen glaubt Meferent jedod) keineswegs, dal 
der Schlangenſchweif nothwendig das Abzeichen ihrer Rad’ 
fommenfchaft feyn müffe. Die gefpaltene Doppelzunge reid! 
fhon hin, und wie wir ihr Zifchen überall um ung ber wer 
nehmen, fo ruft es aus dem Buche uns unaufhörlich at: 
„greife nur zu du biederherziges Deutſchland, du wirft niw 
mer des Todes flerben“! 
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Zeitläufte 
Die europälfche Pentarchie. 


Zweiter Artikel 


Die politifhe Grundidee, von welcher der DVerfaffer ber 
Intarchie ausgeht, oder auszugehen vorgiebt, ift fo ‚oft bes ” 
wochen worden, daß wir uns der Mühe überheben können, 
e umſtaͤndlicher zu charakterifiren. Die vier gegen Frankreich 
trieg füshrenden Hauptmäcte, welche am 1. März 1814 den 
Bertrag von Ehaumont fchloffen, und denen ſich auf dem 
Biener und Aachner Eongreffe Frankreich zugefellte, follen in 
drer Gefammtheit eine Fünfherrſchaft bilden, welcher gegen: 
aber allen andern Etaaten nur eine bedingte Unabhängigkeit 
ſukaͤne. Dagegen wäre, wenn es fich überhaupt um eine 
ernſtliche Prüfung diefes Syſtemes handelte, erſtens zu er 
innern: daß in gewiſſem Sinne jede Unabhaͤngigkeit, auch die 
der genannten fünf Maͤchte, nach außen hin keine unbeding⸗ 
te iſt. — Jede Regierung iſt juriſtiſch durch Tractate und 
fremde Rechte, factiſch durch nothwendige Rückſichten der 
Klugheit und Vorſicht beſchraͤnkt, die ſie auf die Macht der 
andern ſouverainen Staaten zu nehmen hat. Zweitens ft 
nicht abzuſehen: warum, wenn man von vorübergehenden Zu⸗ 
Ränden abſieht, auf welche ſich zwar politiſche Combinatio⸗ 
wen, aber kein dauerndes Syſtem gründen läßt, Preußen den 
genannten Großmächten beigezäblt werden fol, Epanien da= — 

gen nicht, welches jenem Staate an Volkszahl beinahe gleich 
M Dinficht des Umfangs, der geograpbifchen Lage, der mer: 
auliſcen Verhaͤltniſſe und der maritimen Bedeutung dage⸗ 
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mit den Weſtlaändiſchen vor ſich gegangen; denn die ſchöne 
Melufine war auch eine ſolche Schlangengeburt, die ins Haus 
Rufignan geheirathet. Diefe bat bekanntlich ihrem Gatten 
fieben fonft ſchöne Söhne geboren, nur daß an jedem irgend 
eine Makel erfunden worden; ohne daß jedoch der Echlan: 
genfchweif an einem derſelben füch wieder gezeigt hätte. Die 
Luſignans find nun zwar ausgeftorben, und können nicht mehr 
Zeugniß geben; aber wer wird es glaublich finden, daß die 
drei DVölkerfchaften his zum fiebenzehnten Jahrhundert ganz. 
lich fich verloren? Hätte Fedor, der Bruder Peters des 
Großen, nicht unglücdlicherweife die Rosradbücher verbrannt, 
in denen die Gefchlechtsregifter des ganzen Adels im Lande 
verzeichnet waren; dann hätte freilich die Cache fich ſchwarz auf 
weiß klar ermitteln laſſen, und der Verfafler jener Gloſſe hätte 
kühnlich darauf verweifen fünnen. Co aber werden die, de 
nen an genauer YAusmittlung der Sache gelegen tft, fich frei- 
lich gedulden müſſen; bie etwa einmal eine naturforfchende 
Geſellſchaft auf ihren Umreifen Moskau zu ihrem Verſamm⸗ 
Iungsorte wählt, und das feltfame Naturfpiel mit der sung: 
frau an Drt und Stelle zum Gegenftande ihrer Forſchung 
macht. inftweilen glaubt Neferent jedoch keineswegs, daß 
‚ der Echlangenfchweif nothwendig das Abzeichen ihrer Rad: 
fommenfchaft ſeyn müffe. Die gefpaltene Doppelzunge reicht 
fhon bin, und wie wir ihr Zifchen überall um uns her ver: 
nehmen, fo ruft ed aus dem Buche uns unaufhörlih au: 
„greife nur zu du biederherziges Deutſchland, du wirft nim⸗ 
mer des Todes fterben“! 
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Zeitlänfte. 
Die europäiſche Pentarchie. 


Zweiter Urtilel. 


Die politiſche Grundidee, von welcher der Verfaſſer ber 
Yentarchie ausgeht, oder auszugehen vorgiebt, iſt fo oft bes 
Ipochen worden, daß wir uns der Mühe überheben können, 
fie umſtaͤndlicher zu charakterifiren. Die vier gegen Frankreich 
Krieg führenden Hauptmächte, welche am 1. März 1814 den 
Vertrag von Chaumont fehloffen, und denen ſich auf dem 
Wiener und Aachner Congreſſe Frankreich zugefellte, follen in 
ihrer Gefammtheit eine Fünfherrſchaft bilden, welcher gegen- 
über allen andern Etaaten nur eine bedingte Unabhängigkett 
mlime. Dagegen wäre, wenn es fich überhaupt um eine 
ernſtliche Prüfung diefes Syſtemes handelte, erſtens zu er: 
innern: daß in gewiſſem Einne jede Unabhängigkeit, auch bie 
der genannten fünf Mächte, nach außen hin feine unbedinge 
te iſt. — Jede Megierung ift juriftifch durch Tractate und 
fremde echte, factifch durch nothwendige Rückſichten der 
Kugyeit und Vorſicht befchränkt, die fie auf die Macht den 
andern fonverainen Staaten zu nehmen hat. Zweitens ft 
nicht abzufeben: warum, wenn man von borübergehenben Zus 
Händen abſieht, anf welche ſich zwar politiiche Gombinatios 
nen, aber kein dauerndes Epftem gründen läßt, Preußen den 
genannten Großmächten beigezäblt werden fol, Epanien da⸗ 
gegen nicht, welches jenem Staate an Volkszahl beinahe gleich, 


= 


in Hinficht des Umfangs, der geographifchen Lage, der mer 
cautiliſchen Verhaͤliniſſe und der maritimen Bedeutung dage⸗ 
v. 
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gen ihm bei weitem überlegen iſt, und an Tüchtigkeit des 


— Volkscharakters und ruhmvollen Erinnerungen, — auch aus 


der Zeit der Kriege gegen Bonaparte! — Preußen mindeſtens 


— nicht nachſteht. Drittens iſt es zwar gewiß und über al— 


len Zweifel erhaben, daß Neſſerreich, England, Frankreich, 
Preußen und Rußland in ihrer Vereinigung eine Macht bil⸗ 
den würden, welcher gegenüher, kaim anderer. europaͤiſcher Staat 
feinen Willen durchſetzen, oder, Fäme es zum Kampfe, menſch⸗ 
fihem Anſehen nah, fich behaupten könnte. Allein dieſes 
umermeßliche Uebergewicht jet, eben fd gewiß, bloß Die Klei⸗ 
nigfeit voraus, daß die genannten fünf Mächte unter ſich, 
fomohl: in. Hinficht des Zwackes als der Wahl der Mittel, voll- 
Eommen einig ſeyen. Träte umter ihnen etwa eine Verſchie⸗ 
denheit:der Anſichten, ein Confliet der Intereſſen, mit einem 
Worte -dadjenige ein, was das gemeine Leben: durch Alneinig- 
keit, Hader, Zwietracht bezeichnet, fo könnte begveiflicherweife, 
yon demfelben Uugenblide au, auch nicht mehr von einer Gol- 
lectivherrſchaft der fünf Mächte. die Mede feyn. Die aller: 
dings: formidable Macht der: befagten Großſtaaten zerfiele, et⸗ 
weige Neutralltäten. abgerechnet, wenigftens in zm.ei: feind: 
liche Feldlager, und die Kabinette der Mittelſtaaten würden 
denn, je nach ihren Sympathien und Antipathien, mac: the 
ren Intereſſen und ihrer geographifchen Lage, mad) ihren. Hoff: 
nungen und Befürchtungen, mit einem Worte, naty'den Um⸗ 
ſtänden, wie: fie der Augenblick gehären würde, — fich ‚unter 
die’ eine oder die andere Fahne ſtellen, und auch dieß. nur 
dann; wenn es ihnen unmöglich oder unwortherlhaft fehiene, 
eine unentſchiedene Stellung zu ‚behanpten: An: demfelben 
Tagenaber, wo dieſer Fall einträte, vevſänken "ale, auf eine 
europäiſche Pentarchie gebauten Hirngeſpinnſte in jenes ur: 
ſprüngliche Element des reinen und lautern Nichte, aus, wel⸗ 
chem ſie niemals hätten hervorgehen ſollon. Ob nun die im⸗ 
merwährende, unverbrüchliche, felfonfefte Eintracht der: fünf 
Großmächte mit Gewißheit zu prüfumiren, ob fie auch nur 
ein⸗wahrſcheinlicher, ja, um das Wenigfte zu fagen,. ein mög- 
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liher Fall und ob es hiernach der Mühe werth ſey, ein Ey- 
fem auszuberfen,, welches eben diefen Fall zur .Bafis hat, — 
dieß, dächten wig, ‚kann ſelbſt jeder Nichtdiplomat, nach Aus⸗ 
weis der Gefchichte und der Erfahrung, ohne ‚fonderliche An⸗ 
frengung beurtheifen. Hiernach wäre es aljo ſchwerlich der 
Mühe wersh, über die „europälfche Pentarchie‘“ aud nur ein 
Wort zu verlieren. Allein die weitern Folgerungen des Pen⸗ 
rhiften und Die eigenthümlichen Ausgeburten der. Perfidie 
oder des Aberwitzes zu denen er gelangt, geben der ſchein⸗ 
bar legren Theorie ein, höheres, praktiſches Intereffe. — Er 
denkt, äh nämlich einen Wagebalken horizontal durch die Welt⸗ 
geſchichte geſteckt. An dieſen werden die fünf „unbedingt un⸗ 
abhängigen Mächte” gehängt, und an jede derſelben wiederum 
in Gewicht von „bebingt abhängigen Mittel und Nebenftaa- 
tn“... Wenn dieſe fämmtlich alfo und dergeftalt an den bei- 
den Urmen ‚des Hebels vertheilt find, daß das Zünglein der 
Wage in der Mitte flieht, — dann ift der ‚politifche Stein 
ber Weifen gefunden, das europälfche Gleichgewicht herge⸗ 
helt, und die große Aufgabe der Staatsmechanik gelöst. — 
Uber daß Keiner etwa. fein Gewicht um ein Decilliontheil der 
Breite eines Haares rücke! Denn fonft wäre Alles verloren, 
und der Calcul müßte von Neuem beginnen. Auch ift noch 
Eins vonnöthen. Die Staaten zweiten und dritten Ranges, 
welche an die fünf Hauptmächte angehängt werden, Dürfen 
fih diefen ja nicht etwa nach den Intereſſen und Bedürfnif- 
ſen der jedesmaligen Zeitverhäliniffe anfhließen, aud nicht, 
hie es die Natur der Cache ergeben würde, nach dem ges 
ſchichtlichen Erinnerungen, welche jeden Theil beleben, eben 
ſo wenig nad) dem umabweislichen Geſetze der politifchen 
Wohlverwandfchaft, welches 3. B. conftitutionele Länder den 
eonftitutionellen nahe ruckt. — Bei Leibe nicht! Dieß Alles 
ſeh abgethan und nichtig. Der Pentarchift hat ſich der Mühe 
unterzogen, ein= für allemal auszumitieln, wie es in diefem 
Betracht für jept und alle Zeit in Europa gehalten werden 
fl. — Er ift es, der Jedem der Fünfherren den Rayon 
21 * | 
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feines Einfluffes zudictirt, wobei es dann natürlich, ohne Ay: 
peflation und Einſpruch von Ceiten der Betheiligten und Syn: 
fluenzirten, verbleiben, und für alle Zukunft fein Bewenden 
behalten muß und wird, — 

Bei diefem fchwierigen Gefchäfte der Auseinanderfegung 
ift der Pentarhift einem einfachen Grundſatze gefolgt, ber 
ihm wahrfcheinlich in der Natur der Dinge zu liegen fchien, 
oder den er für die Quinteffenz dDiplomatifcher Feinheit halten 
mochte. Er bat zuvörderft, wie es fcheint, mit Eorgfalt aus: 
gemittelt, was etwa der gefunde, grobe, gemeine Menfchen: 
verftand an die Hand geben könnte. Und davon hat er dann 
gewiffenhaft das Gegentheil vorgefhlagen. England fol feis 
nen Einfluß Fünftig in Sstalien üben, Spanien und Portu⸗ 
gal werden an Oeſterreich überwiefen. Preußen möge Schwe⸗ 
den, Dänemark und Norwegen unter feine Flügel nehmen. 
Frankreich erhält die Ausſicht, ein dereinſt im Oſten zu er 
richtendes Etaatenfpftem feiner polttifchen Sorgfalt zugetbeilt 
zu feben. Combinationen, — wie jeber einfteht, — die fih, — 
ben oben angebeuteten Geſichtspunkt vorausgeſetzt, — ganj 
von felbft an die Hand geben, und, wie das Ei des Kolum- 
bus, bloß auf das flaatefluge Wort des fchlauen Peniarchi⸗ 
ften gewartet haben. Rußland endlich würde leer ausgeben, 
wenn nicht das Deutichland, welches nad Abzug von Defter: 
reich und Preußen übrig bfiebe, ſich gleichſam ganz von felbft 
feinem Schutze darböte, der vorzüglich dazu bienen müßte, 
Defterreihe und Preußens Einfluß von dem zwifchen ihm 
liegenden Lande abjumehren. Damit ſich dieſes deſto befler 
ſchicke, möge jede der beiden deutfchen Hanptmächte einſtwei⸗ 
Ien ihre Blicke dahin richten, wo fie erweislich nichts zu Tu: 
hen, und fein eignes Recht, Fein reelles, auch noch fo ent 
ferntes Intereſſe zu vertreten bat. Da der geneigte Leſer 
deutfch verfieht und, wie dag gemeine, unbiplomatifche Doll 
ſich auszudrücen pflegt, nicht auf den Kopf gefallen ift, 0 
wird er, noch ehe wir ed ausfprechen, merken, was der lan 
gen Dede kurzer Einn ifl. 
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Was ums bei diefem gefammten Epfteme befrembet bat, 
A nit der Umſtand, daß dergleichen aufgeſtellt wird, es 
giebt micht Leicht etwas in bdiefem Genre, was fich von der 
Seite her nicht erwarten ließe. Nur die Beichränktheit und 
Gntmüthigkeit deutfcher Schrififteller und Zeitungefchreiber 
bat ung verdroffen, welche ganz gelaffen und höflich das Un: 
praktiſche, ja Abfurde feines Vorfchlages, dem ruffiichen An⸗ 
walte in gelehrten und umftändlichen Debuctionen darzuthun 
fh bemühten. Die Meiften ließen feinem Talente, wie fie 
es nannten, alle Gerechtigkeit widerfahren, und bedauerten 
nur, wie fie fo befcheidentlich ale unvorgreiflich zu vermeinen 
ih erdreifteten, daß er Fein „Staatsmann“ ſey. O Ihr 
einfältigen, gutmüthigen Leute! feht Ihr denn nicht, daß dem 
Vehemoth bloß deßhalb die Tonne zum Epielen hingeworfen 
wird, damit Die Harpune deſto ficherer feine Eeite durchbohre? 
Echt Ihr denn nicht die hämifche Teufelsfratze grinfen, daß 
Ihr fo ehrbar über Plane discutirt, deren hirnwüthige Als 
bernheit Ihr dem Pentarchiften nicht zu demonftriren braucht. — 
Der hat nie daran geglaubt; fein Ziel ift erreicht, wenn er 
Euch foppen, und feinen wahren und alleinigen Zweck unter 
diefer pinfelhaften Maske verſtecken kann. Nicht dem befchränf: 
tn, dünkelbaften Pedantismus des bloßen Theoretikers ſteht 
Ihr gegenüber, nein! Ihr habt es mit der fingerfertigen Ges. 
Ientigkeit des Achten Praktikers zu thun, der die Augen bes 
großen Haufens auf einen andern Punkt zu lenken fucht, waͤh⸗ 
send die Hand aus der Taſche fpielt. *) 
— | 
?) Was der DVerfafler der Pentardie ©. 55 bie S. 60 fagt, (wo 
er Defterreih die, fchon oben befprochene, Anweifung auf Spa: 
nien giebt, und die dagegen fprechenden Einwendungen wider: 
lege) ift von der Art, daß, follte ed wahrer, wirklicher, ſtand⸗ 
hafter Ernſt fenn, ein menfchliches Gehirn für dieſes Uebermaaß 
des Unfinns feinen Pas hätte. Ale bittere Verhöhnung man: 
her Verirrungen der Politik, die Rieſenbollwerke baut um ein 
Sonnenſtaͤubchen abzuwehren, welches unfere Kindeskinder der: 
einft betäftigen könnte, aber den Abgrund dicht vor den eigenen 
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feines Einfluſſes zudictirt, wobei es dann natürlich, ohne Ap⸗ 
pellation und Einſpruch von Eeiten der Betheiligten und Sn: 
fluenzirten, verbleiben, und für alle Zukunft fein Bewenden 
behalten muß und wird, — 

Bei diefem fchwierigen Geſchaͤfte der Auseinanderſehung 
iſt der Pentarchiſt einem einfachen Grundfage gefolgt, ber 
ihm wahrſcheinlich in der Natur der Dinge zu liegen ſchien, 
oder den er für die Quinteffenz diplomatifcher Feinheit halten 
mochte. Er hat zuvörberft, wie es fcheint, mit Sorgfalt aus: 
gemittelt, was etwa der gefunde, grobe, gemeine Menfchen: 
verftand an die Hand geben könnte. Und davon hat er dann 
gewiffenhaft das Gegentheil vorgefchlagen. England foll feis 
nen Einfluß Fünftig in Sstalien üben; Spanien und Portus 
gal werden an Defterreich überwiejen. Preußen möge Schwe⸗ 
den, Dänemark und Norwegen unter feine Flügel nehmen. 
Frankreich erhält die Ausficht, ein dereinſt im Oſten zu er: 
richtendes Staatenſyſtem feiner politifchen Eorgfalt zugetheilt 
zu fehen. Combinationen, — wie jeder einfieht, — die fib, — 
den oben angedenteten Gefichtepunft vorausgefegt, — ganz 
von felbft an die Hand geben, und, wie dad Ei des Kolum: 
bus, bloß auf das ſtaatskluge Wort des fehlauen Peniarchi⸗ 
ften gewartet haben. Rußland endlich würde leer ausgehen, 
wenn nicht das Deutfchland, welches nach Abzug von Defter: 
reich und Preußen übrig bliebe, fich gleichſam ganz von ſelbſt 
feinem Schutze darböte, der vorzüglich dazu dienen müßte, 
Defterreihe und- Preußens Einfluß von dem zwifchen ihm 
liegenden Lande abzumehren. Damit fich dieſes defto befier 
ſchicke, möge jede der beiden deutfchen Hauptmächte einftwei: 
len ihre Blicke dahin richten, wo fie ermweislich nichts zu ſu⸗ 
hen, und Fein eignes Recht, Fein reelles, auch noch fo ent: 
ferntes Intereſſe zu vertreten bat. Da ber geneigte Leer 
deutfch verfteht und, wie das gemeine, undiplomatifche Voll 
ſich auszudrüden pflegt, nicht auf den Kopf gefallen ift, ſo 
wird er, noch ebe wir ed ausfprechen, merken, was der lan: 
gen Mede kurzer Einn ifl. 
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Was uns bei biefem gefammten Epfleme befrembet bat, 
A nit der Umſtand, daß dergleichen aufgeftellt wird; es 
giebt nicht leicht etwas in diefem Genre, was fi von der 
Seite her nicht erwarten ließe. Nur die Befchränktheit und 
Gutmuͤthigkeit deutſcher Echrififteller und Zeitungsfchreiber 
bat ung verdroffen, welche ganz gelaffen und höflid das Un⸗ 
praftifche, ja Abfurde feines Vorfchlages, dem ruffifchen An⸗ 
walte in gelehrten und umfländlichen Debuctionen darzuthun 
ih bemühten. Die Meiften ließen feinem Zalente, wie fie 
es nannten, alle Gerechtigkeit widerfahren, und bedauerten 
nur, wie fie fo befcheibentlich als unvorgreiflich zu vermeinen 
ih erdreifteten, daß er Fein „Staatsmann“ ſey. DO Ihr 
einfältigen. gutmüthigen Rente! feht Ihr denn nicht, daß dem 
Bebemoth bloß deßhalb die Tonne zum Epielen hingeworfen 
wird, damit die Harpune befto ficherer feine Seite durchbohre? 
Echt Ihr denn nicht die haͤmiſche Zeufelsfrage grinfen, daß 
Ihr fo ehrbar über Plane discutirt, deren hirnwüthige Als 
bernheit Ihr dem Pentarchiften nicht zu demonftriren braucht. — 
Der hat nie daran geglaubt; fein Ziel ift erreicht, wenn er 
Euch foppen, und feinen wahren und alleinigen Zweck unter 
diefer pinfelhaften Maske verſtecken kann. Nicht dem befchränf: 
ten, dünfelhaften Pedantismus des bloßen Theoretikers fteht 
Ihr gegenüber, nein! Ihr habt es mit der fingerfertigen Ge⸗ 
lentigkeit des äͤchten Praktikers zu thun, der die Augen des 
gtoßen Haufens auf einen andern Punkt zu lenken ſucht, wäh: 
rend die Hand aus der Taſche fpielt. *) 





*) Was der Verfafler der Pentarchie S. 55 bis S. 60 fagt, (wo 
er Defterreich die, ſchon oben befprochene, Anweifung auf Spa: 
nien giebt, und die dagegen fprechenden Einwendungen wider⸗ 
legt) ift von der Art, daß, follte es wahrer, wirfticher, (fand: 
harter Ernſt fenn, ein menfchliches Gehirn für diefes Uebermaaß 
des Uniinns keinen Play hätte. Als bittere Verhöhnnug man: 
her Verirrungen der Politik, die Rieſenbollwerke baut um ein 
Sonnenſtaͤubchen abzuwehren, welches unfere Kindeskinder der- 
einft betätigen könnte, aber den Abgrund dicht vor den eigenen 
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in gleicher Wriſe mie in Preußen anfı dia: Splpe. —8* 
iſt, ſcheidet ſich auch legteres von ‚den. übrigen Mittels: un 
Leinen Staaten. Deutſchlands ab. Denn . gewann auch de 
‚preußische Staat, ale ſolcher, durch diaſe hurenssteatifche Con 
ſtitution unermeßlich an "insenfiver Kraft, fo nenkor.Docd ba 
-deuifche Volksleben dabei umnermeidlih“" 

Trotz deffen wird Preußen daran gemahnt, in dem peiebige 
Firchlichen.-Eonflicte . fich „ale den. erfien deutſchen: Staat anfı 
Menue zu.doeumentiren. Freilich hätte kebteues in derſelben Ar 
und Weife ſchon früher geichehen: können, —. — — wen 
folches die preußifch -öfterreichifche Allianz“ (ſie iſt aus mahı 
liegenden „Gründen dem Pentarchiſten ein Dorn im Auge! 
„nicht verhindert bhätie; eine Allianz, welche auch. noch gegen: 
wärtig die energifche Entfaltung ganz preußiſcher, proteftan: 
‚tfcher , fortfchreitender PolittE hemmt und. beengt.“ — 
Während hier in folcher Weiſe die Saiten preußenthüm⸗ 
licher Eitelfeit angeflungen werden, um diefe Macht wo mög« 
lich zu verleiten, daß fie fich. ſelbſt ihr Grab grabe, iſt es 
nöthig, die Minen gegen Oeſterreich anders anzulegen. Hier 
gilt es das Vertrauen zu erſchüttern, welches Deutfchland zu 
dem guten Willen, zur treuen Rechtlichkeit, wie zur Kraft 
- des Öfterreichifchen Kaiferhaufes (ohne Zweifel zum . großen 
Verdruße des Pentarchiften und der won ihm verfochtenen In⸗ 
terefien!) begt. Daher mit der diefem Schrifiſteller eigenen 
Heimtüce die Hinweifung (©; 24), wie im Frieden vor 
—— Eampo Formio „über fremdes Gut verfügt worden“ (fep es! 
. war es doch nicht, mie zu Tilſit, das eines Verbündeten!) 
== daher die Wieberaufwärmung der, laͤngſt widerlegten Behaup⸗ 
tung Dohm's: die Theilung Polens, fey von Defterreich aus 
gegangen (ſeltſamer Vorwurf in Diefem Munde!); daher der 
immer wieder. heronrbrechende Aerger über die Mailänder Am⸗ 
neftie, weil fie die Stimmung der- Lombarder. für Doßerrald 
günftig geftsllt, und die freundnachbarliche Anweiſung, welche 
die Carbonaria erhält, in England die Schutzherrſchaft der 
revolutionaͤren Einheit Italiens zu fuchen, wobei, wenn der 


ver very 

Votſchlag nach alten’ Seiten hin 'einlardpbete,. Ser boppeiin 
Zweck erreiche‘ wärs, Defterreiche Einkem Urn:zu laͤhmen, und 
gleichzeitig bidfe Macht mit England in’ den. Tod zu verfein⸗ 
det; daher (S. 73) die Infinuattonz?' daß Defterreich die „zu 
Bayern bezeigte Luft“ beim Vertrage zu Ried „allein in der 
Hoffnunug auf einſt günftigere politiſche Conſtellationen,“ „auf 
Umſtaände, die doch noch eine Befriedigung dieſer Tendenz ges 
währen würden,“ niedergelämpft habe; daher der auf das 
deuiſch patriotiſche Intereſſe berechnete, doppelte Vorwurf 
gegen Defterreih, ‚daß es ein magyariſch⸗ſlaviſcher Etaat 
geworden und ' aufgehört habe, ein deutſcher zu ſeyn 
(S. 191), und daß es nach dem erſten Pariſer Frieden die 
deuiſche Kaiſerkrone nicht wieder aufgehoben“ (S. 100), die 
ber wird endlich mit einer Naivitit ber Unverfchämtheit, . die 
kauin in den roheften Producten des bonapartifchen‘ Uebermn: 
thes ihres Gleichen bat, von „ruffifch (Y⸗griechiſchen Glau⸗ 
bensgenoffen“ (©. 244) und von einer öfterreichifchen Ges 
waltherrfchaft im Ungarn gefprochen, welche letztere allein 
Kara Muftapha vor Wien geführt habe (S. 77). ' 
Iſt es genug ber Perfidie, des heuchlerifchen Aneinander⸗ 
hetens ber deutfchen Stämme, bes Ausſäens von Mißtrauen 
md Haß nach allen Seiten hin? ‚haben die Feinde' der Ehre 
und Selbſtſtändigkeit unſers Volkes das Waſſer hinreichend 
getrübt, worin fie zu fiſchen gedenken? Leider nein! ben 
wirkſamſten Hebel, welchen diefer Autor mit nicht geringerer 
Weuloſigkeit als Gewandtheit anzulegen weiß, haben wir 
Deutſche ſelbſt ſeit 300 Jahren ihm in die Hand gegeben, 
und der Pentarchiſt thut, wie der Franzoſe und der Schwede 
ſeit den Unheilstagen der deutſchen Glaubenskriege gethan. — 
Es ließ ſich vermuthen, daß er den neu erregten Glaubens⸗ 
zwiſt nicht ungenützt laſſen würde, der durch Mißgriffe der 
weltlichen Macht ' herbeigeführt warb, welche die Nachwelt 
nicht glauben würde, wenn nicht unzweifelhafte Documente 

Ne bezeugten. Der Pentarchiſt, der Verfechter der roheften, 
gewaltthätigſten Tyrannei, ſtellt fi auf die Seite deffen, 
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was der Wahnſinn bes literarischen Pobels Gewiſſensfrei⸗ 
heit“ nennt, ein Wort, welches in feinem Syſteme gleich⸗ 
bedeutend ift mit Ausrottung des katholiſchen Glaubens, mit 
Beriretung der beiligften, wohlbegründetſten Rechte der Ka: 
tholiken, mit Verhöhnung alles deffen, was äcdte, wahre 
Gewiſſensfreiheit für alle Iheile wäre, in welcher allerdings 
das einzige Heilmittel für alle dermaligen Leiden Deutfchlands 
läge. Die falfche Gewiffensfreiheit aber iſt das Zauber: 
wort, welches feit dreihundert Jahren zu unferem Verderben 
von den Fremden ausgebeutet worben, das magifche Wort, 
welches die Ehre des Meiches unferer Nation zu Falle ges 
bracht hat. — Uber in welchem Intereſſe fpricht er? iſt er 
Proteſtant, wie Guſtav Adolph, als ihn nach einem beusichen 
Meichelande gelüftete? oder verſteckt er etwa wie ber gallis 
fhe Nachbar den Hunger und Durſt nad der Rheingraͤnze, 
die Ländergier unter dem Deckmantel des Eifers für katholi⸗ 
fhe Intereſſen? Nichts weniger! Diefer Protector des Pro: 
teftantismus ift in dieſer Rolle wenigſtens noch nicht aufge: 
treten; es ift geratben, ihn auch auf diefen Wegen nicht aus 
den Augen zu laffen. — Des Pentarhiften eigener Etand- 
punkt ift nämlich in der fhismatifch = griedifchen Kirche. Diele 
ift ihm die „chriſtliche Urkirche“ (E. 335), für welche „das 
durch Fein Papſtthum und Keinen Primat (!) beftochene Zeug⸗ 
‚nid der Bifchöfe“ ſpricht. — Natürlich ift diefe Primatlofig: 
keit nur fo gu verftehen, daß die Kirche kein eigenes Haupt, 
fondern ihren Herrn in dem weltlichen Selbſtherrſcher hat. 
„Dem Kaifer fteht der ftärkfte und bindendfie Einfluß auf 
dad Volk in der Meligion deffelben zu. Gebote, als dem 
ſichtbaren Oberhaupte der orthodoxen Kirche, ge 
gen welches aufrichtiger, ganzer Gehorfam religiöfe Pflicht, ein: 
Bedingung des Glaubens, ein Gebot Gottes des Allmaͤchti⸗ 
gen if“ (©. 326). Der Pentarchiſt denkt nicht fo engherjig- 
daß er die Wohltbat und das Heil der Erlöfung auf das 
ruſſiſche Volk beſchränken follte. Nein! er Iader alle Völker 
des Erdbodens in ihren Schooß. „Wahrlich die Zeit nad, 
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wo das Abendland die Losfchridung Roms von der orthodo⸗ 
en Kirche fegnen nnd das Chriſtenthum aufs neue 
vom Orient gläubig fich holen wird! Da die griechis 
(he Kirche keinen Profelytismus weder aus religiöfen, noch 
ans politifchen Endzwecken kennt, fo würbe man mid bier 
durchaus falſch verftanden haben, wenn man diefe Behaup⸗ 
tung auf eime weltliche Ausdehnung ruffifchen Einfluffes uns 
ter einer religiöfen Maske hindenten wollte. Bekanntlich bil 
det die ruſſiſche Riche nur einen Theil der großen morgen 
lindifhen, und von letzterer im Allgemeinen ift bier bie 
Rede.“ Mur ift, dabei wie oben fihon erwähnt, zu bemerken, 
daß das fichibare Dberhaupt diefer „orthodoren“, mit bene 
Etaate „facramentalifch vermählten Kirche“ der rufftifche Kals 
fer iſt ( S. 326), weshalb denn auch, wie wir gefehen has 
ben, der Pentarchift, confequent in diefem Spfteme, die grie⸗ 
chiſchen Schismatiker in Ungarn ruſſiſch⸗griechiſche Glau⸗ 
bensgenoſſen nennt. Es iſt ſomit alſo klar erwieſen und dar⸗ 
gethan, daß dieſer Stand der Dinge in keiner Weiſe eine po⸗ 
litiſche Bedeutung habe, und die Meinung derer ſiegreich zu 
Doden geſchlagen, welche glauben, daß dieſes philorthodoxe 
Treiben den Nachbarſtaaten jemals gefährlich werden könne. — 
Weiß doch die eben genannte griechiſche Kirche, wie der Pen: 
tarhift verfichert, gar nicht was Intoleranz fey, allein den 
dal ausgenommen, daß fie „wie zur Zeit des frommen Pa⸗ 
triarchen Michael Eärularius das Anathem gegen das Papft: 
thum umd deffen Irrthümer“ fchleudert, wozu, wie jeder Ber: 
nünftige einfieht, fie das beſte Recht hat, während es him⸗ 
melfchreiendes Unrecht ift, wenn die Eatholifche Kirche ihrer: 
ſeits dasfelbe thut. Daß das griechiſche Schisma den Prote⸗ 
ſtantismus von feinem Entſtehen an als eine verabſcheuens⸗ 
werthe, verächtliche Syerlehre behandelt habe, werden wir uns 
lern Lefern des Naͤchſten in einem ausführlichern Artikel dar⸗ 
thun. Der Pentarchiſt findet ed aber bermalen noch geras 
then, diefe Seite der Sache mit Stillſchweigen zu überges 
ben, die Kralle einzuziehen, und. dem. Proteflantismus mit 
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füßer Schmeichelrede zu nahen: Was Eönnte ihm gelegener 
fommen, als wenn beihe Gegney Der „teiumphjvendent. ortho⸗ 
boxen (S. 249) Kirche“. ſich recht ingrimmig, haffen, und wo 
möglich wieder. wie. yor zweihunderf Jahren handgemein were 
den wollten? Zu dieſem Zwecke iſt ſeine Parthie genommen. — 
Die Reformation iſt ihm „eine große heilige Bewegung der 
Geiſter,“ welche „das Wort des göttlichen Meifters erfüllte: 
Sch. bin nicht, gelommen,. Frieden zu bringen, fondern Das 
Schwert. « — Darum predigt er. mit einer Dirtupfität der 
Echurkerei, welche ſelbſt in unſerer Zeit und an dem Organe 
ſolcher Sache hefremden muß, den unſinnigſten, albernſten 
Haß gegen die romiſche Kirche, der er gleichzeitig die Abſicht 
zufchreibt, die Völker Europa’s zu vevolutioniren, und einen 
Dorwurf daraus macht, durch. das Breve an die polnifihen 
Bifchöfe die evolution „mit jefsitifchen Mentalrefervationen“ 
mißbilligt zu haben. Und, damit Fein Ferment der Uneinig- 
fejt unter den deutſchen Regierungen gefpart werde, wird 
Defterreih fehr umftandlih (S. 202) eime katholiſche Rich⸗ 
tung zum Vorwurfe gemacht, die, wenn fie wirklich vorhan⸗ 
ben, eben fo wohl im Intereſſe als in der Pflicht diefer ka⸗ 
tholifchen Regierung begründet. wäre, und ſchlau hingewor⸗ 
fen: es genüge Deflerreih, „Preußen ‚mittelbar durch das 
Zerwürfniß feiner Eatholifchen und proteftantifchen Untertha⸗ 
nen gefchwächt zu erbliden« (©. 210). „Pie politifch=relis 
giöfen Tendenzen Oeſterreichs und Bayerns in Deutichland 
hätten die Curie mit neuen Hoffnungen“ (in Beziehung auf 
ihre antifpeinlen, revolutionären Plane) „erfüllt,“ „Auch 
Enüpfte der Katholicismus zwifchen Defterreich und Polen ein 
Band, welchem der. Schug der Mutter Gottes von Czenſto⸗ 
bau gewiß war“ (©. 222). 

Nachdem . befchränktem dumpflinnigem Haſſe dieſer Kö: 
der bingeworfen worden, geht die Rede an die Proteſtan⸗ 
ten. Preußen war befanntlih in der „europäifchen Pentar⸗ 
chie* die Rode der Schirmhersfchaft über Dänemark, Schwer . 
den und Norwegen zugedacht. „Schon wegen diefem Bunde 
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mit drunſcanbinavkfchen Reichen dierfle dir· preußiſche Regie⸗ 
mg ihre neueſten toömiſchen Haͤndel richt bloß aus dem Ges 
ſichtspunkt der religtoſen Toleranz "beutthellen.  Wiehmehr- tritt 
aus Preußens poliviſchem Rapport zu jenen ˖ Staaten auch die 
politiſche Eeite und. Vedentung jeftet Zwiſtigkeiten ſcharf 
hervor. Denn diefer Rapport fordert. mehr als Xoleranz — 
eine direae und fefte Vertheidigung aller- echte. der' 
evangeliſchen Kirche.“ Dann werben Preußen Lehren gege⸗ 
ben, bie trefflich in das Syſtem des Pentarchiſten taugen, 
Drahenzähne auf dem deutfchen Fluren auszufäen „Die Ras 
tholiken in Preußen haben le preußiſche Unterthanen kein an⸗ 
veres Hecht, fich anf eine dem Stantsprineip fremde Antori⸗ 
tit zu berufen, als. ihnen die. Gtaategefee : ein derartiges 
Recht zugeſtehen. Dieſes Recht iſt daher den beftehenden Ver: 
haͤlmiſſen nach lediglich als ein Privilegium zu beurtheilen, 
welches vom Staat erweitert und reſtringirt werden Tann, je 
nachdem ſolches der Charakter des Staats, und deſſen innere 
und aͤußere Ruhe erfordern. Beſchraͤnkt num die höchſte 
Staatsgewalt den früher bewilligten Recurs ihrer. Untertha⸗ 
nen An eine. dem Staate fremde Autorität, oder verbieiet fie 
denſelben im einer Hinficht poſitiv, fo- ift fie nicht nur in ih⸗ 
tem vollen und guten Recht, fondern audy alle diejenigen 
Untertbanen, weldhe diefen Recurs demungeachtet- heim 
I) oder öffentlich nehmen, fullen dadurd ‚in die. Kategorie’ 
der Geſegübertreter und, in- fo fern folches vorbedacht und 
iur Aufreisung Anderer gefcbieht, in die Claſſe der Empörer. 
Ich geſiehe zu, daß, ſo einfach ‚auch diefe Verhaͤltniſſe fich 
aus dem Zwecke des Staats und der Natur der Dinge erges 
ben, fie den preisgifchen Katholiken in dieſen Firchlichen Häns 
deln hart erſcheinen dürfen, Jedoch auch ‘in alten Eatholifchen 
Staaten fteht den katholifchen Unterthanen nur eine bedingte 
Immunication:mit Rom zu.“ Hierbei wolle fich der geneigte 
defer nur erinnern, daß derfelbe Verfaffer (© 56) ſagt: Spar 
nien habe die Abſicht: „mit dem heiligen Stuhle verbunden 
d du katholiſch zu bleiben,“ daß alfo der: an. Preußen er: 
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theilte Math zum deutlichen Beweis der mala Adas, feinen eis 
genen Worten nach auf nichts Anderes hinauslaͤuft, als feine 
katholiſchen Untertbanen durch Lostrermung vom heiligen Stuhle 
gleihhmäßig von ihrem Glauben abmendig zu machen. „Nun 
find Preußen und die akatholiſche Sache das 
Gleiche. England, Schweden, Normegen, Dänemark, Hol: 
kaud, die Schweiz, das proteftantifche Deutfchland und ſelbſt 
das griebifhe Rußland fiehen um Preußen, für Preu: 
fen, alle geeinigt und gerüftet gegen die hierarchiſchen Lim: 
griffe, gegen das neu auftauchende Reich des Jeſuitismus.“ 

Daß diefes Alles in friedlicher, loyaler Abficht gefchries 
ben worden fep, daß diefen und ähnlichen Inſinuationen die 
Abſicht nicht zum Grunde liege, den Katholiken gegen Preis 
fen, den Proteftanten gegen Defterreich die Waffen in bie 
Hand zu geben, dieß zu glauben und fi) davon zu überres 
den, bürfte alıch ber fchlaffften Gutmüthigkeit nicht füglich 
moͤglich ſeyn. Fragen wir und nun, zu weldem Ende die 
fes ganze Netz von Heuchelei und perfidver Züde ausgefpannt, 
für welchen Zweck diefe Falle geftelt, — in welcher Abfict 
die Mine, welche Defterreih und Preußen anseinanderfpren 
gen fol, gelegt fey, — fo gibt der Pentarchiſt ſelbſt Ant: 
wort darauf. 

Unter allen Hauptmaͤchten Europas bleibt nad) ihm ale Schuß⸗ 
macht über Deutfchland „nur Nußland“* übrig. „„Rußland umd 
Deniſchland!““ hören wir rufen, „„welche Contraſte! Alſo 
nicht Preußen und Deutſchland, nicht Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land, fondern Rußland, das Land der Ukaſe, ber Leibeigen 
fhaft, der Unbildung, und Deutſchland! Unmöglich!““ Doc 
es ift fo, und Dentfchland zum Frieden und Glück, allein 
für Rußland mehr zur Laft, als zum Gewinn. Bewieſe ich 
nur Letzteres, daß unter allen fünf Hauptmächten der Schuh 
ber Gentralaffociation Rußland den mindeften Vortheil eins 
trüge, aber die größte Beſchwerde verurſache, daß Rußland 
dadurch fortwährend zu der gefpanntefien Wachſamkeit auf 
jeden Schritt der Continentalmächte gezwungen würde, da 
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es fiels beſorgen neieffe, mit der einen ober der andern: Bons 
inenialmacht durch jenen Schut in bie ſchwierigſſten Colli⸗ 
fionen verwichelt zu werden, fogar mit mehreren zugleich, unb 
vielleicht mit den beiden ihm fonft befreundeten Hauptmächten 
jumeift, daß es daher ımausgefept gerüftet feyn mäfle, um 
ſowohl zu Lande wie zur See feinen Vorſtellungen, feinen 
Reclamationen, feinen ernten Forderungen ale Schutzmacht 
den nothwendigen Nachörud zu geben, daß es dagegen durch 
dieſen Ehug weder eine Machtvergrößerung, nach einen ex 
böbteren politifchen Einfluß, noch in induftrieller und com: 
nercieller Hinficht irgend einen wefentlichen Nugen, nod) eine 
ihm felbft günflige, militäriſche Pofition, noch fonft irgend 
ein Cicherheitömitsel oder eine Entfchädigung für feine des⸗ 
fllfigen großen und fortwährenden Opfer erwarten dürfte und 
je erreichen. würde, daß fonah Rußland diefe Schuppflidt 
einig und allein in feinem europäifchen Intereſſe, nicht 
ſowohl in feiner individuellen als füderativen Qualität, ale 
Hauptmacht zur Erhaltung bes Syſtems des Gleichgewichts 
in der europätfchen Ventarchie übernehme und erfülle, — be= 
wiefe ich nur dieſes, fo hätte ich auch damit dargethan, daß 
Rußland die wahre und einzige Schutzmacht der Gentralaffo- 
iation unter den Hauptmächten fey. Wenigftens glaube ich, 
ließe fih dann noch ein weiteres Bedenken, ein begründeter 
Zweifel nicht wohl erheben. . edoch dürfte diefe Beweisfüh: 
tung eine Hare Ueberzeugung fo lange nicht gewinnen Iaffen, 
ald man in dem Argwohn einer Ueberliftung befangen, den 
wirllichen Wortheil, das nothwendig verfnüpfte Glück für 
jene Affociation nicht erkennt.“ — — — — — — 

„Wo es rivalificende Mächte gibt,. da verlangt eine jede 
Uniformität, Gleichheit, weil jede die Präponderanz der ans 
dern befürchtet. Mußland, als Schutzmacht der europäifchen 
Gentenlaffociation, muß es im Gegentheil der letzteren völlig 
anheimgeben, auf welche Weife diefe ihre inneren Bundes: 
Angelegenheiten conftituiren und ordnen will. Und wenn nun 
Rußland nicht zugeben dürfte, daß die glückliche Mannigfal 
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tigkeit. und Verſchiedenheit jener Mittriſtuaten die minbefle 
Veraͤnberung von Außen erlitte, fondern vielmehr den 'statın 
. quo fewbhl gegen die Hauptmaͤchte, al6 auch gagen jeden 
einzelnen fecundären Staat rückſichtslos zu vertheidigen hätte, 
wie foldyes allein dem Zweck der Aſſociation entſpraͤche und 
auch in den allgemeinen Grundſätzen des europaͤiſchen Stau⸗ 
tenſyſtems feine Begründung fände, fo würde Rußland der 
Hüter der Achten deutfchen Freiheit, der deutſchen Eitte, Wil: 
fenfchaft und Bildung werden, eine Beſtimmung, welche bes 
flaviſchen Heldenvoltes volllommen würdig wäre. Rußland 
hat durch Polen eine militärifche Pofition errum 
gen, Welche Defterreih und Preußen ſpaltet und 
unfhäsber für Rußland ift, wenn es zum Schut 
und zur Rettung deutfhen Geiftes und Handelns, 
ale Bort der ſchwachen, capitulirenden, deutſchen 
Mittelſtaaten aufgerufen wird!“ 


Und damit uns der Pentarchiſt eine Probe gebe, wie er 
es ſich denkt, daß dieſer Hort der ſchwachen Mittelſtaaten ſein 
Amt ausüben ſollte, fängt er gleich vorläufig an, die Polizei 
zu machen, und verdächtigt (E. 252 und 253) eine Anzahl 
bochgeachteter, ehrenwerther Männer, deren Name im’ Fatbe: 
liſchen Deutſchland einen guten Klang hat, ale Mitglieder eis 
ner „Latholifchen Propaganda. — Als zwei Gefchmähte, der 
berühmte Ganonift Ferdinand Walter in Bonn und Friedrich 
Echloffer aus Frankfurt, fih die undankbare Mühe gaben, 
gegen eine Behauptung zu proteftiren, die, obwohl unwahi, 
dennoch und zumal im Munde eines Organs der erklärten 
Shledhtigfeit, für fie nur den Werth eines Ehvenzeichens 
haben konnte, hatte der Pentarchift die unerhörte, umd Aber 
allen Begriff ftupide Dreiftigkeit, in die Leipziger allgemeine 
Zeitung eine Srwiederung rüden zu laffen. Syn diefer frägt 
er Friedrich Echloffer: ob er „ohne den eines Mannes von 
Gewiſſen und Ehre unmürbigen ‚Leichtfinn« verneinen 
fönne, ‚daß die Herren Görres, Raͤß, Sailer, Weiß, Lie⸗ 
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ber u. U im Stifte Meuburg“ (welches durch die Gaſtfrei⸗ 
beit Echlofler's in jedem Eommer der Sammelplag einer Un⸗ 
zahl von Freunden war, und beffen humaner Beſitzer feine 
Säfte, ohne nah ihrem Katechismus zu fragen, mit gleich 
mäßiger Freundlichkeit zu behesbergen pflegte) „wenigftens 
theilweife nicht *) zufammen gelommen; ferner daß er, — ber 
katholiſche Eonversit — in feinem Haufe in Frankfurt, ſo 
wie auf. feiner Beſizung ber Heidelberg, die Korypbien der 
vömischen Bropaganda nicht verfammelt Habe“ (hätte er etwa 
fein gaßfreies Haus den Glaubensgenvffen verſchließen und 
nur den Andersgläubigen öffnen follen, um den Mouchardg 
feine (Selegenheit zu lügenbaften Berichten zu geben); „daß 
er fi) um einen Priefter aus der Geſellſchaft Jeſu ale Gas 
plan nach Stift Nenburg ernfthaft nichs beiworben, endlich 
daß das Vermögen feiner Gattin zur Unterſtützung der „„hei⸗ 
ligen Sache““ nie, weder von Friedrich Leopold Grafen Stols 
berg, noch von Adam Müller, nod von Bischof Sailer, und 
Sriedeih Schlegel in Anfprud genpmmen fep“. — Alſo Con⸗ 
tolle fremder Ugenten über die Merwendung unjres Vers 
-mögens, denen wir Mechenfchaft geben follen - über unſer 
Thun und Laffen! Und dieß wird den Dautfchen Das 


*) Der Pentärchift bemerkt in feinem geheim = pokizeifihen Dienftei: 
fer nie, daß. zwei Verneinungen bejahen, und dag iolgtich 
Frievriih Schloffer, gerade wenn das Behnuptete wahr 
wäre, allerdings Die fo geſtellten Fragen verneinen fönnte, 
Die Ungegriffenen haben jedoch vorgezogen, weder zu bejahen, 
noch zu verneinen, fondern zu ſchweigen, woran fie ohne Zei: 
fel recht und wohl gethan. — Jede Antwort an ein Indivi— 
duum, wie jenes, welches die deutſche Preffe durch die „euro⸗ 
yäiihe Pentarchie“ befudelt hat, würde den Schein einer Recht- 
fertigung gewonnen haben, zu welcher fih Ehrenmänner, wie 
Schloſſer und Walter, nicht herabiaffen dürften: den Pentar- 
chiſteu einfach der Lüge zu zeihen, war genug, und vielleicht 
fhon, als etwas fi non feibft Verftehendes, zu viel Ehre für 
ſolchen Geſellen. 
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neungehnten Jahrhunderis in einer deutfhen Zeitung geboten, 
von einem Individuum, welches offen und unverhohfen auf 
unſern Hader fpeculirt und den Zweck, um deffentwillen unfer 
Familienzwift ausgebeutet wird, vor aller Welt eingefteht. 
So weit trieb felbft nicht Bonaparte, auch nach den Schlach⸗ 
ten von Ulm und Jena nicht, Die Verachtung gegen unſer 
Volk, und der berüchtigte Charles Ehulmeifter bat, un: 
fers Wiſſens, was er heimlich gefponnen, mwenigftens nie, und 
jur Schmach, durch bie Zeitungen veröffentlicht. — Wird der 
dummdreiſte Schlag feine Wirkung thun? Wird fich fortan 
jeder deutfche Katholik fcheuen, feinen Freunden das Haus zu 
öffnen, feinen Slaubensgenoffen die einfachften, ſich von felbft 
verftehenden Pflichten der Menfchenliebe zu erweifen? Wein, 
guter Freund von ber „europäischen Pentarchie“! fo tief ift 
Deutfchland noch nicht gefunfen, daß diefe Handlungen und 
Gefinnungen, die Ihr dem wadern Fr. Schloſſer, dem hoch—⸗ 
verdienten Walter vorwerft, bei ung, wie bei Euch, fehon 
Verbrechen wären, bie diefe Männer in Ketten und Bande 
brachten! — Wenn fie Euch noch eines Wortes hätten mür: 
digen wollen, wenn hr der Eprache der Ehre noch zugäng: 
lich wäret, wenn Ihr noch etwas Anderes verftändet, ale das, 
was die Peitfche des Knäfen zu Euch fpricht, deffen Fuß Shr 
ledt, fo würden jene beiden, wie jeder von denen, die {hr 
mit Eurem Gifte anfprigt, alle jene Handlungen äugeben, die 
Ihr in der Leipziger Zeitung aufzähft, fie würden fich Deren 
rühmen! Der Widerfpruch galt bIoß der bannalen Verdäch—⸗ 
tigung: daß fie Glieder einer geheimen politifchen Verbin— 
dung ſeyen, — einer Lüge, die hr ja felbft, in eben jener 
Erklärung, widerruft. — Ihr aber, an Leib und Seele hör: 
gen Knechte! Ihr müßt warten mit Eueren Verdächtigungen, 
bis wiederum eine fremde Polizei „jeden Gemeingeift, jede 
Theilnahme an den Leiden eines Ganzen erftict haben“ wird. 
Dann würde es wiederum, wie zur Zeit der Franzoſenknecht⸗ 
fchaft, „keine Hoffnung, Feine Xotalität des Blicks, keinen 
Märtprermuth mehr geben, amd Seder würde nur feinen 
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Verluſt berechnen und zufrieden ſeyn, wenn derfelbe geringer 
als der ſeines Nachbars fich erwiefe“. — Das würe der Zeit: 
punkt, wo Euer Stern aufginge, Pentarchift! Aber hütet 
Euch! wenn je die Verwirklihung Eures Ideales näher rüs 
den, wenn je, wie Ihr es droht, die öftlihe Schutzmacht 
die Hand nad) der deuifchen „Sentralaffociation“ ausſtrecken 
follte, dann würde plöglich „al diefer Egoismus, diefe Mes 
chenkunſt tiefer Gefunfenheit“, auf welche ihr baut, verfchwuns 
den ſeyn. Die Völker würde aufs Neue „wunderfame Todesfreits 
de ergreifen, und Jeder würde eilen, fich ſelbſt zum Opfer für 
das Vaterland zu bringen“. — (Europ. Pentardie ©. 13.) 

Glücklicherweiſe ift aber die ruffifhe Negierung dem 
unehrlichen, Treiben des Pentarchiften eben fo fremd, wie den 
Complotten und Intriguen des Herren Durand in Paris, und 
den meuchelmörderifchen Attentaten der Philorthodorie in Athen. 
Alle diefe Umtriebe gehen von einer fchlechten, recht eigentlic) 
revolutionären Parthei aus, welche heute ein Ultraruffentyum 
und eine fanatifche Begeifterung für das Schisma heudhelt, 
wie fie geftern noch für die Freiheit aller Völker ſlaviſcher 
Zunge zu ſchwärmen log, und morgen zur Fahne des Pro: 
pheten ſchworen würde, wenn ihrer felbftfüchtigen Verworfen⸗ 
heit daraus ein Vortheil erwüchfe. Aber damals, wie jept, 
und allezeit, in ihrer heutigen, wie unter jeder andern belie: 
bigen Maske, will fie nichts, ale die Welt in Brand ſtecken, 
‚um ihrer Eindifchen, oberflächlichen Eitelkeit zu fröhnen, und 
ihren Durft nach Beute zu ftillen, hinter welchem, ale höch⸗ 
ftes und letztes Motiv, eine gemeine, thierifhe, für jedes 
geiftige, höhere Intereſſe unempfänglice Genußſucht lauert, 
wie deren auch der Drangoutang fähig wäre. Gehört auch 
der Pentarchiſt diefer gefährlichen öftlihen Propaganda an, 
oder ift er ein heimlicher Jacobiner von der weſtlichen Obſer⸗ 
vanz, ein falfcher Bruder aus Lafayette's Schule, der vom 
tiefen Haffe gegen Rußland befeelt, diefe Macht durch wahn⸗ 
finnige Mebertreibungen verhaßt und lächerlich machen, Deutfchs 
land warnen, fchreden, erbittern wollte? Diefer Erfolg feis 
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ned Pamphlets liegt hente offen vor den Mugen der Welt. 
Ob er nicht vieleicht gerade dieſen Effect im Innerſten feines 
Calculs gewollt und beabſichtigt, oder ob er, in ſo weit er 
deffen fähig, es ehrlich mit der Eache, der er feine Feder 
lieh, gemeint, und nur aud Dummbeit- ihr geſchadet habe, 
darüber werben wir unfre, auf merkwürdige Ihatfachen ges 
ftügte Meinung vielleicht ein anderssmal verlautbaren. Vor⸗ 
Fäuftg it fo viel gewiß, daß er dem deutſchen Volfe durch 
ferne Ireulofigkeit: und Ralfihheit — ob gegen fein früheres, 
ober gegen fein jetziges Vaterland, bleibe vorläufig dahinge⸗ 
ſtellt! — unfhäsbare, dem ruffiichen Intereſſe aber fo üble 
Dienſte geleiftet hat, daß feine Abführung in die Bergwerke 
von Wertfhinsf ung weder in Erftaunen fegen, noch ale um« 
erhörte Ungerechtigfeit befremden würde. Eben diefer Umſtand, 
baß vielleicht noch niemals, feit es eine poktifche Preſſe giebt, 
eine Regierung unter dem Echeine der Vertheidigung und 
Verberrlihung, mit oder ohne Abfiht, fo arg mißhandelt 
worden, beweisi troß der DVerficherungen des Pentarchiften, 
die natürlih eher auf das Gegentheil ſchließen laffen, und 
teoß der ihm gewordenen Belobung in ber Et. Petersburger 
Zeitung, daß das ruffifche Cabinet diefem merfwürdigen, li—⸗ 
terarifchen Erzeugniffe fremd feyn müſſe. Auch das in fei- 
nen untern Schichten fo biedere, tüchtige ruſſiſche Volk fit 
unfhuldig daran. Wer möchte leugnen, daß in ihm alt-pa- 
triarchalifche, jugendfräftige Elemente fchlummern, — die viel: 
feicht noch eine große Zukunft ahnen Taffen. Eben fo wenig 
ſoll das DVerdienft fo vieler hochachtbaren, ehrenwerthen, in 
"Rußland lebenden Ausländer verkleinert werden, die mit der 
Kaffe, melcher der Pentaräift angehört, in Feiner Weiſe ver: 
"wechfelt werden dürfen. Aber eben jenes edle Volk hat zu 
niehrerenmalen unfäglihes, ſchweres Unglüd zu erbufden ge: 
habt. Durch die Mongolen unterjoht, durch Griechen von 
. der Einheit der’ Kirche getrennt, ward es endlich feit Peter 
dem Großen von dem Auswurfe Europa's, von dem Gefolge 
einer fafjihen, in verkehrter Ordnung begonnenen Cultur, 
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von Menfchen ohne Gott, ohne Glauben, ohne Ehre und 
ohne Vaterland überſchwemmt. — Kein langbärtiger Altruſſe, 
fondern einer aus diefer Motte ift es, der jüngft die „euros 
päifche Pentarchie“ gefihrieben hat. Möchten doch die Söhne 
Ruriks, wenn fie fich über kurz oder lang von den unfaus 
‚bern Inſectan reinigen wollen, fich derfelben nit nach We⸗ 
‚fin ber, damit wir ben Auskehricht nicht zurückempfangen, 
fondern gen Oſten hinaus entledigen, mo die Erde Raum ges 
nug bat, auch für den Pentarchiſten und feine Glaubensge⸗ 
noſſen. Died ift der einzige Wunſch, den wir ung in Bes 
jiebung auf diefe moralifhen Zigeuner erlauben, beren bes 
Ionnte Taktik es iſt, fich jedesmal zur Meligion des Dorfes 
iu bekennen, in bem fie gerade betteln. 


| XXVII. 
Ans dem Eeben eines Katholiken. 


Zweiter Artikel. 


Es war im Herbſte 1818, ein Jahr nach dem Wartburgs 
tet, als aus allen Gauen Deutſchlands namhafte Gelehrte in 
Bonn zufammenfirömten, um bie neue rheinifche Univerfität 
zu begründen. Die Neuanfommenden fammelten fi bald in 
einen angenehmen und geiftueichen Kreis, der fi) anfangs um 
ſe engen. zufammenfchloß, je weniger die damals verarmie 
Siadi für gefehiges Leben bieten Konnte. Der gleiche Beruf, 
die fhöne Luft, etwas Neues zu ſchaffen, vereinigte in diefeg 
erfien Menden des Beſtehens die wiffenfchaftlich, religiös und 
politiſch ſcharf gefchiedenen Elemense. — Windifhawann öff: 
nee mit aͤchter Duldfamfeit gegen die Perſonen, ohne jemalg 
feine-gigenen Ueberzeugungen zu verleugnen, Allen fein Haus 
mit zaſtfreundlicher Sitte, und es war von nun an ein gern 
beſuchter Mistelpunkt der Befelligfeit. Als ein wahrer Ras 
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tholik verband er mit dem Worte: Zoferang denjenigen 
Einn, welchen bie Kirche immer damit verbimden: Alle, aud 
die Irrenden um fo inniger zu lieben, je mehr fie es’ bedür⸗ 
fen — nicht aber den: das Gute bös und das Böfe gur zu 
mennen. Die Folge der edein Unbefangenheit und der herzli⸗ 
ben Freundlichkeit, mit der W. im Kreiſe feiner Gollegen 
auftrat, war die, daß fich mehrere, gerade der entfchiedenft 
proteftantifhen Profefforen aufs engfte an W. anfchloffen, 
ihn auf feinem Tirchlichen Gebiete anerfannten, und das ächt 
Shriftliche in ihm Tiebten und verehrten. W. mußte fich über 
diefe Annäherung um fo mehr freuen, als die fonftige Umge⸗ 
bung in religiöfer Beziehung ihn wenig anfprechen Fonnte. 
Die preußifhe Megierung hatte bei der neuen Stiftung 
Feinen Aufwand gefchent, um den wiffenfchaftlihen Bedürf- 
niffen abzuhelfen, und es war mit einer gewiſſen Freiſinnigkeit 
Eorge getragen worden, daß bie verfchiedenartigften Anfichten 
und Doctrinen ihre Nepräfentanten fänden. Nur eine Eeite 
war nicht fehr glänzend bedacht: Die Eatholifche , indem die 
bei weitem größere Mehrzahl der Profefforen proteſtantiſch 
war, und proteftantifche Unfichten, oft in fehneidendem Gegen: 
fat gegen die Fatholifche Kirche, auf dem Katheder vortrug. So 
unlieb dies die Eatholifche Bevölkerung der Rheinlande wahr: 
nahm, und bis auf diefe Stunde wahrnimmt, fo nahe die Re⸗ 
flerion liegt, woher ee Eomme, daß von feche preußiſchen Univer⸗ 
= fitäten zwei ftiftungsmäßig Katholiken ausfchließen (Könige 
berg und Greiföwalde), auf zweien Fatholifche Profefforen 
— zu den Ausnahmen gehören (Berlin und Halle), auf zweien 
inmitten überwiegend katholiſcher Populationen die Proteſtan⸗ 
en bei weitem die Majorität bilden — fo muß doch zugege⸗ 
ben werden, daß ſich anfangs (wir reden nicht von ſpaͤteren 
Zeiten, wo ſich eine fühige Jugend heranbildete) die Üegier 
rung damit entfchuldigen Eonnte: es fehle an den möthigen 
Tatholifchen Lehrern, um die Katheder zu beſetzen. Nur wer 
jene Zeiten erlebt hat, weiß es, im welchem deplorabeln Zu— 
ya ftande: fi) das Fatholifche Deutfchland damals befand — 1 
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gab zwar eine Meihe trefflicher Männer, namentlich umter 
dem Clerus, die vor Baal das Knie nicht gebeugt hatten — 
aber fie verftanden es nicht, die wiflenfchaftlichen Waffen zu 
führen. — Die übrigen Namenkatholiken waren emfig bemüht, 
ihre Dorurtheile aufzuklären, und überglüclich, bie und da 
eine mitleidige Anerkennung ihres guten Willens von der vors 
nehmen, außerfirchlichen Gelahrtheit zu erbuhlen. Am traus 
rigften ftand es mit der Theologie — und es war in der That 
kine geringe Aufgabe für ein proteflantifhes Gouvernement, 
hätte es auch den beften Willen gehabt, eine theologifche Fa⸗ 
cultät an der neuen Univerfität berzuftellen. Hätte men fich 
nur von vorneherein überzeugt, daß dies eine, für weltliche 
Negierungen unlösbare Aufgabe fen, und daß man vor Als 
lem die Herftellung der hierarchiſchen Ordnung bewerkitelis 
gen müffe, aus welcher dann die Erziehung des Fünftigen 
Clerus fih von felbft ergeben hätte. Co aber beging man 
den bedauernswerthen Mißgriff, eine theologiſche Anſtalt ins 
Leben zu rufen, welche ohne alle Autorität und Miffton das 
Rand (und und mit ihrem Anſpruch, eine umiverfelle Fa⸗ 


cultaͤt zu ſeyn, noch dafteht), und fomit allen Katholifch⸗ — 


gefinnten, und namentlid) dem ältern Clerus, ein Gegens 
Hand des Mißtrauens feyn mußte. Aus diefem einen Feh⸗ 
ler ift eine reiche Eaat des Unheils für Kirche und Staat, 
und ein großer Theil der heutigen Verwichlungen entfproffen; 
bir wollen nicht entfcheiden, ob ihm damals ein beftimmtes 
dewußtfenn oder ein Irrthum zu Grunde lag. 

Die Mänmer, welche zuerft als Lehrer der Xheologie zu 
Bonn auftraten, waren theils nicht von der firenglirchlichen 
Richtung, die W. an Prieftern forderte, theile nicht im Stande, 
die Fathofifche Wiffenfchaft zu repräfentiren — W. fand alfo 
bei denen, welchen er äußerlich am nächten fand, und mit 
welchen er auch freundliche, gefellfchaftliche Beziehungen hegte, 
keinen innerlihen Anhaltspunkt; er fühlte ſich in einer peins 
lichen Iſolation, und fah die Lage der Kirche in jenen Ges 
genden mit großer Betrübniß. Das Volk war im Ganzen 
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noch altgläubig — der ältere Elerud feiner Pflicht getreu — 
noch ftanden einzelne Männer, wie Säulen einer fchönen Rui⸗ 
ne, ale Erinnerungen an die katholifſche Kirche da — aber 
der Geiſt der franzöftfchen Herrfchaft und einer faden Auf: 
klärung hatte auch am heine breiten Fuß gewonnen, und 
namentlich die fogenannten gebilbeten Stände durchfäuert — 
bei dieſen konnte W. ebenfowenig einen Anklang für feine 
Gefinnung erwarten. Und nun im diefe traurige Zerrätiung 
hinein nod das proteftantifche Element durch die neue Unis 
verfität und ihre zahlreichen Ungeftellten! 

Um jene Zeit, wo die Eatholifhe Kirche Deutfchlande 
in fo tiefer Erniedrigung ſchmachtete, wo eine Fatholifche Wiſ⸗ 
fenichaft ich noch nicht erhoben ‚hatte, wo die Dertheidigung 
deu Kirche noch feine Lorbern, fondern nur Schmach brachte — 
um jene Zeit gehörte ein erbabener, uneigennükiger Muth 
dazu, die Wahrheit öffentlich zu bekennen — unter den in 
Bonn gegebenen VBerbältniffen aber ift diefer Muth, den W. 
befaß: und übte, doppelt ehrenhaft. Wir, die wir in Lagen 
wirken, wo dies Bekenntniß wenigftens von Tatholifcher Seite 

ber volle Bewunderung erfährt, und wo auch bie Verfolgung 
ein Ehrenkranz ift, dürfen nie vergeffen, von welchen Män: 
nern und am welchen Preis biefe veränderte Lage der Dinge 
ertauft ik. Es fen hier neben W. ein Mann genannt, der 
— jhm auf's innigfte durch Freundfchaft verbunden war, und 
große Aehnlichkeit bes Charakters mit ihm hatte — der Bir 
== hof Sailer — der immer ungerecht beurtheilt wird, fobald 
man ihm aus unferer Zeit heraus richten mil, Gedenke 
man boch immer, wie wüft und Icer es um ihm war, und 
wie das Gute, deflen wir ung freuen, zum großen Theile im 
Keime durch ihn gerettet worden. 
WVom Unfange feiner Vorleſungen an ſprach W. feine 
wiſſenſchaftliche und religiöſe Ueberzeugung aufs beſtimmteſte 
aus und hatte in Folge deſſen ſogleich bittere Anfeindungen 
gu erdulden, die theils von den Aufgeklaͤrten der franzoͤſiſchen 
Periode, tbeils von ben Wartburgmännern und Bolksheilan⸗ 
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ven der Burſchenſchaft ausgingen. Hatte ber Grofmeiln 


Jahn ihm wegen feines Buches: „das Bericht bes Herrn über 


Enropa“ mit bem Dolche droben laffen, fo darf es niht be 


fremden, daß feine Lehren bei der Ianghanrigen waterlande 


wohlberathenden jugend nicht fehr gefielen. Indeſſen mar 
unter biefen durch den Taumel ber Zeit bethörten Jünglin⸗ 
gen dennoch eine Anzahl offener und redlicher Naturen, welche 
bald die männliche Ueberzeugung in ibm achten lernten, umb 
namentlich diente ein Vortrag in ber Ethik über wahre und 
falſche Ehre und über das Duell, den W. hielt, dazu, bie 
heftige Abneigung der Burfchenfchäftler gegen ihn zu mildern, 
da befanntfich diefe Verbindung dem Zweilampf entgegen war. 
Die andere obengenannte Partbei, die W. verfolgte, ſuchte 
In öffentlichen Blättern feine Wiſſenſchaft verächtlid zu ma: 
den, und fehonte felbft feine häuslichen Verhaͤltniſſe nicht. 
Die Frühlingsblüthe der Bonner Univerfität warb indeſ⸗ 
fen bald Durch einen gefährlichen Sturm bedroht — mehrere 
ihrer Lehrer nämlih warden in bemagogifche Unterfuchungen 
vermichelt und gegen die Burſchenſchaft eingefchritten. Bel 
diefem wichtigen Ereigniß mußten fi) natürlich bie politifchen 
Sefinnungen erproben, umd W., dem das ganze Treiben bee 
Demſchthums in imnerfter Seele zuwider war, und ben von 
jeher in politifchen Dingen ein gefunder Einn geleitet hatte, 
'rat mit einer Minderzahl feiner Collegen auf die entſchieden 
ropaliftifche Seite, ohne jedoch das Gehäfftge und bemnoc) wie 


abſichtlich zu keinem Refultate Kührende jener Unterfuhungen 
in billigen. 


Während dies die Gemüther politifch einamber entfrem- 


det hatte, begannen auch die comfeffionellen Unterſchiede mit 
Macht ſich zu enwwickeln und W. Dornen zu bereiten. Ein 
‚früher katholiſch gewordener Lehrer der neuern Literatur und 


Geſchichte (Breudenfeld) war einer der wenigen, die W's. Ge⸗ - 


ſinnungen ganz theilten, und ſtand daher zu ihm in freund ⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen; natürlich aber war er als Convertit 
den Uebrigen ein Dorn im Auge, und ſeine Vorleſungen wur⸗ 
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den aufs firengfte überwacht; man hatte fo wenig Gprehlig- 
keitsſinn, daß, während proteſtantiſche Lehrer ungeftört nicht 
bloß ihre Ueberzeugung, fondern auch Bitterkeit ausfprachen, 
gegen ihn, der nur das gleihe Recht freier Aeußerung in 
Anſpruch nahm, Eiudententumulte geduldet, und ihm. zulegt 
bag Lehramt unmöglich gemacht wurde. - 

Auf W., den Freund des Verfolgten, mußte Dies na; 
türlih um fo bedeutendere Rückwirkungen bervorbringen, 
als von nun an fein Haus ale der Mittelpunft aller fa 
tpolifchen „Umtriebe“, und er felbft als das Haupt biefer 
Parthei betrachtet wurde. Als nun vollends um biefelbe Zeit 
‚(1821 etwas früher) zwei junge Leute aus einer angefehenen 
proteftaniifchen Familie, die in Bonn ftudirten, Tatholifch wur: 
den, welche W's. Vorlefungen und Haus befucht hatten, ohne 
. — daß ihm dieſe ihre Abficht bis zum Augenblide ihrer Ver: 
wirklichung fund geworden war — da brannte der ganze Zorn 
gegen ihn anf — er wurde fürmlih in Winkelzeitungen als 
Profelytenmacher ausgefchrieen, die jungen Leute vor ihm 
‘gewarnt (und zwar dies noch bis zuletzt), und felbft treue und 
verftändige proteftantifche Freunde traten, ohne Minderung 
der Achtung vor ihm, dennoch in eine gewiſſe feheme Ferue 
zurück. Daß unter folhen Umfländen feine Wirkfamkeit als 
Lehrer vielfach gehemmt, und daß es nur eine Heine Zahl war, 
die fi um ihn zu fammeln wagte, verfteht ſich von ſelbſt. 

Welche thörichte Gerüchte von nun .an bis in die letzien 
Zeiten über ihn verbreitet wurden, tft unglaublich — vor 
Allem natürlich mußte er die geheimften Verbindungen mi 
bem heiligen Etuhle haben und bedeutende Eummen aus der 
Propaganda beziehen, während er factifh in Nom Niemand 
kannte, niemals mit irgend einer bochgeftellten Perfon dort 
Gorrefpondenz pflog, und in Keiner geheimeren Connexion mil 
den Papſt ftand, als jeder Eatholifhe Bauersmann; bie ein: 
zige Ausnahme davon werden wir unten Fennen lernen. Die 
Fremden, die fein Haus betraten, wurden ängftlich betrach— 
tet — es waren lauter verfappte Sefuiten und fonft Verbäd: 
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tige, befondere nach der beigifchen Revolutien! Dabei hatte __ 
man Gelegenheit, feine Gewandtheit zu bewundern; denn er 
Ihat das Alles vor der Welt Angen; jeder, der es wollte, 
hatte bei ihm Zutritt und er fpeifte den armen Pilger, den rei- 
fenden Priefter und Kloftergeiftlihen fo gut, wie den prote- 
ftantifehen Freund — kurz er confpirirte bald fo öffentlich, 
daß alle Welt es ſah, bald fo geheim, daß er ſelbſt nichts 
davon wußte. 

Um das Bild des Dunkelmannes, in voffifcher Manier _ 
gezeichnet, zu vollenden, ftand WB. auch in freundfhaftlihen — 
deziehungen zum Grafen Fr. L. Etolberg und feiner Fami⸗ 
lie, kannte er bie felige Anna Katharina Emmerih in Dükß 
men, war er felbft im Jahre 1821 im Auguſt von dem früs 


; 


her erwähnten langjährigen Augenleiden auf eine unzweifel⸗ — 


haft wunderbare Weife geheilt worden. Der lektere Umſtand 
namentlich, deffen W. gegen Niemand Hehl hatte, zog ihm 
die wunderlichſten und fchiefften DBeurtheilungen zu; konnte 
man ihn auch nicht verachten, fo war jet doch von der 
Najorität feine Wiffenfchaft und feine Philoſophie in ben 
großen und Heinen Bann gethan; W. dachte: nos autem 
praedicamus Christum crucifixum, Judaeis quidem sean- 
dalum, genitibus autem stultitiam. 

W. war um diefe Zeit neben feinen Vorlefungen auch 
vielfach für's Schulweſen und mit den Prüfungen der Gans 
didaten bes Lehramtes befchäftigt; — fein Hauptaugenmerk 


dabei war, foviel es in feinen Kräften fland, zur Heranbil⸗ 


dung eines Nachwuchſes für den Dienft der Kirche beizutra= 
gen und befonders jene Lehranftalten zweiten Ranges in klei⸗ 
heren Zandftädten zu erhalten, von denen ſich noch eher et⸗ 
was Erſprießliches für Die Kirche erwarten läßt, ale von der 
aufſichtsloſen Jugend an den Gymnaſien größerer Städte. 
Auch hier fand er den bedeutendften Widerftand, da er eg 
mit einer Schulbehörde von durchaus anderer Gefinnung zu 
Ihm hatte, und da das Schulweſen der MRheinprovinz zum 
Weil in den Händen von Männern lag, deren politiſche und 
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. zeligtöfe Anſichten in früheren Uuffäpen diefer Beisfehrift kraͤf⸗ 
tig gezeichnet worden ſind. 

Der größte Kampf indeſſen ſtand W. noch Never. Im 
Jahre 1821 trat Hermes an der Bonner theologiſchen Fa⸗ 
— cultät auf, mit welchem W. zuerſt in freundſchaftliche Be: 
ziehungen zu treten ſuchte; beide Männer mochten ſich aber 

— wohl bald überzeugen, daß ihre Nasurem durch ‚eine unüber: 
windliche Kluft gefchieden feyen. Jedoch würde dies ‚hei dem 
verföhnlichen Charakter W's. niemals zu Reibungen geführt 
haben, wenn nicht feine Stellung es ihm unausweichlich ge: 
macht hätte. W. war als katholiſcher Profeffor der Phi⸗ 
leſophie nach Bonn gerufen, und es lag ſomit von -felbft in 
feiner Aufgabe, die Jünglinge, welche ſich zu Bonn dem 
Eiubium der Theologie widmeten, durch eine mit dem Chris 
ſtenthum verföhnte Philefophie in’s Heiligthum der Kirche ein: 
zuführen, fowie Die Irrthümer des Kritieismus und Efepii: 
tesmus zu befämpfen. Dazu Fam, daß eine Mehrzahl der 
Katholiken in Deutſchland auf ihn blickte, ihn als einen der 
Hauptvertreter der guten Cache, als eine spes melinris aevi 
am Rhein beirachtete, fich bei ihm in wiſſenſchaftlichen und 
religtöfen ragen Rath erbolte — kurz er war ohne Haupt 
einer Echule oder gar einer politifch abgefonderten Parthei zu 

ſeyn, 'ein- patriarchafifcher Daun, der an der Spigtze einer 
Schaar von Gutgeſinmten ftand, die ihn wie ihren väterlichen 
Berather ebrten. Auf der andern Seite trat Hermes in ber 
Meinung feiner Schüler, und (mer könnte es leugnen) auf 
mit perfünlicher Ausfchließlichkeit, als der Philoſoph par excel- 
lence auf, der vermitiehft einer Manipulation, philoſophiſche 
Cinkeitung genannt, die Köpfe ber Jugend dergeſtalt zuscht- 
feyte und von der Kraukheit des Kantianismus (an der in 
Wahrheit Niemand mehr ernſtlich keankte) durch der Skep⸗ 
tieismus felber homöopathiſch heilte und die alleinfellgmas 
Wende Methode befaß, zur Eatholifhen Theologie vorgubere: 
tr. Es iſt W. niemals eingefallen, feinen Weg, in fofern er 
nicht der der Kirche ſolbſt war, als dem einzig guten zu br 
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trachten. und er war gewohnt, mit großer Beſcheidenheit won 
Undern Zu lernen. — Das konnte ihn alſo von Hermes nicht 
fheiden, und er wurde, wenn ihn nicht höhere Rückſichten 
gehindert hätten, deſſen Methode gewiß im ihrer Art aner⸗ 
kannt haben. Ebenſowenig würde es jeinen Wahrheitsſinn 
getrubt, wenn auch vielleicht als Lehrer, ber ſich feines Eis 
fers und feiner reinen Abfichten bewußt war, geſchmerzt has 
ben, von der Gegenparthei alle möglichen Mittel ber provin⸗ 
jiellen Gommerage, der Etudentenverbegung und der gewühns 
litften Gliquenmacerei angewendet zu feben, um ihn alles 
Einfluffes auf. die Jugend zu berauben, und fie zum aus⸗ 
fhließlichen Beſitzthum des großen Philofophen zu machen, 
Man muß in einer Heinen Aniverfitätöftadt gelebt haben, um 
ju wiſſen, mit mas für erbärmlichen Ugentien Reputationes 
gemacht und Hörfäle gefüllt werden Eönnen, fobald es ges 
lungen ift, nicht mehr den perfönliden Werth bes Lehrers 
als Hauptfache binzuftellen, fondern die jungen Leute zu 
Partheigängern zu machen. Es iſt in unlängft erfchienenen 
Schriften W's. Auftreten gegen Hermes dem Neide über den 
Eucceß des letzteren zugejchrieben worden. Neidete er etwa 
den Gegnern bie reichen Einnahmen aus den Tafchen ber Zur 
börer, oder den Beifall der unerfahrenen Jugend? Alle, die 
fein Gemüth Eannten, werden mit Entrüſtung eine ſolche Uns 
Hage zurückweiſen. Es giebt aber Leute, die in ihrer Pſy⸗ 
hologie und in den Erfahrungen ihres Herzens Feine höhe⸗ 
ven und wichtigeren Beweggründe kennen gelernt haben, und 
diefelben Daher auch in die Seele anderer Menfchen hinein⸗ 
lügen, die Feine Ahndung davon zu haben fcheinen, daß ein 
vom Lichte der Wahrheit ergriffener Geift, eine für's Wohl 
ihres Mitmenfhen glühende Seele feinen empfindlicheren 
Schmerz Eennt, als die Wahrheit ftatt aus dem lebendigen 
Born aus felbfigegrabenen Eifternen gefhöpft, als das Heil 
und den Glauben Vieler gefährdet zu feben. So betrachtete 
W. die Sache, und deßwegen fehmerzte es ihn, daß er von: 
einer Heineren Zahl umgeben war, während der große Haufe 


’ 
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der philofophifchstheologifhen Mode huldigte. Wenn auch 
ihn in unbewachten Augenblicken das verlegte Selbftgefühl 
reiste, oder die beftändigen hämifchen und unebeln Angriffe 
der Gegner in vorübergehende Wallung brachten, fo war dies 
fehr menfchli und verzeihlich; die ihm nahe ftanden ‚aber. 
wiffen, mit wie redlihem Kampfe er diefe Verfuchungen zu 
überwinden bemüht war. 

Indeſſen, wie gefagt, W. würde, fo lange bioß feine 
Perſon ins Spiel gelommen wäre, gefchwiegen und gebuldet 
haben — feine Stellung als Lehrer aber, und das Vertrauen, 
das viele Sleichgefinnte in ihn fegten, legten ihm andere Pflich⸗ 
ten auf; dennoch befchränkte fih W. am Anfange darauf, zu 
warnen, und in feinen Vorträgen durch die Deduction einer 
entgegengefehten Lehre das Irrige zu bekämpfen; in die höchſt 
unangenehmen GStreitigleiten, die im Schooße der theologis 
fhen Facultät felber entftanden waren, wurde er nur gegen 
feinen Willen bineingezogen. Mittlerweile aber batte das 
bermefifche Syſtem eine ganz andere Bedeutung gewonnen; 
aus einer wiflenfchaftlichen Richtung, aus einer Univerfitäts- 
boctrin war ed mit allen Anſprüchen der Alleinherrſchaft 
in's Leben übergegangen, indem der größere Theil des juͤn⸗ 


= gern Elerus in feinen Principien erzogen wurde, und als Graf 


Epiegel, Hermes inniger Freund, Ersbifhof von Köln ge 


=" worben war, in diefer ausgedehnten Didcefe der Hermeſia⸗ 


niemus abfolut zu gebieten begann. Dazu kam, daß auch 


= der neue Bifhof zu Trier, obgleich felbft dem Hermeſianis⸗ 


mus fremd, ihn ohne Arg begünftigte, und feine theologifche 
Studienanftalt folhen Lehrern anvertraute; daß in den Did: 
cefen Münfter und Paderborn Hermes durch feine frühere 
Wirkſamkeit in Münfter und durch Provinzialparticularismus 
bedeutenden Anhang hatte. — kurz diefem Epftem zu huldi- 
gen, war Modefahe, und als W. gegen daffelbe zu wirken 
begann, ale er 1825 in einem Aufſatze im Katholiken ſich 
öffentlich darüber ausſprach, da begann er das ſcheinbar be⸗ 
denkliche Unternehmen, ſich dem Strome entgegenzuſtaͤmmen — 


⸗ 
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and ſtand faſt ganz allein. Denn auch uater denen, welche 
die herrſchende Methode nicht billigten, war Meinungever⸗ 
ſchiedenheit; die einen glaubten, W. ſehe zu ſchwarz; das 
Syſtem an und für ſich ſey nicht gefährlich, ſondern nur defs 
ſen wiberwärtige Erſcheinung im Leben fchwer erträglich — 
man müſſe ſich indeffen gebutder — die Zeit werde Alles 
zum Beßten führen. Andere hingegen, und zwar fehr names 
hafte Männer, tröfteten IB. damit: das Spſtem fep fü un⸗ 
bedeutend, fo fehr hinter der Zeit zurück und fo langweilig, 
da es dem hoffnungsvollſten Etoff der eigenen Vernichtuug 
in fih trage, wenn man es nur nicht zu einer Partheifache 
erhebe. 

W. dachte anders — Partheiſache, heftige Partheiſache 
war es ſchon geworden, und es lag nicht in ſeiner Macht, dies 
zu aͤndern; auch die Anſichten von der Unſchaͤdlichkeit oder 
Unbedeutendheit Fonnte er nicht theilen, da er den Schaden 
an der Jugend vor Augen ſah und die Bedeutung erwog, 
zu welcher die Echule durch das Anſehen der Hierarchie er: 
wahfen war. Er handelte aljo unbefümmert, was man über 
ihn urtheile — manche fahen darin nur eine perfünliche- Ge: 
teiztheit oder Gefpenfterfurht; wir aber fragen, ob nicht 
eine fünfzehnjährige Erfahrung, ob nicht die Entſcheidung 
des heil. Etuhles und die Greigniffe feit dem 20. Nov. 1837 
W's. Befürchtungen aufs glängendfte gerechtfertigt: haben. 
Cr hat das große, nicht genug anzuerfennende Verdienſi, 
werit feine Stimme erhoben und bis zum legten Hauche feiz 
nes Lebens die Eatholifche Wahrheit am Rheine vertheidigt 
iu haben, ein Verdienft, welches um fo fchäbenswerther ift; 
wenn man die Leiden Fennt, welche W. durch diefes fein 
Auftreten bereitet wurden. Denn von diefem- Augenblice an 
war die ganze Wuth der Parthei gegen ihn losgelaſſen, und 
die Maculatur, welche von da an bis auf die neueſten Zeiten 
von den Rämpen derfelben zu Tage gefördert worden ifl, war 
aufs emfigfte bemüht, ihn vor der Welt herabzufegen. Wir 
wollen hier nicht: in's Einzelne jener Machinattonen eingehen, 

. | 23 
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welche zugleich gegen feine Wirkſamkeit als Lehrer gemacht 
wurden — einer großen Mehrzahl unferer Lefer find diefe 
Diuge ohnehin notoriſch. W. fchwieg, und blieb den man: 
cherlei Schriften und Zeitungsartifeln, welche gegen den Her: 
meſianismus erfchienen, fremd, ja er mißbilligte zum Theil 
ihren Ion, weil er es für unter der Würde der Wahrheit 
bielt, fi auf Die Rärrnerpolemif der Gegner einzulaffen; aber 
fein Der; war tief verwundet, insbeſondere durch die falfche 
Eiellung, in welder er fih zu feinem geiftlihen Hirten be 
fand; fein Fatholifcher Einn ließ ihn im Erzbifchof den Nad: 
folger der Apoſtel verehren — und derfelbe katholiſche Einn 
fchied ihn mehrfach von ber Perfon des damaligen Oberbirten, 
der ihm zwar äußerlich jede Aufmerkſamkeit widmete, mit 
dem er aber gerade in dem Hauptpunkte nicht übereinftimmen 
fonnte. Diefer Zwiefpalt, die tiefe Ueberzeugung von dem 
Mnheil, da8 aus der gegenwärtigen Lage der Dinge entfprin 
gen mußte, die beftändige Spannung nach außenhin brad) 
W's. Herz — auch feine Förperlichen Kräfte fchwanden von 
nun an fichilid. 

Und doc war dies noch nicht der einzige Kampf, den 
W. zu beftehen hatte. Durch feine frühere medicinifche Pra- 
xis und bie tiefgehenden Etudien der Natur veranlaßt, wen⸗ 
dete er feinen, durchs Chriftenthum geläuterten Geift aufs 
Reue der Medicin zu, und entfchloß fich, gegen dem herrfchen: 
ben Materialismus ein Fühnes und Eräftiges Wort zu reden. 
Er that dies 1823 in dem Buche: „über Etwas, das der 


Heilkunſt Noth thut“, deffen Abficht es ift, die Krankheit als 


° 


eine Folge der Sünde und die daraus entfpringende Nothwen: 
digkeit nachzuweiſen, nicht bloß einfeitig den Leib zu behan⸗ 
deln, fondern auch die Seele in den Heilungsproceß zu ziehen, 
und die von der Kirche in Cacramenten und Earramenta- 
lien dargebotenen Mittel nicht zu vernachläffigen — Chriftum 


aber, der gekommen ft, um unferer Seele die Erlöfung und 


unferm Leibe die Unverweslichfeit zu bringen, als den wah⸗ 
von Arzt der Aerzte, anftatt bes Asklepios zu betrachten. Die 
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Schrift erregte bedeutendes Aufſehen; ber materialiftifchen 
Mehrzahl der Aerzte mußte fie natürlich ein Gräuel ſeyn — 
den wohlgefinnten Proteflanten Eonnte ihr Fatholifcher Stand» 
punkt nicht gefallen. Dennoch fanden fid) unter mehr ale 
zwanzig Mecenfenten, welche ſich damit befchäftigt haben, auch 
mehrere, bie dem ZTieflinn und der Tendenz des Verfafſers 
alle Anerkennung zollten — fo namentlih Hufeland. Die Kas 
tholiten begrüßten die Erfcheinung mit Freuden; es hatte ih⸗ 
nen jemand das Wort geliehen für das, mas fie tief fühl⸗ 
ten, was vielleicht mande felbit auszufprechen fich fcheus 
ten; natürlich machten die Hermeflaner eine Ausnahme, welche 
bis auf die neuefte Zeit vorzogen, W's. Richtung als eine 
pfeudompftifche zu verfchreien. Um zu zeigen, wie das Buch 
von denkenden Proteſtanten und Katholiken aufgenommen wurs 
de, mögen bier die Uriheile fehr beterogener, aber bedeutender 
Männer fiehen. Süvern fchrieb an W.: „Leber das Wes 
fentliche Ihyres Werkes wird gewiß Jeder mit ihnen einvers 
ftanden ſeyn, der Die wahre Befchaffenheit des Menjchen kennt, 
und der mit dem Geift des Chriſtenthums vertraut iſt. Es 
gibt nur ein beilendes Element in der Welt für alle Gebre— 
hen der Geele und des Leibes, welche beide innig miteinan- 
der zufammenhangen. Welche beilen wollen diefe oder jene; 
fonnen es nur durch daffelbe und in feinem Namen. Die Eis 
nen find die Geiftlihen, die Undern die Aerzte. Jene müfs 
fen bei ihrer Wirkſamkeit fehr oft auch die Seite fennen und 
berücfichtigen, an welche diefe zunächft fich richten. Und diefe 
binwieder bedürfen nothwendig desjenigen Einfluſſes, an wels 
hen jene zunächft fi halten und in welchem fie eigentlich) 
heimifch find“. Er billigte alfo das Princip, während er ſich 
im Folgenden des Briefes gegen die Fatholifchen Folgerungen 
verwahrt. Sailer fchrieb am 8. März 1824 an W.: „Dans 
fen, berichten, bitten muß ich, um mein Herz zu ftillen. Für 
Ihr herrliches Buch über das höchfte Bedürfniß der Arznei: 
wiffenfchaft danke ich von Herzen. Eie ſprachen aus, was Die 
Religiofität in allen gebildeten Gemüthern ahnte, denn wenn 
23 * 
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all menfchliches Wirken und Walten von Gott, dem rechten 
Anßang, ausgehen, mit Gott fortgeben und ie Gott Boll 
endung finden folk, fo wird wohl auch das vernünftige Wir 
fen und Walten der Aerzte in Gottes Natur zum Haile des 
menjchliches Leibes von diefer Grundlage des menfchliden | 
Handelns. feine Ausnahme machen dürfen, wenn es vernünfs 
tig bleiben fol. Ein biefiger Gelehrter las das Buch auf 
meine Aufforderung, und ſtrich mir alles Dierfwürdige an, 
und ich fand: foft das ganze Buch — Ein Strich«: Hegel 
— Tam 11. April 1824: „Es iſt eine der wenigen Schriften, wel | 
che mir. wieder haben wohlthun Eönnen und weitere Hoffnung 
für die Zukunft geben. Cie greifen. das Unmefen in feiner 
Wurzel an, und wenn fehon die, welche darin verfumpft find, 
nicht mehr hören fünnen, fo wird dagegen in ſolchen, deren 
Zuserfiht vor dem allgemeinen Tone nicht zur Kraft kommen 
kann, Biefes Wort der Kraft und des Gemüths fruchtbar 
werden und der Muth des Erfennens in ihnen wachſen. Sie 
haben füch. zunachft an die Medicin gewandt, und die Darftel- 
lung wird am triftigften, wenn fie die eigenthümliche Noth 
und Bebürfniffe eines Faches vornimmt; den andern Fächern 
aber würde gleiche Anregung frommen, der Theologie insbes 
fondere, von der alle Zuverficht und Innerlichkeit für die ans 
— dern ausgehen fol; aber der Zuftand diefer Wilfenfchaft ift 
es, der beinahe die andern rechifertigt; denn ihnen ift das 
Heiligthum nicht anvertraut, und wenn die Priefterfchaft das . 
Valk in folche Ueußerlichkeit hat verfallen laffen, fo wird aud) 
die Medicin genöthigt, deffen "Leiden in folcher äußerlichen 
Weiſe anzufaſſen; denn fie findet dann feinen Anhaltspunkt 
mehr für eine geiftige, ind Ssnnere gehende, und von Innen 
heraus ſich bethaͤtigende Wirkfamkeit. Es ift aber höchſt wich: 
tig, dafi zum. Beifpiel der Fall Ihrer Uugengenefung — ale 
Thatſache in der Zeit Daftehi«, 
So fand W. in einem heißen. Tagewerk — nur durch 
den Beifall der Guten und Verftändigen und dur das feſte 
Vertrauen auf Gott geftärkt. Und gerade in dieſe Periode 
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(1823 — 1834) fällt feine bebeutendfte literarifche Thaͤtigkeit. 
Don außen erhielt er hauptſaͤchlich von zwei Seiten eine kraͤf⸗ 
tige Anregung, beren Verfchiedenartigleit beweist, wie ſein 
regfamer Geiſt Feine wiffenfchaftliche Richtung ausſchloß. und 


wie er, der Finſterling, der in den Feſſeln des Papismus und 


Myſticismus lag, feine geiftige Freiheit bewahrt hatte. Mit 
jugendlicher Friſche faßte er nämlich die Schriften des Grafen 
Maiftre auf, in welchem er eine fi ganz homogene katholi⸗ 
ihe Ratur erfannte, und den er durch feinen Schwiegerfohn 
Lieber in's deutfche Publikum einführt. Er felbit begleitete 
die Ueberfegung ber „Ubendftunden von Et. Petersburg“ mit 
Anmerkungen und Zufägen, worin er fi über einige widhs 
tige Gegenftände, namentlich z.B. über die philofophifche and 
theologifche Bedeutung der Ehe tiefeindringend ausſprach. Eine 
Beilage zu den Ubendftunden: „Eritifhe Betrachtungen über 
die Schidfale der Phllofophie in der neuern Zeit“ (beſonders 
abgedrudt: Frankfurt 1825) gehört zum Bezeichnendften und 
Schlagendften, mas über die neuere Philofophie gefagt wor⸗ 
den iſt. Was er felbfi unter Philofophie verftehe, und wels 
hen Standpunkt er in ihr einnehme, bat er theile hier, theils 


in einer Heinen Abhandlung: „über den Begriff der chriſtli⸗ 


hen Philofophie« (Bonn 1823) näher entwickelt. Bu gleis 
her Zeit folgte er mit gefpannter YAufmerkfamfeit dem immer 
vollſtaͤndiger ſich entwicelnden Eyfteme Hegels, und enifals 
tete dad, was in feinem eigenen reichen Geift lag, in den 
eigenthümlich fcharfen Formen diefer Dialektif. Er wurde in 
diefer Beziehung vielfach mißverftanden und ſchief beurtheilt, 
indem man glaubte, WB. werde nur durch Inconfequenz vor 
den gefährlichen Folgerungen jenes Syſtemes bewahrt; und 
er erkenne die Abwege beffelben nicht — und dody hat er fidh 
in fernen Borlefungen und anderswo fo deutlich darüber er: 


Hört. Er betrachtete die hegel’fche Logik als eine höchſt fcharfe 


__ 7 
= 


finnige Entwicklung des Gedanfens von feinen erften Unfän- 
gen bis zur Vollendung — und zwar des Gedankens im ende 


lichen, gefallenen Menſchen; darin aber eine Gewefis Gottes 
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ſelbſt zu fehen, die Identität des menfchlichen Geifles mit dem 
göttlichen anzunehmen und die Geſchichte in dieſes logiſche 
Maaß einzuswängen — davon war er weit entfernt und da: 

rüber fprach er fich jederzeit gegen Hegel felbft mit unum⸗ 
wundener Offenheit aus. | 
Seit Jahren hatte W. in academifchen Vorlefungen die 
Geſchichte der Philofophie vorgetragen, und: es war fon 
lange fein Plan, in einem umfaffenden Werke feine Etudien 
und Anfchauungen darüber niederzulegen; auch hier war fein 
Standpunkt ein univerfeller, katholiſcher — denn er beabfid: 
tigte nicht etwa eine trocdene Aneinanderreihung der philo: 
— Tophifchen Spfteme, fondern vielmehr das Erbtheil von Wahr: 
beit, das jedes Volk aus der allgemeinen Zerftreuung geret: 
“tet hatte, in: deffen gefchichtlicher Entwicklung, in feinen reli⸗ 
giöſen Inſtitutionen nachzumeifen, deren äußerſte Ausläufe erft 
die philoſophiſchen Schulen find, zugleich aber auch die furdt: 
baren Entftaltungen der Uroffenbarung unter allen Völkern, 
A mit Ausnahme des Bundesvolfes, fcharf zu charakterifiren und 
fo auf biftorifch= philofophifchem Wege zum Chriftentbum und 
zu einer chriftlichen Philoſophie binüberzuleiten. Im Sabre 
1827 erfchien der erfte Band diefes Werkes (‚die Philofophie 
im Fortgang der Weltgejchichte“), und unter unfäglichen Ans 
firengungen und Förperlichen Leiden des Verfaſſers gedieh ee 
bis zum vierten Bande (1854), der leider der letzte geblieben 
ift; in diefen vier Abtheilungen ift nur Eina und Indien abs 
gehandelt. Der Plan der Arbeit war großartig und umfal: 
fend, der Stoff erforderte mehr als ein Menfchenleben — 
W. war in der Ausführung gewiffenhafter als die gemöhnli: 
chen Bücherfchreiber und konnte ſich zugleich nicht entſchlie⸗ 
fen, den Reichthum der intereffanten Data und eigener Ge 

danken und Eombinationen unter die firenge Form eines nad) 
Kapiteln und Paragraphen eingetbeilten, auf beftimmte Bor 
genzahl befchränkten Werkes zu zwängen. Jene Popularität 
und Hanblichleit zu gelehrten Zwecken, welche von der Mehr: 
zahl gefordert wird, erreichte Daher das Buch nicht — über 
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die Riichhalligkeit und Tiefe feines Inhaltes wird eine ges 
rechtere Nachweis urtheilen. — Ueber Indien namentlich, wo — 
W's. philoſophiſche Anſicht von dem philologiſchen Matte 
der Männer vom Fade unterſtützt war, hat er überrafchenbe: 
Auffchlüffe gegeben und höchſt intexeffante Materialien mitger 
theilt; fein Werk wird die Baſis einer richtigen Beurtheilung dr 
indifchen philofophifchen Epfteme bleiben, und W. bat fi ds 
durch ein wefentliches Verdienft um die Erforfchung des Orients 
erworben, wie er ed ja auch war, ber, indem er Bopp zum 
Enrdium des Sanskrit aufmunterte, ihm die nöthigen Mittel 
zu literariſchen Heifen von der Großmuth des Könige. von 
Bayern verfihaffte und feine erfte Arbeit beim Publikum bes 
vorwortete, das nee Studium in Deutfchland begründen half. 
Vom Jahre 1834 wurde W. durch äußere Umftände an 
weitern. Iiterarifchen Urbeiten gehindert, zwar befchäftigte er 
fih vielfach) mit dem Gedanken, eine ‚Religionspbilofophie 
auszuarbeiten, wozu er auch noch einzelne Entwürfe hinter 
hieß, aber feine Kraft war gebrochen; ed mar ihm nur nod 
vergönnt, Die hinterlaffenen philofophifchen Schriften feines 
veremigten Freundes Friedrich von Schlegel herauszugeben — 7 
er endete feine fchriftfielerifche Laufbahn mit einem Liebeswerk. 
Wenn wir früher fhon der Lätterung Ws. durchs Leis 
den gedachten, fo gilt dies von der lebten Periode feines Les 
bens im reichfien Maaße. Im Jahre 1828 verlor. er feinen 
älteften, boffnungsvollen Sohn und er ſelbſt hatte feit dieſer 
zeit Feine Stunde voller Gefundheit mehr; zwei geliebte Toͤch⸗ 
ter, die im glücklicher Ehe Iebten, fah er durch ſchwere Krank: 
beiten Ssahre lang geprüft endlich vor fich in die Grube ſin⸗ 
en. Und noch wenige Wochen vor feinem Tode erhielt er 
die ſchmerzliche Kunde, daß fein zweiter Cohn, Profeffor an X 
der Univerfität zu Löwen, im fernen Süden von Frankreich, 
wohin er feiner Teidenden Bruft wegen gereist war, von hins 
nen geſchieden ſey. W. erirug dieſe Heimfuchungen mit be- 
wundernswerther Faſſung und mit. frewdiger Ergebenheit in 
en göttlichen Willen; fein Geift konnte dadurch nicht getrübt 
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werden, denn er Ichie In imiafter Gebetsvereinigung mit den 
Hingefshiedenen; aber da folche Derfufte denn doch ihr unab- 
weisliches Recht an die Natur haben, fo wurde fein Leibli« 
shes um fo tiefer untergraben. Aufmerkſame Freunde Eonnten 
an ibm die auffallende Erſcheinung beobachten, daß alles eis 
gone Leid in ihm nur einen milden Ernſt hervorbrachte, wäh: 
vend ihn das Weh der Kirche auch geiftig manchmal zu ents 
wutbigen im Stande mar. 

War W. ſchon in früheren Jahren als ein Partheihaupt 
der Katholiken betrachtet worden, fo mußte, feit ſich durch 
die belgiſche Revolution ein Eatholifher Etaat an den ran 
jen Preußens gebildet hatte, ſich Diefer Verdacht noch mehren. 
Der Einfluß, den die begeifterte Sprache des Avenir auf 
Belgien und auch in den Mheinlanden äußerte, war unver: 
kennbar; aber W. ließ ſich auch bier von feinem richtigen 

. politifchen Takte und feiner Acht Fatholifhen Geſinnung lei⸗ 
ten — er war (und auch bier wurde er von manden Wohl 
— gefinnten mißverftanden) den Doctrinen Lamennais felbft mit 
einer Art von Heftigkeit abgeneigt und pflegte deffen Verbin: 

— dung der Fatholifhen Sache mit dem Demagogismus ein Eher 
brechen mit Babylon zu nennen. Der Ausgang techifertig- 
te. vollkommen feine Beſorgniſſe. W. konnte das froße Be: 
wußtfeyn hegen, den Feind auch in diefer neuen Verhüllung 
erkannt zu haben. Eo fehr er die Prineipien mißbilligte, nad 
welchen in Preußen gegen die katholiſche Kirche verfahren 
murbe, ſo blieb er dennoch von feiner erften Bekämpfung Des 
burſchenſchaftlichen Demagogenthuns an bis zum Lebendende 

ein. trener Unterthan, auf dem nicht ein Flecken von Illoyali⸗ 
sät haftet, unbefümmert darüber, Daß man ihm keinerlei Urt. 

yon Auszeichnung oder Vergünſtigung angedeihen ließ, ja 

‚ ihm noch kurz vor feinem Tode zur Belohnung, feiner Ber 
IS diauſte die Etelle als Mitglied der Prüfungscommiffion nahm. 
‚Die bermeflfchen Streitigkeiten dauerten inzwifchen unaus⸗ | 
geſetzt fort md nahmen nach dem Tode des Meifters (1851) 
einen noch widrigern Shansfter an, da die Echiler den U 
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Norbenen unser bie Sterne verſegten, und jebe Autaſtung feir 

ned menerleglichen Syſtems mit einer Urt Blutrache verfelg- 

tn. Das Gerücht: Hermes Schriften würden in den Inder 
kommen, verbreitete fich wiederholt am Rheine und ed war noch 

ihn felber feft eingeredet worden, W. betreibe in Nom feine 
Verdammung. Zu jener Zeit war aber nicht ein Schatten vom 
Wahrheit daran, da, wie wir früber ſahen, W. in Mom 
keinen einzigen Correfpondenten und keinerlei Einfluß beſaß. ” 
Gh im Januar 1834 erhielt er ganz umerwartet vom hei⸗ 
igen Etuble den Auftrag, ein Gutachten über die hermefifche — 
Lehre, die man in Mom in Unterſuchung gezogen babe, bal⸗ 
digft abzugeben. Wäre W. der perſönliche Feind des Unger — 
klagten oder der Anklaͤger ſelbſt geweſen — wie haͤtte er ſich 
freuen, wie eilig dieſe Gelegenheit benugen müſſen, um das 
verhaßte Syſtem zu flürjen. In Wahrheit aber ging er 
(ehr ungern an diefe Arbeit und eilte fo wenig mit ihr, daß 
er den erften Theil feines Gutachtens erſt im uni beflelben 
Jahres, den zweiten im März des folgenden (1855) nad Mom 
abſendete. So pflegt die Leidenfchaft nicht zu handeln. Es 
erfolgte im September 1835 befanntlich die damnatio der 
bermefifchen Echriften, die W. in der That in hohem Grade 
überrafhte — er hatte fie fo bald nicht erwartet. Welcher 
Haß fi von nun an gegen ihn wandte, ift: leicht begreiflich; 
er fonnte ſich im Bewußtſeyn rechtlichen Handelns berus 
higt Fühlen... Die Gegner wagten Feine offene Anklagen, 
da man nach nicht wußte, welcher Seite fi bie Regierung 
huwenden würde, die durchaus keinen Beruf fühlte, das her⸗ 
meſiſche Syſtem zu protegiven, das fie ja in einem entſchei⸗ 
denden Augenblicke zu opfern bereit war, und nur noch un: 
ſchlüſüg ſchien, ob nicht Die Perfonen zu mancherlei Zwecken 
zu brauchen ſeyen. Trotz dieſer Unentſchiedenheit wollte fe 
doch bald eine Propenſität nach der antihermeſiſchen Seite hin 
bemerkbar machen, namentlich durch die Erhebung Clemens 
Auguſts auf den erledigten erzbiſchöflichen Sitz von Köln und 
durch einen Erlaß des Miniſteriums an die betheiligten Bon⸗ 


A 
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ner Profeſſoren, über die hermefifche Lehre ganz zu ſchwei— 
gen, der offenbar den verurtheilten Hermeflanern allein drü: 
end war, wenn man ihn wirklich ausführen wollte. IB. blieb 
jeboch die wahre Sefinnung kein Geheimniß — denn er wurde 
{don im Mat 1856 von feiner Megierung darüber zur Rede 
geſtellt, daß er mit einem „auswärtigen Obern“ im MDerbin: 
dung geilanden und jenes Qutachten abgegeben babe — ein 
Berfahren, weldyes einen jüngern Mann wohl wenig berührt 
haben würde, da rechtlich nichts vorzubringen mar, 
das aber den fchwergebeugten Greis im Innerſten kraͤnkte. 
Sein Wahrheitsgefühl erlaubte ihm Feinen Rückhalt, und da 
er eine Abſchrift feines Gutachtens in der Form, wie er es 


nach Rom gefchict hatte, nicht befaß, fo theilte er dem Gous 


N 


— 


vernement jene einzelnen Blätter und Brouillons mit, fammt 
den betreffenden Beilagen, die fich noch fragmentarifch im ſei⸗ 
nen Händen befanden. Auf diefen Schritt der offenften 
Loyalität ſchien die Megierung der Sache weiter Feine Yol- 
ge geben zu wollen — allein man lieferte die confiden- 
tiel übergebenen Papiere feinen gefehwornen Feinden aus. 
Wir würden dies unglaubliche Factum nicht zu: behaupten 
wagen, wenn es nicht ein Hermefianer felbft verrathen hätte, 
ber in einer Drudfchrift die Correfpondenz des Nuntius in 


— München mit W. als ihm vorliegend citirte, die er nur auf 


diefem Wege erhalten haben kann; wenn nicht die acta Ro- 
mana Stellen aus W's. Diemoire mitgetheilt hätten, mie fie 
nur in ben genannten Brouillons zu finden find. Auf fo 
ehrenuollen Wegen hatte man ſich in ben Beſitz ber Waffen 
gefebt, die man in den acta Romana und andern Brocdüren 
ähnlichen Gelichters gegen den Eterbenden gebrauchte; mit 
einer platten inte aber war ausgefprengt worden, ben her 
mefifhen Ubgefandten feyen die Papiere in Mom gutmüthi: 
ger Weife anvertraut worden. 


Der neue Erzbifchof von Köln war früher W. perſonlich 
nicht bekannt gewefen; es genügte aber einmaliges ‚Sehen, 
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um beide Männer innig zu verbinden, und bie vertrauensvolle 
Siebe feines Oberhirten war von nun an W. ein heiterer 
Eonnenblic in den WUbendftunden feines Lebende. Dafür litt 
er aber auch alle Leiden Clemens Augufts vor deſſen gewalts 
jamer Entfernung von ganzer Seele mit, und ale die welt: 
biltorifche Kataftrophe des 20. Novembers 1837 eintrat, war 
fe dev Zodesftoß für den erprobten Dulder. Zwar folgte fein 
Seit noch mit lebhafter Spannung den Ereigniffen, es ers 
quite ihn noch die erhabene Sprache des heil. Stuhles, aber 
jein phufifches Leben welkte unretibar dahin. Was er in 
gefunderen und heiteren Tagen oft mit dem Zone einer pros 
phetifchen Ueberzeugung ausgeſprochen hatte: es würden 
die gewaltigften Etürme über die Kirche hereinbrechen — das 
ſah er num anfangen fich zu verwirkliden. Vermöge der reizs 
baren Wechſelbeziehung, die bei ihm, wie wir oben fahen, 
jifhen Leib und Seele Etatt fand, warf fi der Schmerz 
eines geiftigen Herzend, der aus bäuslihem Kummer und 
aus innigfter Theilnahme an den Schickſalen der Kirche ents 
ſprang, auf fein leibliches Herz — er unterlag am 23. April 
1839 einem Uebel diefes Organs; fein Tod war der eines 
Gerechten, eines treuen Kämpfers, der die Krone empfing — 
er erregte nah und fern wehmüthige Theilnahme — ed war, 
als ob den zahlreichen Freunden der gemeinfame Vater ges 
ſtorben wäre. 

Dies ift in wenig Zügen das Leben und Wirken eines 
Mannes, der im Glauben der Kirche dauerhaftere Früchte 
geiragen und einen edleren Ruhm erworben hat, als es ges 
wöhnlih bei Titerarifchen Gelebritäten der Fall iſt. Was er 
als Menfch gewefen, mag aus dem Vorhergehenden genugfam 
echellen; fein Wirken ald Gelehrter konnte nur angebeutet 
erden, dem prüfenden Auge aber muß jener weit höher ſte⸗ 
ben, ale diefer. Gerade dadurch unterfcheiden ſich wahrhaft 
chriſtliche Weiſe von den Weifen und Buchgelehrten biefer 
Belt, daß jene in die Ferne mit eitelm Glanze weniger blens 
den, dem fich Nähernden aber unerwartete Reichthümer der 


I 
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Einſicht, des wahren Geiſtes, des gottſeligen Gemüthes daı 
bieten, waͤhrend die Berühmtheiten der Welt meiſtens nu 
von Ferne geſehen werden dürfen, wie Theaterdecorationen 
in der Nähe hingegen als ſehr Heine Menſchen erftheinen 

W. war zum journalberühmten Gelehrten zu befchei 
den — er befaß nicht die Kunft, etwas aus fi zu maden 
den Reichthum feiner Ideen hübſch fparfam anzulegen un 
feine Procente daraus zu ziehen; er ordnete ſich gerne Maͤn 
nern vom Fach unter, lernte gerne von jedem, und hatte Feiı 
Hehl, daß er Vieles nicht wiffe. Auch gingen ihm jene, den 
Gelehrten allerdings fehr förderlihen Handariffe des Etu 
Diums, dad Verftändniß eines paflenden Mechanismus für di 
Einrichtung Titerarifcher Arbeiten oder regelmäßiger Vorträg: 
ab; er war in eine Zeit und in eine Bildungefchule gefallen 
die diefe Dinge nicht Fannte, und er bedauerte oft, wenn a 
die Leichtigkeit fah, wie ſich Jüngere in ihnen bewegten, daf 
er dies nicht gelernt babe. Daher Fam es, daß feine Schrif 
ten mehr geiftreiche Anregung für die Wiffenden, als Com: 
pendien für die Lernenden wurden, und daß er ale Lehre 
diejenigen, welche bloß ihre Vorlefungen für's Brodftudium zu: 
geſchnitten haben wollten, nicht anzog; er bildete Feine Schule 
um fi), er bildete vielmehr eine Familie, indem er den jun: 
gen Keuten, die ſich ihm vertrauensvoll näherten, ein Vater, 
ja’ oft ein Gewiffensrath wurde. Gein vorzügliches Talent 
war das des Erziehens, und er übte diefe ſeltne Kunſt ſowohl 
als Lehrer, wie als Vater, mit unerfchöpflicher Liebe und Ge 
duld, vol Sorge, vor dem Böfen zu wahren und ein rel 
gioͤſes Leben anzufachen, aber ohne alle Gewaltthätigfeit, auf 
der freien Entwicklung der Natur ihr Recht Iaffend. 

Wir fcheiden von feinem Bild mit Wehmuth; es iſt al 
ſähen wir den Greis mit feinem freundlichen Ernfte vorbei⸗ 
wandeln, in flilles Gebet verfunken; fo wie er im Leben mit, 
als er oft die Stunden ber ſpaͤten Nacht nody dazu anwen⸗ 
dete, um fire die Kranken, von denen er wußte, um für Die 
Verſtorbenen feines weiten ffreundelveifes, um für ferne Feinde 


Aus dem Leben eines Kactholiken. 364 


in beten. Er fagt und vernehmbar in geiſtiger Nähe, daß 
er nun auch feine Freunde um ein frommes Gedenken bitte, 
und daß er den Feinden won Herzen vergeben habe. 





XXVIII. 
Der rheinifche Adel un Die ſchwarze Baude. 


In mehreren öffentlichen Zeitſchriften fanden ſich vor Kinrzem Be⸗ 
rihte, angeblich and den preußifchen Rheinlanden, welche es ſich zur 
Aufgabe geftellt Haben, Unfichten uber den rheinifchen Adel, insbefon- 
dere über deſſen Stellung zu den übrigen Ständen des Volkes zn vers 
breiten, die überall irrig find. Als dergleichen hin und wieder zer 
freute Angaben erfheinen 3. B. folgende: 


1) Dem fogenannten niedern Adel habe das Recht der autonomis 
fhen Dispofitiondbefngniß rechtlich niemals zugeflanden; 
2) Der Gefengeber habe durch die Anerkennung der autonomifchen 


Dispofitionsbefugniß nicht nur das Princip- der Gleichheit vers 
lest; fondern auch 


5) die Iandftändifche Verfaſſung nicht beachtet, nady welcher neue, 
die Provinz. betreffende Sefebe orſt den Landfländen zur Begut⸗ 
achtung hätten vorgelegt werden mäflen, 


4) der katholiſche Theil des Adels ſtehe in fchroffer Dppofition 
gegenuber dem Proteſtantismus, welches fich unter andern auch 
bei den Landtagswahlen bekundet haben fol; und 


5) durch die Kirchliche Abfonderung könne die Znneigung nicht wie: 
der gewonnen werden, welche der Adel durch die bürgerliche Ab⸗ 
fonderung verloren habe. 


Hiergegen ift zu bemerken zum esften Vorwurf. Der alte dentſche 
Geſchlechtsadel hatte von jeher im ganzen Baterlande das Recht, üben 
Usienige Vermögen autonomiſch zu dieponiren, über welches die Vor: 
fahren nicht ſchon verfügt hatten. Es bekundet dieß nicht allein dad 
dertommen in den meiften Kamilien, fondern auch Landesgefepe haben 
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diefe Rechtsgewohnheit des Adels nicht felten als gefchriebenes Red 
aufgenommen. Hinfichtlich des vheinifchen Adels fiehe z. B. Kurköl 
nifhe Rechtsorduung Tit. VI. $$. 2, 17. Tit. VIII. $. 2 in der Evi 
tenfanımlung B. I. ©. 467. 


Der Beweis darüber, daß dem rheinifchen Adel diefe Autonomi 
zugeftanden habe, iſt von diefem, nach Angabe der königlichen Eabinert 
ordre vom 16. Ianıtar 1856, vollfländig geführt worden. 


Zum zweiten Vorwurf. Die Gfeichheit der Staatsangehörige 
vor dem Geſetze ift ein Grundſatz, welchen auch der. Adel ald ein ri 
tiged Fundament der Gefengebun® anerkannt. Wird diefer Grundſa 
im Geiſte der Wahrheit auf die natürlichen Verhaͤltniſſe der Menſchei 
angewandt, ſo werden ihm nirgend nachtheilige Folgen beigemeſſen wer 
den können. Wird er dagegen im Geiſte des Wahns und der Lüge and 
gelegt und angewandt, dann liegen die traurigen Folgen, welche di 
neuere Gefchichte zu Genüge nachweift, nicht an dem Grundſatze; fon: 
dern an den Menfchen, welhe aus Wahnfinn, niedrigen Leidenichafter 
oder Irrthum das Gute zu Schlechtem mißbranchen. Daß aber di 
Töniglihen Gabinetsordren vom 16. und 21. Januar 1856 nicht mu 
jenem Grundſatze der Gleichheit huldigen, fondern ihn andy richtig an: 
gewandt wiffen wollen, dieß bekundet der Sinn beider und die Worte: 


„Wir find ſtets Iandesväterlich geneigt, jedem Stande die 
jenigen Einrichtungen zu bewilligen, welche den Flor und Wohl: 
ftaud deflelben befördern“. 


Der Geſetzgeber will alfo ale Stände in fo fern gleich behandeln; 
als keiner bevorzugt oder zurückgeſetzt, ſondern einem jeden das zu 
feinem Gedeihen Erforderliche, bewilligt werden fol. Alle Stände fol: 
ien den gleihen Schub des Staats genießen, fie follen freundlich 
mit und neben einander leben, und — eben des Principe der Gleich⸗ 


heit willen — ſich nicht einer den andern zu unterdrücen beftreben. 


Wer nım die Ueberzengung theilt, daß der Unterfchted der Stände 
deßhalb nicht zu befeitigen fey, weil die Natur felbft eine Vergliederung 
des Menfchengefchlechted dadurch begründet habe; indem fie den Per: 
fonen verfchiedene Geiftesfräfte und Neigungen, fo wie Eörpertiche Ans 
lagen gab, diefelben fomit auf verfchiedene Befchäftigungen und Gr: 
tereffen hingewiefen ; alfo Stände in den Völkern — wie getrennte 
Ragen in den verfchiedenen Climaten — gefchaffen habe; der kann die 
Gteichheit in keinem andern ald dem Ginne verfichen, welcher der 
preußifchen Gabinetsordre zu Grunde liegt. Wer dagegen die Gleich⸗ 
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eit fo dentet, daß Alle und ein Jeder in den gleichen Schnürleib ein: 
ezwaͤngt werden müflen, den irgend ein verrüdter moderner Conſtitu⸗ 
imöfchneider nach dem Parifer Modemuſter zugeftust hat; der mag 
mmerhin ein hoher Philantrop und ein edler Republikaner fegn, dem 
ir Bürgerfronen nnd Ehrenbecher von Derzen Scheffelweife gönnen; 
ir aber Haben für ihn nur den Wunſch, daß zu feiner praktiſchen Bes 
ehrung und Heilung ihm die Zwangsjacke zuerft angelegt werben möge. 


Die Gleichheit in ihrer vernünftigen Auslegung wäre alfo von 
m Gefebgeber nirgend verletzt; dagegen Fönnte allenfalls noch die 
frage aufgeworfen werden: 


„Bedarf der Stand des Adel denn wirklich zu feinem Gedeihen 
x von den Vätern hinterlaflenen Erbrechts‘“? 


Der materielle Zuſtand der menfchlichen Gefelfchaft beruht auf 
Wei Hauptfundamenten, welche ein jedes fih wieder nach Umſtänden 
in fi ſelbſt vergliedern; es find dies: 

a) das Tändfiche, und ' 


b) das merkantitifch induftrielle, — das urſprünglich ſtaͤdtiſche — 
Fundament. 


Der deutfche Landmann ftrebte ſtets die von den Vorfahren ererb- 
ten Rechte und Sitten in ihrer Reinheit zu bewahren, dem Anfzwäns 
gen fremder Rechte ſtemmte er ſich nach Kräften entgegen; und unfere 
ültefte Gefchichte bezengt es, daß fchon die Römer, welche dieß ver- 
lannten, dafür im Teutoburgerwalde bluten mußten. — Das Landgut 
if das Stammgut der Familie, und diefe — als moralifhe Perfon — 
iß deſen wahre Cigenthümerin; der zeitige Beſitzer aber ift nur Nup: 
Meger nach den Regeln, welche die Vorfahren beflimmten. Mit dem 
Tode des Nutznießers gehört alfo das Stammgut nicht zu deffen Nach: 
laſe, welcher nur aus den Erfparniffen und ans fonfligem Erwerbe 
beſteht, über welchen der Eigenthümer beliebig unter den Seinigen auf 
ten Fall des Todes verfügen kann. 


Auf ſolche autonomiſche Dispofitionsbefugnig wird deßhalb Werth 
gelegt, weil in der Neger es Niemand mit den Seinigen beſſer mei⸗ 
"m, und die Umſtände richtiger benrtheifen Kann, als eben der Fami⸗ 
lenvater. Uebrigens hat die Frau ein Recht auf Witthum, die Söhne 
uf eine ſolche Verforgung, wie fie dad Stammgut ertragen kann, und 
die Thchter empfangen außer geziemendem Unterhalt bie zur Verheira⸗ 
Wing, alsdann herkommlichen Brautfchab und Ausftener, 
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Streitigkeiten über dergleichen Verhaͤlt niſſe entſcheidet beim rheini 
ſchen Adel ein Schiedsgericht der Genoſſenſchaft, und zwar in Erman— 
gelung vertragsmaßiger oder antonomiſcher Beſtimmungen, nach Binuig 
lkeit Recht und Herkommen. Mögen bei bezeichneten Verhältniſſen im 
merhin Mißbrauche möglich ſeyn; beffer dieſe, als den weit größer 
Schaden, den ein nicht deutſches, den Adel anigedrungenes Recht, in 
ſeiner Auslegung und Anwendung anrichten bann. 


In kurzer flüchtiger Andeutung iſt dieß das Erbrecht: unſerer dent: 
ſchen Vorfahren in feiner jüngſten Ansbildung, ſowie es ſich beim Adel 
erhaften hat, oder doch hergeſtellt wird. 


Das merkantiliſch induftrielle Fundament des Staatslebens findet 
in Deutfchland mit dem Entftehn der Städte feinen Anfang, uud mit 
ihrem Fortſchritt feine Ausbildung. Beweglichkeit alter Güter, Han: 
def und Wandel find feine Lebendanellen. Sobald ſich irgend wo 
ftädtifhe Verhältniſſe gebildet hatten, wurde dieſen bald das alte 
Stammgut hinderlich; es verfchwand daher und wurde in perfüntichis 
Eigenthum verwandelt, wodurd es beim Tode des Beſitzers als zu dei: 
fen Nachlaß gehörig, der Zerfplitterung und Verkäuflichkeit eben ſo 
unterlag, wie bei deflen Leben. Anſtatt des Witthums trat hier ehe: 
fihe Gütergemeinfchaft ein; und anſtatt der Autonomie über den Na: 
aß, ftatt der Ausſtener und des Brautſchatzes, — der Pflichttheil. 


Der Unterfhied beider Syſteme ift eine nothwendige Folge beider: 
feitiger Beichäftigungen. Der Landbau mit Viehzucht erfordert einen 
beflimmten, von climatifchen und drtlichen Werhäftniffen abhängenden 
Kächenraum. Durch endlofe Zerfplitterung des Bodens muß aber der 
Landbau mit der Viehzucht eben fo aufhören, als die Production de 
im civitifirten Zuſtande überall nicht zu entbehrenden Holzes; daher 
das untheitbare Stammgut beim dentſchen Landmanne, deffen übrige erb⸗ 
rechtliche Gewohnheiten nur nothwendige Folgen des erften Grundſatzes 
der Untheilbarfeit find, Die Intereffen der Induſtriellen find denen 
des Landmanns gerade zu entgegengefebt; aber wenn jene auch‘ einer: 
feits eine Beweglichkeit und Vertheilbarkeit erfordern, fo kann die Ju: 
duſtrie doch andererfeits das rein Ländliche Clement wieder nicht entbehren; 
iudem fie hinfichtlich des Bezugs der wefentlihen Nahrungs. und Rob: 
ſtoffe lediglich auf den Landmann hingewieſen iſt, welcher nur allein 
ſolche zu liefern vermag. 

So wie das Stammgut die allein nachhaltige Neheungsquele des 
laͤndlichen Lebens iſt, eben fo iſt ſchneller Umſatz der Waare die dei 
merkantiliſch- induſtriellen; fließt oder: verſiegt die eine wie die ander⸗ 
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Duelle mehr ober minder, fo gedolht oder Inäufolt der sine aber: ame 
dere Stand, Die Intereflen beidev Stände bedingen ſich alſo gegen⸗ 
kitig, und beide Theile haben alte Urſache, ſich nicht in ihren Wur⸗ 
jein zn befehden, fondern freundlichſt die Hand zu reichen. — \ 


Der Heinere Grundbeſitzer — der Baner — iſt bereitd vielfätrig 
duch eine irrig angewandte Gleichheitstheorie zu Grunde gerichter, 
m älteren Zeiten gefchah daflelbe durch ein Generaftfiren des römifchen 
Rechts, und durch Ausdehnung der nur dem Induſtriellen gedeihlichen 
Irincipien von den Städten auf das Land; am Rhein aber zutetzt durch 
die völlige Einführung der franadfifchen Geſetzgebung, welche deg Un: 
zerſchied zwiſchen den ländlichen uud iuduſtriellen Lebensquellen im We: 
ſentlichen nicht keunt, die erſteren völlig überfchen, nur Die letzteren 
heachtet, und diefen den Landmann geopfert hat, Die Fremdherrlich⸗ 
keit hatte decretirt: jeder Menfch ſey ein Citoyen, weiches Wort eis 
gentlih ‚einen Stadtbürger bezeichnet, fehr treffend aber den Geiſt der 
franzoͤſiſchen Gefepgebung bekundet, welche Im Citopen dad Normale 
maaß darſtellt, nach welchem ein jeher Bauer ſo lange geneckt, gezerrt, 
gepreßt, geſchunden und geſchoren werden muß, bis er die Noymals 
gleipheit erlangt hat, und ihm die gleiche Brüderkappe übergeſtreift 
werden kann. Allein die Brüder bleiben ungleich, die Parifer Modes 
fappe paßt immer nicht anf Die dentſchen Köpfe, und deßwegen wird 
des Scheerend und Schindens Fein Ende, Schon mancher hat Haut 
und Haare, Kopf und Kragen dabei Im Stich gelaffen; aber der große, 
kimmer zu fättigende induſtrielle Magen nimmt diefe Abfälle mie aller 
Behaglichkeit anf, und ift fortwährend ganz fahrifmäßig mit fhrer ems 
figen Verdauung befchäftigt. 


Der dentfche Adel ift zwar auch häufig durch folche Verkehrtheiten 
und Gewaltthaten um das Seinige gefommen, dem Reſte des Adels 
iR es indeſſen fo ziemlich gelungen, ſich feine rechtlichen Eigenthüm— 
lihfeiten — welche im Wefentlichen mit denen des Banern hier gleich 
ſind, und nur hänfig auf ein größeres Beſitzthum ſich beziehen — zu 
erhalten, Sp lange es aber der Juduſtrie nicht gelingt, dem Adel die 
Urperzengung beizubringen, daß es für ihm weit angemeffener fey, feine 
ländfichen Intereffen mit der Elfe und Prefferbüchfe zu vertaufchen, 
ſo fange der Adel alſo nicht Luſt bezeigt, Krämer zu werden, eben fo 
lange möchte die Mühe, ihm zum Aufgeben feiner ländlichen Eigenchüns 
ihfelten zu veranfaffen, vergeblich ſeyn. 


Der Staat aber iſt dabei Interefjirt, beide Elemente ſeines Lebens, 
ſowohl das Ländliche, wir das indußrjell⸗ merfansitiihe im paſſenden 
' 24 
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GSle ichgewichte zu einander zu erhalten, beide geziemend zu beſchäßen, 
nnd etwaige gegenſeitige Anmaaßungen und Befeindungen zu hemmen. 
Ueberdem iſt der Landmann, welcher ſich nnd ſeine Familie durch das 
Stammgut dem Vaterlande feſt verbunden hat, der eigentliche Staats: 
bürger; der Kaufmann, der Induſtrielle, welcher die Welt durchzieht, 
und nach Procenten da ſucht, wo fie eben am hänfigſten flüſſig find, ge 
hört mehr der Welt im Ganzen, amd iſt daher bei. weitem nicht fo 
fehr mit dem Wohle und Wehe des fpeciellen Vaterlandes verflocten, 
wie der Landmann. | 


Wenn der’ rheinifche Adel bemüht war, feinen Nachkommen laͤnd⸗ 
lich dentſches Recht und Sitte zn fihern, fo that er nur feine Pflicht, 
md will er im Allgemeinen dem Lande zu bewahren fuhen, was des 
Landes tft, will er der Verfechter diefer Interefien im Allgemeinen 
fen, nnd ed alſo nad Kräften zu verhindern fireben, daß der Kant: 
mann dem Bürger durch die Maiht des Geldes Teibeigen werde, and 
dag mit dem Wohlftande auch alle Höhere Intelligenz aus dem Stande 
der Landfente ſchwinde, dann verdient der rheinifche Adel den Dant 
des Vaterlandes, nnd heute auch durchs Wort die Rittermärde, welche 
er fi ehedem durchs Schwert gewann. 


Zum dritten Vorwurf. Ohne allen Zweifel kann ed nur die Ab: 
fiht des Gefegebers feyn, die Verhältniffe des Adels in der ganzen 
Monarchie nah einem allgemeinen Maaßſtabe zeitgemäß zu ordnen; 
eben das in Anſpruch genommene Princip der Gleichheit, welches auf 
der Adel für ſich in Anfpruch nimmt, aber deſſen wahre Auslegung 
und Anwendung fordert, verlangt ein ſolches Verfahren. Gegenflände 
aber, welche die ganze Monarchie betreffen, können nirgend zum Be: 
reihe von Provinziatfländen gehören. Nur Reichsftänden, von folhe 
beftehen, würde, hierüber eine geziemende Erörterung zuftehn können, 
Reichsſtaͤnde find aber überhaupt nur da geeignet, wo fich wirkliche 
Stände im Volke gebildet Haben, oder da hergeſtellt find, wo fie durd 
irgend eine Gewaltthat vernichtet wurden; letzteres war nun am Rhein 
in Folge der franzdfifchen Ufurpation der Fall, und fomit ift die lan 
desherrliche Beftätinung der Mechtseigenthümlichkeiten des Adels nichts 
mehr und weniger als eine Rüdgabe des unredlih vom dentfchen Erb: 
feinde entwendeten Guts, ein Fortfchritt der Gefengebung in der Er: 
fenntniß der beiden Staatsfundamente, und eine Sicherftellung eines 
Gliedes des ländlichen Fundamente. Wer daher fein deutfches Herz 
nit verlor, und nicht der Meinung ift, die. natürliche Sonderung 
der Menſchen bedürfe Feiner Beachtung, die verfchiedenen Jutereſſen 
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müßten wicht nach Ständen, fondern nur im Allgemeinen durch eine 
nach der Kopizahl der Menfchen gewählte Anzahl von Wollsrepräfen: 
tanten fo vertreten werden, wie fie der Zufall gleichſam zuſammenwür⸗ 
felt; wer alfo einen gleichen Schup der beiden Stände in ihren Ver: 
gliederungen verlangt, und deren Gleichgewicht nicht dem Zufalle preis: 
geben will, der kann die den Adel erzeigte Gerechtigkeit nur mit Fremde 
und Theilnahme erfahren haben, welches denn and bei allen Berftändi: 
gen des Rheinlandes wirklich der Fall if. 


Zum vierten Vorwurf. Unter einer jeden Religionsform pflegen 
neben den Gläubigen fi) auch Zweifler mit der Zeit einzufinden. Fu 
der abendländifchen Kirche heißen feit der fogenaunsen Reformation im 
Segenfane der Kasholiten letztere Proteftanten, welche ſich in einer 
Menge von Schattirungen bemerkbar machen, den Namen und der 
äußern Form nah aber in Preußen größtentheild unter dem Na— 
men evangelifche ChHriften geeint worden find. — Der Glaube ift eine 
Angelegenheit, worum nur die eigene Perfon und Fein dritter fi zu küm⸗ 
mern hat, umd es ift in der That Fein vernünffiger Grund denkbar, 
weßhalb die verfchiedenen chriſtlichen Glaubensverwandten nicht aufe 
frenudfchaftfichfte mit einander eben und verkehren könnten. Es be- 
dürfte hiezu weiter nichts, ald daß fie fich rücjichtlich ihrer Religions: 
angelegenheiten nur gegenfeitig durchaus ungefchoren ließen; in Ge— 
mäßheit der alten Reiche: und jegigen Bundesgeſetze aber follen fie 
dieß, und Alle haben ein Recht vom Staatöoberhaupte gleihen Schutz 
für fih in Anfpruch zu nehmen. Meinen nun die einen Glaubensge⸗ 
nofien ang irgend einem Grunde den Schub des Staats, und in deſſen 
Ermangelung den des deutfhen Bundes begehren zu müffen; dann find 
die Landſtände geradezu das gefesfihe Organ, um Bitten, Wünfce 
und Beichwerden höhern Orts anzubringen. Sollte daher bei ben rhei- 
nifhen Landtagswahlen eine ſich beſchwert fühlende Religionsparthei bes 
müht gewefen feyn, diefe Wahlen in ihrem Intereſſe zu lenken, und 
fomit den Beweis haben liefern wollen, daß ihre Meinung von den 
Wähfern und der Maile des Volks gebilligt werde, dann würde dieß 
ganz in der Ordnung feyn. 


Es iſt num zwar nicht zu verfennen, daß feit dem Kölner Ereiguiß 
fh ein großes Mißbehagen nuter den Katholiken überhaupt bemerf: 
bar macht; allein eine eigentlihe Oppoſition derfelben gegen den 
Proteſtantismus als foihen finder fi noch nirgend, und fomit au 
nit Seitens des katholiſchen Adels, der hier überall nur dieſelben In: 
terefien wie feine Glaubeusbrüder jedweden Standes A Katholiſcher 
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Seits I die gewohnte Duldſamkeit genen die Proteflanten nirgend 
anch da nicht, wo ihr Glauben der herrfchende iſt, erſchüttert worden, 
and wenn Fragen aufgeworfen werden, 3. B.: 


„Wie kommt ed, daß in den fonft bioß katholiſchen Landestheilen 
faſt nur Proteflanten angeftellt werden‘‘? 


„Weshalb wird denn in jedem Stäptchen, wo man vielleicht kaum 
zwanzig Proteflanten bis jest hineingeleitet hat, gleich eine proteflan- 
tiſche Kirche gebaut und eine Pfarre aus Staatsfonds geflifter; wäh: 
vend fo manche Eatholifche Kirche und Pfarre feine Unterflügung findet“? 


„Will man etwa deshalb bei gemifchten Ehen die Kinder in der 
Neligion des Vaters erzogen willen, um aus Pen immer mehr einwan- 
dernden profeftantifhen Männern, denen man allein die Aemter anvers 
traue, und fie dadurch heirathsfähig macht, mit den reichen Erbröd: 
tern des Landes, eine Art Stammbheerde zu bilden, welche die Kath: 
liken allmählig verdrängen fol‘? 


„Iſt dieß der geheime Grund, weshalb man die Erzbifchöfe aus 
Kirchendienern zu Staatsdienern machen, und denfelben flatt der Kir: 
hengefege Eabinersordres zur Derofgung geben will“ ? 


Wem, tage ih, folhe und ähnlihe Tragen aufgeworfen — 
aber noch nicht zur Beruhigung der Katholiken beantwortet wurden — 
dann haben dieſe nicht in einer Unduldſamkeit der Katholiken, fontern 
fediglich in dem, was die unglücklichen Kirchenwirren herbeigeführt, ihre 
Entftehung gefunden. Wahrlich das Vertrauen der Katholiten zu der 
Bilfigkelt der Proteftanten war fo blind, daß erſt feit der Kölner Br: 
gebenheit dergleichen Fragen ziemlich allgemein unter den Katholiken 
geworden ſind, welches nirgend eine Intoleranz katholiſcher Seits, ſon⸗ 
dern nur die — jetzt freilich immer ſtärker hervortretende — Nothwen⸗ 
digkeit beurkundet, den Nachtheilen einer vermutheten Intoleranz vrote⸗ 
ſtantiſcher Seits zuvorzukommen, und die weiteren Umgriffe derſelben 
unmöglich zu machen. 


Wenn nun auch alle denfenden Katholiken die Stellung des Staats 
zar Kirche tief beklagen; fo verkennen fie doch nicht, daß tie dadurch 
-entflandenen Irrungen den Weg bahnen müflen, um das Verhaltniß 
des Staats zur Kirche, und umgekehrt, gründlich zu prüfen und dauernd 
"feftzuftellen. Sie haben darıım das Vertrauen nicht verloren, daß Dad 
endliche Reſultat für die Kirche wie den Staat, welche beide, jene di: 
reet, biefer indireet, von und' durch Gott find, heilſam feya werde: 
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Zur fünften Auklage. „Alſo durch die Eirchliche Abſonderung des 
latholiſchen Adels kann die Zuneigung der übrigen Stände nicht wies 
der gewonnen werden, welche durch Die bürgerliche Abfonderung verlds 
ven worden ift‘‘?! 


Aber katholiſcher Seits hat nirgend eine Abfonderung eined Stans 
des von den übrigen Staatsanzehdrigen Start gefunden, und fomit and 
niht Seitens des Adels. Die beftehende kirchliche Abfonderung war 
lediglich ein Werk der Proteſtanten, und zwar fchon zur Zeit der Re: 
formation. Seit diefer Periode befteht die Scheidung der Proteſtanten 
und Katholiken, und Erftere haben fih in eine Menge von Secten, 
Pietiſten, Rationatiften und mit Waffer begoffene Heiden — wie Leo 
fa3t -- abermals gefondert, die Katholiken aller Stände aber find eind 
geblieben, und bleiben eins vom Anfange bis zum Ende, und fomit 
ſteht auch der Farhotifche Adel mit feinen Glaubensbrüdern ungetrennt 
in einer Linie. Auch hier find es nicht die Katholiken, weiche die reli⸗ 
giöfe und die ihr nachfolgende politiſche Abſondernng im dentfchen Volke 
bejubeln — alte dentende Katholiken betrauern vielmehr das Geſchick des 
heitigen Reichs deutſcher Nation, und haben es immer betrauert; — 
der Jubel aber ift zu aller Zeit von Seite der Proteflanten ansgegane 
gen, und fie haben ihm bei ihren Neformationsfeften der Welt verfünz 
det, ſchwerlich damit ein geeignetes Mittel vorkehrend, um die alte 
Afonderung zu befeitigen. 


Wenn es alfo mit der kirchlichen Abſonderung des katholiſchen Adels 
nichts auf ſich hat, fo verhätt es ſich mit der ſtaatsbürgerlichen ganz 
eben fo, indem — wie fchon vorher bemerkt wurde — der Adel Feine 
Sonderung oder Bevorzugung irgend einer Art, fondern nur den al: 
len Ständen und ihren Abzweigungen gebührenden Schutz auch für ſich 
ſo in Anfpruch genommen hat, wie er als ein im Staatsleben begrüns 
detes Bedürfniß erforderlich iſt. Vorrechte beſitzt der Adel keine, und 
ft auch nicht im entfernteften gefonnen, deren je in irgend einer Art 
auf Koften feiner Mitſtaatsbürger zu begehren. 


Sm refigiöfen Xeben wird der Adel — je nach dem Bekenntniß — 
mit den Gtanbensgenoffen vereint, zum gleichen Ziele ftreben; und im 
Staate finden alle Stände uud Confefjionen ihre Einheit in gleicher 
Lehe zum deutſchen Vaterlande, deutſcher Redlichkeit und gegenfeitiger 
Duldſamkeit. — den verwelſchten Heuchler betrachten ſie daher als ei⸗ 
nen Verworfenen und Ausgeſtoßenen. 
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Es bleibe nun noch die Unterfuchung übrig, ob der Merl dennoch 
die Sunelgung der andern Stände, oder auch nur einer Klaſſe — wenn 
auch ans andern Gründen — wirktich verloren habe? 


Zur Zeit der erften franzöfifhen Revolution, als Königemord und 
Kirchenſchändung vepublicanifhe Tugenden biegen, da entſtand anch eine 
Verbindung, weiche die Complere des Ländlichen Grundeigenthumsg über: 
all zu zerftören trachtefe. Sie hatte den Grundfab: daß wenn die fo: 
cialen Verhältniſſe gründlich umgewandelt werden follten, man noth— 
wendig die Fundamente angreifen müſſe; das ländliche Leben, als das 
zähefte, könne nur wirkſam vernichtet werden, nicht wenn man bfoß 
‚die Perfonen verjage, man müfle vielmehr die Gutscomplexe ſelbſt ver: 
‚nichten und ſomit deren Rüdfehr in den Befib irgend einer Perfon un: 
möglich machen. Erſt wenn diefes gefchehen fen, hieß es, fände der 
"Sreiheitöbanm genügenden Platz, feine Wurzeln zu verbreiten, fich in 
feiner Fülle zu entfalten, und jene köſtlichen Blüthen und Früchte zu 
liefern, welche die Menfchheie zu beglücen beſtimmt feyen. Die Ge: 
fellſchaft aber, welche die Wohliahre des Menſchengeſchlechts durch Ber: 
trümmernng der Landgüter vorbereiten wollte, ward nun vom Inſtinet 
des Volkes, das ihre Gefährlichkeit erkannte, die fhwarze Bande 
genannt. Den Ankauf von Landgütern, um fie nad Abrafirung des 
Holzes in möglichft Feine Parcellen wieder. zu verfplittern, verſprach 
allzu reichlichen Gewinn, als daß fih nicht bald Speculanten auf folde 
Geſchäfte in Menge hätten finden follen, und fo erhielt die Doctrin 
erft Körper; und es entfland jene nene Induftrie, welche, im Ruine 
der Ländlichen Familien und des Landbaneg, ihren fündhaften Verdienſt 
fuchte, und befonderd damals in Sranfreic fand. 

Dem innern Gehalte nach zerfällt diefe Gefellfchaft in drei Klaf: 
fen, welche da find: 

1) als Haupt jene eben bezeichneten theoretifchen Gleichheitsnarren 

mit der Schellenfappe und Zwangsjacke, welche wie befeffen den 

Irrlichtern des Wahnes nahzujagen nicht ermüden, immer umd 
immer ſic beredend: es fen das Licht der Wahrheit; -- und da: 
durch die unverföhnlihen Feinde alles wahren Rechts und wir: 
licher Freiheit werden; 

2) jene induſtriellen Speculanten als Beifall wedelnder Bandenfchweif. 
Diefer Klaffe ift an dem Grundfage der Gleichheit, wie an allen 
Grumdfägen, nichts gelegen; das Wort ift ihnen nur Mittel 
zum Zweck, der da heißt: Geld und abermals Geld, und ned: 
mals Geld, und Alles durch die Macht des Geldes; und 
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3) als Nachtzab laufen hinter has die Unklaren mb Verworrenen, 
die Bedanlenloſen und Bethuͤrten. 


Auch in den Rheinlanden wüthete die ſchwarze Bande während 
der Fremdherrſchaft, und von Zelt zu Belt gewinnt es Immer wieder 
den Anfchein, als wenn die Trümmer derfelben gleichfam gefpenflerartig 
ihren Spuck erneuern wollten, und fi) «18 verfappte Vorpoſten jenes bb⸗ 
fen Feindes bemerkbar machten, der ſtets mit lüſternen Blicken nach den 
dentſchen Gauen ſchielt, den Zeitpunet erlauernd, dieſelben von neuem 
zu unterjochen. 


Nur Perfonen ſolchen Gelichters find es, welche and Wahnſinn, 
Habſucht oder Irrthum ſtets die Gleichheit preiſen, deren richtige, nas 
fürfiche Anwendung aber nicht wollen oder nicht Eennen. 


Sie find es, welche die frauzöfifche Geſetzgebung immer wieder 
ante nee Lobhudeln, und zwar: nicht etwa des Guten wegen, das fie 
wirttih im fich hat, fondern um des Einträglihen willen, das fie 
Bietet, weit der Schweif mit ihrer Hülfe beffer umd leichter auf das. 
ländtihe Eigenthum ſpeculiren, und mit dem Neide zugleich die Dabs 
ſucht befriedigen kann; während das Haupt darin eine Brücke fieht, 
wieder zur alten Herrlichkeit zu gelangen; der Nachtrab aber, durch 
die ſteten Worfpiegelungen bethört, fort und fort wähnt, feine Wohl⸗ 
fahrt werde allein durdy immer weiter gehende Zertrüämmerung gefürs 
dert. Sie endlich find es, die wieder ihrerſeits ganz andern Abfichten 
willig ihre Larde Leihen, hinter der fie, verlappt, den rheinifchen Adel 
anonhym in Den öffentlichen Blättern anfeinden; weil er, indem er fein 
Eigenthum den gierigen Krallen jened induſtriellen Spermiationsgeiftes 
erzogen, damit der Ausführung ihres Planes abfolnter Beamtenherr⸗ 
haft ale eine große Hemmniß im Lichte fteht. 


Während aber alfo die ſchwarze, und hinter ihr die gefchedte 
Bande emfig ihr Weſen treiben, läßt hinter ihnen das dumpfe Gemur⸗ 
Mel eines dritten Geſpenſtes alſo ſich vernehmen: 


„sort mit enrer Gleichheit! die in der That die gröbſte Un: 
Bleihheie if. Das fhöne Wort führte ihr nur zu unferer Bes 
thörung im Munde; euere gierigen Hände aber nahmen das Geld 
m das Gut, wo es ſich fand, und faſt ein Jeder iſt euch leib⸗ 
eigen geworden. Nennt euch immerhin, wie ihr wollt, juste mi- 
lien und tiers partie, auch Staatsbürger oder Staatöbeamte, wenns 
beliebt; wir aber nennen. end Heuchler, Gleißner und Schaits; 
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tsiechte, — amd wirkliche Gleichhett verlangen wir, welche da iſt Ge⸗ 
meinſchaft alles Beſißes, und deshalb heraue mit dem Sünden: 
gelde ohne alles Federiefen“! 


Und wahrlich! beweist nur Immerhin mit tieffter Beiehrfanteit, 
diefe Unstegung fen nichts, weit fie überall im Widerſpruche mit der 
Natur des Menſchen in der ganzen Schöpfung ſteht; ihr habt nichts 
bewiefen, denn die unheimliche Stimme hat darin die Wahrheit ge: 
fnrochen, daß die bisherige Unwendung des Grundſatzes der Gleichheit 
zur gröbften Ungleichheit geführt; indem fie das ländliche Fundament 
der Speculation preis gegeben, und das Geld als den Induſtrie-Götzen 
hingeftellt, den alle und ein jeder künftig anbeten follen. 


Trotz aller Demonftrationen, die Halt gebieten, frißt daher der 
Groll und Grimm immer tiefer ein, die vernommene Stimme erfhallt 
in immer welteren Rreifen; es enefteht ein Nadjfragen, ein Prüfen 
und ein Forſchen, der Bandenſchweif wird darob ſtutzig, einige Schüch⸗ 
ternheis läßt im Wedeln ſich verfpären. Das Haupt des Ungerhüms 
ber denkt: fo iſt es eben recht, ſchon zeigte fich das Biel, nach dem 
wir ſteuern; nur immer fo weiter, alle geſelligen Fundameute jeder Art 
nur tiefer unterwühlt; aller Meligten, ohne Ausnahme, nur Hohn ge⸗ 
ſprochen und den Untergang bereitet, unferem etwas zu voreiligen Nach⸗ 
trabe aber dad Maut noch einftweilen geftopfe. Alles wird fich ſchnell 
zum Beſten wenden, und rafchen Echrittes zum Ziele gehen. Fremde, 
nuberzagt zum Werke! laßt euch nicht abfchreden noch ermüden. 
Echmeicheit Immerhin den Fürften nnd den Königen noch zur Zeit, auf 
daß ſie ench Einfluß und Aemter geben, nnd ſomit durch die Geſetzge⸗ 
bung ferbft nnd immer wiederhofte Provocation den Weg ung ferner 
ebenen. Nur fort mit Unrecht und Gewaltthat die Geiſter allzumal 
entrüfter! — Der fchon erbleichende Deiligenfchein der Krone wird bald 
von ſelbſt erloſchen; dann aber ift es erft Zeit, fie hinunter zu dem 
übrigen Rococo zu werfen, und das foll ung das Zeichen feyn, daß 
wir nun auch unfer Reformationgfeft beginnen, und es mit Jubel mn: 
ter den Trümmern aller Throne feiern. 


Hakten wir nun noch ſchließliche Umfrage, bei wen Fat ber rhei⸗ 
niſche Adel die Immeigung verforen? dann iſt bie Antwort: bei 
Riemanden! denn bie Zuneigung jener gutgeſinnten Compagnie hal 
er niemalen befeffen, er Eonnte fie daher auch nicht verlieren; wer abet 
bon noch andern zahlreichen Feinden des Adels träume, iſt Fehr im 
Irrthum, ſelbſt die feindfichen Reſte des eingeimpften Giftes von anßen 
her ſcheinen nur noch ſpärlich im Blute umher zu ſchleichen. 
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Ohne Unterbrechung befist der Adel die Geneigtheit des reblichen 
Bürgers und Bauers, beiden reiht er ehrlich und deutfh die Hände 
zum Pfande fteter Frenndfchaft; feinen Feinden aber bietet er offen die 
Stirn, und eingedenf feiner Pflichten gegen Gott, König und Vaters 
land wird er feft beharren anf der Bahn der Wahrheit und der deut: 
(hen Volksthümlichkeit. — Der Allmaͤchtige aber, weicher zur Mah⸗ 
nung der Menſchen alle die Ungethüme, die jetzt die Wert durchfahren 
und durchziehen, aus dem Sündenpfuhl anffteigen fieß, und ihnen die 
frevelhaften Menfchen hingegeben, wird fie auch wieder auszutreiben und 
in die Finfterniß zurückzuweiſen wiſſen, ſobald ihre Sendung fi ers 
fäut und Die Zwecke ſich erreicht, mm derentwillen fie losgekettet werden. 


Der Verfaffer, welcher weder der Gorporation des rheinifchen Adels 
angehört, noch in den Rheinlanden wohnt, hat in diefen Bemerkuns 
gen nur fein eigenes Urtheit fo niederfchreiben wollen, wie er es über 
Verfonen und Begebenheiten aufgefaßt hat. Dies fein Urtheit ruhe 
auf dem. Grunde des Verlangens, daß Jedem, fo in Recht wie in Beſit 
dad Seine werde, und das Seine bleiben müffe, und darum erflärt es 
fih gegen Alte, die ans was immer für Gründen diefe Nechte und Bes, 
ſißthümer zu confisciren oder zu nivelliven Gelüſte in fi verfpüren. 


XXX. 
Briefliche Mittbeilungen 


- aus dem Groſiherzogthum Pofen. 


Großherzogthum Voten, den 25. Febr. Mit tiefbetrübtem 


Herzen ergreife ich die Feder, denn traurig ift das, was ich Ihnen 


mittheilen kann. Einige ausländifche Blätter, unter ihnen auch die 


K. 8. 3. im Decemberhefte v. 3. theilten und die Erklärung des 
Domprobftes Leo v. Przyluski gegen die Befhuldigungen, die ihm 
in vielen dentfchen Zeitungen mit Recht gemacht wurden, mit. Der 


Prälat verfihert auf feine Ehre, die über ihn ansgefprochenen Mei: 


nungen feyen irrthümlich und falfh. Lieber hätten wir gefehen, wenn 


er gefchwiegen hätte, denn wo Facta fprehen, da genügt zu ihrer Wi: 
derfegung nicht das bloße Work. Un Einiges nur, was gegen den 


Prälaten fpriche, will ih erinnern. — In der Abwefenheit feines Ober: | 


I 


hirten, ohne fogar den ehrwürdigen Official Brodziszeweti um feine | 
Meinung zu fragen, führte der Prälat proprio motu fo mandes Neue | 
in dem Gneſuer Dome ein; beleidigte nicht nur die Geiſtlichkeit, fon: | 
dern alle Ständigen dadurch, Daß er den Kirchhof, auf welchem ſeit 
den aͤlteſten Zeiten her die Geiftlihen Gneſens begraben wurden, der 


Stadt abtrat, damit an diefer heiligen Stätte ein Park angelegt wür: 
de. — BZurüdgelehrt von Berlin ließ er fih, einer höhern Verfügung 
äufolge, ans der Kapitelfafle 500 Thl. als Remuneration für-die Reife 
nah Berlin und Colberg auszahlen, da er doch keineswegs als Abge: 
fandter des Kapitels hinreiste, fondern von dem Staatsminifter v. Ro: 
how dazu aufgefordert. Wir können, wenn es nöthig ſeyn follte, dad 
Eintadungsfchreiben produciren; würden aber auch den Präfaten erſu⸗ 
hen, der Welt die etwa vom Kapitel erhaltene Vollmacht vorzulegen. 
Nach feiner Rückkehr fehrieb er mit dem Domherrn Palcyn einen de: 
muthsvollen Brief an den Oberpräfidenten Flottwell, in welchem gefagt 
wird, daß das Kapitel (mit diefem Namen nennen fi die beiden Der 
ren) bei der Einführung der Kirchentrauer in der Kathedrafe fich ha: 
be mit dem Strome fortreißen laffen, ohne zu bedenten 
was es thue Nah diefem Schreiben führte der Präfat in dem 
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Gnefuer Dome am Neujahrstage, auf eigene Veranlaſſung, die bis zu 
Vefem Tage eingeflellte pompdfe Muſik und das Glodengeläute ein, 
Als aber die Didcefe nicht folgte, und dem Domkapitel derbe Vorwürfe 
mahte, ward wiederum durch den überall mit den bitterften Vorwärs 
fen überhäuften Prälaten die Muſik abgefchafft und das Glodengeläute 
beibehalten. Sein Benehmen auf feiner Probftei in Schrimm ift der 
saugen Provinz bekannt — und feit der Zeit feiner Erklärung, in weh 
der der Prälae mit einem Worte Altes widerlegen wollte, wohnt er 
fill und eingezogen anf feinem Gute, jede Zuſammenkunft mit Geiſtli⸗ 
hen und Laien mieidend. Die Provinz weiß, was fie von ihm und feis 
nem Genoffen, dem Domherrn Palcyn, zu halten hat. 

Wie betrübend die genannten Vorfälle find, fo erfrenlich iſt die 
Haltung ımd das Benehmen des niedern Eierus. Die von ihm nad 
Berlin im Inli v. J. gefendeten Depntirten reichten an Se. Majeftät 
den König die nachftehende Eingabe vom 20. Januar ein: 


Copia. 


Alterdurchlauchtigfter! - 
Allergnädigſter König und Herr! 


Auf unfere allerunterthänigften Geſuche vom 15. Inli und 23. Anz 
guſt v. J Hat der Staats: und dirigirende Minifter der geifklichen An: 
gelegenheiten, Freiherr von Altenftein, uns eröffnet, daß die von aus 
erfiehte Rückkehr des Erzbifchofs von Dunin nicht gewährt werben kön—⸗ 
ne, weil derſelbe die katholiſchen Vorſchriften mit der den Landesgeſe⸗ 
ben gebührenden Achtung auszuüben unteriaffen habe. Einen ähnlichen 
defheid haben mehrere Decane ſammt der ihnen untergebenen Geiftz 
ifeit unterm 10. Dec. v. 3. auf ihre Immediat: Vorftellung erhal⸗ 
ten, worin vornehmlich das Verhäftniß der gemifchten Ehen und die 
igenmäctige Rückkehr des Erzbifchofes von Berlin nach Poſen hervor 
gehoben worden find. 

Da uns die in beiden abſchlaͤgigen Veſcheiden angeführten Gruͤnde 
weder überzengen noch befriedigen, ſo ſehen wir uns von der traurigen 
Lage unſrer geiſtlichen Angelegenheiten bedrückt, nothgedrungen, in un⸗ 
begranztem Vertrauen auf Ew. Könige. Majeſtät landesväterliche Huld 
nd allgeprieſene Gerechtigkeitsliebe unſre allerunterthänigſte Vorſtel⸗ 
lung zu den Stufen Ew. Königl. Majeſtät erhabenen Thrones ehr⸗ 
ſurchtsvoll niederzulegen. 

Nach der dogmatiſchen, von allen Katholiken der ganzen Welt ver: 
ehrten Lehre der katholiſchen Kirche iſt die katholiſche Religion die wah ⸗ 
te, die einſeligmachende; denn fe allein befipt alle Gnadenmittel, die 
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zur Seligkeit führen. Die ganz natürliche Folge dieſer kehre iſt alſo— 
von jeder gründfich unterrichtete Katholik fi im Gewiſſen tan 
fühlt, feinem Glanben His zum Tode treu zu bleiben, audy feine Na 
tommen in demfelben zu erziehen und zu bewahren. Thut er diefed 
nie, fo handeit er wider feinen Glauben, wider fein Gewiſſen, wide 
den feiner Kirche ſchuldigen Gehorfam, wider fein und feiner Nacken: 
menfchaft ewiges Seelenheil, begeht mithin eine vielfache, fchwere Sün 
de. Die katholiſche Kirche als eifrige Bewahrerin Ihrer wohlbegründe 
ten. und weohlbewährten Lehren und Satzungen handelt daher ihrem Wei 
fen und ihrem Geiſte nach ganz confequent, wenn fie, fürferglich tem 
Indifferentisnns vorbengend, gemifchte Ehen überhaupt nicht billigt, 
aus unvermeidlichen Rückſichten aber, zumat in einer gemifchten Bevöl: 
kerung, wiewohl ungern und nur nothagedrungen zufäßt, jedoch nur an: 
ter der ansdrüdlichen Bedingung, wenn fämmeliche, folchen Ehen ents 
fproffene Kinder kachotifch erzogen werden. Diefer Bedingung, von dei 
diefe Kirche ohne Zerftdrung ihres gefunden, fi) vornehmlich in Wider: 
wärtigfeiten verjüngenden, Eraftvollen Lebens nicht abgehen Eann, Liegt 
feineswegs Intoleranz oder Profelytenmacherei zu Grunde, fondern 
pflihtmäßige Sorge für das Seelenheil ihrer Angehörigen, pflichtmäßige 
Wahrung des Gewiſſens des katholiſchen Ehetheiles, und gewiffenhafte 
Aufrechthaltung des vollſtändigen Beftandes ihrer Lehre, ihres derfels 
ben‘ angebornen Lebensprincipes, ohne weiches fie allmählig erfpiriren 
würde. 
Die dem Mefen und dem Geifte der katholiſchen Kirche entfpre: 
ende, und mit der Ehe ald Sacrament unzgertrennfich verbundene De: 
Bingung hat die Kirche ftets feftgehatten, und muß fie um fo mehr fell: 
halten in einer Seit, wo der frivofe Zeitgeift alle Religion amd Reli⸗ 
gioſitaͤt zu untergraben ſtrebt, und ſomit ſelbſt die mächtigften Throne 
umzuſtürzen droht. Dieſelbe Bedingung haben alle Concilien, alle 
Synoden, wo gemiſchte Ehen: zur Sprache kamen, endlich alle Papſte 
ſtets und nnabaͤnderlich anfrecht erhalten, and neulich der jetzt regie⸗ 
tende (2) Papſt den rheiniſchen Bifchöfen durch fein weltbekanntes Breve 
eingeſchärft. Dieſe Bedingung iſt es, die auch der Erzbiſchof von Du⸗ 
nin in feinen vereinigten Didcefen keineswegs zwar nen eingeführt, wohl 
aber nuuverletzlich aufrecht zu erhaften anbefohten hat, unter Strafen, 
die ihm kraft ſeiner Machtvolitommenheit unbeſtreitbar zuftehen. Und 
diefes konnte und mußte derfelbe thun, widrigenfalls er fein Amt, feine 
Pflicht, die ihnt ale Nächten der reinen Lehre feiner Kirche oblag, ver: 
letzt, das Fundament der Einheit des Glaubens untergraben, und [03 
mit den abfchenlichſten Verrath an Gottes heiligſter Sache, mithin das 
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größte aller Werbrechen begangen haben würde. Da er dieſes nicht ges 
than, fo hat er feiner Pflicht genügt, fein Gewiſſen bewahrt und feiz 
ner Kirche Die fehnldige Trene, fo wie den pflichtmäßigen Gehorſam 
fen ap den Zag- geiegt. Eine anf Religion uud Religiofitär, auf 
Weisheit und Gerechtigkeit bafirte Regierung kann feine Dandfıngdı 
weife nur billigen, und eine ſolche Regierung ſoll die unter Ew. Königs; 
Majeftät glorreichem Scepter ftehende fen. Der Erzbifchof Hat uffe 
ter Schre feiner Kirche durchans gemäß gehandelt, er mnGte und burfoe 
nm fo mehr Handeln, als er auch nicht im Entiernteften ahuden konn 
ft, dadurch den Majeftätsrechten feines Spuveraind nahe zu treten, 
zumal ihm wohl befannt war, daß der obfehwebende Streit rein reli⸗ 
siüfer Natur ſey, Ew. Könige. Majeflät die katholiſche Religion ia 
ihrem vollen Beſtande garantirt, und Allerhöchſt Ihren Sonveraines 
täts: Rechten durch die feierlichften Tractate allergnädigſt zu entſagen 
geruht haben, damit ſich diefe Religion als göttliche Inſtitution 
frei und ungehindert in ımd anf ihrem Gebiete innerhafb der ihr dent: 
lich vorgezeichneten Gränzen, durch die das weltliche Gebiet auch nicht 
im mindeften vertegt wird, bewegen könne, dürfe nud müffe, weit fie 
nur alfo als katholiſche Religion beftehen kann, die in ihrem vollen 
Beftande, in ihrer Reinheit unverfehrt erhalten, die mächtige Stütze 
En. Königt. Majeſtät erhabnen Thrones ift und bleiben wird, trag 
aller Widerwärtigkeiten, die fie zu beftehen hat. Der Erzbiichof ik 
der Kirche, der er angehört, treu geblieben, und in diefer Treue Liegt 
die fiherfte Bürgſchaft feiner Treue für feinen höchſtverehrten Kimig 
nnd Herrn. 

Zwar haben Ew. Königliche Majeſtät dem Erzbiſchofe befohten, 
Vorſchläge zu machen, wie die kathotiſchen MWorfchriften hinſichts der 
gemifchten Ehen mit den Kandesgefepen in Einklang zu bringen feyenz 
allein aus dem vorfichend ehrfurchtsvoll Vorgerragenen werden Allers 
höhftdiefelben ſich allergnädiaft zu überzeugen geruhen, daß derfeibe 
ven den allgemein gültigen kirchlichen Geſetzen abweichende Borfchläge 
zu machen außer Stande war, und wenn er fie auch gemacht haben 
würde, fo Eonnten diefeiben ohne Sanction von Seiten des Oberhaup: 
16 der katholiſchen Kirche nie in Kraft übergehen. Diefe Gauctien 
aber konnte nicht erfolgen, da daffelbe Oberhaupt ebenfalld an die zur 
würdigen Empfangung eines Sacramentes unbedingt nothivenkigen, un: 
wandelbar fefkftehenden, von der Kirche durch ESoncilienbeſchiüffe bereits 
laͤngſt fanctionirten Vorfchriften gebunden ift, und fich darüber auch 
ſchon Kar und weitkundig ausgefprachen Hat. 

Die vom Erzbiſchofe etwa gemachten, ohne legitime Senctien Fon 
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in die Praxis eingefhmuggelten Borfchriften würden Smweifeldohne no: 
weit größere Eonflicte, als der gegenwärtige ift, hervorgerufen m 
herbeigeführt haben, weit dagegen fich die ganze katholiſche Welt o 
ponirt haͤtte. Und diefen Eonflicten hat der gefangene Erzbifchor dur 
feine bewiefene Standhaftigkeit zum allgemeinen Beten vorgebeugt; i 
ja der jest fchwebende, Ew. Königlihen Majeftät Höchſtſelbſt gewi 
fehe betrübende Conflict nur allein dadurch entflanden, daß der ver 
ſtorbene Erzbifchof von Köin, Graf von Spiegel, das papftiiche Brer 
von 1850 alterirte. 

Alſo die Bedingung der katholiſchen Kindererziehung in gemifchte 
Ehen ſteht feit, und kaun ohne Berftörung des wefentlihen Beſtand 
theited eines Sacramentes, ald die Ehe ift, eines nach dem Ausſpruch 
Des Apoſtels Panlus (Ephes. V. 52) großen Sacramentes, nicht aui 
gegeben werden. Diefe Beringung kann den Frieden unter den ver 
fhiedenen Belenntniffen nur befeftigen und eben fo wenig. flören al 
das wmofaifche Geſetz, weiches den Juden die ehelihe Verbintung mi 
Ehriften verbietet. Die von der katholiſchen Kirche getrennten Glau 
bensgenoffen können fie gefchehen Laffen, da diefelbe weder ihr Gewil 
fen, noch ihren Glauben lädirt, weil nach ihrer Glaubenslehre all 
Menfchen in jedweden Glauben felig werden können, und die Ehe br 
ihnen nur als Civilcontract gilt. Auch Liege in diefer Bedingung fei 
neswegs eine vermeintliche Zurückſetzung; geſetzt aber, fie läge darin, 
- fo frägt es fich, was leichter zu dulden und zu ertragen fen, eine fein 
bare Zurückſetzung oder eine thatfächlihe Verleznug des Glaubens um 
des Gewiſſens; jene tangirt nur die eitte Ehre, diefe aber das Höchſte, 
was dem Menfchen heilig if. So weit das Verhältniß der gemiſchten 
Ehen, weldes in dem und gewordenen abfchlägigen Beſcheide hervor 
gehoben worden iſt. 

Der Staats: und dirigirende Miniſter der geiſtlichen Angelegen 
heiten hat ferner in ſeinem oben angeführten Beſcheide vom 10. De— 
zember v. J. als Grund der Gefangennehmung und Abführung dei 
Erzbiſchofs nach Colberg ſeine eigenmächtige Abreiſe von Berlin nad 
Poſen angegeben; allein das Verlangen und die Sehnſucht nach feine 
Deerde, fein hoher Beruf, fein Gewiſſen, weiches ihm ale Stimmt 
Gottes galt, riefen ihn zu feiner Pflicht. Mußte er diefer Etinm 
nicht folgen? mußte er nicht Gott gehorchen, dem Könige aller Kb 
ige, vor defien Majeftät alle Drächtigen der Erde ehrfurchtsvoll IHM 
Stirn beugen, und mic all ihrer irdiſchen Macht und Herrlichkeit a 
den Staub darniederfinfen? Er hat den Schritt gethan ang uͤberwie⸗ 
genden Gehorfam gegen Bott. In Ew. Königlichen Majeflät gefühl⸗ 
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vollem Serjen-nnd vor Allem in Alterhöchfidero religibſem Sinne wird 
fein Ungehorfam hinlängliche Entſchuldigung finden; deſſen halten wir 
uns vollkommen überzeugt. — 

Sire! wir find verwaist, die Kirche ift in tiefe Trauer gehänf, 
denn diefetbe führt ſich ſammt ihren Augehörigen in der Perfon des 
Erzbiſchofes aufs tieffle, aufs empfindlichfte verwundet. Alte Firchlichen 
Angelegenheiten vom größten Intereſſe, alle olficia ordinis et juris 
dictionis liegen darnieder, beide Dideefen gerathen von Deit zu Zeit _ 
in größere und immer größere Verwirrung und Unordnung zum gedßgen 
Nachtheite feibft des. Staates; denn wo kann da Ordnung hestichen 
in einer Familie, wo das Haupt der Familie fehle? Wir eben daher 
um Erbarmung, um Gerechtigkeit, um Freilaflung des nad) unferer in: 
zigften Weberzeugung ſchuldlos Gefangenen, deſſen Herz blutet, weil 
er fih eben fo fehr nah uns fehnt, wie wir uns nad ihm fehnen. 

Nur durch huldreiche Gewährung unferer ehrfurchtsvollen Bitte 
Tonnen alle Wunden geheilt, Beruhlanng der Gemüther und Zufrieden: 
heit hergeftelft und herbeigeführt und Leid im Frende verwandelt wer 
den, und Em. Königlihen Majeftät werden dadurch den Foftbarften 
Inwel in die Konigskronue fenen, die Allerhöchftdero mit Ruhm be- 
kranztes Haupt ziert. 


Wir erſterben in tiefſter Ehrfurcht 
Gneſen den 20. Januar 1840. 


| An Ew. Königlichen Maje tat J 
Seine Majeftät den König alferunterchänigft treu gehorfamfte 
zu Berlin. Die Depütirten der katholiſchen Geiſtlichkeit 


der Erzdidcefe Gneſen und Pofen. 
0%. Sucharski. — Perzyuski. — Knntak. 


Unterm 8. Februar erfolgte vom Throne eine abſchlägige Antwort, 
welche, da ſie die katholiſchen Dogmata berührt, wiederum einer Be⸗ 
richtigung bedurfte, Beide Documente werde ih mir erlauben, näch— 
fens vorzulegen. 

Alles nimmt indeflen immer eine düfterere Geftalt an; die Difpen- 
fe für die bevorftehende Faftenzeit ceffirt, ' denn die beiden Officiafe 
befigen nicht die Macht, dieſelbe zu ertheilen. Das heilige Del, wel: 
ches am grünen Donnerflage vom Erzbifchofe felbft oder von einem ſei⸗ 
ner Euffraganbifchöfe mit feiner Erlaubniß geweiht wurde, wird eben: 
falls wegbfeiben, und die nächte Folge davon wird feyn, daß die Ad: 
miniffration der. feierlichen Taufe mud der heiligen Oehlung 
für die Gläubigen aufhören wird, weil wenigftens bei. der letzteren die 
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materia sacramenti ichlt. — Wi eine ſolche Weife mird die Kluit 
zwiſchen Kirche und Staat immer tiefer und bedentender. Wir müßten 
verzweifeln, wenn und die Worte Jen: „Ih werde ſtets bei euh 
bleiben,“ und der Ausſpruch Des Apoſtels (Jac. I. 2, 3.), der und, 
zuruft: „haltet es für die größte Guade, wenn mancherlei Leiden euch 
gsreffen, denn ihr wiſſet, daß die Prüfung eures Glaubens Geduld wir: 
Set, die Geduld wird ſchon das Werk vollenden,‘ nicht tröſteten. 


GBroßherzogtäum Poſen, den 1. Jäner 1840. In dem Theile 
Der Poſner Dideefe, welcher zu Oſtprenßen gehört, haben die Kanträche 
an einzelne Pfarrer nachftehende Berfügung eriaflen. Viele der Eee: 
forger haben ſchon bedeutende Strafen gezahlt, dennoch iſt die Kirchen- 
erauer nicht eingeftellt worden. Dier die Verfügung des Landraths ja 
Deutſch⸗Erone: | 


Abſchrift. 
Nach einer von dem königlichen Miniſterio gemachten Mittheilung 
baden Seine Majeſtät der König zu befehlen geruht: 
„Daß die in den zum Erzbisthum Poſen gehörigen Kirchen be: 
gonnene Einftellung des Glockengeläutes und Orgelfpiels als ein 
auf Beunruhigung der Gemüther abzielendes Unternehmen, es 
mag von den geifklichen Obern verordnet ſeyn oder nicht, ferner: 
hin niche mehr flattfinden darf.“ | 
Seitens des Herrn Oberpräfidenten v. Echön -Creilleng bin ih 
daher beauftragt, zur Bekämpfung dieſes Unfugs zuerſt den We 
gütlicher Belehrung einzufchlagen; wenn diefer Weg jedoch wicht zum 
Biete führen follte, die Heren Pfarrer unter Androhung einer Drdnunges 
ftrafe von 5 Rthl. zur Derftelung des Orgelfpieis und Geläutes beim 
Öffentlichen Gottesdienſte anzuhalten, und im Falle eines fortdauernden 
Ungehorfams mein Mandat bis zu 100 Rthl. Strafe zu wiederhofen. 
Indem ih Ew. Hochwürden von der obigen höchſten Beftimmung, welde 
ich Ihnen wörtlich mifgetheilt habe, ergebenft in Kenntniß ſetze, erfuce 
ih Sie, mir binnen 8 Tagen anzuzeigen, ob Sie bei dem Gottespienft 
ſowohl das Glockengelaͤute, als die Kirchenmuſik und dag Orgelſpiel 
volftändig wieder hergeftellt haben, widrigenfallg ich meiner Pflicht ge: 
mäß die zuerft beſtimmte Strafe von 5 Rthlr. ſofort von Ihnen durd 
ſtrenge Erecntion einziehen und ohne weitere Nachficht damit zur Höhe 
von 100 Rthl. fortfahren werde, 
Dentfcherone den.28. November 1850. 
Der Königliche Landrath 
v. Zychlinski. 








XXX, 
Der abſolute Staat und bie Schule, 
Erfter Artikel. 


Wenn ein Menfc zur Welt geboren wird, fo hat er, nad 
der weifen Unordnung des Echöpferd, vom erften Augenblicke 
feines Daſeyns an, zwei Erzieher. Da diefe Einrichtung von 
Gott herrührt, ift fie allgemein und nothwendig, und zwar 
dergeftalt, daß kein Sterblicher gezeugt werben kann, es fey 


denn durch die Vereinigung zweier erwachfenen Menſchen vers ſ 


ſchiedenen Gefchlechts, die gleihfam als moralische Bürgen 
für die Fünftige Erhaltung und Erziehung des Wefens daftes 


{ 
teten we alte 
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donpenus 


hen, dem fie dns Leben gaben. Als wahrhaft naturrecht⸗ 


ih gilt Diefe Unordnung für Hohe und Niedere, für Urme 


und Reiche, ohne Unterfchied, weder des Volkes, noch des 


Zeitalter, noch. felbft der Meligion. 

- Diejenigen alfo, welde das erſte Recht und die erfte 
Yflicht zur Erziehung haben, die beiden Lehrer und Erzieher, 
welche Gott dem Kinde gegeben hat, find die Eltern. Ge⸗ 
gen diefe Sendung, gegen diefen Beruf ift nichts einzuwen⸗ 
den. — In der That gelangt durch die Eltern nicht bloß das 
leibliche Leben und mit der Muttermilch die erfte, im Körper 
der Gebärerin bereitete Nahrung am das Kind, fondern durch 
feine Eltern empfängs dafjelbe jenes geiftige Fluidum, in wel: 
hem ae Ideen, alle. Runde von Gott und der Welt, afle 
Kenmniß von irdiſchen und himmliſchen Dingen, alle. Tradi⸗ 
tionen: unſers Geſchlechts liegen, und ohne welches der Menſch 
ich vom Thiere nur durch die Geftalt unterfcheiden würde. — 
Dieß ift die Eprade, — und die Erziehungsanſtalt, ‚in, der 
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ſie gelehrt wird, ift die altefte Geſellſchaft, welche Gott ſelbſt 
gegründet hat, ift die Familie. 

Sott hat aber dem Menfchen, der ohne fein Dazuthun 
nadt und hülfloe an das Ufer des Lebende geworfen wird, 
außer der leiblichen, zugleich noch eine andere Mutter gege: 
ben, die von feiner Geburt an liebevoll die Arme nad) ihm 
ausbreitet. — Durch die natürliche. Geburt und Familie wird 
der Menfch Mitglied unfers Geſchlechts, durch die Wiederge: 
burt der Taufe und die Kirche wird er ein Genoffe des himm⸗ 
liſchen Meiches derer, die der Eohn Gottes von dem Fluce 
erlöst hat, der auf dem Gefchlechte liegt. — Die Kirche bat 
ebenfalls eine göttliche Miffton zur Erziehung. — Chriſtus 
der Herr fpricht zu feinen GSendboten: Gehet hin in alle 
Melt und lehret. Und als die Eltern ihm ihre Kinder 
brachten und die Jünger fie wegwiefen, befahl der Heiland 
der Welt: daß man die Kleinen zu ihm kommen laſſe und ib: 
nen nicht wehre. | 

Die beiden urfprünglichen Gewalten alfo, in deren Händen 
alle wahre Volkserziehung liegt, und Fraft natürlicher, göttlicher 
Anordnung liegen muß, find: die Familie, welche die Kin 
der, und die Kirche, welche die Kinder und die Eltern er: 
jieht. Und fo ift es in der That bei allen chriftlichen Völkern 
gehalten worden. Wer in diefes von Gott verliehene Amt 
diefer beiden Gewalten durch unbefugten, widerrechtlichen 
Zwang, durch despotifihe Hemmung eingreift, ftört und ver 
wirrt die Ordnung der Natur. Die Folgen diefes, wie jedes 
andern naturwidrigen Beginnens, fallen dann über kurz oder 
lang auf fein eignes Haupt zurüd. | 

Aus demfelben Grunde, aus welchem die Störung, die 
Verwirrung, die Behinderung, ber gewaltthätige Zwang un⸗ 
gerecht und verberblich ift, aus demſelben Grunde if die Be 
förderung, bülfreiche Unterftügung der natürlichen und göͤll⸗ 
lichen Orbnung der Natur ein Gott wohlgefälliges Werl. — 
Zunächft alfo fühtt, wo eine Mehrheit von Familien vorham 
den iſt, bei denen daffelbe Bedürfniß obwaltet, die Natur der 
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Sache auf eine gemeinfchaftlihe Erziehung; die Gemeinde 

wird eine Gemeindefchule anlegen, der fomit ein Theil bes 
Geſchaͤfts übertragen wird, welches urfpränglich ben einzelnen 
Familien obliegt, und welches die Eltern, durch anderweitige 
Berufs: und Nahrungsforgen verhindert, nicht felbft verrich⸗ 

ten wollen oder, aus Mangel eigner Fähigkeit, nicht verrich- 

ten Eönnen. — Iſt nun die Gemeinde eine dhriftliche, fo wird 
dadurch von felbft die Echule im die nächfte und unmittelbarſte 
Beziehung zur Kirche geſtellt. Ja, es iſt der naturgemäße, 

‚und nad Ausweis der Erfahrung auch der gewöhnliche Weg, 
daß die Etiftung und Errichtung ber Schule von der Kirche 
ausgeht, daß fie fomit fchon von ihrem Entfiehen an Pfarr: __ 
ſchule ift, wodurch ihre Leitung und Beauffihtigung kraft 
der einfachen Natur der Sache in den Händen der Kirche 
liegt. Ein durch weltliche Gewalt geübter Zwang zur Benus 
ung diefer Schulen fand, vor der Gründung bes Glaubens 
an den omnipotenten Staat, überall nicht Statt. Nur konnte 
und mußte die Kirche jedem, der nicht in den Grundivahr: 
beiten des Chriſtenthums unterwiefen war, die Theilnahme 
an ihren geiftlichen Wohlthaten verweigern, wodurch fie einen 
indireeien Zwang zur Theilnahme an ber Ehriftenlehre übte. 
Im Uebrigen war die Schule eine Wohlthat, an der Jeder, 
der konnte, feine Kinder Theil nehmen ließ. Dieß galt al- 
lerdinge als moralifche Pflicht, und diefe einzufchärfen lag der 
Kirhe ob, außerdem übte die Sitte in diefer. Hinficht nicht 
minder über jeden Einzelnen ihr Recht. 

Die höhere Erziehung, — geſchehe fie in gelehrien 
Schulen, oder in Inſtituten, wo für einzelne Zweige ber 
Kunft, der Wiffenfhaft, der Gewerbsthätigkeit befonderer Une 
terricht ertheilt wird, oder endlich in ſolchen großen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unftalten, welche das gefammte Gebiet alles menſch⸗ 
lihen Willens und Könnens umfaffen follen (Univerfitäten), — 
diefe höhere Erziehung Tann auf mannigfache Weiſe vor ſich 
gehen. — Europa hat Zeiten erlebt, wo Alles, was heute im 
Felde der höhern wiffenfchaftlihen Erziehung von Staats: 

25 * 
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wegen geſchieht, faft gaͤnzlich entweder ein Werk der Kirche 
oder reine Privatfahe war, jeder alfo, dee etwas wußte, 
: ed an den mittheilte, der etwas lernen wollte. — Wenn ein: 
zelne Fürften feit dem Wiederaufleben der Wilfenfchaften, zus 
—, naͤchſt um fich rechtsgelehrte Beamte erziehen zu laffen, Unis 
verfitäten: gründeten, fo gaben fte freilich die Außern Mittel 
Dazu her. ber fie boten die Inſtitute, welche fie auf diefe 
Welle fchufen, der Welt an; wie dieß auch jedem Privat: 
mann freigeftanden hätte. — Sie übten nad keiner Michtung 
bin einen Zwang aus, weder indem fie direct oder indirec, 
durch Univerfitätsbann und dergleichen Mittel von fpäterer 
Erfindung, ihre Unterthbanen zum Beſuche gewiſſer Anſtalten 
nöthigten oder auf die Landesfchulen befchränkten, noch indem 
‚fie das, was auf diefen Anſtalten gelehrt, und wie es gelehrt 
werden follte, durch ihre Geſetze vorzufchreiben fuchten. Dieß 
blieb den Männern vom Fach überlaffen, von denen man 
Höraußfegte, daß fie, was ihr Amt und Lebensberuf fey, am 
beiten verfteben müßten. — Daß aber nicht auf diefem Wege 
das höhere, geiftige Leben der Nation in unbeilbare Zer: 
eitttung und Anarchie verfalle, darüber wachte die Kirche. 
Wenn diefe der Pflege der Wiffenfchaften nach unten bin 
‚freien Spielraum ließ, fo zog fie auf der andern Eeite durd 
Sefrftellung des Dogma's die Gränge, welche die höchften und 
heiligften Güter der Gefellfchaft gegen die Frevel des Einzel: 
sen ſchirmte. 
Eomit war alfo der Unterricht und die Erziehung, der 
— weltlichen Gewalt gegenüber, frei und nur von Seiten der 
‚Kirche, als der großen Lehrerin des Menfchengefchlechts und 
— per Familie in die naturgemäßen Schranken gemiefen. 
Diefem Spfteme nun hat fi im den lebten drei Jahr: 
hunderten ein anderes gegenüber geftellt. Urfprünglich ward 
jene alte Kreiheit durch den Proteſtamismus geftört und auf 
ß gehoben, Wo der Irrthum nicht duch Aufruhr von unten 
herauf Boden. gewann, fondern durch den Zwang der weltli⸗ 
den Gewalt den widerjtrebenden Unterthauen aufgedrungen 
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ward, da mußte die Macht, welche die neue Kirche gründete, — 
auch Sorge tragen, daß die Stantsfihöpfung durch die Schule 
erhalten und fortgepflanzt werde. Die Schule in proteſtanti⸗ 
ſchen Ländern wurde Staatsſache, — weil der Proteſtantis⸗ 
mus. ſelbſt Staatsſache war. Der Grundſag der heutigen 
Staatserziehung: daß jeder Menſch von Regierungswegen dazu 
angehalten werden müſſe, mindeſtens leſen zu können, iſt 
ſtillſchweigend aus dem Princip hervorgewachſen, daß Jeder 
ſich ſeine Religion aus einem gewiſſen Buche abzuziehen habe, 
welches ſeiner Forſchung hingegeben ward. 

Hat die Staatsgewalt die Volksſchule anfangs nur als 
ein Mittel zur Ausbreitung und Befeſtigung des Proteſtan⸗ 
tismus benutzt, fo warb fie ſeit der Aufklaͤrungsperiode un⸗ 
mittelbar als ein Werkzeug zur Abrichtung des Volkes für 
die Staatszwecke gehandhabt, und beſonders in katholiſchen 
Ländern, Die von der Seuche der falſchen Grundſaͤtze befal⸗ 
len waren, ale Mauerbrecher gegen die Kirche in Bewegung 
gefeht. Won diefer Zelt an batirt der eigentlihe Schuls 
jwang, d. h. die gewaltfame linterwerfung der Menſchen⸗ 
Kinder unter die mannigfach wechfelnden Methoden, ale unter 
eben fo viele Experimente, welche gelehrte und ſchulkluge Paͤ⸗ 
dagogen mit den Völkern anzuftellen für gut fanden. — Der, 
Menſch, fo Iautete die neue Lehre, gehöre bem Staate von X 
Kindesbeinen an. Könne er für den Staatezwed ‚zur Con⸗ 
feription herbeigezogen werden, warum nicht auch ſchon von 
jarter Sugend an für die Staatszwecke erzogen? Daher Aus⸗ 
ſchließung der Kirche, wenn der Geiftlichkeit nicht etwa gar 
zugemuthet ward, der aufgellärten Staatserziehung als dies 
nendes Werkzeug die Hand zu bieten; eben fo Ausfchließung 
der Familie, durch gebieterifchen Polizeizwang und Verbot 
aller andern, ale der von Staatswegen vorgefchriebenen Lehre; 
daher endlich Nötbigung der Eltern, ihre eignen Kinder, ſo⸗ 
bald fie der Hülfe der Mutter entbehren können, zur Staats⸗ 
ſchule abzuliefern. Harte Polizeiftrafen follen dazu dienen, 
das Mißtrauen der Bedenklicheren zu befiegen, 'und jeden 
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Zweifel an der Mechtmäßigfeit des von Staatswegen gemach⸗ 
ten Anſpruches auf das Fleiſch und Blut der Unterthanen 
im Keime zu erflicen. | 

Wir könnten auf die Frage: was bie von der Kirde und 
der Familie Iosgefchälte, recht eigentlich außerhalb der Nation 
ſtehende Volksſchule geleiftet babe, und was fie zu Jeiften im 
Etande fey? mit manden intereffanten Thatſachen antworten, 
Für diefes Mal begnügen wir uns, einen andern Gewähre- 
mann fprechen zu laſſen. Es ift ein Schullehrer, der eine 


—Naͤdagogiſche Reiſe durch dreißig Dorffchulen der Mark Brans 


denburg machte. Obwohl diefes Land, in welchem kraft ber 


—— port herrſchenden Intelligenz ungemein viel bocirt und era⸗ 


minirt- wird, an ber Spike der Cultur des Zeitalters ftebt, 
wie man uns fo häufig verfichert, fo würde dennoch jeder ir- 
ren, ber etwa glaubte, daß hier von einer nur in Preußen 


= 


— 


Tanzutreffenden Particularität die Mede fey. Die Moral diefer 


Geſchichte kann männiglich fich zu Herzen nehmen. 

„Ich benutte die mir vergönnte Zeit dazu, etwa 30 bie 
40 Fragen über biblifhe Geſchichte an die Kinder zu richten. 
Sn der erften Abtheilung fragte ich unter andern, ob die 


% Kinder fhon die Namen Saul oder David, Kain und Abel 


gehört hatten? Jedes einzelne Kind antwortete: Nein. Wa⸗ 
ram wir Weihnachten feiern, wußte Fein Kind. Wie viel 


* Evangelien ſtehen im neuen Teftament? Nur ein Kind gab 


eine Antwort und fagte: zwei. Andere Antworten Eonnte ich 


— nicht belommen. Die Kinder ber zweiten Abtheilung wurden 


einzeln gefragt: Mein Kind, bat dir fihon jemand etwas 
von Jeſus Chriſtus erzählt? weißt du, wer das gewefen ift? 
und jeder einzelne Gefragte antwortete: Ne! Seyd ihr auch 
hriftlihe Kinder? Und fie antworteten im Chor: Ne! Das, 
was ich hörte, ale der College ſelbſt hereintrat und nach den 
nöthigen Begrüßungen weiter lehrte, war in feinem Gegen: 
ftande der Art, ben erhaltenen ungünftigen Eindrud nur ir 
gend zu verwiſchen.“ 

„Nicht felten, wenn ich nach der Geburt oder den Lei 
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den Chriſti fragte, hieß es: das wird nächſten Winter dran ___ 
kommen. Wollte ich nun von Abraham hören, fo ging dies 
auch nicht, weil es im vorigen Winter dagewefen ſey. „Wo 
fieben Sie aber jet?“ In diefem Winter werde ich bie bibs 
lfhe Gefchichte von den FKönigen bie auf Chrifli Geburt 
durchnehmen. Cs fchien mir da immer, als wenn man ugs 
ter den biblifchen Erzählungen eine folde Auswahl treffen 
follte, daß jedes Jahr ihr ganzer Kreis abliefe, und ale ob 
wenigftene, wie ja auch im bürgerlichen Jahre die Eonne 
ihre ganze Bahn vollendet, fo auch Epriftus, die Sonne bes 
Kirchenjahres, von der Geburt bie zur Himmelfahrt in allen 
ihren Höhen, Jahr aus Jahr ein in den Gefichtökzeis ber 
Kinder treten follte.“ 

„Faſt überall fand ih noch die gewiß mit Recht bes 
lampfie Weife, daß man Gefchichte und Lehre des Chriſten⸗ 
thums auseinander reißt und gefondert lehrt, in zweien Etums 
den das Kine und in zwei anderen das Andere, fo Togifch 
auseinander gehalten, daß Feine Epur eines- inneren oder 
äußeren Iufammenhanges zu erkennen if. Chriftus hat wicht 
bloß die Liebe gelehrt, fondern er hat auch ale die Liebe ges 
lebt. Die ewige Liebe hat Leib und Leben in ihm, alfo, daß 
auh ein Kind fie mit Händen greifen mag. Unſer Pfarrer _ 
fagte nenlih: ale Worte Chriſti find gefprochene Thaten, 
und feine Ihaten und Leiden find verkörperte shatfählide 
Worte, in Beifpiel, Leben und Wefen überfegte Lehren. 
Für unfer Einen ift das freilicd, etwas hoch gegeben, es denlt 
fi) aber body etwas dabei, und man merkt es wenigftens, 
dag man im Chriftenthbume Gefchichte und Lehre geben folle, 
„nicht neben einander, fondern ineinander, innerlich verbun⸗ 
den und auf einander bezogen.“ „Sch habe Schulen gefunden, 
wo die Kinder mit den Namen der biblifchen Perfonen wohl 
befannt waren; in einigen fehr wenigen Eonnten fie fo- 
gar bibliſche Hiftorien felbftftändig und im Zufammenhange 
erzählen (wiewohl fie fih dann ftets dabei allzu ſtlaviſch am 
die Worte der Schrift hielten, und nicht producisten, fondern 
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teeitirten); in anderen und den meiſten antworteten fie in 
Namen und Zahlen: dem -worireihen Lehrer, wenn ihnen bie: 
fer in langen Zwiſchenraͤumen der eigenen mohlgefebten Rede 
Zeit verftattete, auch einige articufirte Töne von ſich zu ge 
ben; aber wie felten hatıen fie es begriffen, baß alle die Ge: 
dichten des Paradieſes und der Schrift überhaupt fich in 
dem eigenen Herzen, in Echule und Haus täglich von neuem 
ereignen. Die biblifhen Erzählungen find die rechten Tages⸗ 
geſchichten, die Schrift ift ein Spiegel, wo jedes Kind ſchon 
fein Portrait kann finden, gerade und feitwärts, hinter allen 
Händen fchaut’s hervor. Es zeigt dem Kinde ſchon nidt 
bloß ſeine gegenwärtige Herzendgeftalt, fondern läßt es ſchon 
voraus fehauen, wie es als Züngling, Mann und Greis, 
wie es jenfeits des Grabes befehaffen ſeyn wird." — 

„sch Fam in's Dorf und ſuchte die Schule. Zu meinem 
Glücke fand ich in derſelben einen trefflihen Mann vale Leh⸗ 
rer wirkſam. Auf einem Seminare war er nicht ge 
bildet, ih will auch nicht fagen, daß feine Leiftungen im 
Unterrichte ausgezeichnet gewefen wären. Nein, da blieb 
Manches zu wünfhen. Der Lehrer fprach nicht einmal rich⸗ 
fig deutſch, obwohl ich das anch bei gewefenen Seminariften, 
folhen zumal, die in einem halbjährigen oder anderthalbjäh: 
rigen Curſus zu Lichtern der Welt gebildet waren, nicht fel- 
ten angetroffen habe. Der Mann redete in Ton und Aue 
ſprache und in der Gonftruction felbft ganz aus dem Munde 
feines Dorfes. Und man kann fragen, ob das wirkfid ſo 
fehr zu tadeln, und nicht mit gewiffen Einfhränfungen viel 
mehr fogar zu empfehlen ſey. Wenigſtens das liegt heile da, 
daß es vorzüglicher ift, als jenes allzu gewählte Epreden, 
welches man an manchen jüngeren Lehrern bemerkt, wo man 
Statt Fanlheit nur Unfleiß hört, wo alle Worte fo richtig auf 
gefprochen werden, daß fie ein ehrlicher Menſch kaum wieder 
erkennt, und wo der Sprechende zum Gefpött der Kinder 
flets auf Stelzen einhergeht, ſteif und gerade, wie der Storch 
im Graſe. — Aber der ganze Eindruck, den die Schule 
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machte, war ein Ebaulicher. Ueberall Nettigkeit und Rein⸗ 
lichkeit, ſelbſt an den Händen, ſogar in den Ohren der Kin⸗ 
der. In dem Lehrer und den Kindern Beſcheidenheit, An⸗ 
ſpruchloſigkeit und Andacht. Die Liebe hielt die Dieciplie, 
die Liebe, ‚weiche ein Disciplinarius iſt, der .Gebuld und 
Ddem nicht verliert, der ohne Eto und Ruthe, ohne Auf 
paffer und Gehülfen, ohne Sittenflaffen und Sünderjournal, 
bloß durch die Gewohnheit der Orbnung und durch die Wacht 
des gegenfeitigen Wohlgefallens fertig wird. Es war ein 
Mann; ber durch .Einn und Keben mehr unterweist als durch 
Uebung und Lehre; du Eonnteft es bier inne werden, tie e4 
an einem Echullehrer beffer-ift, treu feyn und fromm, und 
geifilih arm, als kundig und gefhict, aber gemüthlos. Es 
war eine Schule, wie eine Familie feyn fol. Jh babe 
feitdem nad einer foldhen überall vergepens ge: 
ſucht.“ 

„Unterwegs geſellte ſich bald zu mir ein Bauernburſch 
aus dem Dorfe, welches das naͤchſte Ziel meiner heutigen 
Wallfahrt war, fiebzehnjährig, braun, voll und Eräftig. Es 
mar ein frifcher, faft Falter Morgen, er aber ging in bloßen 
Füßen. Die Etiefeln ritten über dem Stocke, den er über 
der Schulter trug. Die Heren Prediger gewöhnen fi) das 
Predigen, wie Lehrer das Dociren und Eraminiren an. Dein 
Begleiter erzählte, er ſey in feiner Kindheit nach einander 
in zwei verfchiedene Dorffihulen gegangen, babe höchſtens 
wöchentlih nur einen Tag gefehlt, und immer gut gelernt. 
Geht befommt er jährlich 7 Thaler Lohn. Als ich ihn fragte, 
wie viel das vierteljährig ausmache, befhäftigte uns die Lö⸗ 
fung diefer Aufgabe die nächſte halbe Stunde. Ich offen: 
barte ihm, wie ein Jahr vier Vierteljahre habe, half ihm fo 
und fo auf die Epur, lehrte ihn mit der Theilung erft eines 
Thalers anfangen u. |. w. Alles vergebens; das Erempel 
blieb ungelöst“. *) 


*) Diefes Deifpiel beweist, bis zu welchen Grade ber Verdummung 
der wiſſenſchaftlich und methodiſch getriebene Volksnuterricht un: 
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„Mein Freund, mit deinem Rechnen ifißs nicht weis her“ 

„Pflügen und Drefhen kann ich freilich beffer«. 

„Als er die Erzählungen von Ehrifti Geburt nicht wußte, 
und ich ihn fragte: habt Ihr fie denn nicht im Evangelium 
Luca gelefen, antwortete er: „Nein, wir find bloß bis in 
Mofen gekommen.“ 

Der Reiſende: „Wie viel Evangelien fliehen benn im 
neuen Teftament?“ 

Er: „Je nun, fünf und zwanzig.“ 

„Du Glücklicher, da kannſt du mir wohl ein Paar abs 
laffen, ich hätte auch gern mehr als vier. Nun unge, an 
wen glaubft du denn eigentlich?“ 

„in wen werb ih denn eigentlih glaubem? 
An den König von Preußen“) — — — 

„In der biblifhen Gefchichte, worin ich mir felbft einige 
Fragen zu erlauben bat, duldete es mein College nicht, daß 
die Kinder eine Antwort gaben, bie er ihnen nicht laut und 
deutlich zugeraunt hatte. Als ich fragte, unter weichem Volke 

Moſes geboren wäre, antwortete ber Lehrer: unter den Hei: 
pen. Zu welchem Volke gehörte er alfo? Antwort des Lebs 
vers durch die Schüler: „zu ben Heiden.“ Warum legte man 
— ihn dem auf das Meer? (denn anders litt es der Amtsbru⸗ 
der nicht). Antwort wie vorher: „Weil ber König Herodes 

alle einjährigen Kinder todt machen wollte.“ „Warum wollte 

er benn das?“ Antwort bes Lehrers durch die Schüler: „Weil 





ferer Zeit die untern Klaſſen hinunterbrüden könne. Der Bauer 
wird feines gefunden Mutterwiges beraubt, ohne daß der A: 
fing von Buchflabenweisheit, den er dafür erhäft, fo weit ginge, 
daß er ihm, wie manchen Gelehrten, als eine Art Erfap fit 
die eingebüßte Naturkraft dienen könnte. | | 
Diefe Antwort verſteht nur, wer den Einfluß kennt, den Ne 
Union auf die unsern Klaffen in Preußen übt. — Die Verein: 
gung der Lutheraner und Calviniſten ift dem Volke, welches 
aus der gewaltfamen Verfolgung der Lutheraner fih das Seinige 
i abnimmt: „die nene Religion, wie fie der König befohlen hat.” — 
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r dachte, Daß Jeſus darunter wäre. „Später ale der Rei⸗ 
nde über Jeſus Chriftus einige Fragen that, z. B. ob bie 
tern Ehrifti denn immer in Bethlehem wohnten? raunte der 


Imispruder: „Rein, in Aegyppten!“ „Warum waren fie denn. 


ab Bethlehem gelommen?“ In gerechtem Zorne über das 
luebleiben der Antwort herrſchte er nun den Knaben mit ets 
den Püffen zu: „Nun, weil da der Zempel fand!“ Co 
ing's weiter. Das fieht wie eine Anekdote aus, und bas 
Shlimmfte ift allerdings, daß es Wahrheit iſt.“ — 

„An einem ber folgenden Zage kam ich in die Schule 
ines ſehr gebilbeien, aber auch, wie das ja wohl fommi, 
was eingebildeten Herrn Collegen. Poſitive Dinge, 5. B. aus 
em Ehriftenthbume, wußten die Kinder nur wenig, „weil ber 
ehrer fürchtete, daß wir wieder auf den alten Gebächtnißs 


tam zurückkommen möchten.“ Er hält es mit dem Katechi⸗ 


ken. Dinter iſt fein Mann,. 


„Ep Tatechifirte er über den Spruch: ber Menſch Lebt‘ 


iht vom Brode allein, fondern von jeglihem Worte, das 
uch den Mund Gottes gehet, und fand dabei den verfiän- 
gen Sinn: ber Menſch lebt nicht von Brod allein, fondern 
uch von andern Speifen und Getränken; die Gott gefchaffen 


at. Probatum est. Daß den Kindern die Zunge fo wenig: 


jelöst, und ihre Sprachkraft fo gar wenig entwicelt war, 
hob ih anfangs darauf, daß der Lehrer gar zu 
viel felber redete, entdeckte indeß den wahren 
Grund fpäter, alsich den Lehrplan durdlas, und 
darauf fand, daß in vier wödhentlihen Etunden 
Vort- und Nedebildung getrieben werde.“ 

Uber vielleicht rührt die eben mitgetheilte Echilderung 
des preußifchen Volksſchulenweſens von einem „Uebelwollen: 
ben,“ oder etwa von einem Katholiken ber, der fein Müth⸗ 
ben an der Staatsintelligenz Fühlen wollte? Mit nichten, 
fie ift aus dem „Schulblatt für die Provinz Brandenburg, 


jerausgegeben von DO. Schütz, Provinzial: Ehulrath zu N 


Berlin, Strie z, Regierungs-Schulrath zu Potsdam, Ule, 
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Eonſiſtorialrath gu Frankfurt an der Oder. Jahrgang 183 
Heft 4. ©. 803 u. ff. entlehnt. 

Wir unfrerfeits haben den Aufſatz, wie wir ihn bi 
mittheilen, aus der Berliner „Evangeliſchen“ Kirdsenzeitun 
entnommen, Die es verantworten mag, wenn er Der vielb 
fagten Intelligenz, die diefes Volksſchulweſen fhuf und di 
Freiheren von Sandau austheilen ließ, eben fo wenig zu 
fonderfichen Ruhme gereicht, als dem Proteflantismus. - 
Was Innerhafb des nächiten Menfchenalters aus dem Voll 
geworden feyn müfje, welches einer ſolchen Bearbeitung hin 
gegeben wird, dieß zu ermeffen isberlaffen wir unfern Le 
fern. — Glücklicherweiſe ift freifich das Leben mächtiger al 
alle Buchweisheit der Pedanten, und an der überwiegende: 
Mehrheit der Landleute find alle „Denk= und Medeitbungen 
rein verlorne Mühe. Ihnen die Uftermeisheit der Theoreti 
fer aufzubringen ift alfo, Gottlob! unmöglich; — leide 
iſt es aber in proteftantifhen Ländern, wo Feine felbfiitän 
dige Kirche Widerftand leiftet, defto beffer gelungen, gerad 
beim Landvolfe die noch übrig gebliebenen, pofitiven Heft 
des Chriftentbums aus dem Wege zu räumen. Wie mat 
mit diefen umging, wenn fie fich nicht dem „Staate“ fügen 
wollten, lehrt die Gefchichte der alten Lutheraner. 


XXXI. 
Miebubr und Wunfen als Diplomaten in Rom. 


„Wer nidt kann, was er wii, der wells, was se 
Bann.“ Niebuhrs Sebenonachtichten. Th. J. 


Schiuß.) 


Aus der in Rom bis zum Unwillen und Grimm geſteigerten Miß⸗ 
fimmung Niebuhre gegen die Kirhe, möchte man Leiche fchließen, 
da ihm die dipfomatifchen Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhl 
(dwer geworden wären; davon erfahren wir aber gerabe das Gegen 
theil; die erhabne Gefinnung des heil. Vaters konnte von dieſen Din⸗ 
gen nicht berührt werden, und fo ſtark war bach der Wahrheitsfinn 
und Der potitifhe Takt Niebuhrs, Daß, fobald er dem Beſſeren nahte, 
jene widerwärtigen Störungen und Hemmungen ihre Wirkung verlos 
en. Denfelben Brief vom 20. November 1816, welcher dem alten Rom 
das nette fo ähulich findet, wie Berlin („hier weht Beine Lebensluft 
mehr“), fchließen die Worte: — „Meine Gefchäfte betreibe ih mit 
Aemſigkeit. Leider fehlen die Juftructionen über alle wichtige Gegen⸗ 
fände. Ich bitte lehentiich fie zu fenden. Der Angenblick ift güns 
fig: man will and mir fehr wohl, und ich glaube mit diefen Men: 
ſchen umgehen zu Lönnen“. Am 22. San. 1817 fchrieb Niebuhr an 
Nicofovins: „der Papft ift zu allem Billigen geneigt und erbötig; man __ 
kann fih nicht Elarer darüber Außern, ald er noch neulich in einer a 
gen Unterredung gegen mich gethan hat. Wir find politifh fehr wohl 
gefehen: uud meine Perfüntichkeit ift gewiß den Gefchäften nicht im 
Wege. Die Debication meiner hier entdedten Ciceronifhen Fragmente 
an den Papft, die er feit voriger Woche in der Handfchrift erhalten, 
hat dem liebevollen alten Greife fehr gefallen; und man erzeigt fich 
mir wirklich über Erwarten in den Gefchäften ‚gefällig, Deun daß 
man von einem proteflantifchen Geſaudten Ergänzungen zu mangelhaf: 
ten Atteſten annimmt, it doch alles Möglihe. — Doc frage ig, 
wenn ic Leine andere Beſtimmung haben fol ,.. ale Dispenfen zu nego= 
eüren, iſt es denn einigermangen der Mühe merth, daß mein Zehen 
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und mein Schickſal fo aufgeopfert find? Mit mir, liebſter Nicolovir 
ift ed im innern Leben aus; und auch mein Körper ift erfchöpit: 
febte durch den Geift, und der ift entfchlafen. Daß das Kölner Dr 
capitel für jenfeits des Rheins eintrete, geht freitich nicht an, fo Ian 
das neue Bischum Aachen im Wege fteht, und Das giebt viel zu nen 
cliren: wenn man aber Köln als Erzbisthum einrichtet, fo wird | 
‚Altes. Heben laflen; voraysgefest, dab man die Domcapitel und Bi 
thümer botire, wie es Bayern wahrlich nicht mit Verfhwendung thı 
and daß man die Domcapitel wählen laſſe. Ich habe über‘ das bay 
rifhe Concordat an das answärtige Departement berichtet, und hoff 
daß das Ihrige den Inhalt meiner Berichte über geiſtliche Sachen e 
fahren wird. Möchte es Ihnen möglich ſeyn anzutreiden, dag ich 9ı 
firnetionen erhalte“! Aehnlich am 29. n. M. „Die Dedication an di 
Papſt ift ihm zur Anfnahme eingereicht, und das Benchmen der 90 
leute zeigt, wie fehr der liebe Greis darüber erfreut if. Bei ein 
-nenlichen Audienz war: er äußerft freundlich ınd offen, und feine Fe 
* derungen in Hinficht der Eatholifchen Kirche find fo mäßig und billi— 
daß ih mich freuen würde, die Unterhandlungen über diefe Berhäli 
"pie zu eröffnen, wenn nur endlich zweckmäßige Inſtructionen ankẽ 
men“. — Dann am 27. März 1818. „Es Lieben mich andy hier mel 
rere enffchieden ald mir entgegen find. Der Papft und Cardinal Co 
falvi begegnen mir mit wahrer Särtlichleit. Hier, wo alles durch Pei 
fntichkeit entfchieden wird, ift das von großem Gewicht. Wenn Ü 
- daher brauchbare Inftrnctionen hätte, fo würde ich alfes in kurzer Fri 
zum Beſten des Staats nnd des Volks beendigen Fünnen“. Am 20 
Juni 1818. „Der König iſt von Verona abgereiſt und and Hdb 
“und es kamen eine Inſtructionen. Unterdeſſen verderben die Franffur 
ter Unterhandlungen Alles. Sie träumen, fie künnten eine Kirchenre 
formation machen, weit fie nenerungsluſtig find, nnd ahnden nicht, dal 
ſolche Werke nur gelingen können, wenn Herzen babei fich erheben 
wie in Luthers Seit, während fie ſelbſt dabei nichts empfinden, ui 
bei einem Regulativ äußerer Verhältnifſſe auch Niemand etwas empf 
den kann. Werkzenge des Guten mögen fie fen: aber ihr Weg iſt It 
falſch wie der Luthers richtig war‘. So Hagt er am 26. Zebr. 1820: 
Ancillon hat mir ungeachtet meiner dringenden Bitte, und obgleich fein 
Depefhen immer hHöchft achtungsvoll und ehrend abgefaßt find, ned 
nicht geantwortet. Altes, was ich jebt thun kann, iſt, einem Freund 
das Geſuch zn überfchicken, deſſen Abfendung von Ancillons Antwer 
abhängen ſollte, und ihn zu bitten, es nach Rückſprache mit dem Mi: 
- nifterium entweder abzugeben oder zuruͤckzuhalten. Ich mıp aber glan— 
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‚ ben, daß- man die dee, zu nnterhandeln, ganz aufgegeben hat, obgleich 
‚vor zwei Monaten Alles unterfchrieben geweſen ſeyn fol. Ih muß 
ı dieß, weit in der Verorbnung Über die Staatsſchuld alle Domänen und 
ı eingezogenen 'geiftlichen Güter, mit Ausnahme von 23 Millionen für die 
Höfe, für die Staatsſchuld hypothecirt find. Nun aber wird der römifche 
ı Hof die Bedingung anfftellen, daß die Bisthümer u. f.w. auf Einnahmen 
aus Eigenthum der Kirche fundirt werden follen“. Danı am 11. März 
1820. „Am 27. Februar kam die Antwort von Ancillon in officieller 
Sorm, wodurch ich, unter Wiederholung, daß die Inſtrnctionen abge: 
hen würden, nnd mit MWiederhofung der Aeußerung über meine Un: 
entbehrfichfeit für das Geſchäft u. f. w., eben fo fehr im Namen des 
Könige angewiefen wie erfucht werde, hier zu bleiben. Dabei muf 
ı man fich beruhigen und fih dem Schickſal unterwerfen. Sorgenlos bin 
ih darum nicht weniger“. Am 8. Juli: „Unter diefen Umftänden find 
ı meine Juſtructionen angelommen, die eine fo fange Unterhandfung an: 
deuten, daß man nicht erwarten kann, fie jest zu einem Reſultat zu 
. bringen“. Später am 50. Dec. „In der, vorigen Woche habe ich neue 
Inſtructionen erhalten, die über Vieles befriedigende Antwort geben, 
aber für zwei Punkte Schwierigkeiten erheben, an denen die ganze Sa- 
he fheitern kann“. Endlich am 28. März 1821. „Liebſter Freund, um- 
armen Sie mich, die Unterhandlung ift vollendet, nah Wunſch vollen- 


x 


—— 


det, nnd jetzt gehen wir an die Abfaſſung der Bulle, die hoffentlich in 
vier Wochen abgehen wird. Leite nur der Himmel die Gedanken des 


Me, M. durch eine recht Iebhafte Vorftelung der mehr oder minder 
foftbaren Zabatiere, die ihn erwartet, umd unfer beider Federn, da: 
mit nihe noch am Ende ein Gefhrei über die Bulle erhoben werde, 
Sie werden von Graf Bernflorf Alles erfahren. Hardenbergd Reife 
bieher ift wirktich ein Glück gewefen: es koſtete nichts weiter ald das 
Dpfer, ihm den Schein zu Taflen, daß er die Sache vollendet habe. 
Und da er eben dadurch an ihre Ausführung und Erfolg gebunden wird, 
ſo trieb ih den Cardinal Eonfalvi, zu ihm auch in meiner Gegenwart fo 
zu reden, und es felbft in feiner Note anszuſprechen. Sept, wenn die 
Sache zur Ausführung kommt, Tann Ihr Minifterium viel thun; und 
ih habe den Papſt verficyert, daß er da anf redlichen Willen zählen 
lanu. Nur, nur Eile mit allen Vorfchlägen wegen der Perfonalien. Daß 
man hier die fange Frift angenommen, ift ein glänzender Beweis des 
Vertrauens, welches man in unfern guten Willen ſetzt.“ Hiermit ift 
in verbinden die Weußerung vom 22. Juni 1821: „Ich habe diefe Zeit 
her einen ſchweren Kampf gehabt, um die Abfaſſung der Bulle auf 
ine zwecrmäßige und zuläßige Art durchzufegen. Mit Geduld und un⸗ 
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obläßiger Sorgfalt ift es am Ende gelungen. Ih habe deun Dingı 
erreicht, die noch nie erreit worden waren.“ — Zeruer die Aeußerung 
vom 15. Inli: „Auf mein nun fo gut wie volfendetes Geſchäft kann id 
mit Zufriedenheit fehen; und es iſt alled daraus geworden, was nad 


den erhaltenen Inſtructionen daraus werden konnte.“ 


Wer Niebuhr mit Recht zürnen möchte wegen der Borurtheife, die fid 
in feinen Briefen manchmal recht derb und ungebärdig ausgefprochen, dei 
wird vielleicht, dünkt mich, fein eigner Fummervoller Rüdblid auf Die Zeil 
feiner Geſandtſchaft zu mildern Gefühlen flimmen. „Ich hatte das Herz 
beim Eceiden aus Rom auch vorzüglich deshalb fchwer, weil ich mir vor: 
warf, einen fo großen Theil meines Lebens meiftens in Düfterheit und Miß⸗ 
muth verloren zu haben, da wir, die Kränktichkeit meiner Frau ausge: 
nommen, fo glücklich hätten feyn können, wenn wir verflauden hätten, 
über das Mißfällige wegzuſehen, — und ed gewollt. — Bei feiner Rüd: 
reife 1825 fchrieb er dem Ör. de Serre: „Ein fhon ganz nördlich düfterer 


-Himmel, Stromregen im Sommer ohne Gewitter, wovon man zu Rom 


fo ganz entwöhnt wird, daß es eine Unmöglichkeit, wenigftens Unna: 
tur fcheint, machte mich doppelt fhwermüthig und beffommen bei dem 
Sceiden auf immer aus dem Lande des Genuffes; am letzten Tage ei: 
ner Lebensperiode, die ich mir vorwarf, nicht gewürdigt und benutzt 
zu haben. Auch von Ihnen follten die Alpen mich nun trennen — da 
gewiß der Raum zwifchen Neapel und Rom uns nicht gefchieden und 
entfernt gehalten hätte, wären wir zu Rom geblieben. Ich war fehr 
traurig.“ — Er hatte fhon am 18. März demfelben Grafen de Serre 
geſchrieben: „En gencral, je resterais dans ce pays, si la sante de 
ma femme n’exigeoit point imperieusement de tenter l’effet du 
elimat de notre pays. — — Je songe avec effroi au retour dans 
mon pays, que je trouverai tourmente de mal-aise et de dagout, 
et avili et humslic: où tout le monde s’occupe exclusivement de 
la politique, et ou la sagesse canseillerait que persunne me s’oc- 
cupät que de ses propres affaires. Les hommes distingufs ont 
deja presque tous disparu: et une mediocrite insolemment or- 
'geilleuse est la, dominante, et hostile envers celui qui lui reiuse 


‚ses hommages. Ueber den Zuftand Preußens hatte er ſchon früher 


mit Savigny correſpondirt: „Ihre Erklärung der unfeligen Stimmung, 
‚die gegen und“ (Preußen) „herrſcht, und die ich nur alzufehr auch 
hier unter den jungen Germanen gewahr werde, liebiter Savigny! il 
zum Theil unwiderfprecblich. richtig.“ Aber noch intereffanter iſt ein 
ſpäterer Briefen den Graf de Serre, den er 6. Juni 1824 in Berlin 


. geichrieben: .;,Xeider zeigt lich manchmal Irritation zwiſchen Katholilen 
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und Proteftanten; wobei abwechfelnd einige Priefter unser den erften, 
und Staatöbeamte unter den lepten gleiche Schuld haben. Für die 
Legislation herrfchen in den Minifterien und eben unter den fähigften 
der höhern Beamten die allertriviatften liberalen Grundſätze; fehen Sie 
feinen Widerſpruch darin, daß ich von der Triviafität der Grundſätze 
derjenigen rede, denen ich (im Aominiftriren) fogar eine vorzügliche Fa- 
higkeit augeftehe. Ich habe mich hier mit einem Dberbeamten wieder 
ufommengefunden, einem Manne, der mit der höchſten Integrität umd 
ansnehmender Tüchtigkeit im Handhaben eines jeden Gefchäfts, einen 
Starrfinn revolutionärer Grundſätze (bei entfchiedenem Monarchismus), 
eine Abfofucheit in feinen Meinungen nnd eine Verachtung für Altes, 
was ihnen widerfpricht, verbindet, die einen alten Bekannten von ganz 
entgegengefegter Art (wir waren früher oft negativ einig) in Ber: 
zeitung ſetzen. Allenthalben fühlt fih eine große Leere. — — 
Altes Widrige, wahres und eingebildetes, Laftete fchwer auf Wie: 
buhrs Seele, die an Geift und Empfindung reih war, aber arm an 
dem höchften Gute, arm an Glauben; die nichts fo fehr entbehrte, als 
die Segnungen der Kirche, welche er haßte und fchmähete, weil es ihn 
berfage war, fie zu erkennen. „Was Glauben iſt,“ fo fchrieb er 1817, 
„der den Namen verdient, weiß ich wohl und erkenne ihn ald das 
höchſte Gut. Uber für mich wäre er nur durch übernatürlihe Mitthei: 
kung, durch erfahrne Wunder und Zeichen möglich, und ein ganz andres 
it ehren umd nicht verwerfen; ein ganz anderes wahrhaft wie fein 
eigned Dafeyn glauben.“ Und 1818: „Hätte ich mich gewöhnt, mich zu 
beherrſchen, und mich nicht gehen zu laſſen, fo wäre ich viel glüdli- 
her geworden, und viel höher geftiegen, als ich je fland. Eine innere 
Stimme fagte mir oft,. wie ich mic nehmen müffe, und ich verfäumte 
ed, bis es zu fpät war. Meinem Kinde will ich diefen feften Glan: 


Kreiſe trachten, wen es am Herzen liegt, daß wieder Frömmigkeit in 


— 
v 


ben einpflanzen, und dieß und ähnliches zu thun ſollte jeder in feinem — 


der Welt Wurzel faſſe.“ Für ihm und für Preußen ſtarb er zu früh. 


Hätte er mit und diefe Erhebung der Kirche erlebt, die er damald we: 
niger „als des Himmels Einfall“ erwartete, wie mögte fie fein Ge- 
müch ergriffen haben! Mir wenigftens wollen nicht mit ihm rechten, 
denen nun wirklich die göttliche Gnade und Barnherzigkeit „Wunder 
und Zeichen“ gewährt hat. | | 

Die Herausgeber der Lebensnachrichten Niebuhrs haben es nicht 
verkhmäht, Den legten Worten des Sterbenden (B. III. &. 502) — in 
dem Auffage: „Niebuhr als Diplomat in Rom,“ die Worte Bunfens 


unmittelbar nachiofgen zu lallen, wovon fie dach ſchon das Hohle 
v 26 
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ablaͤßiger Sorgfalt iſt es am Ende gelungen. Ich habe deun Dingı 
erreicht, die noch nie erreicht worden waren.“ — Zeruer die Aeußerun 
vom 15. Juli: „Auf mein num fo gut wie vollendetes Geſchäft kann id 
mit Zufriedenheit fehen; und es ift alled daraus geworden, was nad 
'den erhaltenen Inſtructionen daraus werden konnte,“ 

Mer Niebuhr mit Recht zürnen niöchte wegen der Borurtheife, die lid 
in feinen Briefen manchmal recht Derb und ungebärdig ausgeiprochen, dei 
wird vielleicht, dünkt mich, fein eigner fummervoller Rückblick auf die Zeil 
feiner Gefandtfchaft zu mildern Gefühlen flimmen. „Ich hatte das Her: 
beim Scheiden aus Rom aud) vorzüglich deshalb fchwer, weit ich mir vor: 
warf, einen fo großen Theil meines Lebens meiftens in Düfterheie nud Miß: 
muth verioren zu haben, da wir, die Kränktichkeit meiner Frau ausge: 
nommen, fo glüdlih hätten feyn Eönnen, wenn wir verſtauden hätten, 
über das Mißfällige wegzufcehen, — und es gewollt.‘ — Bei feiner Rüd: 
reife 1825 fchrieb er dem Gr. de Serre: „Ein ſchon ganz nördlich düfterer 


-DHimmel, Stromregen im Sommer ohne Gewitter, wovon man zu Nom 


fo gauz entwöhnt wird, daß es eine Unmöglichkeit, wenigftens Unna: 
tur fcheine, machte mich doppelt ſchwermüthig und beflommen bei dem 
Scheiden auf immer aus dem Lande des Genuffes; am leuten Tage ei: 
ner Lebensperiode, die ich mir vorwarf, nicht gewürdigt und bennutzt 
zu haben. Auch von Ihnen follten die Alpen mich nım trennen — da 
gewiß der Raum zwifchen Neapel und Rom ums nicht gefchieden und 
entfernt gehalten hätte, wären wir zu Rom geblieben. Ich war fehr 
traurig.“ — Er hatte fhon am 18. März demfelben Grafen de Serre 
gefchrieben: „En gencral, je resterais dans ce pays, si la sante de 
ma femme n’exigeoit point imperiensement de tenter l’effet du 
climat de notre pays. — — Je songe avec effroi au retour dans 
mon pays, que je trouverai tonrmente de mal-aise et de dögout, 
et avili et humslid: ou tout le monde s’occupe exclusivement de 
la politique, et ou la sagesse conseillerait que personne ne 50C- 
cupät que de sas propres affaires. Les hommes distingucs ont 


X deja presque tous disparu: et une mediocritG insolemment or- 


'geilleuse est la, dominante, et hostile envers celui qui Jui refuse 
ses hommages, Weber den Zuftand Preußens hatte er ſchon früher 
mit Savigny correſpondirt: „Ihre Erflärnug der unfeligen Stimmung, 
‚die gegen uns“ (Preußen) „herrſcht, und die ich nur allzufehr auch 
hier unter den jungen Germanen gewahr werde, liebſter Savigny! iſt 
zum Theil unwiderſprechlich richtig.“ Aber noch intereſſanter iſt ein 
ſpäterer Brief au den Graf de Serre, den er 6. Imi 1824 im Berlin 
geſchrieben: „Leider zeige ſich mauchmal Irritation zwiſchen Katholilen 
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and Proteftanten; wobei abwechfelnd einige Priefter unser den erſten, 
und Staatöbeamte unter den leuten gleiche Schuld haben. Für die 
Legislation herrſchen in den Minifterien und eben unter den fähigften 
der höhern Beamten die allertriviatften liberalen Grundfäge; fehen Eie 
feinen Widerfpruh darin, Daß ich von der Zrivialität der Grundſätze 
derjenigen rede, denen ih (im Adminiſtriren) fogar eine vorzügliche Fa: 
higkeit zugeſtehe. Ich habe mich Hier mit einem Oberbeamten wieder 
zuſammengefunden, einem Manne, der mit der höchften Integrität und 
ansnehmender Züchtigfeit im Handhaben eines jeden Gefhäfts, einen 
Starrfinn revolutionärer Orundfäge (bei entfchiedenem Monarhismus), __ 
eine Abfolucheit in feinen Meinungen und eine Verachtung für Altes, 
was ihnen widerfpricht, verbindet, die einen alten Bekannten von gauz 
entgegengeſetzter Art (wir waren früher oft negativ einig) in Ber: 
zweiflnng ſetzen. Allenthalben fühlt fi eine große Leere.“ — — 

Alles Widrige, wahres und eingebildetes, laſtete Schwer auf Wie: 
buhrs Seele, die an Geift und Empfindung reih war, aber arm au x 
dem höchften Gute, arm an Glauben; die nichts fo fehr entbehrte, als 
die Segnungen der Kirche, welche er haßte und fehmähete, weil es ihm 
verfagt war, fie zu erkeinen. „Was Glauben iſt,“ fo fchrieb er 1817, 
„der den Namen verdient, weiß ich wohl und erfenne ihn ald das 
höchſte Gut. Über für mich wäre er nur durch übernatürliche Mitthei- 
lung, durch erfahrne Wunder und Zeichen möglich, und ein ganz andres 
it ehren umd nicht verwerien; ein ganz anderes wahrhaft wie fein 
eigned Daſeyn glauben.“ Und 1818: „Hätte ich mich gewöhnt, mich zu 
beherrſchen, und mich nicht gehen zu laflen, fo wäre ich viel glüdli: 
her geworden, und viet höher geftiegen, als ich je fand. Eine innere 
Etimme fagte mir oft, wie ih. mid) nehmen müfle, und ich verfäumte 
ed, bis e8 zu ſpät war. Meinem Kinde will ich diefen feften Stau: ⸗·/ 
ben einpflanzen,, und dieß und ähnliches zu thun folte jeder in feinem 
Kreife trachten, wen es am Herzen liegt, daß wieder Frömmigkeit in 
der Welt Wurzel falle.“ Für ihn und für Preußen farb er zu früh. — 
Hätte er mit nnd dieſe Erhebung der Kirche erlebt, die er damals we- 
niger „als des Himmels Einfall“ erwartete, wie mögte fie fein Ge: 
müch ergriffen haben! Mir wenigftens wollen nicht mit ihm rechten, 
denen num wirklich die göttliche Gnade und Barmherzigkeit „Wunder 
und Zeichen“ gewährt hat. | 

Die Herausgeber der Lebensnachrichten Niebuhrs haben es nicht 
verſchmaͤht, den legten Worten des Sterbenden (B. III. S. 502) — in 
dem Auffage: „Niebuhr als Diplomat in Rom,“ die Worte Bunſens 
immittelbar nachiolgen zu Iaflen, wovon fie doch fhon das Hohfe 
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Schleppende und Gaufelnde des bekannten Bunfenfchen Styls hätte ab: 
mahnen follen; da ed gewiß nicht ihre Abfihe war, (in Shakespear'⸗ 
fher Weife) über dem Grabe des Berrauerten die Bühne eines Martt: 
fchreiers zu errihten. Doch wäre nur diefer Mißgriff allein ihnen vor: 
zuwerfen! Die Tendenz fogar des Binıfen’fchen Anffapes ift eine 
Verfündigung gegen Niebuhr. Er enthält, was freifich denen, die den 
Verfaſſer kennen, nicht fehr beiremdend feyn wird, in einer Maffe 
Brei — eine Dofis Bleizucker, an dem die pietiftifhe Süße den Her: 
ansgebern das Gift verborgen zu haben fcheint. — „in Bild von Niebuhrs 
Leben in Italien zu entwerfen“, fo beginnt der angebliche Freund feinen Be: 
richt, „iſt eine eben fo reizende, als ſchwierige Aufgabe für den Freund, wel: 
chem diefes Bild ats ein Kleinod unter den Schägen einer glücklichen und rei: 
chen Vergangenheit in der innerften Seele ruht“ (Ja wohl, die Schaͤte 
feiner innerften Seele zu zeigen, ift dem Autor eine eben fo reizende, 
als ſchwierige Aufgabe.) „Ob es je verfucht werden kann, etwas die: 
fes Bildes und diefer Vergangenheit nicht ganz Unwürdiges darzuftel: 
fen, muß, wie fo vieles Andere, der Zukunft und dem Geſchicke über: 
laſſen bleiben“. (An Geſchick fehlt es allerdings, doch nicht allein). 
„Daß es jebt nicht gefchehen kann, ift eben fo gewiß, als daß, wenn 
es gefchehen könnte, es nicht dieſes Ortes ſeyn dürfte, es zu thun.“ 
(Nun „ein Bild von Niebuhrs Leben in Italien“ gehörte denn doch 
wohl in die „Lebensnachrichten über Niebuhr‘). „Genug (2) iſt für das 
allgemeine Verftändniß gefagt über Niebuhrs Lebensaang während der 
Römifhen Gefandtfchart in jener Einleitung, mit der die Frenndeshant, 
die jenen großen Geift durch fein bewegtes inneres und äußeres Leben treu 
und wahrhaft Liebend begleitete, auch diefen Abſchnitt deſſelben in fo wür: 
diger als einfacher Darftellung bevorwortet hat.“ Diefe Einleitung 
aber beginnt mit der Klage: „Leider müffen wir Verzicht daranf 
teiften, den ferneren Gang feines inneren wie feines äußeren Lebens 
mit der bisherigen Genauigkeit zu verfolgen. Eieben Jahre lang 
wurde er den Blicken und Mietheitungen feiner Freunde zu weit ent: 
rückt.“ (B. 1. ©. 176). Darin lag alfo gerade die Aufgabe eine 
römifchen Freundes, diefem ſchmerzlich empfundenen Mangel abznhel: 
fen. Uber „genug, genug“, ruft der römifche Frennd, und birgt bie 
-Schäpe feiner innerften Seele. „Genug Tiegt vor in der köſtlich⸗ 
fien (!) Sammlung von Briefen felbft, die in diefem Jahrhunderte, 
und vielleicht je (z2) der Welt gegeben worden“ (an anderm Orte möd: 
ten doch die Briefe des Apoſtels Panlus noch — köſtlicher genannt 
werden): „genug kann endlich Jeden, der nicht ats Fremder hinzu— 
tritt, von der Gegenwart bekannt ſeyn, welche jenem erftaunend: 
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werthen und ehrwürdigen Bilde“ (in der innerſten Seele!) „zum 
Rahmen dient, damit er ans allem diefem fich ſelbſt Lie. Umriffe eut⸗ 
werfen, und in ihnen fih und die Zeit anfchauen und beſſer begreifen 
könne.“ (Ich biete den Lefer um Werzeihung, wenn ich noch Einiges 
abfhreibe). „Allein diefe Umriffe auszuführen zu einem volftäudigen 
Bide, fih von jedem einzelnen Zuge, von jeder Zufälligkeit, von je⸗ 
dem ſcheinbaren Widerſpruche Rechenſchaft zu geben, das Wereinzeite 
im Sufammenhange unter einander und mit der Gegenwart zn zeigen, 
das geht über die Schilderung irgend eines Abſchnittes jenes Lebens 
hinans. — Niebuhrs Geift und innerfted Leben war aus Einem Guſſe, 
und die tiefſten Erklärungen jedes Theiles Siegen in dem Ganzen, und 
fönnten nur durch eine gelungene Darftellung dieſes Ganzen anſchaulich 
gemacht werden. Eine ſolche ift aber, meiner Ueberzeugung nad), jetzt 
ganz unmöglich. Niebuhrs innerftes Leben hängt mehr als das irgend 
eines großen Schrifrftellerd der Nation, ja ich wage ed zu fagen, der 
Zeit ()), mit den inneren Bewegungen, Geftaltungen und Kämpfen 
der mitfebenden und mitleidenden Menfchheit zufanımen. Er enıpfand 
in ihr und mit ihr, er ſchaute und dachte für fie.“ 


Solche Stylübungen füllen noch mehrere Seiten. Erft Seite 308 
führen uns folgende Worte dem Ziele näher: „Niebuhr als Diplomat 
in Rom — feine Art und Weife das diplomatifche Leben zu behandeln, 
und dann feine Anſicht über die Verhältniffe felbft, welche zu bera: 
then und zu ordnen er berufen war, fo weit ed zum Ver: 
ſtandniſſe und zur Rechtfertigung jener Briefe north: 
wendig erfcheint, das allein fol hier kurz angedeutet werden, 
Niebuhrs Anſichten von der Divfomatie und dem dipflomatifchen Le⸗ 
ben unferer Zeit waren keineswegs ideafifh. (Merkwürdig!) Das 
Vorherrſchen hohler Phrafen Chöre!) über geſundes Anfchanen jedes 
einzelnen gegebenen Verhältniſſes, das Verſchwinden ftaatdrechtlicher 
und völferrechtliher Kenntniffe und ihrer Anwendung im Verkehre der . 
Völker, vor allgemeinen, abftracten, der Willkühr und der Leidenfchaft 
des Tages gänzlich preisgegebenen Redensarten, diefe vermeintlichen 
Wundermittel eineg großen Theiled der nenen Diplomatie waren feinem 
innerften Weſen niche weniger zuwider, ald die Nichtigkeit und Lang: 
weiligkeit˖ (ich wit mit der Nichtigkeit und Langweiligkeit fchließen) — 
„su welcher das höhere gefellige Leben ſich hingezogen fühle“. Unfer 
Autor tritt Diefen trivialen Gegenftand nämlich wieder plumpfüßig ins 
Breite: nur noch eine Stelle verdient Beachtung: 


» Welche Anfopferungen er fich durch dergleichen Anſichten anfer: 
. 26°: 0: 
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legte, — und Anſichten waren bei ihm felſenfeſte Grundſaͤtze und Le— 
bensausdruck, Glaubensbekenntniß, — welchen Unannehmlichkeiten er 
entgegenging, welcher Verkennung, ja welcher Verunglimpfung er ſich 
ansſetzte, das war ihm keineswegs verborgen, als er ſich entſchloß, die 
römiſche Geſandtſchaft anzunehmen. Weichen Druck aber dieſe Wirk: 
lichkeit und das Gefühl derſelben auf ihn ausüben würde, dem Drucke 
einer ſchwülen, dem Leben abholden Atmoſphäre vergleichbar, — das 
hatte jih Niebuhr wohl niche Ear gemacht, wobei übrigens nicht ver: 
geffen werden muß, daß er nie auf mehr ald etwa drei= bie vierjähri: 


gem Aufenthalt in der Fremde gerechnet hatte. Das Leben in großen 
Verhättniffen an fih war nicht nur feinem Geifte ebenſo Bedürfniß, 
als die Muße für Forfehung und Darfiellung ter Vergangenheit im 


Kreife geliebter, mitforfchender oder mitfühlender Freunde; er war da: 
ran von Sugend her gewöhnt, und felbft feine gelehrteften Forfchungen 
gingen von Anfchauen dieſer flnatlichen und gefeligen Verhältniſſe 
aus, die, mehr oder weniger vollfommen oder unvofllfom: 
men (N), fih in den dipfomatifchen Lebenöfreifen ausfprehen und 
abfpiegeln.“ Eine Aeußerung Niebuhrs: „Welch ein Glück [hen 
das ift, daß es Feine Hofdamen bier gibt, es wird mir fo fihwer, vie 
eine von der andern zu unterfcheiten‘ (S. 312.) — diefe treifende 
Aenßerung Niebuhrs führt den Autor zur Befprehung gefelliger Ver: 
häftniffe, über welchen er feinen Vorſatz, nur Diplomatiſches anzuden: 
ten, rein vergeffen zu haben -fcheint. Die „Jünger der Kunſt“ geben 
Stoff zu nenen Ergüffen. „Niebuhrn gebührt der Ruhm, die Männer, 
weiche die hiſtoriſche deutfche Malerſchule begründet, nächft Phitofophie, 
Poeſie und Philologie, die bedentendfte weltgefhihtlidhe Le: 
bensregung des deutſchen Beiftes diefer Epoche, zuerſt er: 
kaunnt, geliebt und mit der Hingebung eines eben fo befcheidenen, ald 
großmüthigen Freundes gefördert und, wo fie es bedurften, unter—⸗ 
ftügt zu haben. Cie genießen jest der Anerkennung und Bewunderung 
des Baterlandes und des Auslandes; damals waren fie die Märtyrer 
eines hohen und edlen Strebens, das fid) dDurd die Schlechtigkeit nicht 
weniger, als durch Die GSeichtigfeit der Zeit durchkämpfen mußte, und 
gegen welches fich der ſchnöde Ungeſchmack der damaligen vornehmen 
Kunftfenner und Großen mit der Lüderlichkeit und Unfähigkeit der meiften 
Kunftgenoffen. verfchworen hatte. Niebuhr erkannte in dieſem, damald 
äußerlich nur durch Weniges beurfundeten Streben von Männern, wie 
Cornelins, Dverbed, Philipp Veit und Wilhelm Schadow, einen im Be: 
fenttihen mit den übrigen großen Negungen der Nation 
ſeng zufammenhängenden neuen Schwung des wiebererwachten und le: 
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ben zeugenden dentfhen Genins .... An dieſem Glauben hielt er 
nnerfchürtertich feft, und in ihm handelte er zu einer Zeit, wo das, 
von dem er eine große und gefchichklich bedeutende Entwicklung erwar⸗ 
tete and verfündete, im Vaterlande gänzlih unbekannt oder verfaunt, 
in Rom aber veradhtet, verfpottet und gefhmäht war, wie es nod) 
jept in manchen Theilen Dentfchlands feyn würde, wenn man dem in- 
nern Haſſe dagegen Luft zu geben Muth hätte. Diefes Auffaſſen ei 
ner geiftigen Erfcheinung in ihrem erften Keime iſt einer der vielen und 
böhft merkwürdigen prophetifhen Züge in Niebuhre Geifte, und um 
fo merfwürdiger, ald von allen Erfcheinungen auf dem geiftigen Ge: 
biete ihm nah feiner Eigenthümlichkeit und der Gefchichte feines Le: 
bens Feine fo wenig nahe lag, als die bildende Kunft. Es ift nicht 
allein verdienftlich, fondern aud des Ruhmes der Nachwelt werth, daß 
die Großen und Mächtigen der Erde befhüsen und fürdern, mas fich 
in Kunft und Wiſſenſchaft Großes und Edles gebildet hatz allein viel 
feltener und feliger md mr dem offenen Ange des Genins und dem 
fill und demüthig lauſchenden Ohre eines edlen Menſchen ift es gege: 
ben, das Große in feiner herben Wurzel, in feiner meift bittern und 
rauhen Schale zu erkennen, und den einft zum Eiege beftimmten Ge: 
nins mit Liebe und Ehrfurcht zu pflegen, wenn er die jungen Schwin⸗ 
gen noch birgt“ (das ſtill nud demüthig Tanfchende Ohr erkennt das 
Sroße in der herben Wurzel, in der bittern Schale, das offene Auge 
des Genius pflegt den Genius !). 

Auf diefer Abfchweifung würde ich dem Verfaſſer nicht gefolgt feyn, 
wenn fie nicht von arößerem Intereſſe in Dinficht feiner als Niebuhrs 
wire. Nicht Niebuhrn, ihm ſelbſt ift es-eigen, in diefer Weiſe dem 
Genius des Jahrhunderts, der „Freiheit des dentfchen Geiftes‘“ zu Huf: 
digen, dem Flügelfchlag deffelben zu Taufchen““. *) Gerade diefe Abſchwei⸗ 
fung aber, welche bis zur Mitte der S. 516 fortgeführt wird, fchließt 
er fecklich mit den Worten: „der Art waren Niebuhrs Anfichten vom 
dipfomatifhen Leben und fein eignes Leben ald Diplomat; 
amd dann reihen fih Notizen an über eine muſikaliſche Unterhaftung, 
Ertheilung eines dfterreichifchen Ordens, endlih S. 319 über Niebuhrs 
Geſchaͤftsſtyl. „Seine Berichte und Noten werden mir wenigftens its 
mer ein Muſter Elarer und rein geſchäftlicher Darftellung feheinen, man 
möchte dem die barbarifche Unbehüfflichkeit des gewöhnlichen dentfchen 





») Val. die Beiträge zur Beleuchtung der Kölnifhen Kirchenangelegenheit 
©. 33 und ©. 31 ff. Frankfurt beir Dfterriech, 1838; auch Antiathanas 
ſius S. 16. 
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Geſchäftsſtyls und die hohle Düritigkeit der üblichen diplo— 
matiſchen Noten für das JIeeal haften.“ Was dieſer unſer Autor 
für dag Ideal diplomatiſcher Darſtellung hält, ſpricht er auch im feiner 
dem Publikum wenig bekannt gewordenen Erwiderung auf die römifche 


Staatsſchrift aus, indem er dieſe mir der durch ihm verfaßten amtlichen 
Darfegung vergleicht, „Welche von den beiden Schriften,“ fo heißt es 


am Eingange jener merkwiirdigen Erwiderung (vpolemiſche Blätter ”), 


von vorn herein das meifte Zufranen erwecden muß, ergibt ſich 
beim erſten Anblick. Mit redlicher Offenheit verhehlt die Erſtere (die 
Darlegung) nichts ..... Der allgemeine Charakter der preußiſchen 


Staatsſchrift iſt Ruhe, Mäßigung, die Sache allein zum Angenmerk 
habend, milde, dem Gegenſtand augemeſſen (rein geſchäftlich!), ver: 
föhnend, ohne Polemik, ohne zu verletzen, wogegen die römiſche Staates: 


ſchrift von obigen Eigenſchaften Dad Gegentheil, Alles das hervorhebt, 
was die preußiſche Staatsſchrift und deren Vertreter verletzen ... | 


kanu“. — Doch wenden wir und zu Niebuhrn zurück: „Ihm 
fhien (jo Fähre Bnuſen S. 520 in der Zeichnung des „erflaunenswer- 


then Bildes“ ford) — ihm fhien die größte Redlichkeit die höchſte | 


Meisheit, voransgefent, daß der Unterhändfer vollfommen wiſſe, mas 
er wolle und folle, und möglichft genau, was der Andere wolle und 
tönne, Mit diefem Grundfage trat Niebupr in Rom auf, ımd hat 
ihn nie derlengnet, und auch nur nach dem Erfolge zu urtheilen, nie 
Urſache gehabt, zu bereuen, ihm treu geblieben zu feyn.“ 


Alles Bisherige ift in dem Bunſenſchen Aufſatze nur einfeitend; | 
unn aber kommt er näher zur Sache. Nachdem er, um über die Ver: 


hältniffe zur römiſchen Eurie zu fprechen, einige Worte über Niebuhrs 
diplomatifche Grundſätze geſprochen, kann er füglich fortfahren: „Dieß 
führe uns von felbft auf den zweiten Punkt, über weichen einige an: 
deutende Worte der Erläuterung ımerläßfich ſchienen: Niebuhrs An: 
fihten über die Unterhbandlungen mit Rom und das Ver: 
baltniß proteffantifher Regierungen überhaupt zum 
päpſtlichen Stuhle.“ | 

Es fei voraudzufehen, meint Bunfen S. 320, daß jetzt, „wo je: 
ner Punkt die Lebensfrage der Zeit geworden‘ (freilich „es ift die 
wichtigſte Lebensfrage für die Staaten des deutfchen Bundes, für 
die deutſche katholiſche Krche — die Emancipation Dentfchlands 
in Beziehung anf Rom, °*) daß jest „nichts unverfucht wird ges 





* ) Leipzig bei W. Engelmann, 1838. 
”) Bol, die erwähnten Beiträge S. 82% 


Niebuhr und Bunfen als Diplomaten, 407 


iaffen werben, namentlich von einer andern Seite her“ (o Schalk!), 
„um einerfeics ihn mit fich felbft oder der Regierung ... in Wider: 
fprudy zu bringen, und andererfeitd dad Zengniß des erften Hiſtorikers 
Europas““ (des „Meifters und väterlichen Freundes“ unfres Autors) 
„über daß, was er gefehen‘“ (etwa die Abort-Auſtalten in Rom, B. IE 
5. 5592 oder lieb x jene „allertriviatften liberalen Grundfäge in den 
Minifterien“‘, jenen herrfchenden „Starrfinn in revolmtionären Grund: 
fägen“ B. IU. ©. 451) „durch Schmähungen zu entkräften. Man 
fonnte namentlich ans den Aeußerungen des Briefe an Perthes vom 
September 1815 fchließen wollen, als habe er fich zum Organ und 
Verfechter eines Syſtems der Regierung hinfichtlich der, römifcher Kirche 
hingegeben, das er in feinem Gewiſſen mißbiligte“. 

Nein, das iſt und auf der „andern Seite“ noch nicht eingefallen. 
Wir haben nur gefehen, dab Niebuhr es unter feiner Würde fand, 
einem Syſtem zu dienen, welches er verwerfen mußte, daß er aber 
auch die ihm anftößigen Grundſätze bekämpft und mit Erfolg bekämpft 
hat. Doch wenn Bunfen hier die Ehre des „väterlichen Freundes‘* ge- 
fährdet glaube, fo ift ihm nicht zu verfagen, daß er den Beweis von 
Niebuhrs unabhängiger Gefinnung führe. Den führt er in der That, 
indem er darthut, daß in den wichtigen politiſchen Fragen Niebuhr 
feine Anfichten verfochten und geftend gemacht habe; freilich eine übers 
füfjige Erörterung, da fie fih nur auf die und fchon vorliegenden Nie: 
buhr’fchen Briefe ftüst, deren Inhalt jedem Lefer eben fo klar ift, wie 
dem VBertheidiger. Aber auch diefe VBertheidigung iſt wieder eitel Blend: 
werd. Alles Brei und Zucker, und nun kommt das Gift. „Um jedoch 
alle hier angezogenen und ähnlichen Aeußerungen Niebuhrs fo vollftän- 
dig zu verftehen, wie eö jedem Leſer gerade im gegenwärtigen Augenblide 
beſonders wünfchenswerth fenn muß“ — (vielmehr, damit Alles fo verftan 
den werde, wie es dem geſchickten Geſandten in dem gegenwär⸗ 
tigen Augenblicke — er ſchrieb im Schooße des romſcheuen Albions — 
wünfhenswerth ſeyn muß), „iſt es nöchig, Niebuhrs Verhältniß zu 
den gewöhnlich, namentlich in Deutſchlaud beſtehenden Anſichten in 
ſcharſjen Umriſſen darzuſtellen, die Feder ſich nachher weiter ausführen 
mag“. (S. 521, 522.) 

Und hiermit führt uns Bunfen in eine fange Erörterung ein, de—⸗ 
ven einziges Reſultat ift, daß nur in Niebuhrs falfhen Anfid: 
ten der wahre Grund des jetzt eingetretenen Zerwürf— 
niffes liege. Diefes Urtheil über den „unvergeßlichen Meifter und 
värerfihen Frennd““ wird die frommen Bruderherzen nicht irre machen; 
it doch die Form fo weich und mild, die Empfindung fo „felten und 
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fetig“*, der Wunſch fo groß und edel, daß fogar „Niebuhrs Aſche au 


Hierüber in Friede ruhen“ möge! 


Uns dagegen anf der „anderen Seite“ ift es tröſtlich, daß der 
VBerfuh eines tückiſchen Ehrenraubes an dem Verblihenen nur dazu 
führe, die Lüge eines ihn befchimpfenden Freundſchaftsverhältniſſes ganz: 
lich zu entlräften, und über die kirchlichen Verhältniſſe Preußens wäh: 
rend der Wirkfamkeit diefer feiner grimdverfchiedenen Vertreter bei dem 
heiligen Stuhfe Aufklärungen zu geben, welhe kaum noch etwas zu 
wünſchen übrig laſſen. Denn bier zeigt ſich auf das deutlichſte der 


== fampf der verfchiedenen kirchlichen Syfteme in Preußen felbfl. Das 


re II 


eine Syſtem vertrat Niebuhr, und ohne Zweifel vor allen auch jene 
erhabne Perfon, von deren großen Eigenfchaften unter anderen die 
Briefe vom 10. September 1823 und vom 21. Mai 1824 Sengniß ge 
ben; jener erlauchte Befdrderer des gefeierten Märtyrers zu dem er}: 
bifhdffihen Stuhle von Köln, er, dem Rheinland und MWeftphalen 
für diefe That allzeit dankbar verpflichtet bleibt. Das andere ift das 
Syſtem derjenigen, welche Niehuhr „des allertriviatften Liberalismus, 
des Starrjinnes in revolntionären Grundfägen““ bezüchtigte. Zwiſchen 
beiden Syftemen fland Bunfen, wie es ſcheint — ohne Syſtem, ein 
Mann der Gelegenheit, der Fühnen That; welcher fchon zu Niebuhrs 
Seiten Vertrauen genoß, fpäter ein fo hohes, daß die Leitung aller 
wichtigen Angelegenheiten der katholiſchen Kirche, fo zu fagen, in fei: 
nen Händen war. 


Wie uns Bunfen hier befehrt, verlangte Niebuhr mit Erfolg, daß 
Die „prenßifche Regierung ihre erleuchteten landesväterlichen Abſichten 
mit der römifch-Earhofifchen Kirche in ihrem Lande dur Verftändigung 
mit Rom verwirktihe“. Diefer Niebuhr'ſche Grundſatz war, nad) 
Bunfens Urtheil, „ein Irrthum“; er führte, nach Bunſens Urtheil, 
dahin, daß „gehäffige Anfregungen und hierarchiſche An: 
maakung den Frieden Deutfhlande und die Ruhe der Welt 
.. mit neuen Stürmen bedrohen“). „Aber Niebuhrs 
Afche mag auch hierüber in Frieden ruhen ...., weltgefchichtliche Erfah⸗ 

j 


— 


») Die hier von Bunſen gegen die römiſche Curie erhobene Anſchuldigung, den 
Zrieden Deutfchlands durch gehäſſige Aufregungen und hierarshifche An: 
maafjung mit neuen Etürmen bedropt zu haben, hat er an anderem Orte 
weitläufig entwickelt. S. die erwähnten Beiträge &. 72: und &. 1, 1h 
12, 30 der Dort bezogenen Echrift. 
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mngen werben nie zu thener erkanft von denen, die ſich ſelbſt treu 
Keiben“. 


Ich fagte oben, daß Bunfen zwiſchen beiden Syſtemen geftanden, 
nd bezog dieſes natürfih nur anf die Zeit feines Wirkens in Rom, 
Seht ftehen die Sachen freifich anders; jept, wo man die weltgeſchicht⸗ 
ihe Erfahrung gemacht, daß eine Verftändigung mit Rom nicht mög⸗ 
ih fen, jede wendet er fich entſchieden zum antiniebuhr’fchen Syſteme, 
und gibt der Sache den Schein, als ob er ſelbſt diefem zu allen Zeiten 
angehört Habe. Jetzt ergibt fih der Schluß von felbft: „daß die Nee 
giernng fih den Wünſchen einer innerlichen Umgeftalting der römifchs 
latholiſchen Kirche in Deutfchland geneigt zeigen, und nm die hierauf 
hinarheitenden Beſtrebungen gewähren zn laſſen, fich aller Unterhands 
lung mit Rom enthatten, oder auch fih zum Organe jener Anfichten 
in Rom erklären, und ihre Geltendmachung durchſetzen folle*. (S. 321.) 
Denn das zweite von Bunfen an demfelben Orte als von Niebuhr bes 
finpft bezeichnete Syſtem, gemäß weichem die Föniglihe Regierung 
tie Regnlirnng aller Fathotifhen Kirhenangelegenheiten geradezu in ih: 
ven eignen Geſchäftskreis hineinziehen, und nicht anders, als jedes an⸗ 
dere Departement adminiftriren Laffen folle, — dieſes Syſtem wird 
wohl einftweiten noch als umpracticabel außer Betracht bleiben müffen. 


Während der Bunfen’fhen Gefandtfchaft herrfchte alfo in der That 
kin Syſtem; das autiniebuhr’fche mußte natürlich bei weitem überwies 
gen, ſobald Niebuhr, der es faft allein befämpft hatte, zurücdgetreten ; 
aber das niebnhr'ſche war dennoch einmal im Beſitz. Auf dem nies 
buhr'ſchen Wege bewegte Bunfen ſich fort, und hatte doch einen vor 
herrfhenden Bug zu einem andern Ziele, ald der diefed Weges ift. 
Darin liege der wahre Grund der eingetretenen Calamität. Diefe 
Entwicklung der Dinge nah Niebuhe erinnert an eine gewiſſe Untu⸗ 
gend mancher Mierhpferde, deren fich unfer Autor vielleicht ans der 
Zeit feiner theofogifchen Studien noch erinnern möchte; fronmer, fanft: 
trabender Gäule, jedem Reiter bequem, nur mit einer beftändigen 
Neigung zur linken Seite, durch die, wer einmal nicht aufgepaßt, puff 
im Graben liegt. 


Darüber wird jeder mit Bunſen einverſtanden ſeyn, daß die prenßi⸗ 
he Regierung hier eine weltgefhichtliche Erfahrung gemacht hat. Es 
lonmt aber Alles daranf an, dieſe Erfahrung recht zu verſtehen. Daß 
die veinfihe Verlegenheit, in welcher man fich befindet, dem niebuhr’fchen 
koſtem zuzuſchreiben ſey, iſt eine nichtswürdige Verläumdung. Es 
vare aber nicht minder unrichtig, wenn man dad Elend dem von Nie⸗ 
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buhr bekaͤmpften Syſtem zuſchreiben wollte. Dieſes Syſtem iſt nod 
unverſucht. Es hat bisher ſtark gewirkt, aber nicht geherrſcht. Di 
preußische Regierung hat es keineswegs in volle, freie Ausübung ge 
bracht; fie hat fich Feineswegs feit Niebuhrs Rücktritte zum Organ dei 
kirchlichen Revolution erklärt, und den Umſturz der römiſch-katholiſcher 
Kirche in Deutſchland geradezu durchzuſetzen gefucht. Alles, was id 
mit Wahrheit behaupten Täßt, ift, daß man gut gefunden: die revolu— 
tionären Bewegungen innerhalb der Kirhe „gewähren zu laflen‘“, und, 
was fich praktiſch aus diefem nothwendig entwidelt, bei guter Gelegen: 
heit hervorzurufen und möglichft zu nähren. Aber diefed Wirken traı 
äußerlich wenig hervor. Man fuchte, wie gefagt, den Schein umd die 
Form des niebuhr’fchen Syſtems mit der Tendenz des antiniebuhr'ſchen 
zu vereinigen, ohne aber auch ſelbſt in diefem Streben nur zu völliger 
Einheit und Klarheit zu gelangen. Diefer Verfuch der „Vermittlung 
der Gegenfäge“, wie Bunfen ſich ausdrückt, ift mißlungen; in dieſer 
Halbheit und Unentfchiedenheit Liege der nächſte Grund des Unglückes. 
Sobald man nihe mit, fondern gegen Rom handeln wollte, mußte 
man auch auf den Schein der Freundfchaft verzichten. Man mußte lid 
rühmen, Rom zu bekämpfen, nicht zu überliften, was ganz unthunlich if. 
Ich weiß wohl, wad man mir entgegenftellen wird: zum offenen Kampf ge: 
gen Rom habe man fich zur Zeit noch zu ſchwach gefühlt; nach Niebuhrs Rüd: 
tritte habe man mit den erften Rüfkungen erſt beginnen können; man habe 
ſogleich (1825) die Verordnung wegen der gemifchten Ehen bewirkt, 
um der katholiſchen Bevölkerung den Proteſtantismus einzuimpfen; 
man habe die fchiefifchen Bewegungen genährt, die hermefianifche Ir: 
lehre begünftigt; zugleich habe man, was nur bei freundlichem Ber: 
hättniffe möglich, in Rom felbft das Licht des Proteſtantismus Leuchten 
laſſen, und fo die feindliche Kirche in ihren Grundfeften zu erſchüttern 
gefucht. — Ich weiß wohl, daß namentlich Bunfen in ähnlicher Weile 
das Ergebniß der Bemühungen feiner Legationszeit darzuftellen pflegt. 
„Es ift die wichtigfte Lebensfrage für die Staaten des deutfhen Bin: 
des, für die deutfche katholiſche Kirche“, fo lauten feine eigenen, ſchon 
oben, berührten Worte, — „die Emancipation Deutſchlands in Bezie: 
Yung auf Rom .... Die Hermefianer find in dad Verhaͤltniß der Din: 
desgenoffenfchaft mit dem reformatorifch gefinnten Clerus der katholi⸗ 
ſchen Kirche Schlefiens ... getreten ... Die Rollen wurden gewechſelt. 
Wie einft Rom durch Bullen und Breven herrfchte, fo werden bie deut: 
fchen Landesfürften durch Verordnungen und Erlaſſe die Rechte und 
Verpflichtungen Roms bündiger zu ordnen amd einfchränkender feilst: 
ffellen wiffen. Und gerade giebt dazu der gegenwärtige Zeitpunkt .-- 
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Sefegenheit- und Mittel an die Hand. ... Die hermeſiſche Schule hat 
iete Wurzel gefaßt, — alle hängen, getreue Jünger ihrem Meifter 
Al, ... gleichſam ats Upoftel feiner Lehre‘; (dieſer Lieblingsausdrud — 
ah in dem Aufſatze über Niebuhr ſtellt fih Autor „den Jüngern 
der Gottlofigleie und den Apoftetn alles Undentfchen entgegen‘ — 
(heine ein Nachklang von göttingifhen Studien und frommen Wart; 
hurgempfindungen) -... „Das find die Elemente, mit welchen Rom 
in Kampf getreten, das find die revofutionären Partheien im Innern 
der katholiſchen Kirche, welche, Hand in Hand dem gemeinfamen Ziele 
zuſtrebend, einer ... Reform des Eacholifchen Lirchlichen und Glaubens⸗ 
zuſtandes in Deutfchland harrend und hoffend entgegenfehen... Es if 
in Deutſchland in religidfer Hinfiht nur daun ein dauernder Friedens⸗ 
zuſtand zu Hoffen, wenn die Kacholiten Deutſchlands fih von Rom 
und feiner Derrfchaft Losfagen“. — Sp ftellt allerdings Bunſen die ge: 
genwärrige Sachlage dar, nud ich bin weit entfernt, dasjenige, was 
man zur Vorbereitung einer Eirchlichen Revolution gethan, unbedentend 
zunennen. Anuch find es nicht etwa die Grundfäge „des unvergeßli- 
chen Freundes‘, welche ich ſolchen Einwendungen entgegenftelle. Nicht 
allein bei Bunfen, fondern auch bei manchen anderen Staatsbeamten, 
Männern der Gegenwart fowohl, als „Männern der Zukunft“, 
konnen Niebuhrs „ unpraktiſche Anfichten‘‘ keinen Eingang fin- 
ten. Nein, darin allein befteht mein Vorwurf, daß man vor der 
entihiedenen Bekämpfung der römifchen Kirche zurücktretend ei— 
nen Kampf begonnen hat, welcher noch viel weniger Ausficht des 
Eieges, ja ih darf wohl fagen — die Gewißheit der Niederlage 
bot. Nies in der Wert ift Schwerer, als eine anhaltende Verhülfung 
der Wahrheit; kaum wird fie jemals einer bedeutenden geiftigen Ueber- 
Igenheit gelingen, und mit weichem Recht konnte man fich einbilden, 
an Kingheie Rom zu überbieten? Es war frevelhafte Verwegenheit, 
einen fo ungleihen Kampf anzufangen, unverantiwortiiche Verblendung, 
tie zu diefem Unternehmen disponiblen Kräfte fo ganz und gar zu 
verkennen. 

Man wird dieſen groben Mißgriff, welcher in die lächerlichſten 
Widerſprüche verwickelt, und die peinlichſten, noch immer ungelösten 
Verlegenheiten erzengt hat, auswärts ſchwer begreifen; wenn man nicht 
die eigenthümliche Keckheit kennt, die vielen Lenten einer gewiffen 
Kaffe, zu der vor Allen unfer Held gehört, eigen if. Sie glauben 
fh fonderbarer Weife im Dejig mehrerer ausgezeichneter Eigenfchaften, 
die gerade bei ihnen am feltenften find. Intelligenz, Bildung, vor 
Allem aber Pfiffigkeit, die durch fie fprihwörtlich geworden, in der Le⸗ 
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gende fogar dem heil. Petrus in den Mund gelegt wird. In der Tha 
aber find diefe Pifferari nur ansgezeichnet Durch einen gewiflen Hang 
eine LZüfternheit, möchte ich fagen, nach Pfiffen and Kniffen; wahrhaf 
Hfiffiges bringen fie felfen zu Stande. Es geht ihnen mit dem Ru 
der Pfirfigkeit, wie manchen mit dem Ruf der Ausſchweifung. Mai 
könnte fie, nach gewiſſen Sprachanalogien, pfifferig nennen, weil ed fi 
beftändig pfiffert, weil fie, wenn der Ausdruck erfaubt iſt, semper pi 
pituriunt, d. h. nach Pfiffen Verlangen tragen; was wiederum ihre 
allgemeinen defiderativen Natur entfpricht, über die ſich, eben weil ſi 
in ihr ſich nehmen müſſen, wie fie ſich gefunden, mit ihnen nicht rech 
ten läßt. Es verdiente freifich unterfucht zu werden, woher es kom 
me, daß bei fo großem Hange zu einer Eigenfchait diefe Eigenfcheil 
ferbft ſich doch fo fpärlih entwidelt; vielleicht würde man einen 
Grund in dem flarfen Selbſtgefallen finden, welches eben fo Kniffe, 
wie Wie, verdirbt; vieleicht Täßt anch die böfe Neigung, wo die 
Tücke nicht aushilft, gleich mit Gewalt hineinzufahren, den Kein 
der Pfiffigkeit nicht zur Meife Eommen. Wie dem auch fen, wah: 
re Pfiffigkeie wird faft une bei den Juden gefunden, und vie kann 
man zur Zeit noch nicht als den herrfchenden Stamm betrachten, ob: 
wohl Niebuhr glaubt, daß diefer Zuſtand gar nicht fern mehr fen. 
Mo dieſe höchſt eigenthümlihen Cigenfchaften häufig angetroffen 
werden, da mögen fie doch mehr dem Staatsleben, als der Na: 
tur des Volkes zuanfchreiben fenn, unter dem fi Biederfeit und 
ſchlichter deutſcher Sinn nicht fobald verliert. Bunfen, ein geborner 
Waldecker, erfcheint und als ein würdiger Mepräfentant der hier be: 
zeichneten Geiftesrichtung. In ſolchen Individuen gährt der Krank 
‚heitsftoff der Gefammtheitz ihre Ausfonderung wäre der nächte Weg 
zur Heilung. | 

Es gibt allgemeine Kennzeichen und Worte von tiefer, gehe: 
mer Kraft, welche ich der ſtaatspolizeilichen Aufmerffamkeit empieh— 
len muß — 3. B. Staat der Intelligenz, Staat des Fortſchrittes, 
Staat des Gedankens, des Begriffes, der fih aber feine Realität ſelbſt 
zu geben verſteht, dem die Intelligenz nicht allein fein faurer Erwerb—, 
fondern fein Erbtheil ift, der nicht anders, als intelligent ſeyn faul, 
der flerd eins feyn muß mit feiner Zeit — mit einem Worfe das neue 
Deutfchland, wie es ſich von der alten, fehwerfälligen Umhüllung und 
zuletzt nichtsfagenden Form von Kaifer und Reich endlich losgefagt:c. ꝛ.- 
ſolche giftige Zauberworte füllen philoſophiſche und juriftifhe > Schrij— 





”) Man leſe Sans in der Einlcitung der Beiträge zur Reviſion der preußie 
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m, ja fogar die Reben der Prediger und Bifchdie; einer fchreit den 
ındern taub, uud was die Befcheidteren ihnen in’s Ohr flüftern, das hören 
ke nicht mehr. Aber auch unter denjenigen Staatsmännern und Schrifts 
Bellen, weiche über folche Albernheiten erhaben find, wird fo Leiche nicht 
eine einhellige Meinung darüber gewonnen werden: ob man von dem 
zegenwärtigen unhaltbaren Standpunkte aus die Bahn des niebuhr’fchen 
eder des antiniebuhr’fchen Syſtemes einſchlagen; ob man alfo die wah: 
ren Intereſſen der katholiſchen Unterthanen als folcher unter aufrichtis 
ger Verfländigung mit Rom verfolgen; oder ob man vielmehr offen 
amd entfchieden den Abfall der deutichen Katholifen von Rom unter: 
fügen, vefp. hervorrufen fole. Betrachtet man die Sache rein vom 
Staudpunfte der Politik, fo Kann nicht geleuguet werden, daß jedes 
diefer beiden Syſteme feine großen Gefahren hat. Bei dem niebuhr’ichen 
Eyiteme ift zu erwarten, daß vor dem Licht der Kirche, deren 
kräftige Wiederbelebung feibft das „proteflantifche Albion mit rüh⸗ 
rendem Echreden erfüllt, der „Zod der proteflantifhen Kir— 
he“ in Dentfchland bald ganz offenbar werde; daß vor der Glut dee 
ehten Glanbens „das Wahsbild, welhes den Namen der pros 
teſtantiſchen Kirche behauptet“ — ich bediene mich der Worte Nies 
buhrs — bald volllommen zerfchnielzen werde. 

Es glaubte aber Preußen eben im Proteftantismus feine Eräftigfte 
Wurzel und Nahrungsquelle zu beſitzen. Dürfte es wohl den uner: 
forihiihen Rathſchlüſſen der Vorfehung entfprehen, daß diefer Staat 
Hleihfam unter dem Herzen des Proteflantismus gezeugt und genährt 
worden wäre, um nun erſt dem Lichte des wahren Glaubens geboren 
zn werden? Sollte für ihn alfo das rechte Leben erft beginnen, und 
feine Geburt der Mutter Tod ſeyn? — Würde aber aud) Preußen dem 
ihm auf der Bahn redliher Verftändigung mit Rom unfehlbar dro⸗ 
benden Kampfe mit feinen eigenen, allerdings mächtigen revolntionären 
Parteien (vgl. die Beiträge ©. 84, 91 — 94) gewachſen ſeyn? — 
Die audere Alternative ift mehr für den „Thron,“ als für den „Staat“ 
gefährlich. Vielleicht könnten Anfchen und Macht des Staates einen 
fAnellen Aufſchwung nehmen, wenn man fih zur offenen Bekämpfung 
der Kirche entfchlöffe. Das Gebäude der königlich prenßifchen Kirche 
it in der That geeignet, Viele zu umfaflen. Viele, ſehr viele find 
geneigt, fich gemeinfamen Formen zu fügen, um über das Weſentliche 


— — — 
ſchen Geſetzgebung, Berlin 1830, ©. 6, 7. Man weifi übrigens, dafı Gans 
in fpäterer Zeit in manchen Dingen ganz anderer Meinung geworden, und 
mancher Erudidäten, die er in der Zeit feines Uebermuthes fich zugezogen, 
wieder losgeworden. 
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nah Wohlgefallen zu urtheifen. Die Zaufe im Allgemeinen wird wid 
verfhmäht, wenn auch die durch einen Eathotifchen Priefter Niebuhrn ei 
entfegliher Gedanke war; denn fie hindert ja ganz und gar nicht, jid 
frei zum alten Iupiter zu erheben, worunter die weite Gemeinde je nad 
perfünfihem Temperament und Audachtstrieb den Optimus Maximus, Her 
ceus, Ultor, Liberator, oder auch den Jupiter Vloechus, Adulter, Praeda 
tor verftehen mag. — Ueber welche Kräfte der Staat in diefen Falle gebie 
ten würde, darüber kann der Kenner der neueren Literatur nicht zwei 
felhaft fern. Man bedenke, daß, während Baus dach nur vom „neue 
Deutfchland“ fpriht, Bunſen gradezu das „junge Deutſchland“ wid! 
allein in Schub genommen, fondern ſich auch zum Bünduiſſe ihm an: 
gefchloffen hat (Beitr. ©. 75, 74 u. f. w.). Wer möchte dem wider: 
fprechen, was diefer begeifterte Botfchafter ausruft: „das Jahrhundert 
tft der Schlachtenengel, der über der Wahlſtatt ſchwebt; er Täcelt 
dem, der feinen Anforderungen genügt, und für feine Zwecke und Ju— 
tereffen das Schwert führt“ (Beitr. ©. 85, 84) °). Wohl mag der 
Staat wachfen, wenn er fih diefem Bunde ergibt; wohl mag, von 
dem Würgengel befchattet, sub umbra alarum nigrarum feine Kirche 
Verbreitung und Anfehen erlangen, wenn von jenen bedeutfamen Dev: 
pelfarben die weiße fchwinder, und Eühn ſtatt der evangelifchen Lehre, 
deren Strom theils im Schlamm der Lüfte ſteckt, theils in den Steppen 
des Aberwiges verfandet, die Lehre des böfen Engels (xaxayyıdos) 
verkündet wird. — Wie aber bei diefer revolutionären Entwicklung ded 
‚Staates das Schickſal des Thrones ſich geftalten, und welchen Ausgang 
fie endlich für das ganze Volk nehmen würde, darüber brauchen wir nad 
den Erfahrungen unferes Zeitalter nicht erft zn grübeln. Wenn man 
diefe Sachlage bedenkt, die Nothwendigkeit einer Wahl zwifchen ſolchem 
Bündniffe, wie es nun Bunfen anräch, auf der einen, — und der Er: 
gebung in die wachfende Macht der römischen Kirche auf der anderen 
Seite; fo findet man es allerdings begreiflicher und verzeihlicher, daß 
auch verftändigere Männer eine lange Reihe von Jahren hindurch mit 
dem Zwirtergeifte der bunfen’fhen Legation ſich verfühnen niochten, und 
nun, da diefes Syſtem Schiffbruch gelitten, in der Klemme der pein: 
lichſten Verlegenheit Jahre lang ſtecken blieden, um nur nicht zwiſchen 
dieſen beiden Auswegen eine unwiderrufliche Wahl zu treffen. 

Wenn ſie ſich bei dieſer Wahl noch übereilen möchten, ſo ſoll es 





) Man beherzige hierbei die in dem oben angeführten Werke geſprochenen 
Worte von Gans: da ginge es denn rafhen Zchrittes auf die Zeit los, wo 
die Identität „Preußens und Deutichlands“ fich verroirtfichte, 
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nicht durch meine Schuld gefchehen. Ich könnte hoͤchſtens an jenen Sas 
vom Zeifen und von den Pforten der Hölle erinnern; doc bei wem 
fände diefe Mahnung Eingang? Sehe man alfo feldft zu, wie man. 
zurechtkomme. Vielmehr will ich nur noch das Bild der bunfen’fchen 
Begation im Gegenfan der niebuhr’fchen zu vervolfftändigen fuchen, um 
jenen deſiderativen Menfchenkindern die Nichtigkeit ihrer Beftrebungen 
vollends darzuchun. Die Mittel hierfür find zwar anderer Art, als 
diejenigen für die Beleuchtung der niebuhr’fhen Wirkſamkeit. Aber Klare 
Zengniffe für den Geift der bunſen'ſchen Legation bietet ung immerhin 
eine gute Anzahl bekannter Actenflüde, wovon ich, um das Interefle der 
Darftellung zu erweitern, nur ſolche Punkte hervorheben will, die mir 
auch für die Aufhebung des kirchlichen Zwiſtes einen felbftftändigen 
Werth zu haben fcheinen. Im Allgemeinen fen hier aber das nach er- 
wähnt, daß ich die amtlihe Darlegung der preußifchen Regierung und 
einige anderen Schriften, ald von gleichem Urfprunge, unbebdenklich 
mitbenust habe, da man, wenn in fo wichtigen Angelegenheiten beden⸗ 
tende Schriften einer ſolchen Quelle Öffentlich und unter Beibringung 
gewichtiger Beweismittel, zugefchrieben werden, ununterbruchenes Still⸗ 
(dweigen als eine unzweifelhafte Anerkennung anfehen darf und muß”). 
Ih kann mich deswegen nicht allein auf die mehr erwähnten, zum Ber- 
Rändniffe dieſes Aufſatzes unentbehrlichen Beiträge beziehen, fondern be- 
fine auch andere Beweife derfeiben Thatſache, die ich einftweilen nicht 
einmal andenten mag, wohl aber, fobald ſich ein näherer Anlaß böte, 
ohne alle weitere Schonung dem Publikum vorlegen würde **), 


>) So war die biofle Angabe, daß Bunfen von dem Vorwurfe des Wortbru⸗ 
des gegen den Erzbiſchof von Köln felbft zurüdgefommen fen, ihm Anlaß 
genug, um in der Ag. Zeitung von England aus — feine Blindheit für 
diefe Einficht zu betheuern. 

») Ich würde eine Schrift unter dem Titel „Bunfen“ ganz Bunfen widmen; 
Bunfens gebeimes Wirken nad dem Kölner GEreigniffe wäre ihr Ge 
genftand. 
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Franzsſiſche Wriefe über Rom und Affiſi. 
Vierter Brief. | 


Auf dem Capitole, diefem Sitze, wo einft jener Cem 
fi verfammelte, deffen Weisheit das Lob des heiligen Gei— 
ſtes gewann, erhebt fich der Palaft des Senators, der gleid; 
fam die höchſte Obrigkeit Noms ift, deffen Geſchäfte abeı 
nichts mit denen des römifchen Eenates gemein haben. Seir 
Palaft Liegt zwifchen zwei reichen Muſaͤen und bildet den Hin: 
tergrund eines Platzes, zu dem eine herrliche, mit Funftvol: 
len Statuen gezierte Treppe führt, und wo man noch jened 
berühmte milliarium aureum fieht, jene Eäule, bie ein 
gleihfam der Ausgangspunft und das Ziel aller Etraßen ba 
Welt war. Dort nahm der Raum feinen Unfang, dort ei: 
dete er. Es war die erfte Zahl, die Einheit aller Zahlen, 
die dazu dienen, den Raum und die Schritte zu meſſen, die 
der Menfch macht. — Ganz nahe beim Capitol und ihm zur 
echten erhebt fi) der Palatinus, der dem Kaiferreiche war, 
was das Capitol der Republif. Denn zu om hat jeder Hügel 
feine Gefchichte und jeder hat ale Echauplah einer Gruppe be⸗ 
ftimmter Ereigniffe und Begebenheiten gedient, wie fie anderwärts 
nicht eingetreten find. Den Königen gehört der Aventin, das 
Capitol der Republik, der Palatin den Kaifern, der Vatican 
den Prieftern und der mons sacer dem Volke und feinen Auf 
ftänden. Der Palatin bildete die Etadt der Kaiſer. Hier 
war es, wo jeder feinen Vorgänger im Aufbaue und ber Ver 
größerung diefer Paläfte überbieten wollte. Keiner jedoch em 
fann maaßlofere Pläne, ale Nero. Der Umfang feiner beab⸗ 
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fihtigten Bauten erſchreckt bie Einbildung, fie würben einen 
großen Theil Roms eingenommen haben. Nun fteht fein Pas 
laft nicht mehr, von ihm blieben Feine andern Spuren, als 
jwei oder brei unterirdifche Gemädyer, in die der Fremde 
mifhen Moder und Unkraut binabfteigt, um einige Gemälde 
zu bewundern, welche die Zeit verfchont hat. Ueber diefen 
Raiferruinen erheben ſich andere, die der Villa Farneſe. Es 
find hier gleihfam zwei Generationen von Ruinen und Trüm⸗ 
mern, die eine bildet dad Grab der andern. 

Der Anblick al diefer Denfmäler und al diefes Ruh⸗ 
mes, alle diefe Erinnerungen und Zeugniffe von einer fo reis 
hen, fo mächtigen Vergangenheit find, wir müffen es gefles 
ben, wohl geeignet, in der Seele des römifchen Volles jenen 
Stolz, jenes würdevolle Selbſtgefühl zu nähren, das feinen 
Charakter bildet. Der Mömer gleicht den Erben eines großen 
Namens, die das Unglüd arm gemacht, die aber in der Ar⸗ 
muth noch ein Gefühl von dem Stolz und der Größe bewah⸗ 
ten, die ihre Vorfahren augzeichneten zur Zeit ihres Glückes 
und ihres Muhmed. Der Hömer beobachtet befonders den Frem⸗ 
den gegenüber einen abschredenden Laconism. Er fcheint auf 
feine Worte und feine Zeit den höchſten Werth zu legen, und 
verſchmaͤht e6, fie in veicherem Maaße auszugeben, als es ge- 
tade die Moth erheifcht. . Bietet man auf dem Markte einen 
Preis, den der Verkäufer nicht annebmbar findet, fo erwi⸗ 
dert er bloß: „das geht nit“. Oft antwortet er nur mit 
einem Zeichen der Hand oder des Kopfes. Selten gefteht der 
Römer ein, daß er etwas nicht weiß, auf die Frage danach ift 
feine Entgegnung: „wer weiß es“? Gewohnt, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten die übrige Welt ale ihm zinspflichtig auzufehen, 
von Alters ber bereichert durch die Beute befiegter Völker, 
Ipäter von der reigebigfeit der Kaifer und Paͤpſte genaͤhrt, 
halt der Mömer die Arbeit unter feiner Würde, und das We⸗ 
Nige, was er verrichtet, fchlägt er im Preiſe fo hoch an, daß 
er mit Feiner Nation darin, wer fie immer ſey, Concurrenz 
halten Fann. Und doch ift das römiſche Volk vol Schnell: 
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kraft, das Gefühl des Schönen und Großen wohnt ihm ein; 
ed hat Würde in feinem Benehmen, Adel und Ernft im ſei⸗ 
nen Umgangefitten und in den öffentlichen Feſten, zu denen 
es fich verfammelt. Auge und Herz werden bier nicht, mie 
anderwärts, durch Bilder unanftändiger Gemeinheit beleidigt. 
Seine Luft ift voll Leben und doch vol Anftand, und in dem 
Strom witziger und treffender Worte, die dem lachenden 
Munde des Volkes entfhlüpfen, würde man vergeblich eine 
Rohheit oder eine Ungezogenheii firchen, weldhe die Scham er: 
röthen machen könnte. Die Gottesläfterung, fonft in Italien 
ziemlich gemein, hört man feltner in Rom, und nirgend viel 
leicht find Unmäßigfeit und Betrunkenheit minder häufig, ale 
bier. Der Eindrud, den der Fremde daher im Allgemeinen 
von dem Volke empfängt, ift in dieſer Stadt günftiger, als 
anderwärts, denn nirgend ift das Gefühl menfchliher Würde 
fo tief dem Charakter. und Leben eingeprägt. 

Sch kann Rom nicht verlaffen, lieber Freund, ohne vom 
Papſt zu fprechen. Welchen Dank würde ich mir im der Xhat 
verdienen, wenn ich Dieles von den Denktmälern Roms er 
wähnte, und Fein Wort von diefem alten und heiligen Eihe, 
der fein wichtigftes und fein verehrteftes Denkmal bildet. Der 
Papſt ift nicht bloß ein Menſch, er ift eine dee: er ift zu: 
gleich ein Gedanfe und eine Mealität; in ihm vereint: 
gen ſich Vergangenheit, Begenwart und Zukunft, umd 
ohne den heiligen Etuhl würde Nom nicht die ewige Stadt 
feyn, fondern eine Stadt der Trümmer. Der Tag, an 
dem ich das Glück hatte, dem Papſt vorgeftellt zu wer: 
den, wird immer einer der fchönften meines Lebens fenn: 
denn ich ging nicht hin aus Neugierde und mit meinen Yu: 
gen, fondern mit meinem Herzen und meinem Glauben. Es 
war nicht eine Erinnerung, deren Pracht und Größe id an 
ftaunen wollte, fondern ein Vater, zu dem es mich hinzog, 
ihn um feinen" Segen zu bitten. Früher war es gefcheben, 
daß Ich mich den Großen der Erde genaht und ihre Rede ver: 
. nommen: aber wie verfchieden ift der Eindruck, den man durd) 
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den Blick und die Stimme eined der irdifchen Gewalthaber 
empfindet, von dem Gefühl von Ehrfurcht und Vertrauen, 
das ber Anblick des Oberbauptes der Kirche in der Seele 
weckt. 

Es gibt Menſchen, die es für eine Erniedrigung anſe⸗ 
hen, die Füße des oberſten Prieſters der Chriſtenheit zu 
küßen; ich geſtehe offen, daß ich dieſe Empfindlichkeit und 
Zartheit der Eigenliebe nicht begreife. Vor einem Menſchen 
ſich erniedrigen, der die Gewalt in ſeiner Hand hat, oder von 
dem man abhängt: dieß kann manchmal eine Herabwürdigung 
feyn; vor einem reife aber ſich erniedrigen, der Feine an- 
dere- Gewalt bat, ale die der Idee, welche er repräfentirt, 
und der über uns Feine andere Macht beſitzt, als die, welche 
wir ihm felbft über uns einräumen: dieß ift meiner Anficht 
nah etwas Slorreiches für den Menfchen, denn nie kann 
man fein Haupt tief genug vor einer Idee beugen, und nie 
aufrecht genug der bioßen Gewalt gegenüber ſtehen. Es ift 
eine größere Erniedrigung, die Füße eines Papftes zu Füßen, 
deffen Gewalt nur eine geiftliche iſt, ale fich vor einem Für⸗ 
ften zu beugen, dem Waffen und Kanonen zu Gebote ftehen. 

Ein Franzoſe kann von der einfahen Gutmüthigfeit, der 
fanften und liebenswürdigen Zutraulichkeit des heiligen Va⸗ 
ters fich Faum einen Begriff machen. Er hat in feinem Aeuße⸗ 
ven und jeinem Benehmen ganz die Klofterfitten. bewahrt, und 
es ift immmer noch der gute Pater Cappellari: den man unter 
der weißen Eoutane bes Papites fieht und hört. Cein Ge: 
ſpraͤch iſt einfah und heiter, wie man es bei folchen fin- 
dei, die ein gutes Gewiſſen haben; von Zeit: zu Zeit, je= 
doch ſtets mit Tact, mifcht er einen anmuthigen Scherz hin⸗ 
ein. Dann erkennt man in ibm fogleih den Venetianer (er 
ft aus Belluno, das einft zur Mepublif Venedig gehörte), 
bekanntlich beſteht der Charakter deſſelben aus einer an- 
muthigen Mifchung von Güte des Herzens und Gchalf- 
haftigkeit des Geiftes, von- Offenheit und Derfchlagenheit, 
von Heiterkeit und Beweglichkeit in den Empfindungen, 

. 27* 
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Der Papft hat felbit den Venetianerdialect beibehalten, der 
durch feine Einfachheit und die Natürlichkeit feiner Formen 
und feiner Ausſprache fi auszeichnet. — Im Allgemeinen 
wird er von den Mönchen hoch geehrt, und fie fehen es als 
eine allen geiftlihen Orden gemeinfame Ehre an, daß einer 
der Ihrigen auf dem Etuhle Et. Peters figt. Denn in 
Tom giebt es immer mehr oder minder zwei Partheien; die 
des regulären und die des Welt-Clerus. Der erfte ift der 
zahlreihfte und der einflußreichfle Durch, feine Tugenden und 
Kenniniffe, und ob er gleich im Verbäftniffe zu dem anderen 
nur fchwach im heiligen Collegium repräfentiet iſt, fo übt er 
doch einen fehr großen Einfluß, und die Gardindle, die aus 
feinem Echooße hervorgegangen find, haben immer die größere 
Wahrfcheinlichkeit auf den heiligen Stuhl zu gelangen, als die 
andern; denn durd ihr von den ©efchäften entferntes Leben, 
haben fie Feine Gelegenheit, die Eusceptibilität der Regie⸗ 
rungen, die immer einen fo großen Antheil bei den Papft- 
wahlen haben, gegen fid) aufjuregen. Den übrigen Theil des 
heiligen Collegiums bilden Prälaten, die als Nuntien an aus: 
wärtigen Höfen verwendet wurden, oder die in der Magiſtra⸗ 
tur, in der Adminiftration oder im Palaſte des Papftes ei- 
nen hohen Rang beFleideten. Bei ihnen gefchieht es felten, daß ' 
fie nicht zum öfteren in den Fall gefommen, die üble Kanne 
einer Megierung, oder die Unzufriedenheit des römifchen Bol: 
kes auf fich zu ziehen. Wenn die Papftwahl daher allzu große 
Schwierigkeiten darbietet, fo nimmt das heilige Collegium das 
Yuskunftmittel, daß es einen Kloftergeiftlihen ernennt, der 
bis dahin einzig mit geiftlihen Angelegenheiten befchäftigt, 
noch Fein ungünfliges Vorurtheil gegen ſich wecken konnte. 
Die geiftlichen Orden legen natürlicher Weije einen großen 
Werth daranf, daß der Papft ihren Reihen angehöre. Ich 
hatte öfter in Geſprächen mit. den Mönchen Gelegenheit zu 
diefer Bemerkung und hörte ihnen gern zu, wenn fie mir 
alle die großen Paͤpſte aufjählten, die aus ihrem Kiofter her⸗ 
vorgegangen und dann den Schluß zogen, daß die Kirche nie 
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beffer daran ſey, ale wenn fie von Päpften regiert werde 
deren Froͤmmigkeit ſich im Möfterlichen Leben gebildet, . denen 
alle eiteln Rückſichten und jene allzu weltliche Politik fremd 
feyen, wozu häufig Männer binneigen, die in der Verwal⸗ 
tung weltlicher Angelegenheiten ihre Bildung erlangt haben.. 


Fünfter und letter Brief. 


Bon Mom geben wir nad) Florenz, doch wie Fönnten wir 
an Affıft vorübergeben, der Heimath des heiligen Franziscus, 
deſſen Namen und Alles zurüchruft, was es im Glauben Les 
bendiges, in der Liebe Süßes gibt und deffen Leben eine uns 
mierbrochene Ekſtaſe war. Ich geftebe, daß ich eine ganz 
befondere Vorliebe, ja eine Art von Leidenfhaft für Alles 
habe, was fich an diefen wunderbaren Mann Enüpft, und für 
die geiftlichen Orden, die er gegründet. Zehn Stunden Fönnte- 
ih machen, nur um ein Franziscaner Klofter zu feben. Ich 
habe viele Franziscaner und Capuziner gekannt und gefeben, 
und ih muß gefteben, daß Alles, was ich bei ihnen wahrs 
genommen, nur dazu beitrug, meine Begeifterung für ihren 
heiligen Stifter zu vermehren. Auch in Ländern, wo die 
geiftliche Disciplin fich im höchſten Grade gelodert, find es 
die Kinder des heiligen Franziscus, die noch am meiften ih⸗ 
rer urfprünglichen Beftimmung und dem Zwede ihres Ordens 
treu geblieben find. Franziscus fagte ihnen: „ſeyd arm“ 
und überall find fie arm geblieben. Er fagte ihnen: „ſeyd 
des Volkes“ und überall find fle Freunde des Volkes geblies. 
ben, Genoffen des Armen, Bäfte deffen, der nur ein Stroh: - 
dach befigt, um fich gegen Sturm und Unwetter zu fchüpen. 
Ich weiß nicht, ob ich mich täufche und von meiner Vorliebe 
für den Orden des heiligen Franziscus binreißen laffe, ich 
bin aber überzeugt, daß das Volk in Stalien dos Gefühl feis 
ner Würde, feine Frömmigkeit und feinen Glauben größten: 
theils dem Einfluffe der Franziscaner verdankt, und zwar min⸗ 
der dem Einfluß, den der Menſch durch. fein Wort ausubt, 
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als jenem minder fihtbaren aber wirkfameren, den er durch 
feine bloße Gegenwart äußert. Wer iſt im Stande zu be: 
rechnen, welche erhebenden und veredelnden Gefinmungen ber 
Arme aus Diefer einfachen Vertraulichkeit, aus diefem innigen 
Verkehr mit Menſchen fehöpft, die fich gleich ihm zu Armen 
gemacht und die ed nicht unter ihrer Würde halten, an feis 
nem Zifche Play zu nehmen und mit ihm im Geſpräch das 
Feld zu durchwandeln, den Bettelfad auf dem Nüden und 
den Stab in der Hand. Wir haben Ueberfiuß an jenen Freun⸗ 
den des Volkes, die ihm unaufhörlich von feinen Rechten 
vorfprehen, fi aber durch einen vertrauten Umgang mit 
ihm oder feine Zulaffung zu ihrer Tafel entehrt glaubten, 
während die Echüler des heiligen Franziscus ihr Leben mit 
dem Volke zubringen, und überall feine beften Freunde find. 
Ich geftehe es, daß ich eine außerordentliche Liebe und eine 
tiefe Ehrpurcht vor dem Volke empfand, als ich jene Stätten 
befuchte, die die Gegenwart und das Leben des heiligen Fran⸗ 
ziscus geheiligt, jene große Geftalt des Mittelalters, jener 
Vater der zahlreichften geiftlichen Nachkommenſchaft, die ber 
Schooß der Kirdye geboren, dieſer göttliche Thor, der die 
Thorheit des Kreuzes buchftäblih genommen, und der fich ih⸗ 
rer im Ungefichte der Welt wie vor den Augen Gottes ge= 
rühmt. — Italien befißt die Gräber der zwei mächtigſten Män= 
ner des Mittelalters, des heiligen Dominicus und des heiligen 
Franziscus von Affifi, beide ‘groß durch ihren Geift und ihr 
Herz, beide Gründer geiftliher Orden, beide Heilige, beide 
Eäulen ber Kirche zu einer Zeit, wo fie den Schlaͤgen der 
Härefie zu erliegen fehien. — Das Grab des heiligen Frans 
ziecus aber ift eine Walfahrtftätte der Andacht geworden und 
nad) der Santa Eafa von Loretto und den Gräbern der Apo⸗ 
fiel in Rom die berühmtefte Europa's, während das Grab 
St. Dominicus nichts Auszeichnendes vor denen anderer Hei- 
ligen voraus bat, wenn nicht etwa die Wunder, womit die 
chriftfiche Kunft es geſchmückt, dafür gelten follen. Die größte 
Indulgenz, bie verliehen ward, ift an den Beſuch der Porz 
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tiuncula gefnüpft, das heißt jenes Gemaches, wo Et. Fran: __ 


jiscus feine Regel verfaßte und einfepte. 

Niemal arbeiteten zwei Männer von verfchiedenerem Cha⸗ 
rakter mit verfchiedeneren Mitteln nad) dem gleichen Ziele 
bin. Franziscus, mit feiner heiligen Unwiſſenheit, die nichts 
wiffen wollte, ale Sjefus und den gekreuzigten Jeſus, den der 
Name Jeſus vor Liebe fchmelzen machte wie Wade, der mit 
diefer Liebesgluth die Herzen aller Irrenden erweichen wollte, 
deifen Leib fich Die Wunden des göttlichen Geliebten einprägten. — 
Franziskus wußte nichts als lieben, predigte nur Liebe, hatte 
kine anderen Waffen als Liebe, Feine andere Wiffenfchaft als 
Liebe, Keinen anderen Reichthum ale Liebe. Daher erweckte 
nie in der Kirche ein Menſch gleiche Begeifterung, nie wurde 
ein Heiliger während feines Lebens und nach feinem Tode 
heißer geliebt, nie fand ein Orbdensflifter bei den Orden, bie 
er geftiftet, innigere Anhänglichfeit. — Es war nicht der mehr 
kalte und ftrenge Enthufiagm der Kinder des heil. Dominicus, 
noch die ausfchließliche Bewunderung der Schüler des heil. Ig⸗ 
natius für ihren Meifter, es war vielmehr jene Verehrung, jene 
Hingabe des Herzens, jener mpftifche Eifer, jene poetifche Begei- 
ferung, die fogar mehr als einmal in ihrer Aufwallung die 
Örenze des Dogma's überfchritt und die Kirche zu fpalten 
drohte. Die Armuth war die Braut des heiligen Franziscus, 
für fie hatte ihn die Leidenfchaft hingeriffen, daher aud) Dante 
im dritten Theile der divina comedia mit feiner wunder: ⸗ 
vollen Poefie ausführlich die Liebe und Zärtlichkeit des Hei⸗ 
ligen zur Armuth ſchildert, die er perſonificirt, und der er die 


Reize und den Zauber eines verführeriſchen Weibes leiht, und 


ſo den Geiſt des Leſers geſpannt hält, bis er erfährt, daß 
der Name diefer Geliebten die Armuth war. ch merde es” 
Nie vergeffen, wie ich diefen Sefang mit dem gegenwärtigen 
Biſchof von Nantes de Herce las, als wir zufammen zu Mas 
letroit in der Bretagne waren. Mit Ungeduld verlangten 
wir zu wiffen, wer die Schöne gemwefen, bie den Heiligen 
verführt, denn Feiner von ung erinnerte ſich in feinem Leben 
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gelefen zu haben, daß er fih von der Liebe hätte binreißen 
loffen. Wie groß war daher unfere Vermunderung, als wir 
inne wurden, dieje entzücfende Dame fey die Armuth geme: 
fen. Mebrigens finde ich, daß, wenn man mit dem beiligen 
Franziskus fih die Armuth zu feiner Braut erwählt, man 
nie Gefahr einer Untreue läuft, denn es gibt wenig Menſchen 
auf der Welt, die gleich ihm ihre Gunft gewinnen wollen. 
Es iſt fchwer, eine reizendere und malerifchere Lage zu 
finden, ale die der Stadt oder vielmehr des Klofters von 
Aſſiſi. Denn das Klofter bildet die Stadt und die Etadt das 
Klofter. Don ihm erftredt fi der Blick über ein wunder: 
fhönes Thal und in der Ferne gewahrt er den Hügel, auf 
dem die Etadt Perugia fteht, Bäche, die nad allen Richtun⸗ 
gen hin rinnen, anmuthige grüne Wiefen, dann Uehrenfelder 
goldgelber Halmen und darüber ausgebreitet der ſchöne Him- 
mel Italiens, dieß warme heitere Kicht, das jedem Gegen: 
ftande, den es erhellt, eine beſtimmte Nüance verleiht und 
das durch den Wechfel feiner Lichtfpiele einen Reichthum von 
Zönen erzeugt, wovon nichts in unferem Klima ung eine 
Borftelung geben kann. Alles trägt dazu bei aus diefem 
Orte eine der entzückendften Gegenden der Welt zu maden. 
Iſt aber die Natur bier fchön, fo ift die Kunft nicht minder 
wunderbar. Denn bei dem Grabe des heiligen Franziscus 
erwuche die Kunſt im Mittelalter und in biftorifcher Hinſicht 
gibt es in Europa Fein wichtigeres und reicheres Mufäum, 
als die Kirche oder vielmehr die Kirchen von Affifi. Es find 
nämlich) zwei Kirchen, eine über die andere erbaut. Die uns 
tere Kirche düfter, traurig, dunkel wie ein Kerfer, ift die 
Klofterlicche, über ihr erhebt fich die des Volkes, das Sonn⸗ 
tags dem Gottesdienfte beimohnt: Hier haben Eimabue, der 
Vater der chriftlihen Malerei und Giotto, fein Schüler, die 
Wände mit jenen Fresken vol Glaube und Frömmigkeit de 
beit, die dermalen von der Unbild der Zeit gelitten haben, 
denn mehr als fünf Jahrhunderte find daran vorübergegan 
gen. Gimabue und Giotto leben nur noch hier, denn mit 


Franzoſiſche Briefe über Nom und Afiifi. 485 


Ausnahme einiger da und bort zerftreuter Fresken und Bil⸗ 
der bat die Zeit al ihre Werke zerftört, nnd fie hatten auch 
nirgend fo viel gearbeitet ale in Afiifi. Auch ihre Schüler 
baben dort Foftbare Werke binterlaffen, fo daB man hier in 
der chriftlichen Malerei den Faden der Tradition verfolgen 
und ihre Entwicdlung und Fortſchritte nach Gefallen bewuns 
dern kann. 

Am Fuße des Hügels, auf dem Afftft erbaut ift, ſteht 
die Kirche Santa Maria degli Angeli. Ein Erdbeben bat fie 
jüngft zerftört, aber die Franziscaner laffen fie mit den Al⸗ 
mofen der Gläubigen neu erbauen. Hier iſt die Portiuncule, 
dad Gemach, in dem der heilige Franziscus flarb. Zwei 
Freskogemaͤlde ſchmücken die beiden äußerften Wände der Por: 
tiuncula, bad eine von Perugin, dem Lehrer Raphaels, das an- 
dere von Dverbed, dem größten Meifter ber neueren Zeit. 
Eo haben ſich zwei große Geifter in dem befcheidenen Gemache, 
das Et. Franziskus bewohnte, die Hand gereicht, durch die 
Jahrhunderte gefchieden! In Santa Maria degli Angelt fand 
ih einen frommen Klofterbruder wieder, Namens Fra Luigi, 
den ih in Wien Eennen gelernt und der mir gezeigt, daß 
der fhlichte Glaube des Chriſten oft mehr Einſicht in die tief: 
fen Fragen ertheilt als das Studium und die Wiffenfchaft der 
Bücher. Nicht Teicht begegnete ich einem umfaffenderen und 
erhabeneren Geifte und einer einfältigeren und reineren Seele. 
Er empfiüg meinen Freund und mid wie alte Freunde und 
verließ ung. mit dem ſtets, auch felbft für Heilige, traurigen 
Gedanken, daß er uns nie wiederfehen würde. Eine unwi⸗ 
derftehliche Neigung zog ihn zu meinem jungen Freunde hin, 
er wollte ihn ſtets an feiner Eeite, feine Hand tn der feinen 
haben, und er fagte mir, daß er glaube, Gott wolle durd) 
ihn Großes vollbringen, und daß er zu einer hohen Fröms 
migfeit gelangen würde. Es bedurfte nicht mehr, um mich 
zu diefem heiligen Greife hinzuziehen und feiner erleuchteten 
Seele mein Vertranen zuzuwenden. 


di 
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Ziteratur 


Denfwürdigfeiten aus dem legten Decennium bes 
ahtzehnten Jahrhunderts. - Herausgegeben durch 
Sriedrih Hurter. Schafhauſen. Hurter’fche Bud: 
handlung 1840. 


Wir beeilen ung, unfere Lefer auf die in der Ueberfchrift 
genannte, höchſt intereffante Heine Schrift aufmerkfam zu ma: 
hen, die Niemand ohne wichtige, wenn glei nicht jelten 
fhmerzliche Belehrung aus der Hand legen wird. — Dem be: 
rühmten Verfaſſer Innocenz III. find die meiften Auffähe, 
welche diefes Bändchen enthält, von fremder Hand mitgetheilt 
worden; die Vorrede giebt die geeigneten Motizen über die 
Glaubwürdigkeit des Gewaͤhrsmannes. — Wir unfrerfeits neh: 
men keinen Anftand, diefe Memoiren als einen wichtigen Bei⸗ 
trag zur Gefchichte zu bezeichnen. Die darin enthaltenen Un: 
gaben tragen zumeift den Stempel der Wahrheit, vielleiht 
mehr als mande öffentliche, auf den Effect berechnete Dar: 
fteflung, deren amtlicher Charakter im günftigften alle für 
die Wahrheit des darin Erwähnten, nicht aber für die Doll 
ſtaͤndigkeit der Thatſachen Bürgfchaft leiften Eönnte. — 

Wenn wir das gemeinſchaftliche Thema der Heinen Denk 
fhriften zufammenfaffen, welche diefes Bändchen enthält, ſo 
ſcheint uns daffelbe in folgender Weife bezeichnet werden zu 
fünnen. — Welche Zwecke die evolution verfolgte, die ge 
gen Ende des vorigen Jahrhunderts über die Eirchliche und 
politifche Ordnung Europa's hereinbrad), welche Mittel fie in 
Bewegung fette, und welche Erfolge fie erreichte, ift oft dar 
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eſtellt und tief genug ergründet. — Weniger erörtert iſt da⸗ 
gen die andere Frage: wie war die Vertheidigung beſchaf⸗ 
en, durch welche fich die alte Ordnung gegen den Angriff 
chützte? — Leider ift zur Aufhellung biefer fo höchſt inters 
fanten Frage bis jet noch fo überaus wenig gefchehen; — 

vie Gefchichte der jüngften Zeit ift faft noch gar nicht aue 
fefem Gefichtspuntte behandelt worden. Hierzu nun Beis 
käge zu liefern, ift der Zweck der vorliegenden Denkwürdig- 
kiten. — Wir bitten diejenigen unferer Lefer, welche fich 
diefe intereffante Lectüre gewähren werben, hierbei vornämlic) 
diefen Geſichtspunkt feft zu halten. 

An diefe, den Grundgedanken des Ganzen betreffende, 
Bemerkung Enüpfen wir einige Winke in Bezug auf die eins 
jenen Aufſaͤtze, welche den Inhalt biefer Denkwürdigkeiten 
bilden. I. Mainz. Eickenmayer. Der Gefandte von Etein. 
Shleuffinger. 1792. — Wer hat nicht gehört, daß der Fall 
von Mainz im Jahre 1792 das Werk des fehwärzeften Ders 
sathe eines Einzelnen, des mainzifhen Majors von Eicken⸗ 
mayer, gewefen fey? Dieß war und ift heute noch Die ges 
wöhnlihe Methode der Erflärung und Entfhuldigung der 
Niederlagen, welche die Sache des Rechts, der Wahrheit und 
des deutfchen Vaterlandes gegen die Revolution und Frank⸗ 
reich erlitt. — immer war es Biefed oder jenes ifolirte In⸗ 
dibdiduum, welches durch eine ganz vereinzelt ftehende, rein un- 
begreifliche Schlechtigkeit dag Unheil nicht nur jeugte, fondern 
ausbrütete und groß fäugte, — gerade fo, wie bie Napoleo⸗ 
niſchen Bulletins, welche dieſe Kunſt der Geſchichtſchreibung 
auf den Gipfel der Vollendung brachten, die verlornen Schlach⸗ 
in eben aus der Eilfertigkeit eines Sappeurcorporals, der 
ine Brüce zur Ungeit fprengte, oder eines Grenadiers, der 
im betrunfenen Muthe: Sauve qui peut rief, — vollkom⸗ 
wen genügend zu erklären wußten. — In Wahrheit ift dem 
freilich nicht alfo, und wir Deutfche insbefondere haben alle 
Urſache, mit dem Pfalmiften auszurufen: Si inquitates ob» 
servaveris, Domine, Domine, quis sustinebit! Mainz iſt 


—— 
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im Jahre 1792 gefallen: 1) weil es lange vorher, und zwa 
— durch die flaatsflugen Bemühungen der Megierung felbft, de 
Aummelplatz einer Motte von Illuminaten geworden war 
— welche fi der Kurfürft mit fchweren Koften zum Theil au 
proteftantifchen Ländern verfchrieben hatte, und Die, zun 
wohlverdienten Lohne, feine Reſidenz dem Feinde in Die Händ 
fpielten und ihren Herrn bei der erſten günftigen Gelegenhei 
verriethben; 2) weil Diefe Stadt- und Neichegrenzfeftung übe 
alle Vorſtellung ſchlecht befeftigt, und ftatt mit 20,000 Mam 
mit 2000 Mann befegt war, welche aus verfchiedenen Con: 
tingenten beftanden und von denen ein Theil (die Weilbur: 
ger) beim erften Herannahen der Franzofen davon lie, 
3) weil ber Gommandant, dem man eim Hauptbollwerk dei 
Reiches anvertraut hatte, ein ſchwacher, völlig unfähige 
Sreis ohne alle militärifhe Haltung war; 4) weil Eiden 
maper, der feit dem Ausbruche des Krieges unaufhörlich vor: 
geftellt hatte: daß es frevelhaft fen, - Mainz in folchem Zu 
fiande zu laffen, und die zum Unterhalte der Seflungswerke 
beftimmten Summen zu andern Zwecken (mannigfachen Ver: 
fhwendungen bes Kurfürften) zu verwenden, nicht gehört, 
fondern gerade dadurch verdächtig geworden war, „weil er 
an Gefahr dachte und vor ihr warnte“; 5) weil, nachdem 
Euſtine eine Heine Abtheilung Defterreicher und Mainzer bei 
Speier gefchlagen hatte, Demokraten und Xriftofraten wie 
wahnftnnig wurden. „Die Erfteren fahen ihren Heiland bes 
reits unter Palmen und Hofianna in Mainz einziehen; Lehtere 
hielten das gefammte Vaterland rettungslos verloren und Ab 
les, was fliehen konnte, floh in wilder Flucht; fämmilihe 
Straßen waren mit Fliehenden zu Pferd, zu Fuß und zu 
Wagen bededt“; 6) weil, inmitten diefer Verwirrung, de 
preußifche Gefandte von Stein ebenfalls dahin intriguirte, 
Mainz den Franzoſen in die Haͤnde zu ſpielen, damit, wie die 
Ueberpfiffigkeit einer gewiſſen Berliner Coterie waͤhnte, der 
König deſto eher vermocht werde, ben Krieg fortzufeßen. — 
Diefer Diplomat, welcher ſich in den Königerath draͤngte, 
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war ed, der gegen Eickenmayer's Meinung.die Uebergabe durch⸗ 
fegte. — Eidenmayer war vom Haufe Fein Verräther, trat 
aber, nachdem er Ungenzeuge der, von allen Seiten zuſam⸗ 
menbrechenden Srbärmlicheit gemefen mar, offen zu den. Reichs⸗ 
finden über, was bie preußifche Parthei gefchidt zu benutzen 
nußte, um die Echuld ber Uebergabe auf ihn zu waͤlzen. 
Ein preußifcher Offizier, der dem Geſandten auf den Dienft 
gepaßt und feine Intrigue entlarvt hatte, wurde auf Auflif⸗ 
in defjelben im Vorzimmer Friedrich Wilhelm's verbaftet, 
als er eben dem Könige feine Entdeckung mittheilen wollte. — 
Der Landgraf von Heflen: Homburg, des Könige Schwager, 
entdeckte diefe Cabale.“ Mit Feuereifer wollte diefer den Ber: 
zäther zu Boden werfen; Doch ging er vorher mit dem alten, 
biedern General (nachherigen Feldmarſchall) Kalkftein (Ealt- 
reuth?) zu Math. Diefer ſprach: „Lieber Landgraf, Schleu⸗ 
finger ift zwar ein ſchlechter Kerl, doch mas er fagt kann 
wahr ſeyn, denn Stein if ein arger Schurke; aber er und 
noch größere Schurken umgarnen den König; Sie, fein Schwa⸗ 
ger dringen nicht dur und haben nur den Verdruß, Eich 
vergebfihe Mühe gegeben, und den Nachtheil, Sich die Kerle 
iu Feinden gemacht zu haben.“ — Der Landgraf folgte dem 
Rath des Alten, und Schleußinger wurde einige Zeit nad 
ber, immer noch unverhört, ohne Urtheilsfpruch feiner Haft 
entlaſſen.“ 

1. Georg Lift. 1795. Ein einfacher Privatmann, Baffier 
eines Basler Handlungshaufes, thus aus eigenem Antriebe, 
ohne Vortheil für fich, ja mit den bedeutendften Opfern, ans 
bloßem Enthufiasmus für die Sache der Mevolution, ale ge 
beimer Agent und Kundfchafter der Franzofen, den Oefterrei- 
bern nicht zu berechnenden Schaden. — Einen grellen Ab⸗ 
Nand neben: diefer Hingebung bildet die Echwahhaftigkeit und 
deftechlichkeit der Handlanger der legitimen Diplomatie, und 
die Sorgfofigkeit ihrer Negierungen. „Da fehe man auf der 
einen Seite einen Fein Opfer und Feine Unthat fcheuenden 
Enthufiasmus, auf ‚der andern Verblendung und eine nur 
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ſchaͤdliche Indiscretionen gebährende Leidenſchaftlichkeit, u 
frage noch, warum der Sieg an jene Seite gefeſſelt war!“ 

III. Poterag. — Eonde. — Enghien. 1797. — Eine fi 
unglaublihe, über alle Vorftellung traurige, leider jebe 
nicht unmögliche, wenn gleidy wenig wahrfcheinliche Geſchit 
te! — Der Prinz Conde foll mit einem Agenten der Rep 


blik, einem Exmarquis von Poterag in geheime Unterhan 


lung getreten ſeyn, um feinen Separatfrieden mit der neu 


I Drdnung der Dinge abzufchließen. Aber unter welchen B 
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dingungen! 

„Damals fland Prinz Eonde mit feinem Heerhaufen 
der Nähe von Bafel. — Er wilterte Poterak revolutionä 
Miffion, und näherte fi ihm und feinen Gehülfen. Mel 
denn zwanzigmal befuchten er und der Herzog von Enghi 
verkleidet denfelben. Condé erbot fih: „Baſel überrumpel 
zu wollen, fogleich follte aledann die republicanifche Arme 
unter den Vorwand der verleiten fchweizerifhen Neutralitä 
aus dem Elſaß gegen Bafel marſchiren, dann wolle er m 
feinem Corps zu ihr ſtoßen — und mit ihr in das zu mun 
cipalifirende Schwaben eindringen“. — Weil bei einer, men 
glei) verabredeten Meberrumpelung nicht alle Unordnunge 
verhütet werden könnten, und weil jene Revolutionschefs di 
Mehrzahl der Basler Uebels gönnten, fp hatten fie ein Vei 
zeichniß derjenigen Häufer an Conde übergeben, in weld 
bei Ueberrumpelung Schutzwachen poſtirt werden follten. - 
Ehe die Vereinigung vor ſich gebe, wolle er (Condé) Lud 
wig den XVII. (der ſich damals bei feinem Corps befand 
nach Bafel in den Gafthof zu den drei Königen bringen, un 
bier ſollte derfelbe bei einem fingirten Tumult von dem Dal 
Fon des Speifefanles in den Rhein geworfen werden. — Kal 
hatte Condé diefes anerboten, fo fanden fich zwei feiner & 
nerale bei Kift ein, und ſprachen: „Wir wiffen von der Sa 
che, und wollen fie fördern helfen, und, ift fie vollbradt 
Euch, feyd hr dankbar, den größern Gefallen thun, un 
die übrigen Bourbon’, dem Provence nad in den Rh 
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werfen!“ Enghien wollte ſich fo Tange ale Geifel nad 
Hüningen zu fiellen, bis Condé Bafel überliefert und ſich 
mit der franzöffifchen Armee vereinigt habe. Epäterhin, als fein 
Corps rheinabwärte verlegt worden war, trug Condé an: er 
wolle, gleichſam als gebächte er den Rhein zu paffiren, eine 
Brücke fchlagen, deren follte ſich jedoch die franzöſiſche Ar⸗ 
mee bedienen. Füuͤr dieſe Gefälligfeiten verlangt er Protector 
der franzöfifhen Mepublif zu werden. „Il faut lui rire au 
nez“, war hierauf des Directoriums Weifung an Poteratz. — 
Nunmehr begehrte Eonde einen unabhängigen Etaat zwifchen 
dem Rhein und der Mofel zu erhalten; und als auch dieſes 
abgefchlagen ward, begnügte er fich mit der erblihen Würde 
eines conftitutionellen Königs von Schwaben; und bieß ge 
nehmigte Das Directorium! 

IV. Die Revolution von Malta. 1708. — Ber Groß: 
mäfter, Baron Ferdinand von Hompeſch, den man gewöhn⸗ 
ih ale den allein Echuldigen bei der Uebergabe von Malta 
darſtellt, iſt unſchuldig. Das Haupt kann nicht mehr feine 
Hit hun, wenn die Glieder den Dienft verfagen. — Der 
Orden war lange fchon von feinem Geiſte verlaffen, und in- 
nerlih von Verrath zerfreffen. — Er mußte fallen bei diefer 
oder einer andern Gelegenheit. 

V. Bericht über eine Sendung an Gr. Hopeit den Herren 
Erzherzog Karl 1709. Die Stadt Schaffhaufen regenerirte 
im Sabre 1799 nach dem Einrücken der Defterreicher ihre alte 
Verfaffung, auf den Antrag des Alt⸗Landvogts David Hurs 
ter, in einer fo einfachen und verfländigen Weife, daß man es 
tief bedauern muß, daß damals und fpäter das dabei befolgte 
Prinzip fo gar keine Nachahmung gefunden hat. — Dieß lief 
äinfah auf den Say hinaus: Fefthalten an den alten Rechts⸗ 
zuſtand, wie er fi vor der Mevolution gebildet hat, und 
Modification desfelben durch alle jene Eonceffionen, welde die 
natürliche Billigfeit und das wahre materielle Intereſſe De: 
ter erheifchen, welche durch die Revolution gewonnen haben, 
und durch die Meftauration verlieren würden. — Statt def: 
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fen wurbe gewöhnlih eine yrinzips und gedaufenlofe Mitte 
gwifchen den Prinzipien geſucht, dadurch eben aber Kei- 
ner befriedigt. 

VI Die Uebergabe von Hohentwiel 1800. Auch 
bier ift wieder der Commandaut, der die faft unüberwindliche 
Bergveſte den Sranzofen, ohne einen Schuß zu thun, über: 
gab, der mindeft Echuldige. — „Don lange her wurde die 
Feſtung Hohentwiel vernachlaͤſſigt. Die Kandle der Eifterne 
auf der obern Felle, woher einzig das Waſſer zu erhalten ge 
wefen, waren verfallen, die Kanonen in ganz ſchlechtem Zu: 
ftande und größentheild von Eifen; — faft alle ohne Laffe 
ten, bie Vorräthe an gutem Pulver gering, und überhaupt 
weder von WUußen noch von Innen Vorkehrungen getroffen 
worden, um einer Belagerung mit Nachdruck begegnen zu 
können. Die meiften Offiziere waren an Leib und Gelft in: 
valid. Die Sarnifon beftand am 1. Mai 1800 — laut felbil 
eingefebener Original= Lifte — aus 108 Mann, einfchließlic 
aller Offiziere und der Spielleute. Die Kanonier⸗Kompagnie 
beftand aus dem — im Kopf verrückten — Hauptmann von 
Donnersfeld , einem 7Bjährigen Korporal, Ude mit Namen, 
dem Forſtknecht Johann Iheurer, der von dem Gewerbe und 
Beruf nichts wußte, und aus noch etlichen folder Kunftman- 
ner. Don diefer Garnifon waren über die Hälfte tiefe Sechs⸗ 
jiger und Eiebenziger, über zwei Drittheile verheirathet, ohne 
alle Disciplin, — ohne Kenntniß im Dienft, und ein großer 
‚Theil hatte wegen fchlechter Aufführung in der Gegend alle 
Achtung veroren. In diefem Zuftand war Hohentwiel am 
1. Mai 1800*, wo General Vandamme es gegen das Der: 
fprechen erhielt: daß er fich beim franzöfifchen Gouvernement 
dahin verwenden wolle, daß die Feſtung nicht gefprengt 
werde. — Es begreift fich, daß diefe Verwendung keinen Er⸗ 
folg hatte. — VII. Die Gefängniffe zu Venedig 1800. — 
Gute Notizen über den Zuſtand der Gefängniffe in Venedig 
‚zur Zeit der Republik, worüber fo vieles Abentheuerliche 
und Fabelhafte verbreitet worden. — Auch Venedig ging nicht 
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an übertriebener Etrenge, fonbern an bem großen Rrebefchas 
den aller Etaaten und Zuflände, an Entlräftung, innerer 
Fäulniß und geheimer Auflöfung zu Grunde. — VIIL Zur 
Geſchichte der Illuminaͤten. — Eine höchſt leſenswerthe Er⸗ 
ganzung zu dem Aufſatze über Illuminatlsmus im Lten Bande 


von Jarke's vermifchten Schriften. — Weishaupt wurbe, nach⸗ 


" 


dem er geächtet und aus Bayern entfloßen war, in Regens⸗ _— 


burg durch Eaiferlihden Machtſpruch (Joſeph's Il.) gefchügt,' 
und fand bei feinem Adepten, Dem Herzeg Grit vr Gotha, __ 
Brod und ein ehrenvolles Aſyl. — 
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Wir haben bekanntlich eine Anzahl ehrſamer Chriſten⸗ 
menſchen ins alten Reiche, die der Meinung find, das Chri— 
ſtenthum nebft Zubehör habe ſchon allzu lange gedauert, und 
ed ſey endlich an der Zeit, auf Abfihaffung zu denken. Daß 
die Bäume nicht in den Himmel machfen dürfen, ift die erfte 
Bedingung einer rationalen Forſtwiſſenſchaft; diefer uralt ges 
Manzte Baum macht aber wirklich die Brätenfion, einem fo 
unvernünftigen Wachsthum ‚obzultegen. Alſo haben fie fich 
jufammengethan, und in die Arbeit fabrifmäßig ſich theilend} 
ind fie mit Sägen, Werten, Hauen und Karfien ans Werk 
gegangen. Die Einen haben die Aeſte nacheinander abge⸗ 
Ihoren, die Andern haben fih an den Stamm gemadt, 
noch Andere find den Wurzeln nachgegangen, ımd fo "haben 
fie dem Baume ftark zugeſetzt. Die Propheten, die feiner ‚mis 
Pflege fih angenommen, mußten ihre Patente vorzeigen, und 
es ergab. fih, dag alle Formalien fchlecht beobachtet wars 
den. Sie wurden in's Verhör genommen, mit Kreusfrägen 
bin und ber verfucht, zur Gonfrontation einander gegemübey 
geſtellt, in Widerſprüche verwickelt, und: wenn Alles wich 
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verfing, "mit gelinder Zortur angegangen. Co ift man all: 
gemach auf den Grund gelommen, daß ihre ganze Sadye nichts 
als ein maskirter alter Kalender ift: Eonnenaufgang und Un- 
tergang, NHöllenfahrt in Wintersmitte, Wuferftehung in den 
Yequinoetien, Auffahrt in der Eonnenwende, Tod in der 
Herbfinachtgleiche. Alſo fol fortan der hinkende Bote, von der 
Kalendercommiſſion debitirt, Volfsbibel fepn, und wird in ben 
Schulen erpmirt. Die Genenlogie der regierenden Haͤuſer ift 
fortan. die Mythologie in allen Landen; die Bilder der hohen 
Potentaten auf dem Holzſchnitt des Titelblattes ftellen die Got: 
ter vor, die Da Jsrael zu ehren haft, während die hoben Di: 
Fafterien fich in die Kalenderheiligen theilen. Aljährlich auf 
Sylveſter werden zwifchen ihnen und dem Stelzfuß, der da die 
bintende Zeit vorftelt, die Connens und Mondefinfterniffe 
und die Wetterveränderungen verabredet und bekannt gemadit; 
die goldene Zahl und die Römerzinszahl wird im Budget 
feſtſetzt; die Felle: das Echmeineinfhlachten, das Obftein: 
than, der Faſchingstanz, die Heuerndte werben arrangirt und 
in Holsfhnitten abgebildet. Cine kurze Praktik wird beige 
fügt; die Anzeige der vorzüglichen Jahrmärkte, der Kirchwei⸗ 
ben, der anlommenden und abgehenden Briefpoften, Poſt⸗ 
und Eilwagen und Lanbboten, der fahrenden Floßmeifter wird 
in Orbnung gebracht; die Etempelordnung und Reſolvirung 
der Rronenthaler wird zugegeben, und fo ift der Gottesdienſt 
für jeden Ehriften und Mohamedaner eingerichtet. 

Groß ift die Zahl der Dienftbefliffenen, die bei biejer 
Kalenderfommiffion ſich angeftellt befinden, und wir wollen 
von Zeit zu Zeit eine Umfchau bei ihnen halten, um ihre Ver⸗ 
dienfte zur gebührenden Anerkenntniß zu bringen. Kür jetzt 
wollen wir nur Einen in’s Auge faflen, der früher in Roma: 
nen allerlei loͤbliche Vorarbeiten gemacht, unlängft aber näher 
aufs Ziel gedrungen. Es ift Herr Leopold Echefer, fürſtlich 


Vückler⸗Muskauiſchen Leibarztes Cohn. Der Hospitant und 


Ehrengaſt bat fi Alles wohl gemerkt, was er gehört und ge 
ſehen, und es im vorigen Sabre in hundert Sprücden und 
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einem Spruch und noch einem Vorſpruch in Ver: 
fen aufgefchrieben, und in einer der 700 Zeitfchriften ber 
Welt mitgetheilt. Die Sprüche find offenherzig gefprochen, 
feine Heuchelei ift in ihnen, das muß man rühmlich preifen; 
fie werden auch in einer fehr menfchenfreundlichen Etimmung, 
mit einem anmuthigen Gebärdenfpiel begleitet, recitirt; wer 
konnte folcher Liebenswürdigkeit widerſtehen? Das Chriften- 
thum darf nur nicht hartnaͤckig fich verftocen, und darauf bes 
harren, fortleben zu wollen. Denn feine Etelle ift einmal für 
allemal vergeben, der Nachfolger ift fhon unterwegs und wird 
nächitene feinen Einzug halten; dann muß Kirche und Haus 
geräumt ſeyn, fonft bat die fäumige Einwohnerſchaft es fich 
felber zuzufchreiben, wenn fie mit ihrer Mobiliarfchaft fich 
ausgetwiefen und auf die Straße gefeht findet. Wir unferer 
ſeits wollen daher, da Wiberftand doch vergebens wäre, in 
Erwartung des neuen gnäbigen Herrn, der uns verkündet 
worden, die frohe Botfchaft ein wenig uns betradhten, die er 
vorgefendet; nicht durch vier Evangeliſten, wie die jegt Ver: 
fhollene, fondern durd den Einen, in dem fich Löwe⸗, Stier: 
und Üdlerhaupt auf den Echultern des einzigen und felben 
Denfihen vereinigen. Indeſſen wäre es ein vergebliches Be: 
mühen, den ganzen überfchwänglichen Reichthum des bier ges 
botenen Schatzes in diefen wenigen Blättern zu umfaffen: 
wir müffen uns daher darauf befchränfen, nur da und dort 
befheiden zuzugreifen, und für jegt uns nur mit drei Din- 
gen befchäftigen, drei Kleinoden, die der Evangelift im Milch⸗ 
meer aufgefifcht: einem Geheimniß nämlich, das entdedt; 
einem Kunde, der gefunden worden, und einer Preisauf—⸗ 
gabe, die wir ſuchen follen und finden müffen, wenn der neue 
gnädige Herr und kommen fol. 

Das Geheimniß ift: daß Keopoldus Echefer in Jeru⸗ 
falem Eatpolifcy geworden, aber die Erlaubniß erhalten, fei- 
nem lutheriſchen Aberglauben und inclufive Ceremonien fort: 
dauernd anzuhangen, damit die Sache vor der Welt verbor: 
gen bleibe. Der Fund ift: daß die Franken vor Jahren 
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das Grab des Kephas entdeckt, es aber dem Papſt zu lieb 
zerſtört. Die Preisaufgabe endlich lautet: „das rechte 
Grab des Erlöſers mit den Gebeinen in Galilia und am 
See Geneſareth aufzufinden, und die Reliquien afler Reli 
quien zur Gtelle zu fihaffen.“ Das find, wie man fieht, drei 
Dinge von Wichtigkeit, doch nicht alle. von gleihem Belang. 
Das Geheimniß fcheint das Unwichtigfte, ift: aber in Wahr: 
beit dad Bedeutendfte, weil, wenn es fich beftätigen follte, 
die Folgen gar nicht zu ermeſſen. Daß Herv.Leopoldug. Sche⸗ 
. fer ohne fein Mitwiffen und fein Dabeifeyn doch in Serufa- 
lem Eatholifch geworden, läßt mit Evidenz darauf ſchließen, daß 
auch die Patres Franciscaniin Jeruſalem gleichfalls ohne ihr 
Mitwiffen und ihr Dabeiſeyn doch in Muskau proteſtantiſch ge⸗ 
worden, auf Beding ihre Habite einſtweilen fortzutragen, um die⸗ 
‚fen ihren Uebertritt zur Zeit noch mit ihren weiten Falten zu 
decken. Schließen wir auf dieſem Grunde weiter, fo müſſen 
„wir, da die Franciscaner behaupten, nie Sorufalem verkafien 
zu haben,. und Hr. Leopoldus, Echefer eben fo..mit Wahrheit 
‚behaupten darf, er ſey jetzt noch. wie damals in Muskau gegen- 
‚wärtig, urtheilen: Serufalem fey nicht Jeruſglem, fondern Mus- 
fau, und Musfau nicht Muskau, fondern Jerufalem; und das hei= 
lige. Grab, das falfche nämlich, fep nicht in Paldftina, fondern 
in der Lauſitz; was in einer früheren Behauptung eineg oſt⸗ 
‚preußifchen. Cuperintendenten, das. Paradies habe an der 
Bernfteinfüfte gelegen, eine bedeutende Etüge finden würde. 
Da nun weiter Herr Leopoldus Eihefer der. Meinung ift, und. 
diefe feine Meinung auc gerichtlich erhärten kann, er. wohne 
der Zeit wie immer in Muskau Jeruſalem; die Franciscaner 
aber ihrerſeits darthun, Daß ſie in Serufalem Muskau der— 
malen wie immer anſäſſig ſind, ſo ergiebt ſich daraus ſon— 
nenklar: daß die Franciscaner von Paläſtina aus unter dem 
Trugbilde des Leopoldus Schefer in der Lauſitz anweſend find, 
und dort Novellen und Romane ſchreiben und Sprüche mit 
‚einigen wenigen Blusphemien von ſich geben; während: obge- 
dachter Schefer in einen ganzen Convent auseinandergefahren, 
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von ber’Kanfip her In Jeruſalem für ſie vicarirt, und des’ 
heiligen Grabes Hut wahrnimmt, feine Futheriichen @eremoe 
nen unter Eatholifchen verbergend; mas denn, beiläufig ges 
fügt, den Sammlern der Gaben zum heiligen Grabe eine 
Warnung feyn muß, das Gefammelte nicht nady dem heili⸗ 
gen Rande, fondern nad Muskau zu fenden, um es im die 
Hände der wahren Hüter deffelben zu bringen. 

Segen wir diefe dialektifche Bewegung nım noch eine Rategos 
rie weiter fort, dann geht ung, indem wir Die beiden verwirrenden 
Gegenſätze eine zeitlang fpielend, und um den unter fcharfem 
Winkel einfallenden Kichtftrahl fich wiegend auf: und nieders 
(dwingen kaffen, endlich der reine Begriff der Sache auf: 
Herr Leopoldus Schefer und die Franciscaner, ber Spaß⸗ 
vogel, der die Inſcription gemadht, und der redlihe Finder, 
der fie ausgefpürt, gehen alle in eine einzige höhere, trands 
cendente Perfon zufammen, wie Sjerufalem und Muskau in 
einen Ort, und der Katholizismus und der Proteftantismus in 
einen wafferhellen Deismus, der jetzt als der letzte der Avatare 
aus der vorletzten Derpuppung aufgeflogen, deren Hülle man 
nun zur Beruhigung der ftreitenden Gemüther, denen man 
einftweilen Werträglichfett empfehlen muß, aufzuſuchen bat. 
Eo finden wir uns denn gleich durch die Entdeckung wieder 
mr Capitalaufgabe bingetrieben, und wollen daher am 
und, ihn nur im Vorbeigehen beftreifend, vorüberellen, 
um möglichft fchnell zur Hauptaufgabe zu gelangen. Wir bes 
merten daher, daß uns die Entdeckung des Grabes von Ke⸗ 
phas, obgleich dermalen unmiffend wo, auch unmiffend von 
wem, auch unwiſſend mann, dennoch eben fo gefreut, wie: 
die gemaltthättge Zerftörung uns betrübt. Aber wir tröften 
ns der Hoffnung, daß, da nun das Grab des Petrus 
in Rom, das des Kephas andermärts fich vorgefunden, ale 
Hoffnung vorhanden iſt, auch noch ein Drities, das des 
Simon zu entdeden; man wird es an dem Fifchergeräthe 
umber leicht erkennen. 

So begeben wir uns denn jetzt mit dem Evangeliſten und 
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der Jungerſchaft auf die Pilgerfahrt, am. mythiſchen Grab 
vprüber dem Hiſtoriſchen zupilgernd, und ben Reiſegeſellen 
auf dunkeln Pfaden zu unbekanntem Ziele die verborgenen 
Wege weiſend. Es will uns aber rathſam fiheinen, recht 
gründlich mit dem Anfang anzufangen, und den Knaͤuel der 
Babel recht von innen heraus aufjuwideln, wollen wir glüd: 
Ich zu feinem Ende außen am Umkreis gelangen. Was könnte 
es und auch helfen, hätten wir das Grab nun wirklich aus⸗ 
gefunden, wenn wir an ber Quelle der ganzen Mifere vor: 
überftolpern, und ber Kopf des Bandwurme nun fledfen bleibt. 
Einer der hundert Eprüche fagt: 

„Wer die Gefhichte von Schlang’ und Apfel und Eva gebichtet, 
Und von des Sündenfalld grausticher Strafe, dem Tod, 

Wahrlich der fchläft fhon lange, der fchaurige Dichter, der Läugſte! 
Und fo verzüct er auch war, hat er im Traum nicht geträumt. — 
Was er da alles erfunden, dem ängftlichen Kinde, dem Menſchen: 

Arche und Sündfluth, Kreuz ſelbſt anf der Kuppel zu Nom, 

Rom ſelbſt hat er erfunden, das zweite, das ſchrecklichere Nom, 

. Kiofter und Nonne nnd Mönch, Bullen und Tetzel und Pabſt, 
Selber das Haus von Loreto, und Del, Monftranz und Geklingel — 
Aber auch Lucher und Huß! aber Reimarus und Stran. 

Lebe nun wohl, mein Dichter, auf immer! Die redlihe Welt will 
Nicht mehr ihr Paradies hinten! Sie ſuchet es vorn“. 

Das ift wahrhaftig wahr, aber leider noch immer nicht 
die ganze Wahrheit. Urmutter Gans, die das Maͤhrchen ge 
fpielt, hat die Unvorfichtigkeit gehabt, es Ihrem Säugling zu 
erzählen, und hats dem Erſchrockenen fo in die Glieder und 
das Geblüt gejagt, daß es feitdem von Geſchlecht zu Ge 
Schlecht hinübergegangen und wie ein Erbgrind in jedem im⸗ 
mer wieder von neuem ausfchlägt, und nun als Mothlauf, 
nun als fliegende Gicht, ale Friefel, Ausſatz und Brand, ale 
Fieber, Typhus und Peſt, und in taufend Geftalten verlarvt, 
immer aufs neue hbervorbricht, in allen Variationen fteld 
wieder das alte Lied in die Ohren fingend und fchreiend. 
Und Todſchlag, Mord, Notbzucht, Brand, Raub und Dieb: 
ſtahl, Betrug, Meineid und Schalksliſt aller Art hat ung bie 
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verfluchte Mähre gebracht, die Fabelhaͤnſin zuerſt verrathen, 
und Fabelhaus, der dabei geftanden, befräftigt bat; Hader 
und Krieg, Empörung und Aufſtand, Treubruch und Iyrans 
nei, Blutvergießen, Schlachtengewurge und Buͤrgergemetzel; 
kur; die ganze Geſchichte vom Anfange bis heute find bie Fol⸗ 
gen ber fchönen Befcherung gewefen,. und die Koölniſche Staͤn⸗ 
Terei wie fo viele Andere, felbft die hundert Sprüche und ber 
eine Spruch des Epruchrednere — Ullalles hängt Damit zufams 
men. Wenn man nun bedenkt, in welche Unkoſten der Lies 
Etraparola mit dem Läppifchen: „es war einmal ein Baum,“ 
die Menfchheit gebracht, „was in Ellora nur often die Tem⸗ 
yel im Sumpf; was die Pyramiden im Sand, und die Rie⸗ 
fenpaläfte der Götter; was in Griechenland die Tempel im 
Schutte, Ealomons Haus, die Münfter und Kirchen, die 
Defen, den Kram täglich zu reinigen, die Kerzen, der Weih⸗ 
rauch und Wein“, wahrlich! ja man könnte dafür das mittel- 
landifhe und ſchwarze Meer ausfchöpfen, und ftatt deſſen 
guten Breihan einfüllen; um ein Geringes gäben Veſuv und 
Aetna zu Heisern ſich ber, und die Biedermannfchaft aller 
drei Welttheile hätte alltäglich ihr gutes Warmbier, und ers 
ſparte noch dabei die verlorne Zeit, die fie in der Kirche ver: 
feffen und verträumt. Wenn man in der Welt ein Mittel 
nur wüßte, um des Spuckes Meifter zu werden; aber jedes 
Rohr im Gefumpfe pfeift: Midas hat Efelsohren bekommen, 
die Bäume raufhen und die Mücken fummen, die Vögel 
pfeifen es unaufhörlich, die Kinder Iallen davon, das Echo 
in den Bergen ruft es nach, und wie ber Gehöhnte auch 
die Ohren ftugt, fie wachfen immer wieder nach wie Baum 
gezweige. 

Alſo muß die Reiſe zuerſt dahin gehen, wo die Fabel 
ſpielt, wo die fraglichen Bäume geſtanden, wo die Schlange 
im Grafe gefchlüpft, wo das einfältige Weibsbild fi) aufge 
halten und der Tropf, der mit genafcht, um an Ort und Stelle 
dag ängftliche Kind, den Menfchen zu überzeugen, daß es 
nichts mit Allem ift; eitel Lug und Trug nur von der Bonne 
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erfonnen, um ben Kleinen in Schlaf zu fingen. Da kann 
ung denn unfer Don Pedro Ealderon de la Barca am beften 
auf die Fährte bringen, wo wir zu Suchen haben, und zu fins 
den : hoffen dürfen: . In feiner Sibila del Oriente hat diefer 
nümlich uns die ganze Geſchichte der Baume aufbewahrt, und 
uns: hinkängliche Zeichen imd Merkmale zuriukgelaffen, an de 
nen “wir ihren Standort leicht erfennen mögen. Er erzählt 
uns nämlich umftändlich und fehr.genau folgendes. „Ale Adam 
an ſeiner age Ziel geftanden, ſandte er Seth, den liebſten 
feiner Eöhne, nach dem Dele des Herrn zu dem Paradiefe. 
Der Geſendete zieht auf gemwiefenem Wege zur Pforte Edens, 
und erblicht dur fie ein herrliches Geſicht: einen Baum, 
deffen Blätter dürre und welk und abgemittert, unter taufend 
Bkatterwurzeln ohne Pomp und Echimmer, ohne Pflaugenjeele 
im Innern, mit Aeſten ohne Leben, ein entblößtes Baumge: 
rippe fteht. Es it der Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böſen, und wie ihm der Engel deutet, ein Zeichen des Oels 
der Barmberzigkeit und Liebe. Adam .verftand die Bedeu: 
tung; du fabft den Baum des Kodes, fprady er zu dem Heim⸗ 
gelehrien, ich fterbe und meines Herzens Wille ift, daß du mid) 
beftatten geheft auf dem Hebron; dort enjprießt über meinem 
Srub ein Baum, und wenn es des Himmels Milde will, dann 
wird: aus meinem Staube der Baum als Baum des Lebens 
fprießen. Es gefchieht wie er geboten, und ergeht wie er ges 
weiffagt, und der Baum ergrünt auf Hebron, und grünt fort, 
bis zu Noah's Zeiten des Weltmeers Wellen alle Berge über: 
beiten. Wie die Fluth verlaufen, daß die Taube fliegen Eonnte, 
bringt: fie einen -Zweig des Baumes zur Arche; den verpflanzt 
Sseriho, Noah's Eohn, diefes Theils des Erdenrundes Erbe, 
als der Vater ale Ränder unter feine Söhne theilte, auf den 
Libanon; und der Verpflanzte gedieh gar wohl an guter Stätte, 
und er fiheint dem. Einne der Menfihen Palme, Ceder und 
Eypreſſe. Nac vieler Jahre Lauf aber gefchieht es, daß an 
‚Ealomon den Wellen das Gebot dee Herrn ergeht,-ihm ein 
würdig Haus zu bauen. Der'eine entbietend feine ſtolzen Va⸗ 
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ſallen, daß fie ihm beifen zu dem Werke, entſendet ben Herrn 
König von Tyrus ins Sabaͤerland, daß Nicanla die Herrin, 
ihm des Tempels Würz, Benzoe, Maſtir, Sandel ſende; 
den Candaſes König vom Aegyptenland aber in den Libanon, 
um bie Wälder fällend auszubauen, und die Hölzer zum Baus 
nach Jeruſalem zu holen. Candaſes geht ans Werk mit den 
Hebräern, und fie finden bald in des Waldes Dunkel hoch einem 
Baum; ihm zur Selte zwei Männer, eher wilden Ihieren ahne 
ih; und ein Weib ihm zu Füßen in Thränen ſchwimmend, 
die Königin von Saba, die auf ihrer Meife zum weifen Kö— 
nig anter ihm gelagert, und die geächteten Joab und Semei, 
die lebend ihre Fürfprache um Begnadigung angerufen. Wie 
die weife Seherin auch warnt, der Baum wird gefälltz ob⸗ 
gleich beim erften Schlag der Art unter Donner, Blitz und: 
Eturm der weiße Thau an den fchönen Blättern in Blut ſich. 
kehrt. Der Gefällte wird gen Jeruſalem gebracht, und ems. 
pfiehlt ſich durch Schönheit und durch Größe, daß mehr denn. 
Neitaufend: nacheinander ihn am Tempelbau verwenden mwols 
ln. Uber nirgend will er unterftügen, hier bald größer, bort 
bald Heiner, will er auf den Mauern gar an Feiner Stelle. 
Paffen und fo bleibt er über bei den Bauten, und liegt vers 
worfen im dem Garten; bis fie zulegt ihn nehmen, um den: 
Steg aber den Bad) Kidron aus ihm zu bauen, ale Salomo 
die Herrin aus Saba im Felerzuge vom Berg Moria zum 
Calvarien hinübergeleiten will. Wie aber der Zug beim Gtege 
angelangt, da ſchaut die Seherinn im Geifte die Tugend bes 
verachteten Holzes, das zu einem höhern Tempel übriggeblie- 
ben, um des ewigen Gottes Sohn zu tragen; und fie und- 
Juda's König tragen das Kleinod auf ihren Schultern nun von 
tannen, und der. Baum bewahrt fich, bie die Zeiten abgelans - 
fen, und die Juden ihn zum Kreuz des Erlöfers verwenden“. 

Da wir nun alfo in dieſen ſchätzbaren Notizen einen feften 
Grund gewonnen, fo nehmen wir jet unfern Ausgang: von 
ſichern Boden, um von da an ung nad) und nach rückwaͤrts in 
die unbekannten Megionen zu vertiefen. Wir reifen. alfo von 
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der wohlbekannien Brücke über den Kidron aus, nachdem wir 
zuvor dort herumgeſucht, ob nicht einige Späne vom Bau zus 
rüdgeblieben, die wir zur Vergleihung zu uns fieden. Von 
Tyrus wurde dad Holzwerk wie wir wiffen nach Joppe hin 
übergeflößt, wir fdhiffen in umgekehrter Richtung von Joppe 
nah Tyrus hinüber, und fuchen von da die altgetriebene 
Straße nad der Höhe des Libanon. Lady Stanhope wird 
uns dabei bebülflich fepn, denn fie weiß in dee Eache guten 
Beiheid; Emir Befchir wird und gerne Bedeckung geben, un: 
ter deren Echuge wir leicht zu dem Orte, wo noch die Ich: 
ten Eprößlinge des dortigen Miefengefchlechts der Cedern ib: 
sen Aufenthalt haben, bingelangen. Es ift Fein Zufall, 
daß bie Zeit dort dieſer legten Mefte früherer Vergangenheit 
geſchont; fiher will diefe Schonung etwas bedeuten, und es 
kann nichts anders ſeyn, ale daß uns ein Wink dadurch 
werben fol, bier zu weilen, und um und zu fchauen. Hier 
oder nirgenb hat nämlih der Baum bes Jericho, Noahe 
Eohn, geftanden; er ift, wie wir gefehen, nicht mit ber Wur⸗ 
jel ausgegraben, fondern umgehauen worden; ber Stumpen 
ift alfo zurücgeblieben, und da ſolche Baumftöde befonders 
unter folhem Himmel fich nicht müßig der Deiperation erges 
ben, fondeen fogleich wieder an die Auswehung der Scharte 
gehen; fo hat der verftümmelte Baum fonder Zweifel wieder 
Wurzelfproßen ausgetrieben, und die müſſen noch vorhanden 
feyn. Wer fucht der findet; fein Ausfehen ift und genau be 
fhrieben, dem Hebräer, der ihn gefällt, ſcheint er eine Palme, 
dem Simei, der dabei geflanden, eine Cypreſſe, dem Joab eine 
Geder, und fie ftreiten fich lange darum, bie der König vom 
Aegyptenland zulebt den Ausfpruch that: drei Namen benannt 
ten ihn, die zufammen fich in einen. Stamm verfchräntten- 
Man fieht, der Baum hat damals fchon die Eigenſchaft ge 
habt, die Augen des Menfchen zu verwirren; felbft der He 
bröer, ber in fiharfer Exegeſe das Blutweinen der Blatter 
auf Bogelfchweiß, und das Erdbeben auf verhaltene Erwin 
de gedeutet, hat fich boch blenden laffen, und vollends bie Cr 


Ehriſtlich arhästogifge Forſchungen. 448 


baͤrrin, die myſtiſche Hellſeherin, hat gar darin bie Dreifaltig⸗ 
keit, Sohn, Vater und heil. Geift gefeben. Wir aber laffen 
und dadurch wohl im Suchen leiten, aber nicht irre machen; 
und haben wir gefunden, Dann gehen wir an die wiffenfchafts 
liche Beſtimmung nady Glaffe, Ordnung, genus, species, 
Was werden wir wohl Maren gefunden haben, etwa Dreierlei 
Gewächfe künſtlich aufeinandergepropft? Quercus esculenta 
vielleicht, auf die die Pelasger die Säue und die Saͤue, bins 
wiederum die Peladger zu Gaft geladen? Weiter fo etwas von 
Manioc, Gift wenn grün im Marke, Nahrung wenn gedörrt. 
dann ein Fruchtbaum ber Urt, wie jener der die Schweizer: 
bine trägt, aber ftatt grün und gelb, ſchwarz und weiß ges 
freift, woran fi dann die Allegorie gelnüpft. Wie dem 
auch fey, wir nehmen Holz, Zweige, Frucht und Samen mit, 
um es der naturforfchenden Gefellfchaft vorzulegen. Die Samen 
werden dann in allen botanifchen Gärten angefäet, damit jes 
der durch den Augenſchein fich von der Unfchäbdlichkeit übers 
jeugen könne; die Birnen aber werben unter bie Unglüds 
lihen ausgetheilt, deren große Decoration zu Verluſt ges 
gangen. 
(Schluß folgt.) 
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Wir find hier in Schwaben, wie alle Welt weiß, auch mit einem 

Fuge kirchlich liberaler Klapperftörche reichlich bedacht, die auf Tangen 
Stelzenbeinen einherftofzivend, die Eippenden und klappenden Echnäbel 
feieher fleißig gerührt, eben jept aber in der Mauſe ſich befluden, und 
darım etwas fchweigfam und verdrüßlich beieinander finen, und nad 

dem melaucholiſch trüben Wetter fehanend, fih von Zelt zu Zeit mit 

dem Schnabel unter den Flügel fahren, und dabei der fchönen, fonnis 

gen Tage, die fie früher erlebt, mit großer MWehmuth gedenken. Da: 

mals war alle Wahrheit, alles Net, die Freiheit, das Wiſſen, die 
Einfiht,; die Klugheit bei ihrer Epecies, Worte, fhöne Reden, Em: 

ford aller Are, kirchliche Landtage, Bräute, die des ruhmgefrönten 
Redners harıten, Alles der Hülle und Fülle. Was bedentete dag Fleine 
Häuflein der Roͤmlinge, Ultramontanen, Guriatiften, Sefuiten: Vers 
treter des Betrugs, der Tyrannei, des Pfaffenthums, der Unnatur, 

fie waren zu Boden gefchrien und nichts hinderte, nach Herzensluſt ab: 
zuthun, wegzuhanen, niederzureißen, bis von der Kirche nichts mehr 
übrig war, als der Pas, worauf fie geftandem ber Febronius 

und die Emfer Punctatoren, auch Sedlnitzki, der Nationalbiſchof in 

spe, das waren ihre Leute. Dagegen Clemens Auguft, ja was if 
— an dem? Und dann die neuen franzöſiſchen Bifchdfe, die haben ihr Ba: 
—terland verrachen, daß fie fih über die vier galficanifhen Artikel weg: 
fegen, unter welchen doch die franzöfifche Kirche fo herrlich geblüht, 

daß fogar ein Dubois auf Fenelons Stuhl fich ſetzen konnte. Die al: 
ten Gallicaner, welche Borbilder! Und Scipio Ricci, „der Märty: 

rer katholiſcher Wahrheit“, wie man ihn nennt: das find „Die 
Weiſen der Menfchheit“, obwohl ihre Weisheit fo groß geweſen, 
daß fie fie felber aufgegeben haben. Das macht aber nichts, wie Nie 
feine Diplomatie des Grafen Spiegel nicht hindert, ihn für 

den beften Erzbifchof zu halten. Der follte Nationalbifchof geweſen 

feyn. Da Hätte man etwas erhaften können, und dazu mit Privilegien. 
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Leiter „die meiſten der / jeßgigen Biſchoͤe taugen nicht. vie, denn fle 
weiten nicht frei feyn, fie wollen nicht Haud anlegen an die vielen 
Dinge, die genicen“. Ach warum hat man denn Weilenberg nit zum 
Erzbifhof gemaht! Wer weiß, der günfige Augenblick wäre benntzt 
worden, die Kirche Deutſchlands frei, man hätte deutſche Lienrgie, 
geiftliche Landtage, und — Weiber ımd ein fehr verftändiges Chriſten⸗ 
thum. ber fo ift die günftige Zeit vorbei, und mit Rieſenſchritten 
gehts der „Werkummung‘“ zu, man weiß nicht gewiß auf weicher Seite, 
D des Jammers, bald wird der ſchwarze Ultramontanismus alles Licht 
des Liberalismus verfheucht haben, das leider wenig Kraft gehabt. 
Bald wird er das liberale Salz dumm gemächt haben, was vielleicht 
über die Art der „Verdummung“ Aufſchluß gibt. Dann aber, wenn 
der Ultramontauismus vollends fliegt, „dann fahre wohl ſchöne Hoffs 
sung auf eine Neugeflaltung der Kirche, Nacht wird die Erbe bede⸗ 
den 2. — 

Wir hatten, fo ertönt die rührende Klage in Würtemberg und 
Baden, fehöne Ausiichten. Die theotogifchen Facultäten fahen fo liberal 
aus, Siehe, ta fährt ein Gert darınter hinein, und auf einmat iſts 
anders geworden. D wie fie ihn haſſen diefen Geift, und fein Organ, 
Möhter.: Könnten fie doch fein Andenken vernichten, denn dieſer 
Möhler Hat ihre ganze Saat ausgejätet, ja er hat fogar dem Boden 
alle Empfänglichkeie für ihren Saamen genommen, und nimmer will 
er mehr gedeihen. Zwar ift er todt, umd fie wünfchen ihm gewiß die 
ewige Ruhe. Uber er hat ihrem ganzen Werk den Garans gemacht, 
os aller Trefftichkeit des „herrlichen“ Werkmeiſters. Darum haf 
fen fie Möhfer, wie fie den Werkmeifter zum Pimmel erheben, als 
treue Geſellen. 

Ju dem nicht jefuicifhen, fondern jofephinifchen Freiburg und dem 
iberaten Tübingen foliten Gefellen gebildet werden für das Werk; 
Viele wurden ed. Über das Ding nahm ein Ende, man wußte nicht 
recht wie. Sie haben Recht in ihren Zamentationen, jedenfalls war es 
eine Höhere Hand, die deu neuen Geift pflanzte, aber Möhler ihr tüch- 
tiges Werkzeng. Mit diefem Mann ward Tühingens Tathotifche Fa⸗ 
cufeät, wenn: nicht eine ganz andere, fo doch anders. Ihm ſchreiben 
fie daher auch mit bitteru Vorwürfen die „VBerfhlimmerung der 
Quartalſchrift“ zu, die allerdings mit ihm an Tiefe, Geiſt und 
Gehalt gewann, alfo etwas fehr Echlimmes für den Kibernlismus wur⸗ 
de. (Man vergleihe die Quartalſch. ans Möhlers Periode 1825 — 1834 
mit der frühern, und urtheile.) Was aber Möhler, der auf die ganze 

Facultaät wicht ohne Einfluß gewefen feyn fol, erft mit der Jugend ans 
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gefangen , die er ordentlich bezaubert hat gegen jenen Liberalisnins, fie 
hinführend zu den reinen Quellen der Tiefe, das kounen fie ihm ewig 
nicht verzeihen. Seltfam genug meinen fie, daß es eigentlich nicht fo 
viel mit ihm geheißen,. ja fie fprechen ihn geradezn die Wiſſenſchaft 
ab, — umd doch fehen fie ihn für den an, der mit mächtiger Fanſt die 
Zeit zurücgeworfen. Wahrlih er muß ein Zauberer. gewefen ſeyn, denn 
er hat alte die jungen Geifter gewonnen, die ihn hörten, wenigſtens 
alle tiefern. Oder nennet mir diejenigen, die feit Möhlers Wirken ge- 
bildet wurden auf der Tübinger Hochſchule, um als Tatholifche Eleriker 
zu arbeiten in dev Kirche, nennt mir fie, und faget, ob and nur Einer 
der beflern und srefflicheren niche Möhlere Wegen nachgewandelt fey? 
Oder warum beginnt der Kirchliche Kiberafisinus alt zu werden und le: 
bensmüde, als weil ihm Möhler die Jugend entriffen umd fie anf die 
Wege der Kirche geleitet hat? Das wifleh fie wohl und müflen es mer: 
ten, indem fie feit etwa zehn Jahren immer weniger, und feit etwa feche 
Jahren gar feine Adepten mehr betommen können, und nimmer hoffen Dürfen, 
deren zu bekommen. Denn, ob Möhler auch todt ift, der@eift der Kirche, 
den er fo kraͤftig gewedt hat, lebt unter feinen Schülern, und wirft 
fort durch diefe wit immer reiherem Segen. Das wiflen die aften Li⸗ 
beraien, und. haſſen Möhler no bitterer. Sie zürnen, daß die katho⸗ 
liſche Facuftät in Tübingen aus lanter entfchleden katholiſchen Männern 
befteht, die zwar jung, aber wie kirchlich, fo voll wiſſenſchaftlichem Ei⸗ 
fer find, darob fchreien fie Zeter Ultramontanism, und geben nicht um: 
deutlich dem Staate zu verfiehen, es wäre beffer, wenn fie auf den 
Lehrftühlen fäßen. Schade, daß fie hiebei überfehen, wie die katholi⸗ 
fen Zünglinge wohl Steine von Brod zu unterfheiden wiſſen. Nicht 
als ob fie fhon in den niedern ?) Convicten zu Eirchlichen Geiſte gebit- 
det würden, aber der Geift leitet fie, und wer ein einzigesmahl auch 
nur Möhlers frühere Werke gelefen, in denen der urkräftige Xebens- 
hanch des Ehriftenthumes weht, muß, fo er anders Gemüth und Geift 
in ſich ausgebilder hat, begeiftert werden für feine heil. Kirche. Won 
der Symbolik will ich gar Nichts fagen, man weiß, was fie gewirkt. 
Man wirft Möhler vor, er habe idealiſirt. Wohl, fey ed, er hat die 
Kirche als reales Ideal begriffen, wie fie ed, das Abbild des real-iden: 
len Ehriftus, fen muß. Was Geiftesarmuch ihm zum Vorwurf macht, 
das Hat gerade fo viel gewirkt. Die Jünglinge haben eine folche Kirche 
Sieben gelernt, indem ihnen ihre ewige Schönheit als bleibende und 


») Denn in Ehingen 3. 3. verbot man den Zögfingen im Convict geradeju, 
ein bayerifches Journal zu Iefen, das ein Profeflor empfohlen hatte. 
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von allen Makeln nicht inmerlich berührte vor Angen geſtellt wurde, 
Sie haben zugleich gefehen in einem leuchtenden Veifpiel, wie deren die 
Kirche fo viele befist, daß wahrer Geift und wahre Wiſſenſchaft mit 
Anhänglichkeit an die Kirche wohl beftehen könne, ja verbunden ſeyn 
müffe. Darum iſt unter den Tünglingen, wie unter ihren Lehrern mit 
der Liebe zur Kirche auch die zur Wilfenfchaft gewachfen, wovon der je- 
zige Zuftand des Convicts in Tübingen im Vergleich mit früher deut: 
ih Iengniß *) gibt. Freitih hat man hier wenig Refpect mehr vor 
dem Liberalism, um fo tiefer hat der Hechliche Einn gewurzelt. Haßt 
diefen fo viel ihr wollt, er wird euch nicht mit Daß, fondern mit Mit: 
leiden erwiedern. Man muß Euch verzeihen, wenn ihr wie alle Hoff: 
nungsfofen mürrifch und biffig redet. Ach fie haben ja keine Zukunft 
mehr, denn auch die Univerfität Freiburg ift ihnen entriffen. Wo fol: 
ten fie noch fäen. 

Was Wunder alfo, wenn fie die nene Saat fo fehr verwünfchen, 
weit fie die ührige, welche ſonach nicht gefund ſeyn mußte, verdrängt 
hat, und daß fie Frucht ift, der Kirche geweiht! | 

Der Kirche? Sie fagen ja, „man kenne die Kirche nicht mehr, fo 
ſey ſie verunſtaltet.“ Ja, „wenn man die Kirche wieder fähe, wie fie 
in den erften Zeiten geweſen.“ Aber „Betrng, Herrfchfucht, Tyrannei 
habe fie entfehlich verunftaltet, und werde fie vollends ganz zu Grunde 
richten.“ Sie find zwar vortreffliche Hiftorifer nach eigener Verſiche⸗ 
rung, und fehr weife Lente, leugnen aber doch die Hiſtorie und ihren 
Seit famme feiner Entwicklung. Es fol Altes feyn, wie es im Keime 
geweien, was anders ift ald die engen Formen des Keimes, das ift 
dur die Perfidie hinzugefommen, den Perfidvie macht die Gefchichte*”). 
Das haben fie von den Proteflanten gelernt, die geradezu die Gefchichte 
von 15 Tahrhunderten wegwerfen wollten, und denen fie auch die fub: 
jective Vernunft verdanken, und das Prinzip: die Bibel zum Grunde 
des Chriſtenthums zu machen, d. h. an Nichts als ihren eigenen Ber: 
ſtand zu glauben. Am beiten aber haben fies dem Proteflantismus 


| 


”) Freilich gibt es noch gar Manche in diefer Anſtalt, die faft an gar Nichts 
tiefer Antheil nehmen können, weil ihnen die Gaben dazu fehlen. Doch 
find es nur wenige, und kommen gegen dad Ganze gar nicht in Betracht. — 
Sie würden ganz verfehwinden, wenn der Eferus feine Kräfte concentrirte, 
um talentvolle Jünglinge zu ermuntern und zu unterflügen. 

») Einer von diefen Liberalen äuferte einmal in einer Geſellſchaft von Geiſtli⸗ 
hen, „man tenne in der Fatholifchen Kirche Jeſus Ehriftus 
gar niche mehr.“ Könnte der trefflihe Marheinedte mehr fagen. Je⸗ 
nen wies aber eine antwefende alte Frau zurecht. 
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abgefehen, vielleicht dem chriffgläubigen, liebevollen und taferanten Möhr, 
oder gar dem johannesherzigen Luther, wieder das „Papſtthumb vom 
Teufel geftiffe““ zu freiten und zu kämpfen ohne Unterlaß. Zwar fpres 
ben fie nicht direct vom Teufel und andern veralteten Dingen. Aber 
„Betrug und Hintertift‘‘, alfo metonymiſch doch der Tenfel habe das 
Papſtthum zu dem gemacht, was es iſt. Alles Unheil geht von ihm 
aus und feinen Anhängern. Rom war von jeher die Eloafe allen Un: 
raths, und wenn fie es nicht die alte Babel nennen; fo ift es bloß 
Mangel an nobler Poefie a la Ruge. Jedenfalls meinen fie, da 
„Rom immer unverbefferfich fey, und dem heiligen Geifte widerftrebt 
habe, daß die beften Päpfte im beften Falle Despoten, die meiften aber 
nichtsnutzig gewefen. Nicht undentlich geben fie unaufhoörlich zu verftes 
ben, daß der Papfk eigentlich der „Antichriff“‘ fey, den mit aller Macht 
widerftanden werden muß. Wie fie die päpftlichen Breven und das 
ganze Bullarium verhöhnen, brascht man nicht erft zu fagen. Das 
aber ſteht ihnen feft, daß die Curie nie etwas Anderes gewollt, ats die 
ganze Fathotifhe Welt in Geiftesfclaverei zu Feilen. Was kümmert «6 
fie, daß beflere Sefchichtsforfcher als fie, ſelbſt proteftantifcher Eon: 
feffion, befler denken von den Päpften? Haben fie doch den Julius We: 
ber als Geſchichtsquelle, und vielleicht den badifhen Müller Alerander, 
den fchlechten Nachdrud des Febronius, ihren Stern, der unerſchöpflich 
Waller niederregnet. Was follen fie auch den Papft fchonen , deu jie 
fo fehr haſſen? Iſt doch die römiſch-katholiſche Kirche, nicht 
die katholiſche Kirche, welch letztere ſich einzig „auf Bibel und Der: 
nunft“ gründet, während die erſtere grundverdorben, manichaifch „das 
Sclavenfhiff des kirchlichen Barbaresfen » Staates iſt!!“ 

So hat fich diefe Parchei gehalten. Fragt ihr noch, warım der 
firchliche Geift fie ausgefpien har aus feinem Munde? Unrath haben fie 
gezeugt und Verachtung iſt ihr Lohn! 
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Der abſolute Staat und die Schule. 
Zweiter Artikel. 


Nachdem wir in einem frühern Artikel einen Blick auf 
die Volksſchule geworfen, und aus dem Munde unverdaͤchti⸗ 
ger Zeugen vernommen haben, was ſie, von der Kirche ge⸗ 
trennt, in den Händen des omnipotenten Staats geworden 
ſey, iſt es dermalen unſre Abſicht, die Gelehrtenſchule in Er⸗ 
wägung zu ziehen. — Der Proteſtantiomus hat ſich daran ge⸗ 
wöhnt, mit unwürdigem Hohne das herabzuſetzen, was er 
„Jeſuitenſchulen“ nennt. — So wollen wir ihm alſo ein Bild 
deffen entgegen halten, was er zur leiften fähig ift, und wäh: 
len zu dem Ende ein Paradigma von dort ber, wo nad 
dem Zeugniſſe der Eachfundigen, das Eldorado aller Schul: 
männer tft. — Nun wäre es zwar an und für fi ſchon 
eine eben fo erfprießliche als leichte Aufgabe, dem Chorus 


der Lobredner die Etimmen gegenüber zu ftelen, melde in 


den legten zehn Jahren, aus der Mitte der Eingeweihten her: 
aus, die fchreienden Mängel eben jenes, fo überlaut gepries 
jenen Epftemes aufgedeckt haben. — Der beftige unb zornige 


Etreit, der fi auf dem Gebiete des preußifchen, und übers 


haupt des proteftantifchen Gymnaſialweſens felbft, über den 
Werth deffelben erhoben hat, und die gewichtigen Unklagen, 
die dagegen in dem Kreife Derer laut wurden, die durch Amt 
und Beruf deffen beredtefte Dertheidiger feyn mußten, dürf⸗ 
‚ ten allein fchon jedem Unbefangenen das richtige Maaß zur 
Würdigung der als unübertrefflich gerühmten Vorzüge an 
die Hand geben. Wir verfchteben jedoch dieſe Revue auf ein 
andresmal, und wollen heute bloß ein Factum ſprechen laſ⸗ 
V. 29 
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fen, welches, wie wir fehon ſehen werben, durch ein eigene 


thümliches Zufammentreffen von Umftänden, obwohl es an 
fih nur die Perfon eines 18 jaͤhrigen Etudenten betrifft, zu 
den Iehrreichften Ereigniffen der neuern Zeit gehört, weil es 
eine ganze Seite des modernen Lebens in einem einzelnen 
Individuum concentrirt. 


Am 5. April 1834 erſchoß fih zu Bonn der Stnudent 
ber echte, Earl von Hohbenhaufen, ein durch Gaben des 


Seiftes und Körpers gleich ausgezeichneter, fittenreiner Jung: 


— ling von achtzehn Jahren, der einzige Cohn geachteter El: 


tern. Diefe übergaben nad feinem Tode feine Zagebüder 


und Briefe dem Drud*), und erwarben fi dadurch das 
Verdienſt, die Aufmerkfamfeit von ganz Deutfchland auf den 
intereffanten Sal zu lenken. Das merkwürdige Buch, ei⸗ 


nes ber lehrreichſten feit den legten breißig Jahren, warb viel 
befprochen und dann vergeffen. Cine gerechte Würdigung 
vom katholiſchen Standpunkte aus hat es unſers Willens 
noch nicht erfahren. Es ift die Abſicht, ihm eine ſolche hier 
werden zu laſſen. — 

Bei dem unglücklichen Selbſtmörder waltete Feines der 


Seine äußern Verhältniffe waren die glüclichften, feine Lage 
vollfommen geordnet; eine heitere, herrliche Zukunft lag vor 


gewöhnlichen Motive zu einem fo traurigen Echritie ob. — 


ihm; Feine frühzeitige Liebe hatte feinen Lebensweg verwirrt, 


noch fein Gemüth getrübt; äußeres Unglück Fannte er kaum 
dem Namen nad. eine Gefundheit wird, abgefehen von 
der Hypochondrie, die ibm marterte, von den Aerzten, die 
feinen Zuftand während feines Lebens unterfuchten, wie von 
denen, die nach der graufigen That die Leichenſchau vornah⸗ 
men, als die eines Fräftigen, rüftigen Jünglings gefchildert. 
Seine Farbe war blühend, Echlaf und Appetit die eines ge- 
funden Menfchen; auf einer, wenige Monate vor feinem Tode 

*) Das Buch führt den Titel: Carl von Hohenhaufen. Unter⸗ 


gang ‚eines Jünglings von 18 Jahren. Zur Beherzigung für 
Eitern, Erzieher, Religionslehrer und Aerzte. Brannſchweig 1856. 
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unternommenen. Sußreife war er ber rüftigfte feiner Gefaͤhr⸗ 
ten; Märfche von 14 Stunden erfchöpften ihn kaum. Keiner 
feiner Rameraden nahm eine Spur von Krankheit an ihm wahr. 

Eben fo wenig waren fein angeborner Charakter und feine 
natürlichen Uinlagen von der Art, daß aus ihnen fein grauen: 
volles Ende erklärt werden koͤnnte. Cr war, wie ber Vater 
fügt, „ftets in dem Einne der treueflen Elternliebe, aber 
ohne ſchwache Verzärtlung ober moralifches Gehenlaffen erzo⸗ 
gen; es wurbe ihm Feine Eindifche Unart geflattet, aber auch 
fein wefentlicher Sehler bei ihm wahrgenommen, der firenge 
Rüge oder Strafe als Abſchreckungsmittel erforbert hätte. 
Er war ftetö befcheiden und gehorſam, nie weinerlich oder 
eigenfinnig, immer fehr lenkſam, heiter. und zufrieden; mit 
einem Worte, er war ein umausfprechlich liebenswürdiges 
Kind, an dem Alle, die ihn Fannten, Ihre Freude batten. 
Mit Ausnahme eines einzigen Male, wo der Vater wegen ei⸗ 
nes Eindifchen Leichtfinnes dem fünfjährigen Knaben eine ges 
ringe Züchtigung auflegte, die. er ſchon damals mit fliller Hin- 
gebung, ohne Klage und Bitte, erduldete, if Earl niemals 
eenftli beftraft oder Förperlich gezüchtigt werden. a, wenn 
wir Eltern jetzt fein ganzes Leben unpartheiifch durchgeben, 
ſo fönnen wir nicht eine einzige wefentliche Unart, Keinen ſo⸗ 
genannten Szugendftreich, Feine Frechheit, keinen unbefchei- 
denen Widerfpruch pder Ungehorfam von ihm in der Erinne⸗ 
rung auffinden. Er war ftets im höchſten Grade verträglich; 
niemals ift ein Streit zwifchen ihm und feinen Gefchwiftern, 
die ihn immer mit Liebe umfingen, ausgebrochen, ftets bat 
ih mit feinen Gefpielen gut vertragen, niemals haben ihn 
feine Kameraden bei Eltern oder Lehrern verflagt. Gr be- 
leidigte Keinen, fte Tiebten und achteten ihn Ude. — Ad, und 
er bat feine Eltern nie anders betrübt, ale durch feinen Tod“! 

So würde alfo fein Tod als ein ungelöstes. Problem daftes 
ben, wenn nicht. feine. hinterlaffenen Papiere den vollfiändig« 
fen Aufſchluß, fowohl über das Häthfel biefes Charakters, 
als über den. Weg gewährten, auf welchem die Kataſtrophe 
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feines jungen Lebens heranreifte. Er ift an der Krantheit 
ber Zeit, an der durchweg von Grund aus falfch geleiteten 
Bildung geftorben, die ihn mit dem intrifte in bie mitilern 
Klaffen des Gymnaſiums ergriff; von dieſem Augenblicke an 
war er der falſchen Richtung verfallen, welche den früher ſo 
unverdorbenen, heitern, liebenswürdigen Knaben rettungslos 
dem Selbſtmorde entgegenführte. — 

Die faſt unglaublichen Umſtaͤnde dieſes Phänomens find 
von der Art, daß mir ung einige einleitende Bemerkungen zu 
deren Erklaͤrung erlauben müffen. 

In jedem geiftig begabten, tiefern Menſchen Tiegt ein 
Eireben zur Einheit; er will für die’ Kenntniffe, welche er 
durch feine Stüdien erwirbt, für die Anſchauungen, welche 
ihm das Leben zuführt, einen geiftigen Mittelpunkt gewinnen; 
er will Orönung, Harmonie und Klarheit in fein geiftiges 
Daſeyn bringen; er will mit Gott, mit ber Welt and dem 
Leben in's Meine kommen. | 

Died kann der Menfch nur durch die Religion, ‚die ihm, 
wie alle Wahrheit, geoffenbart und überliefert feyn muß, weil 
er nicht glauben Fann, es werde ihm denn gepredigt. Zu 
dieſer Religion muß er nicht den principmäßigen Zmeifel, fon: 
bern die Fähigkeit des Glaͤubens mitbringen, bie Fähigkeit 
fid) einer Amtörltät, anf das Zeugniß der Etimme ded Her: 
zens, vertrauend und liebend zu unterwerfen. — — 

Ohne diefen (fubjectiven) Glauben feinerfeits, und den - 
ihm aberlieferten und geoffenbarten (objectiven) Glaubensin⸗ 
halt andrerfeits, kann Fein vwoiffenfchaftliher Menſch einen fe- 
ften Standpunkt für fein inneres geiftiges Leben gewinnen. — 
Wie fünnte, wer nicht mir Gott im Meinen iſt, je mit ber 
Wiſſenſchaft und mit dem Leben in's Meine kommen! 

Fehlt dem Menfchen jener Mittelpunkt, fo mangelt nicht 
bloß feinem fittlichen Leben der wahre feſte Halt, fondern 
feine Wiffenfchaft feluft ift ein vom Baume des Lebens abge: 
hauenes Meis; fie ift losgetremmt vom Quell alles wahren 
Wiens, weil fie abgeſchnitten if von dem, welcher deu Weg, 
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bie Wahrbeit und das Leben iſt. — Dieß liefert ung den 
Schlüſſel zu einer Reihe offen vorliegender, tiefbetrübender,. 
aber nicht wegzuleugnender Erſcheinungen. — Das Jodte, — 
Geſpenſtige, Unrubige, Wahnſinnige der neuen Wiſſenſchaft, 
Poeſte und Literatur in allen ihren Zweigen erklaͤrt ſich aus — 
tiefem Geſichtspunkte; es iſt die Creatur, die ihren Schöpfer J— 
verloren bat, — und die ſich ſelbſt mit unfäglicher, innerer — 
Angſt die unermeßliche Größe ihres Verluſtes, die Tiefe ih⸗ 
res Falles zu verbergen, die ſich durch kindiſchen Troh oder 
durch mühſelig feſtgehaltenen Leichtſinn ſelbſt zu hetäuben 
ſucht. Daher kann es allerdings in einzelnen Zweigen ber 
Literatur, in Allem, was Fleiß, Ehrgeiz, wiſſenſchaftliche 
Ichnif und klugberechnender Verſtand zu ſchaffen vermogen, 
die tüchtigſten und eminenteſten Leiſtungen geben; das Gebiet 
des materiellen Wiſſens kann, durch Hülfsmittel unterftügt, 
wie es in Feiner früheren Periode war, ſich in's Unermeßliche 
erweitern: Aber ächte Tiefe, verbunden wit Harer Einfach⸗ 
beit ded Geiftes, die in dem Mannigfahen und Verfchiedenen 
dad Eine und Einfache faßt, und alfo vordringt bie, zu bem 
Mittelpunfte alles Seyns und aller Erfcheinung, und dann 
von innen heraus fchaffend die Wahrheit verberrlicht, — Dies — 
ſes centrale Denken, welches ohne Gott und ohne Glauben 
nicht beftehen kann, und mit ihm die wahre und wirtiihe, 
ſchöpferiſche Gapacität, das eigentliche Genie, diefe find im 
unſern Tagen auf eine wahrhaft erſchreckende Weile felten ge _ 
worden. Dafür aber hat der Hochmuth, der mit dem Feigen: 
Olatte vereingelter Keuntniſſe und berrenlofer Talente die Blöße, 
den Mangel, die Dürftigkeit, die Hohlheit verdecken, die geis 
fige Mifere nicht eingeflehen will, eine Schwindel erregende 
Höhe erreicht. — Ä 

Der eigentliche Anfangspunkt und der wahre Sitz dieſes 
leidens ift der Abfall von der Kirche. — Da Niemand zum 
dater kommen kann, es fey denn durch den Sohn, den Sohn 
und Heiland aber Niemand vernimmt, er böre denn die, wel⸗ 
Ge er gefandt hat, fo leuchtet von ſelbſt ein, wohin eine 
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Wiffenfchaft gelangen mußte, welche im der feinblichften, er: 
bittertftien Empörung gegen die Kirche begriffen war. — 
Der Proteſtantismus des fechszehnten Jahrhunderts hat 
durch feine Sonderung und Losfagung von der Kirche, 
als dem Iebendigen Brunnen aller Wilfenfhaft, zuerft den 
Meg eingefhlagen, ber in das heutige geiftige Elend führs 
te. — Er war 8, der allen Kräften des Geiftes die Lor 
fung zum Kampfe gegen die Wahrheit gab, dadurch aber 
zugleich in jene Untiefen führte, auf denen die heutige Lite⸗ 
ratur feſt ſitzt. Urſprünglich nahm er aus dem Hanſe der 
Mutter ein Capital von Ideen, einen poſitiven Inhalt als 
Trümmer der vollen, reinen Wahrheit, zugleich aber auch 
das freſſende, aͤtzende, aufloͤſende Gift einer partiellen Skepſis 
mit, die nach der naturnothwendigen Entwickelung der Dinge 
im Laufe von zehn Generationen immer allgemeiner und con⸗ 
ſequenter werden, das von der Kirche entlehnte, in Folge 
der Lostrennung aber todt daliegende Capital verzehren, und 
am Ende da anlangen mußte, wo wir fie heut zu Tage In 
taufend unglüdlichen Herzen erbliden. Das ift das Gr 
fe der natürlichen Entwidelung , des Wachsthums und 
der Entfaltung des Guten, wie des Böfen, der Wahrheit, 
wie bes Irrthums. — Uebrigens kann und darf nicht geleug: 
net werden, daß dieſe ffeptifhe Wiffenfchaft, diefer conſe⸗ 
quentere Proteflantismus des 18ten und 19ten Jahrhunderts, 
fi) Beineswegs bloß in den urfprünglich dem Proteſtantis⸗ 
mus verfallenen Ländern gehalten, fondern von bier and, mie 
eine ‚verheerende Feuersbrunſt, auch auf Fatholifche Gebiete 
hinübergegriffen bat. — Glücklicherweiſe ift hier jebod die 
Efepfis zum Theil ein Mittel der Erweckung und Belebung 
geworden; der Rückſchlag ift nicht ausgeblieben, und wir Hoffen 
zu Gott, daß ehe das Jahrhundert ſich zu feinem Ende neigt, 
die Kirche den Herrn werde preifen können, ber, dießmal wie 
immer, denen die Gott lieben auch das Böfe, den Irrthum 
und die Zerftörung zum Beſten dienen, und aus der Verwü⸗ 
ſtimg, welche der Smeifel angerichtet, eine ernenerte katholi⸗ 
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fche Wiſſenſchaft erblüben ließ, die, wie der Phönir auf den 
Ruinen deffen, was an den alten Formen der Schule ver- 
gaͤnglich war, ihr Wiederanferfiehungsfeft feiern wird. — Uns 
dererfeits darf nicht verkannt werden, baß eine andere, bitte 
ter der Zeit zurückgebliebene Richtung des Proteftantismus, 
die Reſte der katholiſchen Wahrheit, die fie annoch aufbes 
wahrt, zugleich aber auch die urfprünglichen Irrthümer der 
Häupter der Trennung, frampfhaft feftzuhalten, und bem 
Geſetze der Natur fich zu entziehen ftrebt, welche alles Halbe, 
Unmahre, Zweideutige und Zwitterhafte durch fidy felbft ver: 
nichtet. Als inconfequenter Katholicismus iſt diefes pietiſti⸗ — 
ſche Weſen nach allen Seiten hin in ſo bedenkliche Kämpfe — 
gerathen, daß feine muthmaaßliche Dauer wohl nur noch nach 
Fahren, ſchwerlich nach Jahrzehnten berechnet werden darf ” 
Auf dem Boden eben jener ffeptifchen, außerkirchlichen 
Wiffenfchaft bewegt fih nun, zumeiſt wie billig in prote⸗ 
ftantifchen Ländern, auch die gelehrte Erziehung. — Sie hat 
ihre innere Harmonie, ihr richtiges Verhältniß zum wahren 
Mittelpunfte verloren, und weil fie den Jünglingen das Eine, 
was Noth ift, nicht geben kann, giebt fie ihnen das Diele, 
was nicht Noth if. — Daher ihre Haltungslofigleit; daher, 
mitten unter dem freudigen Jubel, „wie wir es denn fo herrs 
ih weit gebracht“, die ängftlihen Notbfchüffe der Schiffbrüs 
Higen, die dicht vor ihren Füßen mit Schaudern den Ab: wa 
grund einer neuen Barbarei erblicten. — Dieß gilt nicht bloß 
von der Erziehung, d. h. von der Einwirkung auf den _ 
Kern des Menfchen, auf feinen Willen, fein Herz, feine Vers u 
nunft und feine Sitten, fondern auch von dem Unterridhte, _ 
oder der Ueberlieferung pofitiver Kenntniffe an das Gedähtse 
nf und den verarbeitenden Verftand. — Weil die mo: 
derne, und überhaupt die von der Kirche abgefallene Erzie⸗ 
hung das an ſich wahrhaft Wefentlihe, — das ewige Heil 
des Menfchen — aus bem Auge verloren hat, und folglich 
gar Feine Erziehung mehr tft, fo Fam ihr aud) auf dem 7 
Gebiete des bloß verſtandes⸗ und gedädhtnißmäßigen Unter- 
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richts die Unterfheidung des Wefentlichen vom Unweſentlichen 
allgemach abhanden. — Man vergaß, daß dem sünglinge 
und Anaben während feiner Echuljahre nicht dad Detail eis 
‚ned philologiſchen Syſtems überliefert werden follte, wie etwa 
ein geiftlofer Profeffor feinen Zuhörern ein Heft dictirt, — 
fondern daß es darauf anfomme, Grundlagen des Willens, 
die für die Dauer des Lebens vorhalten follen, wie unvers 
wuͤſtliche Granitblöde in die geiftige Auffaſſung des Knaben 
zu ſenken, die Luft zum Lernen in ihm rege zu machen, und 
dann den Ausbau des Gebäudes der Univerfität, dem Leben 
nad Dem eigenen Genius zu Bberlaffen. Sehr richtig fagt in 
biefer Beziehung eine Fönigl. bayerifche Verordnung vom 19. 


= October 1833: „Es kann dem Lehrer nicht genug begreiflid 


gemacht werden, wie nicht das Viellehren, fondern das Recht⸗ 


— ehren einen bleibenden Eindruck erzeugt, wie die Sprichwöͤr⸗ 
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ter der neuen und bie kurzen Fabeln der antifen Welt, un: 
endiih tiefer als alle Folianten auf den Charakter und die 
Bildungsgefchichte der Völker eingemwirkt haben, und wie im: 
mer ale Lehrrefultat und als Stoff des Nachdenkens fünfzehn 
bis zwanzig richtig begriffene Saͤtze aus jedem Fache unends 
Üch tiefer wurzeln, als alle diffufe Echeinlehren und die dem 
gründlihen Wiffen fo nachtheiligen Prüfungsparaden. Da: 
bei erinnern wir bes goldenen Wahlfpruches auf der Ihür der 
reichften Bibliothek der Welt: Non multa sed multum“. — 

Statt deffen wird die außerlirchliche Erziehungskunſt von 
berfelben Unruhe und Haft getrieben, welche überhaupt ein 
Kennzeichen einer von Gott abgefehrten Zeitrichtung ift. Aus 
dem Mangel an Harem Bewußtfepn deſſen, was man will 
amd fol, aus diefer innern Unficherheit der meiften unferer 
gelehrten Erziehungskünſtler, ergeben fich dann jene Fehler 
des Schulweſens, aus deren Beleuchtung und Crörterung 
bermalen ſchon eine ganze Literatur erwacfen iſt. — Weil 
man das geheime Gefühl hat, daß diefe „Erziehung“ vor al: 
sen Dingen nicht erziebe, daß fie im Gegentheil den innern 
” Menfchen, trotz alles Geſchreies von Bildung, in der [heuf 
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lichſten Rohheit verkommen Iaffe, fo fol der Unterricht bie 
Erziehung erfegen. Daher jewe gelehrie Ueberfütterung 
der Jugend, welche viergehnjährige Hppochondriften erzeugt; 
daher das realiftifche Eireben; das Dielerlei fol den Manr 
gel am Beten zudecken; daher endlich aud jenes Hinüber⸗ 
greifen der Echule in die Sphäre der Univerfität, an welchem 
die krankhafte Eitelkeit des Zeitalter nicht minder ihren Anz 
tbeil bat. Die Echüler follen Alterthumsforſcher und gelehrte 
Kritiker werden; ber Echullehrer docirt nicht, er liest; der X 
Knabe lernt wenig mehr auswendig, er fihreibt Hefte. — Die 
Nefultate diefes Treibens liegen heute bereits offen vor; Die 
jugendliche Friſche des Geiſtes ift unter dem Gifthauche fol: 
her Echeinergiehung verborrt; ein bleierner Muntel bat den 
Flug des Genies erdrüdt; — dafür aber ift der innere Sinn 
für das Heilige, Wahre und Große bei diefer Generation 
von gelehrten Ireibhauspflanzen, denen ein fanatifcher Hoch⸗ 
muth Fünftfich bis in das feinfte Geäder eingefpript wird, In 
einem Maaße, wie vielleicht noch niemals feit dem Beginne 
der Gefshichte, erftorben. „Ein Unonymus“, fchreibt der 
Vater des unglüclichen Carl v. H., „wollte fhon vor zwans 
ig Jahren den höhern Schulen die Inſchrift beflimmen: 
„Hier mordet man bie Menfhen“! Sollte er, wenn 
er noch lebt, und das Treiben unferer gelehrten Unftalten be⸗ 
trachtet, wohl geneigt ſeyn, diefe Inſchrift auszulöfhen? Ein 
Süngling war, um in der Maturitätsprüfung zu beſtehen, über 
vier Wochen nicht. in's Bett gefommen; — follte man fo Et: 
was geftatten? Wir werden kränkliche, gehaltloſe Jüng⸗ 
linge bilden, welche über Alles aburtheilen, welche die Weis⸗ 
heit des Alters verachten, welche, weil die Akademie ihnen 
nach ihrem Wahne nicht viel Neues mittheilen kann, ihre 
ſchöne Zeit, für die höhere Vorbereitung auf das Leben be⸗ 
fimmt, mit Thorheiten vergeuden, oder gar politifhe Con 
Ritutionen erträumen, und ſich durch gefährliche Umiriebe im 
jugendlichen Leichtfinn dem ftrafenden Urm des Geſetzes übers 
liefern. Erſchlafft an Leib und Seele kehren fie zurück, und 
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vertraut mit Vielem geworden, iſt ihnen Doch die Gegenwart 
unbekannt geblieben. Die Fräftigen, -befcheidenen Männer 
werben fid) vermindern; benn nur ein gründlides Willen 
macht demüthig und Iernbegierig und ſtark. Nur das Gefühl 

— ſjes innern Werthes flößt uns die aufrichtigfte, Hochachtung 
— gegen fremdes Verdienft ein. Der aber, welcher zwar Vieles 
berührte, aber Nichts bis auf die Wurzel erfaßte; welcher in 
Allem zwar Etwas, aber Nichts möglichft vollfommen weiß, 

iſt aufgeblafen in feinem Einne, und etmas Tüchtiges mag 
man ihm ſchwerlich zutrauen. Daß es fo viele rühmliche Aus 
nahmen giebt, mag nicht gelengnet werden.“ | 
Man würde fehr irren, wenn man der -preußifchen Ne 

gierung den Vorwurf machen wollte, daß fie Fein Gefühl für 
Diefe Mebelftände habe. — Dieß zu behaupten, fey ferne von 
uns! Im Gegentheil! — fie hat den wahren Ei des Uebels, 
den Mangel einer religiöfen Grundlage der Erziehung rid: 

tig erkannt, und es gehen von Zeit zu Zeit Meferipte aus, 
welche, wenn Buchftaben helfen könnten, zuverläßig fon 
lange den preußifchen Gymnaſien das gegeben hätten, mas 
‚ihnen fehlt. — Unglücklicherweiſe walten bier jedoch einige 
Anftände ob, welche auf dem Bureaumege zu befeitigen, feine 
eigenthümlichen Schmierigfeiten hat. Die religiöfe Bildung foll 
—— nimlid — wer würde daran zweifeln! — ber Proteftantiss 
mus ſeyn. Es ift aber zur Stunde nocd nicht recht ausge: 

— macht, worin deffen inhalt beftehe, und bes besfallfigen 
Streites unter den verfchiedenen theologifchen Partheien, in: 
nerhalb des Proteſtantismus felbft, noch Fein rechtes Ende 
abzufehen. — Nur eins ift Harz das Etaateintereffe fordert: 
der proteltantifchen jugend denjenigen gerechten Abfchen vor 
der Eathofifchen Lehre beizubringen‘, den die dermalige Lage 
der Dinge gebieterifch erheifcht; für Die Heranbildung ber Ka 
tholifen zu demfelben Ziele forgt ber Hermefianismus. Auch 
muß bei den Verfuchen, der jugend eine proteftantifd:. 
religiöfe Richtung beizubringen, geziemende Vorſorge getrof: 
fen werden, daß obbefagte Jugend nicht etwa wieder in bie 
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Bırht irgend eines poſitiven Syſtemes, 5. B. des alten Lu⸗ 
thertbumes einlaufe, welches entweder heute ſchon mit ben 
Staatszwecken in Conflict geratben it, oder body über kurz 
oder lang, unter veränderten Umſtaͤnden, ben dann herr⸗ 
ihenden polizeilichen Tendenzen flörend in den Weg treten 
Ionnte. — Der Menſch, wie jeder Vernünftige einſieht, darf 
und fol! glauben, jedoch nur fo lange, als es die Staatsin⸗ 
teffigeng nicht bedenklich, und nur das, was fle von ihrem 
jedesmaligen, höheren Etandpunfte aus „angemeffen' fine 
det. — Iſt alfo eine etwas pofitivere Haltung ber Ingend in 
religiöfen Dingen bermalen zwar wünfchenswertb, und das 
Ertrem des Unglaubens dem Staate nicht erfprießlih, To 
darf jene Richtung doch auch wieder nicht zu yofttiv fepn, 
als welches, wie traurige Beifpiele beweifen, leicht m das 
andre Extrem, ja vielleicht gar in die Fatholifhe Kirche hin⸗ 
überführen könnte. Daher ift zwar einerfeits Die Frömmigkeit 
höheren Orts gern geſehen, andrerfeits hat, wie unfre Quelle 
fagt, „der fromme König, durch das mweltlihe Gefeg, als 
deffen Organ, die Conventifel verboten, und bie häusliche 
Erbaunng auf den Familienkreis befhräntt“. Alles erwogen 
ft es alfo wohl das „UAngemeffenfte*, wenn man biefe höchft 
nteicate Angelegenheit, nachdem man die große und Heine 
Welt burchftudirt hat, um zu fehen, wie ihr geholfen werben 
Einne, fo gehen läßt, wie es Gott gefällt, und ſich, zur 
Bethaͤtigung des Meligionseifers, höchſtens mit einigen negas. 
tiven Maaßregeln gegen geheimes und Öffentliches katholi⸗ 
ſches Gift behilft. — 

Der unglückliche Carl v. Hobenhaufen hat diefes Dilemma 
der Staatsweisheit mit feinem Herzblute bezahlen mülfen. 
Man babe gut reden, daß vor Allem religiöfe Erziehung Noth 
thue, meint der unglüciche Vater, — und wir find es nicht, 
die ihm Unrecht geben! — aber mas heiße denn religiöfe Er⸗ 
ziehung im heutigen Proteftantismus? Sey biefer nicht bis 
auf die Pfahlmurzel zerklüftet? Sollte etwa die Erziehung im 
pietiſtiſchen Einn geleitet werden? Bekanntlid) wäre dieß das 
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rechte Mittel wohl nicht geweſen, vor Selbfimorb zu fügen. 
Kurze Zeit nach Karls Tode habe ein junger Mann, der dem 


—— Pietiomus verfallen gewefen ſey, und der fi höchſt erbaulich 


über diefen Fall geäußert und fid) nach allen Umfländen der 


—T hat (Art und Richtung des Schußes ꝛc.) erkundigt babe, ſich 
—— genau in berfelben Weife getödtet. — Das Uebel liegt alfo 


— = rr #3 


wohl tiefer, und wir gefteben, daß die Heuferungen bed Vaters 
(eines preußifchen Regierungsrathes) uns in biefer Beziehung 
eben fo intereflant geweſen find, wie die That des Sohnes be: 
wübend und lehrreich. Jener täufcht fich Darüber nicht, daß 
ber unfelige Schritt des Letztern Frucht und Blüthe ber lirch⸗ 


lichen Zuftände geweien fey, wie fie dermalen im protes 


ftantifchen Norden von Deutfchland, und beſonders im den 
sicht Eatholifchen Theilen Weſtphalens ſich geftaltet haben. 
Der Streit über die dogmatifche Grundlage ber Meligion, 
und fomit über das geiftige Prinzip des Lebens überhaupt, 
werde nicht mehr bloß in der, dem Gelehrten allein zugaͤngli⸗ 
hen Sprache und in größern Werken, fondern in Zagesplat: 
teen und Volksſchriften verhandelt. Diefe Deffentlichkeit habe 
den Zwieſpalt und das Zerwürfniß der Theologen nit nur 
dem Urtheile der Gebildeten aller Klaſſen, fondern leider auch 
den Volke näher gerüdt, „eine Sphäre worin nichts nad): 
theiliger wirkt, ale veligiöfe Meinungs= Verfchiedenheit und 
Schwanken im Glauben.“ — „Wenn nun,‘ meint er weite, 
„die Diener des Altars ihn felbft in feindlicher Aufregung 
jerfpalten, fo muß die kirchliche Gemeinde fich auflöfen und 
trennen, welches die Gefchichte unabweislich beflätigt. Nicht 
usrichtig find die mahnenden Worte felbft eines Anhänger 
des orthodoren Syſtens *): „„Für mid) giebt es, bei dem 
jetigen verarmten Zuftande der proteftantifhen Kirche und 
bei dem Verfall derfelben, nichts Angenehmeres, ale auf das 
Niefengebäude, das fi der Katholicis mus aufgerich⸗ 


“) Blätter aus dem Tagebuch eines Halle'ſchen Pietiften, Leipzig 1854. 
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tet hat, hinzublicken, und mich zu tröften mit dem unver: 
tilgbaren Charakter diefer Kirche.““ „Es liegt hierin un⸗ 
verfennbar bie zu beherzigende Warnung , daß, wenn biefem 
„„Verfafle nicht Einhalt gefchieht, und Diefe active und pafs 
five Disturbation, bei fernerem Unfrieden der Partheten, das 
proteftantifche Lehrgebäude bis zur Auflöfung erſchüttern folls 
tt, — alsdann die alte Fatholifhe Mutter: Kirche mur 
jeitgemäß verföhnlich ihre Arme zu öffnen braudt, um die 
itrenden und fchwanfenden Nachkommen der vor drei Jahr⸗ 
hunderten von den Reformatoren ihr entführten Schaafe, wels 
licht für immer, unter einem Hirten, wieder in ihren Schooß 
zurückgeführt zu ſehen.“ 

Da nun dieſes Ziel, von welchem auf Geheiß der am 
Stener ſihenden Staatsintelligenz das Schiff mit aller Macht 
abgelenkt werden ſoll, unglücklicherweiſe die Wahrheit und 
nach der Ordnung Gottes, außer dieſer kein Troſt iſt, ſo er⸗ 
bellt von ſelbſt, in welchem Zuſtand junge, der Zucht und 
Lehre bedürftige Seelen gerathen müſſen, denen während die⸗ 
ſer Irrfahrt ein Stein ſtatt des Brodes, und verzehrende Gluth 
Natt des Fühlenden Brunnens geboten wird. — Die Yugend, 
deren glücklicher Durft nach Wahrheit noch nicht in der ſcha⸗ 
Ion Armſeligkeit des fogenannten bürgerlichen Lebens unters 
gegangen ift, fordert von der Geſellſchaft die Ueberlieferung 
der Wahrheiten, welche das Menfchengefchledht verwahrt, und 
ohne welche das Leben alles Meizes und alles Troſtes be⸗ 
raubt, — ein fehauerlicher Kerker vol Mühſal und Verzweif⸗ 
lung wäre. Es ift die Pflicht und der Beruf der Geſellſchaft 
das anvertrante Pfand weiter zu überliefern. — Diefe Iras 
dition num mit Abficht und Vorbedacht verfälfchen,; der Zus 
gend die Lehre, welche von Gott flammt, vorenthalten; fie 
gefliſſentlich von der Wahrheit abfchneiden, und diefes Alles 
Mar, damit fie nicht „in die verfühnlichen Arme der alten ka⸗ 
tholiſchen Mutterkirche falle,“ dieß ift ein Verbrechen, für 
welches eine hoffentlich nicht ferne Zukunft die gebührenden 
Namen zu finden wiffen wird. - Einftwweilen erfheinen aber 
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Carl's Stern in fofern entfchuldigt, als fie die nothwendi⸗ 
gen Einflüffe des Proteftantismus unferer Zeit, den fie nicht 
verfchukdete, von ihrem Sohne nicht fern halten Eonnten. Der 
Vater fchildert in wenigen Zügen, wie tief gerade zu jener 
Zeit und in jener Provinz der Eirchliche, alle Grundlagen des 
Lebens zerfegende Etreit innerhalb des Proteſtantismus ge 
griffen babe. 

„In ähnliher Art, wie manche kritiſche Echriften der 
wiffenfchaftlihen Theologie unſerer Zeit ein allgemeine Meac- 
tion hervorriefen, hat die unlängft erfihienene Prediger-Bi⸗ 
bei des Pfarrers Hülsmann zu Dahl, in ber Grafſchaft 
Mark und im ſüdlichen Weftphalen einen religiöfen Zwiefpalt, 
ber fchon eine Menge Gegenfchriften entftehen ließ und, durch 
Discuffionen in den öffentlichen Blättern genährt, zu einer bes 
trübenden Partheifache geworben ift, die felbft dem Volke nicht 
fremd geblieben. Durch bie kirchliche Orthodoxie wurbe bie Pre: 
diger= Bibel auf das heftigfte angefochten, weil fie der durch 
die fombolifchen Bücher dargeftellten, reinen Lehre nicht ges 
mäß fey, und der bereits zum Prediger in Schwelm gewählte 
Berfaffer hatte die Kraͤnkung, dieferhalb eine bei dem Könige 
unmittelbar von einem Iheile der Gemeinde eingereichte Pros 
teftation gegen feine Wahl erfahren zu müflen. Sn einer 
heftigen Gegenfchrift des M. Eander wird die abfolute Total⸗ 
unvermögenbeit des Menfchen, das Gute zu wollen, behaup⸗ 
tet, und de Wette, Eichhorn, Berthold, Semler, ebenfo wie 
Leſſing, Kant und ‚Fichte, den Kegern beigezählt. Die Ver: 
theidiger der Prediger Bibel fechten dagegen die Gültigkeit 
der Symbole der Hieformatoren als Menfchenwerf an, und 
berufen ſich auf die heilige Echrift, als einzige Autorität, 0 
wie auf die proteftantifche Auslegungefreiheit; fie ftellen ſym⸗ 

——T polifche Wiederfprüche gegen einander, namentlich die gofte 
Frage des Heidelberger Katechismus, in welcher die Lehre 
— der Meſſe „eine vermaledeite Abgötterei“ gejcholten wird, und 
die Ustifel X. und XXIV. der Augsburgiſchen Confeſſion, 

=" welche die wirklich Verwandlung des Brodes beim Abendmale 
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in den wahrhaften Leib Chriſti lehren, und dadurch die wahre 
Mefle der Fatholifchen Rirche vertheidigen. Cie berufen ſich 
auf die Erklärung des Verfaffers der Angoburger Confeſſion, 
der kaum 17 Sabre fpäter ein merkwürdiges Geftändniß feis 
ner veränderten Meinung ablegte*). Cie führen endlich 


noch für ihre Anſicht an, daß durd die von dem König ges 


biligte Bereinigung der verfchiedenen Gonfeffionen der Pro⸗ 
teitantifchen in eine evangelifche Kirche, die Indifferenz 
dee unwefentlich abweichenden Symbole jener, authentiſch aus⸗ 
gefprochen ſey. Selbſt bis in die Hallen der weitpbälifchen 
Provinzial: Eynode ift diefer Etreit der Pariheien hineinges 
iagen. Die Ehorführer der einen haben dem Praͤſes dieſer 
Epnode, dem Euperintendenten Nonne in Schwelm, wie ex 
felbit durch einen von ibm unterfchriebenen Artikel veröffent: 
it **), aufgefordert, „wenn er das Vertrauen rechifertigen 
wolle, welches die Provinzial: Epnode im ihn geſeyt habe“, 
niht nur eine öffentliche Erklärung über feine Mißbilli⸗ 
gung der Prediger Bibel abzugeben, fondern aud die im 
1. 49 der Kirhenordnung beftimmten Echriite zu thun; wähs 
tend die andere Parthei, „falls er das in ihn gefehte Vers 
hauen rechtfertigen wolle“, ihn gleichzeitig aufforderte, das 
gegen den Prediger Hülsman bevbachtete Verfahren ale ein 
dad Leben der theologiſchen Wiſſenſchaft geführdendes, öfs 
fentlich zu mißbilligen. Gegen ein ſolches Dilemma mußte 
ih der Prafes um fo mehr auf den Standpunkt der Neutra= 
lität reiten, da, feinem eigenen Gingefländniß nad, feine Ge- 
meinde bei dieſem Eiechlichen Sireite in zwei Partheien zer: 
ſallen iſt. Wohin ein folches Zerwürfniß führen, ob es jo: 
gar eine Trennung ber Kirche ***) veranlafjen wird, befonders 


) Nemo tune nos juvabat; et erat non exigua confusio dis- 
putationum, Nunc aliquando aliter res easdem instituerem 


et recitarem quaedam prolixius; — jind die eigenen Worte 


des Reformators. 
) Rheiniſch⸗Weſtphäliſcher Anzeiger, Mai 1856 Nro. 43. 
*) Ein nahe fehender Beobachter äußert fich hierüber in einem in 





and 
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da in dem Wupperthale und der angrenzenden Gegend vor: 
jüglich der Heerd des Myſticismus gebifdet und das Conven⸗ 
sifelwefen unter dem Wolke herrfcht, ift im Voraus kaum ab: 
zufehen, wenn gleich nicht bezweifelt werben kann, daß — bel 
den gewichtigen Etimmen, die fih in unfern Jagen gegen 
einen fanatifchen Eectengeift, jo wie gegen die den Geift td: 
tende dogmatifche Buchftäbelei der abrupteften Parthei. einiger 
pietiftifhen Orthodoren von allen Seiten kräftig erheben, — 
die in ihrer Meinheit und Einfachheit befeligende Bibellehre, 
frog aller Skepſis, ihren Standpunkt behaupten, und die Fin: 
fterniß vor diefer Eonne der Wahrheit weichen wird und 
muB“; — (fobald nur erfi recht ausgemacht feyn mird, mo 
rin felbige Bibellehre beftehe). Uebrigene hat nach dem Zeug 


Dentfchland, namentlich aber in allen Städten und einem gro: 

Een Theile der Dörfer Weftphatens verbreiteten Volksblatte 
Rhein.-Weſtph. Anz. Mai 1856, Nro. 41. folgender Art: 

—— „Die Zeichen der Zeit in der evangelifchen Kirche find be: 

trübend umd erfrenend, wie man's nimmt. Betrübend, dent 

— es ift offenbar, daß die evangeliſche Kirche fich zu zertheilen 

droht; erfrenend, denn fie befinden die Wiederauflebung ded 

u- veligidfen Ernftes und den Kortfchritt der Zeit. Werhehlen 

wir es uns nit: behält die Zeit ihre jetzige Richtuug, 10 

fteht eine Zertheilung der Kirche uns ganz gewiß bevor; 

fie wird nicht zu verhindern feyn, und iſt und auch ganz naht. 

So lange bioß die Gelehrten über Glaubensmeinungen fit: 


2 ten, ftand nichts zu befürchten; ed wird aber diefer Streit 
2 jebt in den untern Klaffen geführt, nicht mit Gleichgültigkeit, 
( fondern mit Heftigkeit; mit befremdender Dreiftigteit wagt 
man es fhon, den Predigern entgegen zu treten, und es dari 
kühn behauptet werden, daß durchfchnitttich nenn Zehntheile 
=— 


der evangelifhen Bevdtkerung von Berg und Mark den Dr: 
enntnißfchriften der Neformatoren im Herzen nicht mehr öl: 
— gethan feyen. Umwälzungen aber, die von unten auf begit: 
ven, find, nad den Zeugniß der Gefchichte, felten umd ſchwer 
zu dämpfen, ımd Schriften, wie 3. DB. Sander geſchrieben, 
können die Katafteophe nur befchleunigen.“ 
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niffe eines an Ort und Stelle lebendenden Beobachters: „die⸗ 
fer angefachte Streit zwifchen dem craffen Myſticismus und 
einem reinen und vernünftigen Glauben ein folches allgemeines 
Intereſſe, eine foldye allgemeine Theilnabme in Weſtphalen und 
der Umgegend gefunden, daß wohl feit der Meformaiion Feine 
größere und gefpanntere Aufmerkſamkeit auf diefen wichtigen 
Kampf zwifchen Licht (?) und Finfterniß Statt gefunden hat, 
ald eben diefer.“ — — 


Den Hintergrund diefer Firchlichen Verhältniffe in protes 
ftantifhen Rändern muß man kennen, um den Eeelenzuftand 
des jungen unglücklichen Selbftmörders zu verftehen. — Wo 
zwei Partheien im erbitterten Kampfe auf Leben und Tod ges 
gen einander zu Felde liegen, wo beide fi), mie die derma⸗ 
ligen beiden proteftantifchen Hauptrichtungen in der Theolo⸗ 
gie, gegenfeitig bis auf die Wurzel ihres Lebens läugnen, 
beftreiten und aus allen Kräften haffen und verachten, — da 
it es unvermeidlich, daß allgemach eine größere oder Eleinere 
draction aus der Bevölkerung ausfcheidet, die zu Allem, was 
Öottesglauben beißt, in ein rein negatives Verhältniß ges 
äh. Garl von Hohenhaufen hatte auf dem Gymnafium — 
den vorſchriftsmäßigen Religionsuntericht erhalten; fein Ent: 
ffungszeugniß zur’ Univerfität befagt, Daß er „die Lehren 
des Chriſtenthums bei der Prüfung im Ganzen richtig und 
vollftandig aufgefaßt zu haben“, bewiefen habe. — Allein ab- 
gefehen davon, daß dieß im günftigften Falle dod nur fo- 
viel heißen kann, daß er die Iandübliche Unterweifung in dem 
auf Proteftation gegen die Kirche gegründeten Syſtem empfan⸗ 
gen habe, fo berichtet auch der Vater, daß ſelbſt diefe (ihrer 
Natur nach negative) Inſtruction, dem oben gefchilderten Chas / 
talter des derzeitigen Proteſtantismus gemäß, nach widerfpres 
chenden Syſtemen ertheilt worden fey. — „Er Eonnte um fo 
beniger einen feften religiöfen Etandpunft gewinnen, da er, 7 
im Verlaufe der Jahre, von den unterften bis zu den ober- 
fen Claſſen den religiöfen Unterricht von verſchiedenen X 

V. F 
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Lehrern empfing, deren Anſichten ſchwerlich in den Grund: 
wahrheiten übereinftimmend waren.“ — 


(Schluß folgt.) 
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Echluß.) 


So weit gelangt, ſchreiten wir nun in unſerer Unterſu⸗ 
chung weiter vor, und pilgern zu der Etätte hin, wo nad 
authentifcher Angabe der Mutterftamm des gefundenen Baums 
geftanden. Hebron wird ums ald der Fundort genannt, und 
das tft, wie man weiß, Kirtatb Arbe, oder die Etadt der 
vier Männer, weil Adam, Abraham, Iſaak und Jacob dort 
begraben liegen. Man Eennt die Stelle genau, und wir Fön 
nen fie leicht auffuchen. Die Taube hat den Zweig vom Baum 
genommen, und ihn dem Altvater zugetragen; das Gewaͤchs 
bat alfo die ganze vorfluthige Zeit durchlebt, und die Fluth felber 
hat ihm gar nichts angehabt. Wir müffen fohin urtheilen, 
daß der Baum felbft, oder feine Eproffen, oder wenigftens 
der Wurzelftoc fih an alter Etätte findet. Wir fuchen ihn 
alfo auf, und Taffen nicht ab, bis wir zu unferm Zweck ge: 
langt. Da wir Art und Anfehen ſchon durd den Augenſchein 
erkannt, fo dürfen wir nur gerad ausgehen; und vergleichen 
wir das Holz vom Libanon und die Späne von der Kidron- 
brüde mit feinem Holze, fo verifiziren wir dadurch die ge: 
machte Entdeckung aufs allerunwiderſprechlichſte. Es wird 
uns aber geſagt: der Baum des Todes ſey als Baum des 
Lebens aus dem Staube Adams aufgeſproßt. Was will das 
anders uns bedeuten, als: der Alte hat an Baches Rand, auf 
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grüner Wiefenflur, unter dem Schutze des Baumes, fein Huͤtt⸗ 
hen aufgebaut, und dankbar für die Nahrung, die ihm und 
den Eeinen der Baum gefpendet, fi) au feinem Fuße begras 
ben laſſen. Dort alfo müſſen wir einfchlagen in die Erde, 
und haben wir, was nicht fehlen kann, die Gebeine dee Pro⸗ 
toplaften dort gefunden, dann können wir nach Bequemlichkeit 
an ihnen nachfehen, ob die Zähne wirklich für ein fo übers 
hohes Alter des Synhabere zeugen, und ob die AUnfäge zur 
weggenommenen Rippe wirklich noch fihtbar ſich an ibm vor: 
finden. Niemand darf uns, falle fie fehlen ſollten, wehren, 
unfere Gedanken dabei zu haben. Es ift glaublih, Mann 
und Frau haben in ihrem Hochzeitgewand, das ihnen Je⸗ 
hovah verehrt, dem Pelzröckchen, ſich begraben laſſen; daran 
werden wir erfennen, ob denn wirklich, wie die weiferen Als 
ten meinten, die erfte Auflage des Menſchengeſchlechts in 
Ehmeinsleder eingebunden worden. ber ein bedeutenderer 
Fund wäre der Schlangenbalg, der unmöglich ferne feyn 
kann von den andern Ueberreften; wahrfcheinlich ſchmiegt fich 
dad Thier zu den Füßen der Nuhenden, wie man das wohl 
öfters an den Grabftätten der alten Mitter zu finden pflegt. 
Da wären dann die reifenden Naturforfcher zu befragen, wel⸗ 
der Gattung und Species das Thier angehört, ob Draco 
dder Anguis, was einen großen Unterfchied maht. Wer kann 
überhaupt beim heutigen Stande der Wiffenfchaft einen Zwei⸗ 
fel begen, daß. das Ihier nichts ale eine Art von Haugfetifch 
geweien, das die Vorvordern in ihrer Einfamkeit zum Zeit 
vertreibe ſich gezähmt, und das nun, unfchadlich in einem 
Winkel des Hüttchens haufend, von der Dargefepten Milch im 
Nipfhen und einigen wenigen Brodfrummen ſich genaͤhrt. 
Gings nun gut im Haushalt, und war Friede in der Burg 
und gutes Wetter bei der Hausfrau; dann wurde das Thier 
gelieblost, es war der Huge, ſchöne, glücbringende Haus⸗ 
geil. Gab's aber Streit, kam der Mann Abends mißlaunig 
und ermüdet vom Felde heim, weil das Unkraut Draußen übers 
hand genpmmen, oder Hagelfchauer ihm die Früchte nieder: 
30 * 
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gefchlagen, oder ging es der Frau hart bei der Niederkunft, 
dann war'd das arme Thier, das die Echuld tragen mußte; 
der verdammte Drache hatte das Alles angerichtet, und wurde 
darum mit Recht getreten und mißhandelt; hatte ihn doch ja 
Gott gezeichnet, daß er im Etaube Friechen mußte: Das ift 
eben Alles, was an der Sache gewefen, von der man fo un 
erhörten Lärm gemacht; man darf ja nur die Menfchen fen 
nen und die Welt, die, wie fie dermalen ift, fo auch zuvor 
gewefen, um fich fogleich darin zurechtzufinden, fagt der 
Echulmeifter. Iſt es und erft damit gelungen, dann ift die 
Hauptſache Schon abgemacht; es begreift fih, daß wenn kein 
Eündenfall gewefen, wir aud einen Erlöfer von demfelben 
weiter nicht bemühen dürfen. Für Vernünftige wäre alfo das 
Gefundene ſchon übergenug; da aber die Unvernünftigen bei 
weitem die Mehrheit bilden, und zäh an ihren Worurtheilen 
halten, fo werden wir wohlthun, nun einmal im Zuge, die 
Fahrt weiter hinauszuführen, und zuerft einige Abſtecher nad 
dem Wunderland Aegypten hinüber zu mahen. Auf Helio: 
polis, wo das erwählte Volk gehaust, ift zuerft unfer Abie 
ben hingerichtet. Dort graben wir an der Etelle, die und 
der Schatte des Obelisken genau nm die Mitiageftunde der 
Sommerfonnenwende zeigt, in die Erde, um den Etab de 
Mofes, deffen wir für die Fortfehung der Fahrt nicht entra: 
then können, wohlbehalten vorzufinden. Er hat, wie bekannt, 
die fchlangenverwandelten Stäbe der Zauberer aufgefpeißt, 
wir aber ftellen die rechte Ordnung nur wieder ber, indem 
wir ihn nötbigen, die Verfchlungenen, wie Saturn den Stein, 
wieder von fich zu geben, und wenn wir nachher mit den Er- 
lösten ihn feinerfeits ummwinden, wird uns ber alte ächte Her: 
mesftab, die virga mercurialis ale Leiterin aller Hermeneutil 
auf Wegen und Etraßen, wieder gewonnen ſeyn. Er führt 
uns unmittelbar zur Ephinr am Fuße der Pyramide hin: 
ber, und wenn wir, dem Schlage der Ruthe folgend, zwi 
fchen ihren Vordertatzen graben, werben wir dort alle die 
Wunder des Ausganges aus dem Aegyptenlande wohl gebor 
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gen finden. Zuerſt in einer Phiole den rothen Löwen, 
die alchymiſche Tinctur, von ber ein Zropfen binreicht, eis 
nen ganzen Strom in Blut umzuwandeln. Nro. 2 in les 
bendig grünem Etein verwachfen Die Froſchmutter, die fruchts 
bare Ahnherrin, die in Frift einer Etunde ein ganzes Land 
mit ihrer Brut erfüllt; dann Nro. 3, 4, 5 in ihren Stein⸗ 
jellen eben fo forgfältig vermauert und verfiegelt den Urkaͤ⸗ 
fer, die Urftechfliege und die Urbeufchrede, drei Ein- 
fiebler, mit großer Sruchtbarkeit begabt, die in ſtarker Ents 
haltſamkeit miteinander in der ftrengen Clauſur die drei Jahr⸗ 
taufende ſeither zugebracht. Nro. 6 und 7 das mysterium 
magnum, die Gewitteripmpbe, eine fehr fubtile, elektriſch⸗ 
magnetifche Flüffigkeit, die, der Luft eingeimpft, Windebräute, 
Dlipfener und Donnerfchläge weckt. Nro. 8 und 9 das Bieh⸗ 
ſterben und die Beulenaſche; endfih Nro. 10 forgfältig 
verwahrt und bermetifch eingefchmolzen die Peftilenz, ein 
blauszüngelnd Flaͤmmchen, von dem das Heinfte Zünglein eine 
ganze Erftgeburt zu Tode left. Man fieht, das find curiofe 
Fünde, die viel erklären von der Sache; aber noch einfacher 
wird der Schulmeifter mit ihr fertig, und erponirt feinen Zus 
hören die Fabel alfo: der Auszug ift zu Sommerszeit ges 
ſchehen, wo der austretende Nil in der rothen Erde Aethio⸗ 
piens damals blutroth fich gefärbt. Die Fröfche find natürz . 
ih dem vielen Waller nachgezogen, und haben; nach dem 
ſchlechten auf gut Wetter deutend, die Bäume luſtig beftie- 
gen. Da die Etxechfliegen dann im Lande Sennaar davon ges 
hört, wie hoch es hergehe im Aegyptenlande, haben fie fich 
gleichfalls aufgemacht, und find nachgeflogen. Das ift nun 
nicht ohne große Befchwerlichkeit für die aͤgyptiſchen Landes⸗ 
einnohner abgegangen; die Zeraeliten im Lande Geffen je⸗ 
doh haben die Plagegeifter unbeunruhigt gelaffen, wahre 
Mheinlih des Knoblauchs wegen, deffen fie ſich gebraucht. 
Von dem crepirten Ungeziefer ift darauf die Luft gar graus 
ſam inficirt worden, daß Ochs und Eſel und alles Dieb 
gefallen, und die Menſchen dicke Beulen davon getragen; 
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Alles umſonſt, der Pharao blieb verſtockt. Ueber dem Ger 
zänfe mit ihm aber. ift das Wetter immer ſchwüler und heißer 
geworden, bis es zulett nicht mehr heißer werden Fonnte; da 
bat denn ein Elein ſchwarz Pünktchen am Himmel fich gezeigt, 
das immer größer geworden, und zuleht den ganzen Himmel 
hiberzogen. Nun ift die Furie losgebrochen, und in dem Lans 
de, wo's niemal regnet, hat's viel Spektakel mit Donner, 
Blig und Hagelfchlag geſetzt, zur äußerſten Beſtürzung der 
Aegyptier, die dergleichen noch nie gefeben. Die Folge des 
überaus großen Unwetters ift, wie natürlich, eine überaus große 
MWetterküblung gewefen, die das Gleichgewicht in der Luft auf: 
gehoben. Alſo macht der heiße Wind der Wüſte fi auf, und 
ftrömt in's abgekühlte Nilthal ein; die Heufchreden aber ſchif⸗ 
fen fih mit ein und fegeln fröhlich mit dem Winde: weh 
dem jungen, hoffnungsvolen Weizen, es wird Alles mit 
Stumpf und Etiel ausgerottet! Den Aegyptiern wird nun ganz 
fhwarz vor den Augen, in Anbetracht der leidigen Ausſicht auf 
Hunger und Kummer auf weit hinaus, die ihnen jetzt vor Augen 
fteht. Das hätte jedoch noch nicht auggereicht, wären nicht gerade 
damals auch die Eonnenfinfterniffe zuerſt aufgefommen; einen: 
paßlichkeit, die unfere gute Eonne früher niemal angemandelt, 
die aber feither öfter ihr zugeftoßen. Die Finiternif war aber 
total in ganz Aegypten, darum fah Keiner den Andern; nur 
im Lande Geſſen war fie partial, weswegen die Hebräer Ul: 
les vor wie nach deutlich gefehen. Die großen Wunder: 
dinge hätten jedoch zu nichts geführt; denn den Pharao mad: 
ten feine Pfaffen immer weis; das Alles fen nichts Neues, 
begebe fich vielmehr in jedem jahre, wie er es ja felber zum 
öfteren erlebt. Uber ale es ihm endlich felber an den Leib 
gegangen, und die adeliche Primogeniturkrankheit zu graſſiren 
angehoben, da war's eine andere Sache; eine ganze Jahres⸗ 
faat von Gterblingen wurde weggeraft, es war des Heulen 
und Klagens viel in Aegpptenland, und der Pharao entlieh 
das Dolf, das nicht mehr bleiben wollte. | 

Man fleht: die Erklärung des Ludimagifters macht Alles 


‘ 
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Har und deutlich, als ob es heute mit amerilanifchen Aus: 
wanderern fich begeben. So fehr wir übrigens foldye edle 
Simplicität verehren, halten wir und doch diesmal zu der 
gelehrteren und tieffinnigeren Auslegung, die wir oben ange- 
deutet; und heben den Schatz von Phiolen und Büchfen, den 
wir bei der Sphinr gefunden, weil wir feiner zur weiteren 
Fahrt bedürfen. Haben wir nämlich diefer Curiofa natürli⸗ 
her Magie ung erft bemeiftert, und die nöthige Uebung und 
die Handgriffe beim Gebraud der Werkzeuge uns erworben, 
dann werden wir fo gut wie Mofes einen Gefehgeber und 
Völkerführer abzugeben verftehen. Die Fenerfänle voran wird 
unfer Zug zum rothen Meere gehen: die Goldruthe wird uns 
und unferm Gefolge den Weg durd die Waffer bahnen, und wir 
werden wohlbebalten das andere Ufer erreichen; während der 
Pharao, der die Schliche nicht kennt, von der Fluth ereilt, 
mit Dann und Maus erfaufen muß. Das Bitterwafler wer: 
den wir leichten Kaufes füßen; wir laffen dann weiterhin das 
dumme Volk den Manna von Büfchen Hopfen, ihm weis ma: 
hend: es habe aus den Wolfen geregnet; während die Wach: 
ten den Auffchauenden in die vor Verwunderung offenen 
Mäuler fliegen. Auf dem Einai machen wir einen zweiten 
Verfuh mit der Gewitterlumphe, die wir zuvor mit etwas 
Pofaunenfchall verfept, und fhaffen in Mitte des Lärm die 
Zehngebote, als unmahr antiquirte Cagung ab. Darauf wird 
die Stiftshütte mit Bundeslade, fiebenarmigem Leuchter, Erz: 
meer, Opferältar, dem Heiligen und dem Allerheiligften, in 
allen Verhältniffen des Weltalls ausgebaut, dem Eonnencul: 
tus aufgerichtet, und die 72 Welteften werden mit der Gold: 
ruthe zu Propheten gefchlagen. Gelüſtet dem Volke etwa, 
nachdem wir ihm diefe Ariſtokratie der 72 geftattet, weiter 
nach einer geiftlichen Republik, dann laffen wir ihm ein Wets 
ter unter den Füßen bräuen, und die Erde verfchlingt die 
Bösgefinnten. Wird es fonft eima unruhig und aufrühres 
th; dann dürfen wir eine der gefangen gehaltenen Seuchen 
aur mit einem Heinen Ende loslaffen, und es wird mit Aus⸗ 


\ 
473 Chriſtlich archaͤrlogiſche Forfchungen, 


ſatz geſchlagen und anderer Noth; das Folgſame aber ſoll, 
nachdem es in ſich gegangen, mit der Waſſerquelle getraͤnkt 
werden, bie und der Etab durch feinen Anſchlag verrathen mußte, 
Werden fie aber vielleicht in ihrem Uebermuthe fchwierig, dann 
wird derfelbe Etab als Giftichlange fie wieder ruhig beißen, 
als Heilfchlange aber den Reuigen Heilung bringen. Ha: 
ben wir ſo die ganze Fabel revidirt und corrigirt, und durd 
die rechte Eregefe aufgefchloffen, dann laſſen wir ung durd 
die Ruthe ins Thal des Landes Moab gegen Phogor hinfüh—⸗ 
ven, und von ihr das Grab des Propheten weiſen, das Keis 
ner noch big zu diefer Etunde gekannt. Denn auch feine Ges 
beine haben mehr ale 3000 Jahre Zeit gehabt, fi) auszuru⸗ 
ben, und es ift nachgerade. Zeit, daß auch fie endlich einmal 
aufgeftört werden, und zulegt in irgend einem Naturalienca⸗ 
binette zur Belehrung und Warnung ihres Nebenmenfchen 
dienen. Wie wollten wir auch hoffen, das andere verborge 
nere Begräbniß auszufinden, wenn ed und nicht zuvor ges 
lungen, das minder Verſteckte offenbar zu machen. 

Darauf fchließen wir Zofue, dem Eohne Nun, uns an, 
um auch’ feine Sachen, wie die der ihm folgenden Richter, 
in vernünftiger Weife zurechizulegen. Wir ziehen mit ihm 
zur Jordansfurth, und fuchen im Bette des Fluſſes die zwölf 
Grundfteine der Bogenbrüce auf, die er über ihn gefihlagen. 
Dei Jericho ftellen wir Nachgrabungen um die Fundamente 
der geflürzten Mauer an; beim Steige von Beth Horem bis 
nach Uzeca hin fuchen wir fleißig nad den Reſten der Me 
teorfteine, die es damals nad der Schlacht bei Gabaon über 
die fünf Amorrhäerfönige geregnet; auch die Ueberrefte der 
patagonifchen Enafim und des Eiſenbettes des Könige Og von 
Bafan dürfen unferer Aufmerkfamkeit nicht entgehen, und ſo 
auch nicht der Stein des Bundes unter der Druideneiche. Wir 
fuchen weiter, uns das Fell des Gedeon zu verfhaffen, um 


an ihm zu demonftriren, wie es pofitiv elektrifch den Ihau 


abmweist, wenn aber negativ, alle Näffe zuläßt. Nach Ramat⸗ 
lechi gebt dann unfer Weg, um uns dort den Eſelskinnbacken 
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zu beſchanen, ben Samſon gegen die Philiſthim erhoben. Es 
muß ein Steineſel geweſen ſeyn, deſſen er fich gebraucht; denn 
Etein ift Lechi, und dem Felſen entquillt der Brunnen, ber 
in dem Backenzahne des Eſels feinen Urfprung genommen. | 
Haben wir dann ben Echaden, den die Brandfüchſe ange: 

richtet, forgfältig abgefhäpt, Die ausgehobenen Thore von 
Gaza wieder eingehenkt und das große Phififterium, das der 
ungeihume Menfch in feiner fanatifhen Wuth umgeriffen, wies 
der reſtaurirt, und zur Bequemlichkeit der fpätern Nachkom⸗ 
men auf's Neue eingerichtet; dann laflen wir von ihnen, zum 
Danke, die berühmte Uugenfalbe ung bereiten, die, am gehö⸗ 
rigen Orte aufgelegt, das Geſicht une ftärkt und dem Ver⸗ 
flande Kräfte giebt; damit, wenn wir den Hügel des Herrn 
mit Saul, dem Eohne des Kis befteigen, uns in Mitte ber 
Prophetenfchule nicht begegne, was ihm gefsheben, indem er 
felbft zu prophezeien angefangen. Wir kehren darauf, haben 
wir das Thun diefer Fanatiker erforfcht, bei der Here von 
Endor ein, um und ihren magifchen Apparat, die Blendlaters 
nen, Dampfpfannen, Eleftrifirmafchinen und den übrigen Bes 
trug ihres Pytho zu befchauen. Weiter wandern wir Dann ind 
Ierebintbenthal, um uns den Rieſen Goliath zu betrachten, 
und ung zu überzeugen, daß er eben nur der übertriebenen 
Öröße feiner Etatur wegen dem Hirtenkfnaben erlegen; weil, 
wäre der Menſch nur einen Kopf Kleiner geweien, der Bach⸗ 
kein aus der Echleuder über ihn weggeflogen fepn würde. 
Dem immerwährenden Pfalmengeklimper des Hirtenfünige aus 
dem Wege gehend, befchäftigen wir uns lieber mit dem wun⸗ 
derfamen Naturfpiel des andern Rieſen von Geth, der 24 Zins 
ger und Zehen an Händen und Füßen befeffen, die ihn jes 
doch Alle gegen gewaltfamen Tod nicht fchügen Eonnten, und 
elen zur Regierung des weifen Salomon zu gelangen, um 
und im Prachthaufe, das er ber Tochter des Pharao erbaut, 
und in den lieblichen Palmenhainen der Baalim, die er anges 
Manzt, auszuruhen, und nach der ausgeftandenen Befchwerde 
iu ergöben. Denn ung ſteht noch weite Fahrt bevor; wir has 
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ben im Vexirkrüglein und dem gleichen Mehlhaͤflein der Wittwe 
vdn Sarepta nachzuſchauen, warum in all der Zeit der Durre 
das Oel und das Mehl in ihnen nicht ausgegangen. Wir 
haben dem Propheten Elias die Bauernregel abzufragen, nach 
der er ſo lange zuvor das aufſteigende Regengewölk über dem 
Meere geſchaut; und ſollen das Geheimniß des Feuers ihm 
ablocken, das, vom aufgegoſſenen Waſſer im verborgenen 
Eelbftzünder gewedt, nicht blos das Opfer, fondern auch die 
Kohlen und die Eteine des Altars, offenbar abge 
fchmefelte Steinkohlen alfo, aufgefreffen und verzehrt. reis 
lich, wenn wir ung überlegen, daß diefer Elias ein Sonnen: 
held, ja die Eonne felbft gewefen, dann wird uns Alles wohl 
begreiflih: da hat er gut das Wetter prophezeien, da er dat 
Wetter felbft gemacht. Ob er das Getraide auf dem Felde 
und die Dlive auf dem Baume reifen läßt, oder das Mehl 
im Sacke und das Del in der Flaſche, Fümmt auch auf eins 
heraus; das todte Kind, das er belebt, ift die Wintererde, 
und was das euer betrifft, fo hat er deffen ja genug an 
fih, um nidt blos die 450 Baalspfaffen und den Xltar, 
fondern den ganzen Berg Carmel, fammt allem Zubehör, in 
lichte Flammen zu ſetzen. Haben wir das Alles in's eine 
gebracht, dann wird und das Hausmittel, mit dem der Pro: 
phet Eliſaͤus die kranken Wäfler von Jericho geheilt, und 
das wohlfchmerfende Coloquintenmus, das er aus den Beeren 
des wilden Weinſtocks bereitet, ſchon minderes Intereſſe ab: 
gewinnen. Auch die Art, die in’s Waffer gefallen und auf 
‚ fein Geheiß gefhwommen, wird uns nicht in Verwunderung 
ſetzen, da wir ſchon von der Schule her die Eigenfchaften des 
Magneten kennen; um fo mehr aber die fchlechte Polizei und 
entruften, die geftattet, daß die Bären bei hellem Tage breifig 
und mehr Landskinder zerreißen, bloß, weil die armen Würm: 
hen dem Propheten Kahlkopf zugerufen. So eilen wir burd 
die Zeit der Könige hindurch, überall guten Einſehens uns 
befleißend; wir wandern mit hinüber in die Gefangenfchaft, 
ımd Lehren mit Esdras und feinem berühmten Synedrium, 


Chriſtuch adchaͤeiogiſche For ſchangen. 476 


auf deffen Thun wir ein fcharfes Auge halten, zur Brand⸗ 
flätte zurück, um auf ihr einen neuen Tempel zu erbauen. 
Da wir fo die fatale Propbetenzeit glücklich hinter ums ges 
bracht, wiffen wir um das nun fich entwicdelnde Sectenwefen 
ſchon befferen Beſcheid; die Saduzaͤer find und liebe Freunde 
und Brüder, die Karaiiten find die Proteftanten, die Pharts 
jäer die Papiften des Judenthums ganz offenbar; während 
wir in den Eſſäern die Pietiften begrüßen können. Sie füh⸗ 
ven und ganz gemach durch die griehifhe Macdabäerzeit zur 
römifhen, und zulegt zum Edicte des Caͤſar Auguſtus und 

dem darin verordneten Cenfus hinüber. 


Der Führer hat die wißbegierige Geſellſchaft bisher aus 
ten Weg geführt, und fie bis zu dem Punkte hingebracht, mo 
fie nun fhon den Echhlangentreter im Aufgang ftehen fieht, 
und von ferne auf die Etätte niederblicdt, die feine Eruvien 
in ſich befchließt. Hier aber muß er Urlaub nehmen, und 
wenn auch mit Leidwefen, fich von den werthen Meifegefähre 
ien trennen, denen er bisher auf fo langer Fahrt zu Geleit 
gegangen. Denn die Pilgerfchaft mit den Kindern der Ihors 
heit wird auf die Länge doch bedenklih, und das Gewiſſen 
ruft das alte Wort immerfort im Gedachtniß wach: 

Siehſt dur jetzo, wenn felbander 
Geh'n ein Weifer und ein Thor, 
Daß im vierten Wochentage 
Schon der Weife fchweigt, dem Zhoren 
| Seine Thorheit fhwer bezahlend? 

Darum gebt nur, hr Lieben! immer auf dem Pfade weiter, 
den wir bisher miteinander eingefchlagen, er wird Euch zum Ziele 
führen. Ihr werdet überall die Fußſtapfen berühmter Vorgaͤn⸗ 
der im Sande finden: vom alten Semler in Halle angefangen, 
werden die Faͤhrten Gruner’s, Teller's, Henke's, Wegfcheider'g, 
Röhre, Schultheiß's, Bretfchneider's, Vater's, Horft’s, und 
de vom trefflichen Paulus durch Barth, Nork u. U. bie zu 
Etrauß hinauf, Euch überall begegnen, und hr dürft ihnen nur 
leck nachtreten, und das Verborgenſte wird fich vor Euch nicht 
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zu bergen wiſſen. Dem blinden Orion, der ba für fein Augen 
übel Heilung wünſchte, rief ein Orakelſpruch entgegen: er folle 
nur immer gegen den Aufgang vorwärts fchreiten. Hütet Ihr 
&ud aber, dem Math zu folgen; gebt vielmehr immer gerade 
aus demlintergang entgegen! Da die Weifen aus dem Morgen⸗ 
Iande einen Stern gefunden, der fie zum rechten Orte hinges 
führt; fo werden die Wunderflugen des Deeidentes doch wohl 
auch eines Führers nicht ermangeln, der fie zum Ziele ihres 
Wunfches bringt. Wollen fie nicht etwa einen der Feuergei⸗ 
fter fi) einfangen, die draußen im feuchten Wiefengrunde tan 
zen, ımd ihn ſich zähmen und abridten, daß er vor ihnen. 
. ber die Laterne trägt; dann wäre ihnen zu rathen, bei Ahas⸗ 
verus, dem ewigen Juden, einzulehren, und ihn um guten 
Botenlohn zum Geleitsmann ſich zu wählen. Der ift aller 
Wege und Etege gar wohl kundig; weiß Alles, was damals 
fi} zugetragen, bis zu den Heinften Umftänden; iſt aus: und 
eingegangen im Haufe des Pilatus und aller. Betheiligten; 
kennt dabei alle Echlihe, weiß fi) überall zurechtzufinden, 
und ift unverdroffen, und nimmt mit Geringem vorlieb. Auch 
kann er, da er feiner Zeit ein ehrſamer Echuftermeifter in 
Sjerufalem gewefen, Euch darin nüplich ſeyn, daß er die ab- 
gelaufenen Sohlen wieder reparirt. Alſo unverzagt zum Werk! 
bat die alte Kaiferin Helena, nad) langem Suchen, body zu: 
let das tief vergrabene Kreuz aufgefunden, warum follte der 
Leib fo emfiger Forſchung fi) entziehen? Habt Ihr aber wirk 
ih den Schatz gehoben; dann feyd Hug vor Allem, ruft 
Motare und Zeugen berbei, und laßt Verbalproceß ſchwarz 
anf weiß dreffiren, und das Gefundene unter Eiegel legen. 
Das ift jebt thunlich, wo unter Ibrahim Polizei in's Land 
gefommen; fie würden Eudy aber Alles rund weg ableugnen, 
vergäßet Ihr die Vorficht, auf Treu und Glauben Eud ver 
laffend. 

Seyd Ihr alfo, nach. Iangem Ausharren, zum Ziele ge 
langt, und habt dabei Ulles wohl befchicht, dann Fehrt freus 
dig wieder heim; im Vaterlande wartet Eurer der Kranz, dei 
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Euerm mühfeligen Unternehmen gebührt. AUnbefchreiblicher 
ubel wird die Nabenden begrüßen; Idel Jacoby bat dafür 
(hon jegt feine mwohlfournirte Menagerie an ben. Gränzen 
aufgeftelt, und ich kann Euch, wenn es Euch Freude macht, 
einen Iheil des Programme für den Empfang verratben. Da 
fommen zuerft: „bie weißgefleideten Knaben diefer Zeit, zus 
fammengefnetet, zufammengeflidt aus Leichtfinn, Uebermuth 
und Niedertradht“. 


Darauf in rofenrothen Taffet eingenäht, „bie blafirten, 
verffümmelten Kinder einer wahnmwitigen Mutter, gefäugt von 
dem tollen Zeitgeift mit giftiger Mil, großgezogen von 
dem Teufel mit Schirlingstränfen,; — — Ulles um Effect zu 
machen“. 


Dann folgen „einige grauborne Eſel mit dem Tigerko⸗ 
pfe gar gravitätifch daherſchreitend, geführt von einigen grei⸗ 
figen Buben an der Krücke“. 

Es präfentiren fi nun etwelche ‚„„Rrüppel an Geift und 
Körper, die Friechen, geben und Klettern gelernt an der Got⸗ 
teöläfterung“. 


Don ihren Lehrern geführt, und nach Claſſen geordnet, 
folgen diefen „die Schüler der Narrheit, mit Cumpanen der 
Lumpenwirtbfchaft untermifcht, die faul und welk find, ebe 
fie noch geblüht haben“. 


Mehrere merkwürdige Exemplare aus dem Reiche der ges 
fügeften Greaturen laufend, hüpfend, fliegend, ftreihen un- 
ter großem Gequicke, Gegacker und Gekoller daher; „menz 
Ihenähnfiches Federvieh aller Art: Gelbfchnäbel mit der Vi⸗ 
Pernzunge, wühleriſche Miftkäfer, Maulaffen mit der Kapen- 
bfote, gierige Beftien mit dem Hafenhergen« u. ſ. w., von des 
nen Einige auf dem Kopfe, Andere auf dem Schweife ftehen. 

Den Schluß macht zulekt ein vermifchter Haufen von 
Notebifitäten, als da find: „Mitter der Faſelei, Vaſallen der 
Schande, Knechte der Lüderlichkeit, Titerarifche Etinktpiere, 
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Menſchenſchinder, Eeelenverläufer, europamüde Vagabun⸗ 


den, Civiliſationsungeziefer, Culturſeiltaͤnzer, Heroen der 
Prahlerei, geflügelte Blasbaͤlge und geſchwollene Windbeu⸗ 
tel, politiſche Banditenjungen, Flickſchneider nach dem Maaß 
der Encyelopädie, Philoſophen des Unſinns, Exegeten dee 
Aberwitzes, Baͤnkelſaͤnger für die Zuchthaͤuſer“ und viel An: 
dere mehr, die aufzuzäblen der Athem nicht ausreichen will. 
Alle, während fie mit Ungeduld Eurer Ankunft harren, find 
aufs emfigfte mit ihren Berufsarbeiten befchäftigt: Kinige 
zerfnäueln die Bibel, Andere zimmern eine „nene Philofophie, 
machen Gonftitutionsentwürfe, demoliren Kartenhäufer, zer: 


zaufen alte Perücken, cultiviren die Gaffenjungen, emancipi⸗ 
ren die Weiber, recenfiren die Komödianten und mehr der 
gleichen“ *). Eo wie aber der Zug der Gränze naht, werden. 


die Böller in fämmilichen Literaturzeitungen und Sournalen 
abgefenert, die Blechmuſik erfchallt, die ganze Armada der 
hohen Intelligenz zieht den Rommenden entgegen, und nad: 
dem fie das Gewehr vor ihnen präfentirt und die Offiziere 
gebührend falutirt, freuen die blafirten Kinder Blumen, 


die Efel mit dem Tigerkopfe yanen freudig brüllend, die 


Krüppel tanzen, die Schüler der Narrheit recitiren Verſe, 
die Stinkthiere räuchern mit Eoftbaren Effenzen und Wohl: 
gerüchen, die Gelbfchnäbel züngeln mit der Viperzunge, wäh 
rend dad Federvieh und die übrigen wohlconfervirten Exem⸗ 
plare des Naturalienkabinets, jedes in feiner Mundart, ſich 
vernehmen laffen. So werden die wandernden Pilgrime mit 
ihrem Funde und der Lade in die Mitte genommen, und mit 
allen Prunk in die Hallen der Unfterblichkeit eingeführt, die 
der Alte der Tage zuvor geräumt. 


*) Stimme aus Berlin an die Rheintänder. nud Weſtphalen von 
J. Jacoby 1858, p- 50 u. f. 


⸗ 





XXXVIII. 


Briefe ans der Fremde. 
Erfier Brief. 


Karlsruh den 17. März 1840. 


Wer das Süd hat, in einem katholiſchen Lande, in einer latho⸗ 
lichen Stadt und in dem Kreife gleichgefinnter Freunde zu leben, der 
muß, um daffelbe ganz empfinden zu können, bisweilen verreifen, fo 
wie erft der Kranke die Gefundheit, der Onngernde das Brod, der 
Dürftende den Trunk kühlenden Waffers recht zu achten verſteht. So 
ift demjenigen zu Mnthe, der das liebe Bayerland verlaflen hat und 
in proteftantifhe Gegenden kommt, wo Fein Erucifir an dem Wege an 
den Heiland mahnt, wo kein Bildniß der Heiligen an den Häufern gem 
(haut, wo durch fein Geläute des Angelus Domini am Tage dreinaf 
das Geheimniß der Menfchwerdung des Erldfers verkündet wird, wo 
feine Kirche den Leib und das Blut unferd Deren mehr in fi bewahrt. 
So fteht Hart an Bayerns Grenze jener erhabene Dom zu Ulm, bei 
deffen Anblick der Gedanke die Seele durchfchneidet, wie derfelbe einft 
in frommer Gefinnung zur Ehre Gottes erbaut ward, um den Herrn des 
Himmels und der Erde im heiliden Sacrament in fi aufzunehmen; jeht 
it er einfam und verlaffen, und jedes Steinhen daran meint man 
ſeufzen au hören, daß es feinen Zweck verfehlt. Aber nicht bloß dieß 
großartige Monument mittelalterfiher Baufunft mahnt an die Größe 
des Verluſtes, nicht den die katholiſche Kirche, den vielmehr die Be- 
wohner diefer Gegenden erlitten, fondern es ift ein fchmerzhaftes Ge: 
fühl, an fo vielen Kirchen vorüberzugehen, ohne darin Gott grüßen, . 
und Nichts als das Leere, verhallende Wort vernehmen zu können. Uber 
wir Dürfen daneben auch nicht verfchweigen, welchen Eindrud die fa= 
tholifhen ‚Kirchen machen, die in den Hanptflädten Würtembergs und 
Badens angetroffen werden. Die ganz moderne Bauart derfelben er: 
innert nur zu fehr an den modernen, oder um ed anders auszudrücken, 
An den neologifchen Sinn, der fich in diefen Landen eines großen Thei- 
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Europa’d in zwei Hälften riß, flürzte die Schranken der Nationalitaͤ⸗ 

— ten nieder, und brachte eine kosmopolitiſche Tendenz in die Völler, 
welcher gegenüber auch die Politit der Staaten fich in einen größe: 

— ren Zufammenhang fegen mußte. Man fuchte eine Baſis für dieſes 
nene Syſtem, und fand fie in Dem, was man das europäifche Gleich⸗ 
gewicht nannte. Die Meinungen der Völker waren eine Macht gewor: 
den, und verzweigten fih in der Weiſe, daß dem deutfchen Proteflau: 
ten 3. B. ein ungarifcher oder ein franzöfifcher Glaubensgenoſſe näher 
ftund, als ein dentfcher Kathotit“. 

Dagegen erfennt er fehr entfchieden es an, wie mächtig Bayern, 
als Hort der Eatholifchen Kirche, geworden ſey; wer kann dich aber 
auch, wenn er Vergangenheit und Gegenwart betrachtet, verkennen. 
Durd Bayern und durch Bayern allein iſt die Fathotifche Kirche in 

= Deutfhland im fiebzehnten Jahrhunderte gerettet, und Bayern ift ihr 

— weltliher Schild auch im neunzehnten. Man täufche fich hierüber 
nicht, das verhäftnißmäßig Heine Bayern wird, weil es tren am Glau⸗ 
ben gehalten, weil es das vorhin erwähnte Panier der Kirche nicht 
ans den Augen verloren hat, auch für die Ankunft von Gott gemür: 
digt werden, in unferm Vaterlande der Schutz der Kirche zu fenn. 


Doch kehren wir zu dem eigentlichen Entwicklungsgange der Schrift 
zurüd. Nachdem der Verfaffer zuerft von der Verſchiedenheit der 
Meinung für und gegen Rußland in Deutfchland, mit Unterfchied des 
Volkes und der Ideologen, gefprochen hat, wirft er die Frage auf: 

% ob wir denn wirktich Rußland wegen der Kämpfe gegen Napoleon ei: . 
nen fo großen Tribut der Dankbarkeit fchuldig feyen, wie Viele meinen. 
Yus fehr gewichtigen Gründen, mit Anführung vieler intereffanter, 
wenn auch nicht ganz neuer Notizen (befondere S. 10 Note), entſchei⸗ 
det er fih dahin, daß wenn etwa ein Zoll der Dankbarkeit Rußland 
darzubringen gewefen, diefer längſt abgetragen fey; die Erinnerung 
daran, wie Rußland im Jahre 1814 zu Paris allen deutfchen Natio: 
nalintereffen gerade entgegengearbeitet und wirklich bedentende Nefultate 
in diefer Hinfiche erzielt hat, muß in der That Jedermann tier in 
Herz gehen. Hiernah kommt der Verfafler auf die Ausbirdung und 
Geſtaltung der Pentarchie zu fprechen, und wirft dabei die nachzehends 
von ihm ernenerte Frage anf: ob diefelbe auch die hinlängliche Garan: 
tie der Dauer gebe? Er bemerkt nach einer Prüfung der Verhältniſſe 

- der einzelnen Großmächte: 
„Die moratifhe Oberherrfchaft der fünf Mächte ift bedingt durch 
jhr Einverfländniß; dieſes Einverftändniß aber, fo feft das Jutereſſt | 
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einer gemeinfchafttichen Derrichaft es zufammenhalten mag, iſt nicht 
dadurch gewahrt, Daß fie keine flreitenden Intereſſen daneben hätten, 
fondern bloß dadurch, daß fie Ddiefelben ignoriren und unterordnen. 
Mit andern Worten: die Pentarchie ift nur eine conventionele Schd- 
pfung; fie tritt immerhin bloß ale eine derzeltige Nothwentigkeit 
anf. Sobald eine der theilnehmenden Mächte durch eine innere Re⸗ 
volntion aus der Reihe geriffen, oder durch irgend ein überwiegendes 
Metiv in den Fall gefent wird, ihre Specialintereffen nicht mehr 
unterzuordnen, fo iſt Das Gleichgewicht unter der Pentarchie ſelbſt ver: 
rät, und wir können eine Macht gegen vier, oder zwei gegen drei 
im Kriegszuftande fcehen. Der Fall hat fich angenähert, und die tren- 
nenden Epecialintereffen haben fich geltend gemacht, fo oft die Hanpt⸗ 
betingung der Einigkeit, der Gegenfab des revolutionären Efementes, 
an Kraft nachließ. Nun denke man fich einmal diefen Gegenfag: näm⸗ 
lich die revolutionären Kräfte, ganz hinweg: wie fange würde die 
Pentarcbie ein gefihloffener Phalanx bleiben‘‘ ? 

Indem nun diefer Gegenftand weiter ausgeführt wird, macht der 
Verfaſſer darauf aufmerkſam, wie die Pentarchie Feine hiftorifchen An⸗ 
haltspunkte für fih zu dem Zeitpunkte gefucht habe, als dieſes fo 
wohl möglich war; ferner, wie zwar allerdings die Mitglieder der 
Pentarchie monarchiſche Staaten feyen, wie dieß aber eigentlich nicht 
das Weſen derſelben bilde, da Lonis Philipp als Conſul und ein zwei: 
ter Cromwell gewiß ebenfalls in diefelbe aufgenommen werden würden. 
Hierauf wird gezeigt, wie verfehrt das von dem Pentarchiften erfonnene 
Gravitationsſyſtem ſey, wornach Die europäifchen Mittelſtaaten, wie 
Spanien, Portugat, Schweden u. ſ. w. unter den Schutz der einzel⸗ 
nen, die Pentarchie bildenden Mächte geſtellt werden ſollten, und wo⸗ 
nach den dentſchen Ländern, mit Ausſchluß Oeſterreichs und Preußens, 
ſehr gütig Rußlaud als Protector zugetheilt wird. Dieß bahnt den 
Uebergang zu der Entwicklung der Wichtigkeit Dentſchlands im ganzen 
ropäifhen Staatenſyſtem, und hier bot ſich dem Verfaſſer leicht ein 
Rückblick in die große Vergangenheit unſers Vaterlandes. Er fagt: 
„Als das „„Herz Europas“ als ein Land vol kriegeriſcher Kraft 
md unerſchöpflich an Hilfsqnellen, hat Dentſchland von jeher die Ehre 
gehabt, daß man von allen Seiten herbeikam, um ſich um ſeine Gunſt, 
um feine Ausbeutung, oder um feine Beherrſchung zu bewerben. Von 
jenem Cäſar an, der durch feine deutſchen Zruppen bei Pharfalns 
die Weltherrſchaft errang, ward die Kaif erreihe forfgezähft bis auf 
die dentſchen Herrfcher, denen die Majeftät des römifchen Namens als 
Erbe zufiel. So fange Dentfchiand ein Ganzes war, befand ſich auch 
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tie Macht bei diefem Rang. Creatores regum hießen und waren die 
deutſchen Kaifer: fremde Derzoge fuppficirten vor ihrem Xhren, um 
fi den Herzogehut in eine Königsfrone verwandeln zu laffen, nnd 
noch Friedrich III. ftund hoc genng, um Karl den. Kühnen von Bur⸗ 
gund mit diefer Bitte vor füch zu fehen, und fie ihm abzufchlagen. Wer 
fih des Höchften vermak unter den Königen Europa’s, der firekte Der 
dentfchen Kaiferwürde nach. Franz I. von Frankreich, Karl von Spa: 
nien, Guſtav Adolf von Schweden, minder glänzende Namen ungerech- 
net, begehrten von Thronen hinauf nach dem deutfchen Reichsapfel, 
der die Weltherrfchaft bedeutete; ein Papſt fogar, Bonifaciuns VIII., 
ſoll fi) mie dem Gedanken getragen haben, auch noch Kaifer zu wer: 
den. Als die Eirchlihe Spaltung der Nation die Majeftät ihres Kai: 
ſerthums degradirt hatte, flrebte man nuter andern Formen nach ver 
Macht eines Einfufles in Deutfchfaund. Wer etwas Rechtes gelten 
wollte in Europa, der fuchte durch deutfche Kräfte ih ſtark zu ma: 
hen, und trat als Alliirter oder Protector in der Rolle auf, welche 
man fonft als Candidat um die Kaiferwahl zu fpielen ſuchte. Die Sol⸗ 
Daten und die Schlachtfelder gingen Niemanden ans in Dentfchlann. 
Sp zerftüdelt der edle Körper war, fo lebte doch felbft in tem Chaos 
der Bruchſtücke eine Kraftnatur fort, welche unverwüftlich erfchien, und 
nur einen Cäſar erwartete, um ald militärifche Größe hervorzutreten 
und pharfatifhe Schlachten zu Fämpfen. Zwei Großmächte hatte Die 
Nation zur Pentarchie geftelt; was übrig blieb, war Manns genug, 
um vereinige eine dritte zu bilden. Napoleon war der lebte „Pro: 


tector“““‘, welcher in fremdem Jutereſſe diefe Kräfte ausbentete; — und 
feltfam genug, auch ihn wandelte auf St. Helena der Gedanfe an: 
„„wenn ih Kaifer der Deutſchen gewefen wäre......!?" An: 


.jebo fehen wir denn, wicht anders als natürlich, auch den Gedanken 
eines ruſſiſchen Profectors zum Vorſchein kommen. Es ift eine Rolle, 
welche Rußland uachhoft: nachdem in frühern Zeiten Italien, Eugland, 
Spanien, Frankreich und Schweden ihre Candidaten geftelt, welche ein 
Stück dentfchen Kaiſerthums annehmiich fanden, fo leuchtet ein, daß die 
Reihe noch wicht herum if. Die Denffchrift von. 1834, welche die 
deutſchen Mittelflaaten infuiven follte, war gleihfam eine Gelegen- 
heitsmacherin zu Antlpathien gegen Defterreich und Preußen; um ei⸗ 
nige Zeit fpäter tauchten anregende Gerüchte auf, welche von Eintritt 
in den dentfhen Bund, von. wegen Liefland und Kurland, munkelten; 
fer Pentarchiſt eudlich fpielt privatim einige Zrümpfe weiter aus, 
uud bietet geisgentlich auch Dem Liberalismus einen Stich an, Won 
der andern Seite wirft Fraukreich zumeilen ‚verlangende Blicke Her: 
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über: ed muß ein werfährerifcher Gedanke fenn, die deutſchen &femente 
einer fechöten Großmacht in Beſitz nehmen zu wollen, wenn man die 
Bewerbung darım für offen anfieht. Zufälligerweiſe jedoch ift diefes 
Protectorat bereits befept, und zwar handfeft, indem die betreffenden 
Staaten das Geheimniß gefunden haben, ſich ſelbſt zu protegiren“, 
Hierauf folgt dann eine Erörterung über die ſogenannten „Elei- 
nen Staaten‘ Deutfchlande, deren große Bedentung der Verfaſſer 
genügend hervorhebt. Bei diefer Gelegenheit gedenkt er, wie oben be: 
reitd erwähnt wurde, Bayerns in folgender Welle: „Bayern zum 
Beifpiel, um mit dem größten diefer Staaten anzufangen, repräfen: 
tirt mit nichten bfod einen Compler von vier Millionen, fondern es ift 
eine Macht in Dentfhland durch die moralifhe Baſis, welche 
es fih als Dort des dentfchen Katholicismus gefchaffen hat“. 


Ein ſehr wichtiger Abſchnitt ift der folgende, eine Stoffe zu dem 
faft gänzlichen vielfagenden Schweigen des Pentardiften über den Ge- 
danken einer Allianz zwifchen Frankreich und Rußland; es würde zu 
weit führen, die fehr wichtigen Betrachtungen des Verfaflers über das 
Verhältniß dieſer beiden natürlihen Bundesgenoffen gegen Deutſchlaud 
bier zu verfolgen, um fo mehr, da wir und nicht entfchlagen können, 
zum Schluße die folgende Stelle, welche den Geift der Kleinen Schrift 
erkennen läßt, unfern Leſern mitzutheilen. 


„„„Von dem Mittelalter verfchont geblieben zu feyn‘“““, das iſt 
in der That ein feltfanmer Vorzug, der Rußland zu Gunften fommen 
ſoll. Unfere ganze enropäifche Eivitifation fleht auf den Schultern des 
Mittelalters; wer fih mit einem Sprung auf die gleiche Höhe ſetzen 
will, dem geht eine Zwifchenftufe ab. Das eben ſcheldet uns von 
den flanifchen Nationen, daß fie ein Stück Wertgefhichte und ein Stüd 
Welterziehnng nicht mitgemacht haben, worin der gefammte Geift des 
Ahendlandes feine Befruchtung empfing. Das fremdartig orientaliſche 
Element, das uns Staven, wie Magyaren, fo ferne flellt, ift nichts 
Anderes, als der Abmangel jener eigenthüntichen Vergeiftigung durch 
das Mittelalter. England allein iſt noch heutzutage der Staat, welcher 
wahrhaft frei und wahrhaft monarchiſch nebeneinander zu ſeyn 
weiß, und zwar lediglich deßhalb, weit fein ganzes Gtaatsgebäude anf 
den Fundamenten des Mittelalters errichtet iſt. Der Pentarchiſt ſelbſt 
führt den fchönen alten Spruch an, daß die Ehre das Gefeh der Mo⸗ 
narchie ſey. Diefer Spruch aber, und das Verhättnig, worauf cr beruht, 
uns vom Mittelalter überkommen ‚ und er ift nur eine halbe, 
oder eine erkünſtelte Wahrheit, wo dieſes Mittelalter nicht fein hiſto⸗ 
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rifher Urahn if. Dad Mittelalter eben, ans feiner germanifchen Eh: 
renhaftigkeit and dem Anſpruch auf Selbſtachtung heraus, hat anfatt 
eines todten Gehorſams eine vitterfiche Treue entwicdelt, welche weit 
weniger nnterwürfig, aber unendlich viel aufepiernder iſt, dals eine geift: 
loſe Dienftbarfeit. In der abendländifhen Monarchie ift dieſes 
ehrenhafte Element auch fortwährend das veredelnde des Gehorſams 
geblieben, felbft unter den unbefchräntten Regierungen, deren das Mit: 
telalter gar Feine gelannt hatte; der morgenländifchen Monardie. 
geht mit eben diefem Elemente die Seele ab, und wenn etwas Mora: 
(ifches und Ehrenhaftes in ihren Gehorſam kommen fol, fo muß die 
Religion als potitifche Dilfe dienen. Die Türkei flirbe von innen 
heraus ab, weit diefes morafifche Hilfsmittel verbraucht, und das ma: 
terielle eines fortgeſetzten Terrorismus, welcher vom Thron ausging, 
gelähmt ift. Auch fie ift „„von dem Mittelalter verfchont geblieben‘; 
daß fie die Ergebniffe deſſelben auch niche theitweife nachzuholen ver: 
mochte, ift ihre Anweifung auf den Ausſchluß aus der enropäifchen Völ⸗ 
kerfamitie. Der Pentarchift ift demnach mit jenem Paradefag entwerer 
von ſelbſtwegen and der ſtaatsmänniſchen Auffaffıng in eine ideologiſche 
verfallen, oder er hat die Abficht gehabt, auf Ideologen damit zu wir: 
fen. Es ift ganz wohl denkbar, daß es ihm mit einem oder dem at: 
dern derfelben auch gelingen wird; was jedoch die öffentliche Meinung 
angeht, fo dürfte er in dDiefer Richtung fchwerfich anf fie treffen. Die 
Ideologen haben in Deutfchland fo ziemlich aus regiert; fie fühlen and 
fehr wohl, daß ihren verdünnten Reihen der Nachwuchs abgeht, fund 
daß die jugendliche Welt fih andern Zielen zuwendet. Es iſt wunder: 
“bar, daß eine fo völlig haltloſe Anficht vom Mittelalter, wie fie von 
den unhiftorifchen Zranzofen herüberfam, fi auch nur vorübergehend 
in Dentfchland populär machen konnte. Wer mit halbwegs klarem 
Auge in die Tiefe der Geſchichtsquellen fchant, dem blickt aus dem beit: 
(hen Mittelalter ein fo kernhaftes Charakterbiid, ein fo lebensirliher 
Naturwuchs, eine fo undrefiirte und aus ſich ſelbſt gewordene Gliede— 
sung aller Verhättniffe entgegen, daß gleich der erfte Eindrud es ihm 
uubegreiflich machen muß, wie man diefe Kraftmenſchen fich in Zuſtaͤn⸗ 
den denken kann, die ihnen unbehaglich gewefen wären. Um ein 
Verftändnig weiter wird ihm der Siun aufgehen, daß auch dag heutige 
Volt, fo wie es leibt und lebt, fih mir Behaglichkeit in einen Zuſtand 
der Dinge finden würde, der feine Conſcription nnd feine Finayzkünſte, 
Beine Polizeimacht und Fein Vielregleren, Feine fchriitlichen Proceffe und 
Beine geichrten Richter, kein Beamtenweien und fein Budget kannte. 
Dem Fauſtrecht ift der deutfihe Baner noch heutigen Tags zugeueigt, 
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und wenn er für einen activen Gebrauch deffelben in feinen An: 
gelegenheiten beftraft wird, fo ift ihm damit in keiner Weife die paſ⸗ 
five Laſt deffeiben erfpart, nur daß er den Koftenaufiwand der Kauft: 
rechtsmittel fchon im Frieden bezahlen muß, und die Kriegsplagen fel: 
ber, wenn feltener geword.n, dafür mit Hunderttauſenden einfallen, 
In feiner Idee war diefes vertäfterte Fauſtrecht übrigens nichts An- 
deres, ald ein Kriegsrecht, das jedem Freien zufland, fo gut ale 
dem König; den Wehrgeldern, welhe man ungereimt genug ale 
„„Eriminalſtrafen“““ beurcheift hat, Tag ein eben fo natürlicher Ge⸗ 
danfe zu Grunde, da fie einfacher Weife ein Ablauf der Blutrache 
waren. Der Tyroler in feinen Bergen würde noch heutzutage Beides 
gegen feine Amtleute eintaufchen, wenn man ihm die Wahl frei ftellte; 
der Squatter in dem amerifanifchen „„Hinterwald“ zieht noch hent⸗ 
zutage um eine Ede welter, wenn ihm die Grafichaftsorganifation mit 
Aufhebung des Fanftrehts nachrückt. Den Regierungsgewalten des 
Mittelalters aber war in diefen Dingen nur eine mählige und vermit- 
telnde Einwirkung offen gelaffen, weil die Naturbegriffe der Zeit fich 
nicht Dazıı hergaben, die Einzelrechte erft vom Staat zu empfangen, 
fondern fie als Beibringen ſchon in die Staatsgefellfhaft mit ein: 
gelegt daten. Aus demfelben Grunde breicete auch das Aſſocia— 
tionswefen, in nenefler Zeit wieder zu einem Modewort politifcher 
Theorie erhoben, auf dem Boden des Mittelalters fich zu fo mächtigen 
Veräftungen aus, Won einem folchen Zeitalter ſtereotyper Weife als 
von einem „„unfreien“““ zu fprechen, ift eine baare Lächerlichkeit. Die 
Uebelftände, an welchen das deutfhe Mittelalter litt, waren vielmehr 
gerade bie Answüchfe eineg Freiheitsbaumes; fein unfterbliches Ver: 
dienft aber ift, daß es auf Diefen wilden Stamm eine Eivififation zu 
zweigen verſtund, welche, den Naturtrieh in feiner Kraft belaffend, ei: 
nen Reichthum von Blüthen und Früchten hervorbrachte. Das Deutfch- 
land von heute Hat noch immer hinanfzufehen an der Blüthezeit fei: 
nes Mittelaltere. Die Dentfchen von Damals waren die erſte Nation 
des Welttheils; ihre Künfte und Gewerbe flunden in einem Flor, der 
noh nicht zurückgekehrt ift; ihre Städte waren groß und veich, wie wir 
Beides nech nicht wieder haben; unfer Zollverein ſelbſt, für unfere 
Zeit eine großarfige Schöpfung, ift ein Zwerg neben der Größe der 
alten Hanfa. Mit dem Anfang des modernen Weltalterd, mit der 
Periode, in welche unfere Ideologen ald aus der „„Fiuſterniß“““ des. . 
Mittelalters in die „lichten Räume“ der Neuzeit hereinfcpreiten, da 
eben beginnt die Unglücksgeſchichte Deutfchlande. An allen Enden des 
Reiches gehen Provinzen verloren; der Nationalcharakter erlahmt; der 
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Reichthum verarmt; der Handel verfünmert; die Kraft verfiegt; die 
Größe finft ein; die Freiheit ivbt ab. Mag man immerhin fagen, Deutſch- 
fand habe fih dur den Luxus an Kreiheit zu Grunde gerichtet, welcher 
bie Unterordnung unter eine Gentralgewalt und damit die Erhaltung der | 
Macht nah außen negirte: das Mittelalter feLbft' Hat die beiden Ges 
geuſätze noch eben vecht im Gleichgewicht zu halten gewußt. Die deutſche 
Nation würde die glänzendften Blätter ihrer Gefchichfe ausreißen, wenn | 
fie dag Gedächtniß des Mittelalters verunehrte. Und unfern Jpenfo: | 
gen darf man ed als einen Popularitätstrumpf hinwerfen, Rußland | 
fey vom Mittelalter verfhout geblieben“! 


Mit diefer Fleinen Schrift Habe ich mich, wie bemerkt, in ber 
Hanptftadt des glücklichen Landes befchäftigt, wo ſich Chriſten und Ju⸗ 
den mit einander verheirathen können, nnd in weicher von Eifenbahs 
nen nebft Zubehör, Runfelrübenzucder und Theater fehr viel, von an⸗ 
dern ald dergleichen materiellen Dingen fehr wenig gefprocden wird. 
Für morgen beabfihtige ich einen kleinen Ausflug nach Speyer; davon 
in meinem nächften Briefe. 





Zweiter Brief. 


Straßburg den 21. März 1840. 


A Sofephötage hörte ich in dem Dome zn Speyer dic heil. Meſſe. 
Es ift ein eigen Gefühl, an der Etätte zu knieen, welche die ſterbliche 
Hilfe fo vieler Kaifer und Könige birgt, deren Namen als groß und 
bedeutend in der Gefchichte genannt wird. Hier ruht Konrad der Sa: 
lier, die drei Heinriche fränkiihen Stammes und Rudolf von Habe: 
burg; hier fchlafen Adolf von Naſſau und Albrecht von Defterreich fried: 
(ich neben einander; hier ſchaut man die Kapelle, in welcher Dein- 
rich IV., im Banne der Kirche, fünf Jahre unbeerdige fland. Er uud 
die andern Franken, fie waren die mächtigften und gewaltigften unter 
den Herrfchern Deutſchlands, und jest find fie Nichts als Staub und 
Aſche! Und doch wird die Eeele wunderbar bewegt, felbft dieſem 


Stanbe' ſo nahe zu feyn, und man freut fih, daß derfelbe, glücklicher 


Meife nicht mit Gold und Edelftein geſchmückt, von der Naubgier und 
Habſucht der franzdfifhen Freiheit: und Gieichheitsfrieger fo guet ver 
fhont geblieben ift, wie ein anderer Sarkophag, gefhüst durch die 
Worte; Maledictus qui aperuerit. , Unter allen jenen Kaifern und 
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iönigen ift nme einem, Adolf von Naſſan, ein Monument, und zwar 
on dem verftorbenen Derzog von Naſſan, geſetzt; in ritterfiher Ri 
ung kniet der fchöne, unglückliche König, den Blick nach dem Hochal: 
ir gerichtet. Ihm gegenüber iſt die Stelle leer, und unwillkührlich 
uß der Wunſch fi regen, daß auch Rudolf, der große Ahnherr des 
absburgiſchen Stammes, in dieſer Weife verewigt werde; bdiefer 
zuuſch bleibt indeß nicht unerfüllt, denn König Ludwig hat ed über: 
ommen, auch diefe Schuld der Nachwelt zu tilgen, und noch in die: 
m Jahre wird Rudolf's Statue, von Schwanthaler’s Küuſtlerhaud, 
ı Stein gehauen, den Dom zu Speier zieren. — Dieß großartige 
jebäude, im Style einer Baſilika gebant, macht, obſchon ihm Altäre 
angeln, einen tiefen Eindruck durch feine Schönheit und Einfachheit; 
uf ein Lazareth, wo viele Zanfende geftorben, ift es jetzt vollkommen 
Nieder hergeftelft und hat eine nene Orgel erhaften, welche mit herr⸗ 
Hen Klängen in den gewaltigen Säufengängen wiederhallt. — Spricht 
ch in diefen Reftaurationen, in diefer Liebe für den Ban zur Ver- 
errlihung Gottes, ein beſſerer Geift aus, fo läßt fich die noch we- 
iger verfennen bei denjenigen, welche fich dem Dienfte des Altars 
ewidmet haben. Ich muß fagen, diefe Männer gefallen mir; mit ei: 
er großen Lebensfriſche nnd einer wohlanftändigen Freiheit verbinden 
ie einen ſtreug kirchlichen Sinn. Hier. in Straßburg befuchte ich den 
reifen Lehrer mehrer derfelben, den frommen Generalvicar Lieber: 
nann, aus deffen Schule fo viele ausgezeichnete Geiftlihe, der hoch: 
vürdigfte Vifchof von Speyer, Weiß, Klee, Räß nnd Andere her: 
gegangen find; jener, ein achtzigjähriger Greis von großer Sanft: 
nuth und Milde, erinnerte fih mit inniger Freude feiner Schüler, 
on denen ich ihm Nachricht brachte. 


Hier befinde ich mich nun unter einem dentfchen Volke, Mranzöfl: 
ben Donaniers und Soldaten,’ und unter dem Regime Louis Philipps. 
56 wird viel angewendet, den Elſaß immer mehr zu franzdfifiren, und 
war, wie es heißt, mit Erfolg, obihen man hier doch nicht zu als 
en anderwärts beliebten Nationaliirungsmitteln gegriffen hat. Bis 
eßzt indeffen macht Straßburg doch noch fehr den Eindrud einer echt 
utihen Stade, mehr als dieß bei wirktich deutfchen der Fall ift. Bon 
einem Münſter und deffen wohlbekannter Schönheit brauche ih Nichte 
zu fagen, aber fo wie ich ihn fehe, fallen mir Brentano's Worte über 
enfelden im feinem fahrenden Schüler ein; ja gewiß, an ihm find 
ele Generationen hinanfgeftiegen, und haben fich dann zu feinen Füßen 
Hafen gelegt. 


—— 
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Bekanntlich ift Straßbnrg der Geburtsort Sr. Majeftät nnfers 
Könige; freudig wurden wir überrafht, als wir das königliche Waup: 
pen an einem Orte gewahrten, wo wir es nicht vermutheten. Wir bes 
fuchten den Eonvent der Frauen von Notre Dame, weiche ſich vor 
zwei Jahren um Beiträge für die Herftellung ihrer Kirche und ihres 
Kloſters auch nach dem wohlthätigen Bayern wendeten, und Se. Ma: 
ftät, ſelbſt reichlich fpendend, bemwilligten ihnen, ald der Erziehung der 
Jugend In feinem Geburtsorte fi widmend, eine Collecte im ganzen 
Königreihe. Wir fahen die Kirche, welche am Joſephstage ihr erftee 
Jahresfeſt gefeiert harte, und Hinter den Altar geführt, erbfickten wir 
auf deffen Rückſeite das königlich bayerifche Wappen, und lafen, als 
eine Mahnung für die im Chore befindlichen Klofterfrauen: die Morte: 
„Laßt und beten für unfre Wohlthäter‘‘! Für diefe war am Tage vor: 
ber ein Amt gehalten worden, 





XXXIX, _ 
Seeland, 


Der Haß hat fowoht feine Traditionen ald die Liebe; er klammert 
fih an diefeiben fo feſt an als dieſe; daß Ihm diefelben entriffen, wan: 
kend gemacht, als irrthümlich nachgewiefen werden, duldet er fo wenig 
als diefe; er hat zweierlei Augen, ein fcharfes und ein mattes, auch wie 
bisweilen die Liebe zweierlei Gewicht für Freund und Feind, nur 
weit mehr als diefe. Denn wenn die Liebe in ihrer höchften Potenz ber: 


‚artige Fälfchung mit Unwillen von fich wirft, fo reißt dagegen der Haß 


in feiner Steigerung diefelde mit innerem Hohnlachen an fi. Der 
Haß behandert nicht bloß die Lehre und die Praris als feine Domäne, 
fondern er fpricht vorzüglich die Geſchichte als fein Erbgut au; anf 
diefem bat er fich fein Wohnhaus gebaut, aus welchem er tagtäglich 
feine Hörigen, Knechte und Zaglöhner ausfendet, daß, fie ihm das Feld 
bearbeiten nnd nur dasjenige darauf pflanzen, womit er eben feine 


- Speicher füllen, womit er feine Küche und feinen Keller verfehen wil. 


Wer hat feit achtzig Jahren von den unmenfchlichen Gräneln ge: 
fprochen, welche einige Haufen vwoilder und gieriger Abenthenerer hei 
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eſinnahme der verſchiedenen Theile Amerikas begingen, ohne die obs 
gaten Seitenhiebe auf die Confeſſion jener Abentheurer? Muß nicht 

er Herzog von Alba noch heutiges Tages als Knecht Ruprecht in je⸗ 

er zu Rus und Frommen der Jugend erſcheinenden Geſchichte auftre⸗ 

1? Wird nicht die Pariſer Bluthochzeit, was anch Andius Unter⸗ 
ichungen über dieſelbe zu Tage gefördert haben, fortwährend auf dad IS 
Shufdregifter der Kirche eingetragen? Bleibe nicht der Brand von 
Ragdeburg, troßz Menzeld genauer Zorfhung und ihrer evidensen 
Refultase, noch lange ein ſtereotyper Schmachartikel? Sind nicht Lud⸗ 
Hg6 XIV. Dragonnaden ein Zutter, über welches die Romanenfchreiz 
er mit Heißhunger berfallen? Beſchwört man nicht immerfort noch 
le Rachegöttiunen wider deu Erzbiſchof Leopold von Salzburg herauf? 
Ind ſelbſt die noblen Zillerthaler unſerer Tage müflen ald Document 
venigftend der obfeuren Unverbefleriichleit der katholiſchen Kirche uud 
hrer Geifttichkeit dienen, 

Von dem Verrath am Reich durch Austieferung der drei lotharin⸗ 
jichen Bischümer an Frankreich befümmt man wenig zu lefen. Die 
Verfofgungen, Verhaftungen, piöglichen Zandesverweifungen, welche 
länger als ein halbes Jahrhundert hindurch ans dem Schwanken der 
Pfalzgrafen zwifchen Lutherthum und Galvinismus hervorgingen, find 
erft in nenefter Zeit an das Licht gezogen worden, von einer Seite, 
ter man das Recht zu dergleichen Forfchungen fonft gerne flreitig mas 
hen möchte. Die Machinationen, um durch die übertragene Kaifers 
krone das Reich einem fremden Fürften zu unterwerfen, blieben weis: 
lich unbeleuchtet. Die Gewalethätigkeiten und Ränfe der oberöfterreis 
chiſchen Rebellen gegen ihren rechtinäßigen und milden Regenten haben 
erft in den hifkorifch:politifchen Blättern eine actenmäßige 
Darftellung gefunden. K. A. Menzeln gebührt das Verdienft, par 
theildd Die Erinnerung an Manches aufgefrifht zu haben, was nıan $ 
aus den Jahrbüchern der Gefchichte befeitige wahnte. 

Sefept aber, jenes vorhin Erwähnte Alles, von Alba bie auf die 
Zillerthaler hinab, verhielte ſich unbedingt ſo, wie es für Geſchichts⸗ 
bücher, Compendien, Romane u. ſ. w. zurecht gemacht worden iſt; es 
lieſe fih weder au dem gewonnenen Standpunkt, noch an der Totali: 
fät oder an den einzelnen Specialitäten and nur das Mindefte abdins 
gen; es ftünde in dem heiß entbrannten Kampfe der Leidenſchaften, im 
der Fehde anf Tod und Leben, die eine Parthei vollfemmen rein uud 
tadelfrei, die andere einzig ſchuldbeladen und vorwurfsvoll da, fo giebt es 
dh einen Erdenfleck, auf welchem Allee, was dort über weite 
Räume zerſtreut vorgegangen feyn fell, ſich concentrirt; was dort im 
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Drange der Ereigniſſe momentan auftauchte, ununterbrochen gehbt ward; 
- was dort durch Uebergriffe oder wilde Ausbrüche Einzelner je über An: 
dere gebracht ward, kraft Geſetzes, mit Bedacht, nachhaltig nud unabläſ⸗ 
fig in Anwendung trat. Ueber Altes, was Jahrhunderte hindurch auf 
jenem Erdenflet von einer Parthei gefchah, deren Habgier, Herrſch⸗ 
ſucht und Verfolgungswuth höchftens von ihrer eifigen Kälte und flar- 
sen Fühltofigkeit übertroffen werden kann, über alles dieſes glitt man 
mit einer leichten Pironette hinweg; gleih als ob es hier nicht zu be: 
merken, der Mühe werth, alles in befter Ordnung, ganz regelrecht und 
mwohlverdient fey. Und fo gering ift Doch die Volkszahl, welche dem kaum 
Glaublichen unterlag, und fo Hein ift doch der Erdenfleck, anf welchem, 
was im Folgenden als Bild des ſcheußlichſten Fanatismus anfgeftelt 
werden foll, nit; — denn es ift Irland, an Grundfläche ein Drit: 
heil, an Bevölkerung halb fo groß als England, Wales mıd Schott: 
. Iand, \ \ 


Wir Haben wohl viel davon gelefen, was das Volk Israel unter 
feinen ägyptiſchen Frohnvögten ausgeftanden; wir haben wohl gehört, 
wie die Heloten als Knechte der Spartaner jeder bürgerlichen Freiheit 
und jedes Nechtszuftandes entbehrt häften; es ift wohl vernommen 
worden, wie die Griechen unter türkifhem Joch manches hätten erdul: 
den müllen; es ift wohl bekannt, welches Loos den ägyptifchen Fellahs 
unter der Zuchtrnuthe des jetzigen Vicekönigs geworden ift; — aber der 
Zuftand der Israeliten unter den Pharaonen, der Deloten unter deu 

= Spartanern, der Griechen unter den Türken, der Fellahs unter ihrem 
Paſcha iſt glüdtih, iſt beneidenswerth zu nennen gegen denjenigen, 
— welcher die Katholiken Irlands unter der Herrfchaft des Proteftantid: 
mus mehr als zwei Jahrhunderte durch betroffen hat. Syſtematiſcher 
— konnte ein Volk nicht unterdrückt, verfolgt, beraubt, mit dem namen: 
fofeften Elend überfchüttet, unabläßig abgehebt werden, ald die Irläns 
der; und dieß einzig wegen ihres Glaubens an den Gefrenzigten; und 
dieß von folchen, die fh eben dieſes Glaubens rühmen, nnd denfelben 
in lichterer Form zu befiben fih brüften. 


Geben wir einige Umriſſe diefes düftern, zurückſcheuchenden Bildes! 


Vielleicht war von Gallien und Britannien her der Saame dei 
Evangeliums nach dem grünen Erin hinübergewelt worden, fehon zwei 
Jahrhunderte bevor der heilige Patric im erften Drittheil des fünften 
Jahrhunderts dieſe Infer für denfelben zu bearbeiten unternommen hatte. 
Wie in vielen Ländern, fo konnte auch in Irland das Licht des Evan: 
gelinms nur allmählig und langſam die Macht des Heidenthums durd: 
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wingen. Zur Zeit, als die vor den Angelſachfen flüchtenden Chriſten 
ven Glanben und der Wiſſenſchaft auf der Inſel manche Freiflätte ges 
wündet hatten; als diefelbe ihrer Kirchen, Ktöfter und retigidfen Sn: 
titute wegen ſchon Längft den ehrenvollen Namen „der Infel der. Heis 
igen nnd der Gelehrten‘ führte, war der Kampf mit dem Heidenthum 
ch nicht beendigt, war noch manche Verfolgung zu beftehen. Aber 
iahfreicher verbreiteten ſich Bifchoisfine über das Land; es trat in enge 
Berbindung mit dem Mittelpunkt chriftlicher Einheit, und mandyer 
Lichtſtrahl fiel ſüdwärts über Europa aus den Klöftern auf der Juſel 
hy und zu Bangor. 

Bon 793 an erfolgten wiederholte Einfälle heidniſcher Scandina⸗ 
sier, doch nie in ſolcher Zahl, um Irland unterjochen zu können. Nur 
an einigen Stellen der Küfte febten die kühnen Seefahrer fich feſt. 
Hier bauten fie die Städte Dublin, Waterford, Limerik. Mit dem 
Heidenthum entfagten fie nachmals der Seeräuberei, und das Evange⸗ 
linm des Friedens führte fie anch in das friedliche Gewerbe des Hau⸗ 
dels ein. 

Im Innern wohnte das alte Volk unter einer Menge von Häupt⸗ 
lingen in verſchiedenartiger Abſtufung und Unterordnung derſelben. 
Bei dem Zwiſt zweier von ihnen rief der Eine König Heinrich II. von 


——= 


England zu Hülfe, der mit feinen normanifchen Baronen nach der Ins = 


jet 309, weniger, um jenem beisuftehen, ats nm dieſelbe für fich nnd 
fein Gefofge zu erobern. Die Barone brachten ihr Lehensſyſtem mit, 
liegen fih mit den errungenen Landſtrecken beiehnen, vermochten aber 
nie die ganze Inſel fich unterwürfig zu machen. Durch nahe vierhundert 
Jahre beſchränkte ſich ihr Beſitz auf ein Drittheil der Provinzen Leinfter 
und Munſter, nach Ulfter und Eonnaught mochten fie nie vordringen. 
The pale (Pfahl, Marche) nannten die Engländer die Strede, auf 
weiber fie fich niedergefaflen, an welcher und über welche aber bei 
vierhundert Jahren, bald mit Erweiterung, bald mit Verengung der 
Gränzen unabläßiger Kampf mit den Eingebornen ſchwankte. Uber da: 
mas ſchon hegten die englifchen Barone jenen Geiſt der Uuterbrüdnng, 
jene Beratung gegen die Landesbewohner, welcher in fpäterer Zeit 
allmählig in das granenvollefte Syſtem umgewandelt worden if. Da: 
mals ſchon galt ein Mord, von einem Engländer an einem Irländer 
begangen, für fein Verbrechen. Im Jahre 1567 erließ König Eduard 
III., um ja ein altmähliges Verſchmelzen der Eroberer mis dem Urs 
vote der Juſel zu verhindern, durch ein ſchmiegſames Parlament dad 
berüchtigte Statut vorn Kilkenny, welches anf irgendwelche Verbindung 
eines Englaͤnders mit einem Irläuder, fen ed durch Heirath oder Tanſch 
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der Kinder, die Strafe des Hochverraths ſetzte; den erſtern die An: 

nahme eines irländiſchen Namens, das Tragen irifcher Kleidung, die 

Nachahmung irifher Sitten bei Lehensverluſt nnd Einkerkerung unter: 

fagte. Gerade hundert Jahre fpater und unter Eduard III. nächftem 
— NMamensnachfolger wurde ein Graf Desmond, einer der reichften anglo: 

normanifchen Barone in Irland, wegen feiner Heirath mit einer Irlaͤn⸗ 
i derin enthauptet. 

Indeß konnte ſich der engliſche Druck immer nur anf denjenigen 
Theil der Inſel erſtrecken, welcher in der Gewalt der Eroberer ſtand; 
der übrige Theil war frei, deswegen von ſo glühenderm Haß gegen die 
fremden Abentheurer erfüllt, welche den Einwohnern nach vier Jahr: 
Hunderten noch eben fo fremd waren, als bei ihrem erften Einfall. 

Irlands eigentlihes Elend beginnt aber erft mit der Reformation. 

Dur wen, weßwegen und anf welche Weiſe die Reformation in 
England eingeführt wurde, ift befannt. Das Vorgeben von einem 
plöstich über das Menfchengefchlecht gefahrenen göttlichen Geifteshaud, 

Ir und die 72000 Menfchen, welche Englands Reformator hinrichten lieh, 
find zwei Größen, die fi fchwer zu einer Gleichung fügen werten. 
Heinrich decretirte, daß auch Irland feiner bisherigen katholiſchen Fin: 
ſterniß entriffen werden follte, und fand auf diefer Juſel ein fo gerü: 
giges Parlament, als in England. Dem Doctor Johann Traverfe, der 
in einer Druckſchrift den geiftlihen Primat des Papftes vertheidigt und 
ſich muthig zu der Schrift bekannt hatte, wurde dad Unftatthafte ſei⸗ 
ner Behauptung durch den Feuertod erwieſen. Umſouſt ſuchte Heinrich 

= ie noch unabhängigen Chieftain's durch den Raub der Kioftergüter an 
fih zu fetten, nur drei ließen ſich Eüdern; von ihnen flammen die 

—gygords Tyrone, Oſſory und Elanricarde ab. 

Was Heinrich nach Launen des Angenblicks behandelte, bad ging 
bei den Rathgebern feines Sohnes, Eduard VI., aus Grundfas her: 
vor, und wurde planmäßig betrieben. Im Jahre 1550 ließ der engliſche 
Statthalter den verfammelten Präfaten eine Ednigliche Verfügung vor: 
leſen, welche die anglicanifche Liturgie fofore in allen Sprengeln in 
Anwendung zu bringen beiahl. „Ich unterwerfe mich unferm Herrn, 
gleich dem Kaifer in Allem, was Recht ift, nicht aber in diefem‘, 
fagte Johann Dowdal, den Heinrih zu der Würde eines Erzbiiheid 
von Armagh und Primas von Irland befördert hatte. Unverweilt er: 
hob fich der Prälat und verließ die Verſammlung; der Erzbifchof von 
uam und fiebenzehn Bifchöfe folgten ihm; nur der Erzbifchof von 
Dubtin und der Biſchof von Meath fchmiegten fih. Unmittelbar nad 
Diefer Verhandlung wurden die Kirchen ausgeräumt, und auf dem Tre: 
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veimarft werfauft, was fo eben noch Gegenflaud allgemeiner Verehrung 
jewefen War, 

Die Biſchöfe flüchteten fich, die Pfarrer blieben bei ihren Gemeinden, 
nurden aber alsbald ihrer Einkünfte beraubt, auf den guten Willen ihrer 
Piarrlinder verwiefen. Die Eustrüftung und Erbitterung war bei den ka⸗ 
thefifchen Frländern in die verborgenften Zieien der Herzen gefentt. Um 
diefed zu erflären, hat man nicht nöthie zu Einflüfterungen der Jeſuiten 
(teren der erfte, Namens Eodure, im Jahre 1541 hinüber kam), oder zu den 
Inftigationen bes fpanifchen und franzoͤſiſchen Hofes feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, die eigentlichen Urfachen liegen nach dem bisher Berührten flach auf 
der Hand, und man kann den Jeſuiten, wie jenen Höfen nur eine ſecnn⸗ 
däre Einwirkung zugeftehen, fie haben nichts hervorgerufen, höchſtens 
dad Vorhandene zufammengehalten, geleitet, felbft wenn man will, ges 
Reigert. Es ift fonderbar, daß man ihnen fo hoch anrechnen will, was 
proteftantifche Fürſten und Prädicanten in aubern Ländern mindeftend 
tbenfo greif getrieben haben. 

Die engliſchen Schriftfteller find uneins unter fih, wem fie den 
Ruhm Irland civitifirt, das heißt für England unterjocht und die an⸗ 
ertannte Eriftenz der Earhotiichen Kirche auf der Infel abgefchafft zu 
haben, beimeffen müflen: Ob der virgin queen oder ihrem Nachfol⸗ 
ger. Der pedantiihe Hume ift ald Schotte der Teptern Meinung. 
Wenn er recht hat, fo werden wir batd fehen, wie dieſes zu ver 
ſtehen iſt. 

Der vierhundertjährige unabläßige Kampf der Ureinwohner gegen 
die Eroberer war der Kampf der Nationalität gegen das Fremde, der 
eingebornen Großen gegen die Eingefallenen, der heimiſchen Geſetze, 
Eitten und Gebräuche gegen die auständifchen. Seit jenem Tage zu 
Dublin, an welchem die Einführung der anglicanifchen Liturgie anbe⸗ 
fohlen und zurüdgemiefen ward, trat zu jenem Efemente noch ein 
ungleich tiefer gewurzelted, weiter ſich verzweigendes, nachhaltiger wirs 
tendes hinzu — dasjenige der Bewahrung des Glaubens gegen Deeres 
ft, die denfelben abrogiren, gegen die Gewaltthat, welche denfeiben 
ansrotten wollte; und wie unglüdlicher der Ausgang war, wie herz: 
fer die Sieger die Früchte des Sieges ansbeuteten, deſto mehr zogen 
Üh jene Elemente in den Hintergrund, um diefem das volle Gewicht 
feiner Wirkſamkeit einzig zu überlaffen. Daß dem fo fey, erhellt un: 
widerleglich daraus, daß der größte Theil der Nachkommen der engli⸗ 
hen Einwanderer, die innerhalb des Pales lebten, dem alten Glauben 
ſo treu ergeben waren als die Andern, und fpäterhin das gleiche harte 
Loos über ſich mußten ergehen laſſen, wie die Ureinwohner. 
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Anfangs zwar miſchte ſich beides nnter einander: Behauptung ihrer 
Unabhängigkeit bei den Chiertain’s, und Erhaltung feiner Kirche kei 
dem Volke. Weil aber die engliſchen Könige feit Heinrich IE. fich ale 
rechfmäßige Deren der geſammten Inſel betvachteten, wurde jeder Ber: 
ſuch der englifchen Obermacht ſich zu erwehren, oder da, wo fie fich feft: 
geſetzt Hatte, fie abzutreiben, zu aller Zeit Rebellion genannt. Dieſem 
mußte man vorbengen. Das war aber Teichter zu wünfchen als burchan: 
führen, denn beides Hält fchwer: ein Volk auszurotten, und ein anderes 
am deffen Stelle zu ſetzen. Doch an Manfregeln, welche die Erreichung 
einer Abſicht allmählig anbahnen können, indem fie von dem unſchein⸗ 
baren Anfang dem Ziel immer näher rüden, war Eliſabeth erfinderiſch. 
Eine Fehde der Desmonds und Ormonds hatte weiter um fich gearif: 
fen, und einen Charakter angenommen, in welchem feintfelige Plane 
gegen die Beherricher der. Inſel zu beftimme hervortraten. Aber die 
englifche Waffenmacht warf die Geguer darnieder. Desmond und feine 
Anhänger wurden in die Acht erklärt, 574000 Morgen Landes berfel: 
ben für den Staatsſchatz eingezogen. Hier fchien Eliſabeth das Mit: 
tel an die Hand gegeben, die alten Einwohner durch neue zu erſetzen, 
ein Mittel, welches von da an eine ſtets fruchtbarere Ausdehnung ge: 
wann; 200,000 Morgen diefes Landes wurden an englifche Eotoniften 
ausgetheilt, die erfte Bedingung war, feine alten Einwohner anf dem 
Boden zu laſſen. Aber die Weife, wie die Eroberer diefed Eigenthums 
zu Werke gingen (der bekannte Walther Raleigh befand ſich unser den: 
feiben, weckte den fchlummernten Keim der Unruhen abermals. 

Die am weiteften verbreitete, für Englands Obermacht über die 
Juſel bedrohlichſte Schilderhebung jedoch brach in den leuten Jahren 
der Königinn Elifabeth aus. Daß aus diefer Veranlaffuıg Phifipp von 
Spanien unter Don Juan de Aguilar Hilfe faudee, wird, die damaligen 
Verhaͤltniſſe in England erwogen, nicht ungünftiger zu benrtheifen feyn, 
ats Heinrichs IV. Macinationen in Dentſchland. Daß Elemeng VII. 
dem Kampfe, der um ein folche Srage entftauden war, nicht gleichgäl: 
tig zufah, wird ihm doch nicht zu größern Vorwurf angerechnet werben 
können, als was kaum ein Menfchenalter fpäter im entgegengefenten 
Sinne durch Cardinal Richelien dieſſeits des Rheins gefchah! 

Wie des Günſtlings der Eliſabeth, des Grafen Eſſer, Grüdsftern in 
Irland erbleichte, iſt bekannt. Carl Blount Mountjoy war glücklicher, 
er ſchlug die Hänptlinge, nahm ihre feſten Plätze, nöthigte den ſpani⸗ 
ſchen Befehlshaber ſich zu ergeben, uud zwang endlich den Nachkommen 
jenes erſten Tyrone, der wieder zu ſeinen Laudsleuten zurückgekehrt war, 
und an ihre Spige. fich geſtellt hatte, zur Unterwerfung. Eliſabeth erfuhr 
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en Ausgang eines Krieges, der fie über drei Millionen Pfund Ster⸗ 
ng gekoſtet, ſeibſt Die Münze an verfchlechtern genöthigt hatte, nicht 
ehr; vier Zage nach Eintreffen des Testen Siegesberichtes ſtarb fie. 
deiechte, Hunger, Seuchen hatten einen großen Theil der Bevölkerung 
es unterjochten Landes aufgerieben. Ein gieihzeitiger Schriftſteller 
Morrisson History of the rebellion) verfihert, man hätte anf den 
ieidern und im den Gräben eine Menge Leiden mit Gras und Neſſein 
m Mund gefunden. Ein anderer Echrlitfteller ſagt vielleicht etwas 
bertrieben: „das Land, einft reich, fruchtbar, bevölkert, durch fette 
triiten, Saateu, Heerden gefegnet, iſt jene verdder und uniruchtbar ; 
ein Getreide mehr auf den Gefliden, keine Heerden mehr auf den Wei⸗ 
ven, feine Vögel mehr in den Lüften, Beine Fifche mehr in den Ge. 
väffern, mis einem Wort: dergeftatt ruht der Fluch des Himmels anf 
em Lande, Daß man es von einem Ende zum andern durchſtreifen 
önnte, und wur felten auf einen Mann, ein Weib, ein Kind fließe.“ 
der Keim von Irlands Zukunft war aufgegangen. 

In Jakob 1. Hofften die Kathotiten, als in einem Stuart, wenn 
riht einen Beſchützer, doch einen in Beziehung zu ihrem Glauben und 
ihrer Kirche mildern Megenten zu erhaften. Sie wurden bald enttäufeht. 
Kine Kundmachung überzengte fie, daß Freiheit ihres Cultus nicht zu ge- 
warten fey. Deßwegen konnten andere Verordungen, die unbezweifelt 
wohlthätig für Irland hätte werden konnen, die erhoffte Abſicht nur 
moolftändig erreichen. Zu diefen gehörte die Beſchränkung der Gewalt 
ver Clanshaͤupter über ihre Stämme; bie Ausdehnung der Poyninges 
acte, welche die Pflichtigkeiten der Unterfaflen gegen ihre Gutsherrn 
jeſtſeßte; die Einführung der Circuit's Cherumreifende Richter zur Un- 
terſuchung und Beftrafung vorgerallener Verbrechen) über die gause 
Infel; die Abänderung der fonderbaren Erbgefepe. Gewaltthaten neu: 
traliürten jeden möglihen Erfolg folder Verordnungen, die unter an: 
dern Umſtaͤnden der Inſel zur Wohlthat hätten werden müflen. Auf 
den Grund eines Briefes, den jemand in der geheimen Rathöverſamm⸗ 
fung zu Dubfin falten ließ, und worin vage Andentiingen einer im Nor⸗ 
den keimenden Werfchwörung enthalten waren, fanden die in jener 
Shriit bezeichneten Barone rathſam die Flucht au ergreifen, worauf um: 
verzüglich ihr großen Beſitzungen zu königlichen Handen gezogen, einige 
her Anhänger hingerichtet wurden; dann brachen wirklich Unruhen 
as. Sie wurden gedämpft, 500,000 Morgen Landes fielen dem Kö: 
Nige zu, Alles das für herreulos erklärte Land wurde an Engländer 
und/ Schotten vertheilt, man mußte aber Proteflant feyn, um einen 
Theil ethalten zu köunen. Zun denr bisherigen Ben pe Katholiken 
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war hiemit in den ſchottiſchen Presbyterianern, die einen großen Theil 
jener confiscirten Ländereien in Beſitz nahmen, ein heuer, grimmigerer 
hinzu gefommen. 

Die Kiebhaberei, Irland zu coloniſiren, d. h. die alten Bewohner 
in die Wildniſſe und Bergfchlüchte hinauszutreiben, veranfante den Kö: 
nig zu einer andern Maaßregel. Unter der Benennung Discoverers 
(Nachfpürer) wurde eine Anzahl fogenannter Rechtspraftifanten damit 
beauftragt, den alten Befistitein über die Ländereien nachzufragen, und 
diejenigen, über welche dergleichen nicht vorzumeifen wären, für heim: 
geiallenes Krongut zu erklären, womit fofort königliche Günfklinge bes 
dacht, die Fatholifchen Eigenthäümer und Einwohner durch proteftanti: 
ſche verdrängt wurden. 

Unter Earl I. hofften die Katholifen abermals, etwas freier auf: 
treten zu dürfen. Was der König vielleicht geduldet hätte, Das gaben 
feine Statthalter nicht zu: fie brachten alle unter Elifaberh wider die 
Katholiken erlaflenen Geſetze zur firengften Anwendung. Bisher war 
von den vier Provinzen Irlands einzig Connaught von dem Eindringen 
englifcher Eoloniften freigeblieben. Der Vicekönig Straford unternahm 
ed, auch diefe zu unterwerfen. Er fandte eine Anzahl jener- discove- 
rers dahin, welche alsbald die Nichtigkeit vieler ehevorigen koͤniglichen 
Eonceffionen entdedten; ihnen folgte er ſelbſt mit einem ſtarken Kriegs: 
haufen. Wer die Ausfprüche der Gefebesmänner nicht anerfennen mochte, 
den führten Soldaten zur vollkommenſten und nuwiderleglichſten Weber: 
zenaung. Als die Graffchaft Galway ihr Eigenthum gegen den König 
mit den Waffen behanpten wollte, bot ihr Strafford die friedliche Ent: 
fheidung durch eine Jury an. Die Graffchaft willigte ein, der Sche⸗ 
riff feßte die Sury nieder, und diefe Eonnte nicht umhin die Rechtmaͤ⸗ 
figfeit deflen anzuerkennen, was die Einwohner behaupteten. Da lieh 
Strafford den Scheriff unter dem Vorwand, er habe eine fihlechte Jury 
zufammengefegf, um 1000 Pfund firafen, fämmtliche Mitglieder vor 
die Sternfammer in Dublin fchleppen, jeden für 4000 Pfund (48,000 fl.) 
büßen, und auf den Knieen erklären, fie hätten fih geirrt. Eine neue 
Jury war fügfamer, weil durch diefen Vorgang beiehrt; die Grafſchaft 
Galway fo wie ganz Connaught, erkannte fie, fey Fönigliches Eigen⸗ 
thum. Ueberhaupt fheinen nah Dardinang History of Galway 
Geldſtrafen, Prangerausftellungen, Ohrenabfchneiden, Zungenfchligen, 
Brandmalen Straffords Lehrmittel gewefen zu feyn, um irrthümliche 
Rechtsſprüche au den Jury's zu corrigiren. Degewifch in feiner Se 
fchichte von Irland fagt: Straffords achtjährige Statthalterſchaft (1652 
bis 1640) fey in jeder Hinfiche für Irland wohlthätig geweſen, feine 
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„trefflihen Maaßregeln“ hätten es auf eine Höhe des Wohlſtau⸗ 
des erhoben, die es noch nie erreichte habe, „Noch fernere vierzig Jahre, 
fagt er dann weiter, einer während des gleichen Zeitraumes fo gründ: 
lich bereftigten, ungeftdvten, mit Weisheit und Güte ansgeübten 
Herrfchaft, würden Irland auf die Stufe der eultivirteſten enropäifchen 
Länter erhoben haben“. Sıznum exclamationis. 

As Carl I. au mildern Gefinnungen gegen Irland zurückkehren 
wollte, waren fchen die Puritaner und Republicaner ihm über den 
Kopf gewachfen. Jene vierzig Jahre waren wirklich bei aller Gonz 
fnmption von Weisheit und Güte ein zu kurzer Termin gewefen, um 
die Herrſchaft „gründfich“ zu befefligen. Kaum ats Kart mie feinem 
Parlament in Zerwürfniß gefommen war, fhien Roger Mopre, 
dem in Folge der englifchen Gefege verarmten Häuptling einer vormals 
mächtigen Familie in Leir, die Gelegenheit gekommen, des Jochs der 
Engländer ſich zu entledigen, dev unterdrückten Kirche wieder Geltung 
zu erringen. Zwei andere Sprößfinge ehemaliger Irtändifcher Fürften, 
Phelim Oꝰ Neal und Maquire, fchloffen fih anz ganz Ulſter trat ums 
ter die Waffen. Die Erinnerung an fünfhundertjährigen Drud, das 
täglich fich ernenernde Gefühl, ihres Glanbens wegen verfolgt zu ſeyn, 
die anfänglich glückliche Wendung ihrer: Schilderhebung machte die Ars 
länder übermüthig, vachedurftend, granfam. In Eurzem wurden bei 
12000: Proteſtanten, zum Theil auf ansgefucht barbarifche Weife, ge: 
tödtet. Daß die Religion das Hauptmotiv der Empörung war, ſieht 
man daraus, daß die meiften Katholiken englifcher Abſtammung mic 
den Irlaͤndern gemeinfame Sache machten. Wäre damals Dublin ges 
ialen, fo würde die Oberherrfchaft der Engländer über die Inſel ihr 
Ende erreicht haben. 

Das Parlament erklärte: die katholiſche Religion dürfe in Irland 
nicht Fänger geduldet werden. Um diefem Beſchluß Nahdrud zu ges 
ben, folfte ein Peer dahin abgehen. Da es aber an Geld mangelte, 
wurden drittehaib Millionen Morgen Landes, welche man den „faia: 
fiihen Irlaͤndern‘, wie der Engländer Gordon in feiner Gefchichte 
don Irland fie nennt, abnehmen wollte, zum voraus verpfändet; es 
fehlte nicht an Speculanten, welhe auf-dad Unterpfand eingingen. 
Ein Heer von 50000 Mann wurde nah Irland gefender; die Gran: 
famften wurden -an Granfamfelt von den frommen fihottifhen Purita⸗ 
nern. übertroffen: . Mit der Schlußnahme zit Irlands Bekämpfung war 
jeder Irlaͤnder, der den engliſchen Boden betrat, dem Tode verfallen, 
Alle Gefangenen wurden gemordet, waren fie zu Schiff, gebunden ins 
Meer geworfen. - Ein Obrift, Matthew, ging Tage lang auf die ka⸗ 
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tholiſcheu Bauern, wie auf die Haſen, und erlegte deren mehrere 
Hundert. 

„Eudlich“ 1649, ſagt Hegewiſch mit einem mehr haͤmiſchen 
als eigentlich abſichtlich verwerflichen Ausdruck, „wurde König Karl ent— 
hauptet.“ Endlich, um Irland das Maaß des Elendes zum Ueber: 
fließen zu füllen. Cromwell, der flarre, finftere, puritanifche Barbar 
ſtellte fih an die Spige des Heeres; Raub, Brand, Mord, Treubruch 
in feinem Geiolge. Noch jest ift die Erinnerung an feinen Namen auf 
der Inſel nicht erlofhen. Die Stadt Diogheda wehrte fi) mit äußer: 
ſter Verzweiflung. Während er flürmen ließ, verhieß er Schonung, 
wenn man fich ergäbe. Dieß gefhah; nun befahl er die ganze Beſa— 
"sung niederzumachen; fünf Tage dauerte dad Blutbad; hierauf wurden 
1000 Einwohner in der Kirche gefchlachtet. „Wer hat diefes große 
Wert gethan?‘“ fchrieb er an dad Parlament; „ed war nicht unfere ei- 
gene Macht, ed war der Geift Gottes“. So wurde etwa hum- 
dert Jahre früher in einem andern Lande, ald einige Dörfer durch 
8000 Mann zur Trennung von der Fatholiichen Kirche gezwungen wur: 
den, von der „göttlichen Fügung“ gefprochen. Der von fo Vielen ge: 
priefene Ludlow bemerkt zu jenen Vorgängen ganz Faltblütig: „es chat 
noth, ein Erempel zu flatuiren“‘. Daſſelbe Erempel wurde an den Be: 
wohnern der Stadt Werford wiederholt. Als die Kriegsknechte zu wür: 
gen aufhörten, traten die Gefepesmänner in ihre Fußftapfen. Der Ge- 
ſchichtſchreiber Leland bedauert, daß man es bei bloß 200 Hinrichtun⸗ 
gen habe bewenden laflen. Dann folgten die Bermögensconfidcationen, 
bei welchen, wer über 10 Pfund befaß, nichts als das Leben rettete, 
wer ‚nicht So viel befaß, war Deswegen noch, nicht gefichert. Bei 20000 
Menfchen wurden nad den weftindifchen Infeln geführt und als Scla— 
ven verkauft; 1000 Mädchen auf einmal. „Es gefchieht zu ihrem und 
dem öffentlichen Wohl“, fehrieb einer, von Cromwell's Agenten. Bei 
40000 katholiſche Irländer fuchten ihr Heil in der Auswandernng. 

Mit allem diefem war die Bevölkerung zwar vermindert aber nicht 
ansgerottet. Diefes ſollte wenigftens in drei Provinzen gefhehen, die _ 
vierte, Connanght, den Reſt der Bevölkerung aufnehmen. Das wurde 
unverweilt ind Werk gefegt. Sträubte fih Einer, verfuchte es Einer, 
die Mitde diefer eifrigen Proteftanten anzufchen, fo erhielt er zur 
Antwort: „Zur Hölle mit dir, oder nah Eonnaught“. Auf nachheri: 
ges Uecberfchreiten der Gränzen war ZTodesftrafe geſetzt. Wie auf dem 
Lande, fo wurde das auch in den Städten getrieben, man nannte dieß 
die Erädte ſanbern (clearıng the town.) Die hier Vertriebenen wa; 
xen aber Nachkommen von Eugländern, jedoch Katholiken, 
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Fünf Millionen Morgen Landes waren durch dieſe Operationen 
herrenlos geworden. Engtiſche und ſchottiſche Speculanten und Aben⸗ 
thenrer warfen ſich über daſſelbe her, wie Raubthiere über das Aas. 
In die Städte fiedelte man Soldaten der republikaniſchen Gtanbens: 
armee an. Bon diefer Zeic her vornehmtich datirt fich das finftere pn: 
ritanische Element in Irland. 

Kart 11. flieg auf den Thron des nemordeten Vaters. Den Ka⸗ 
thofiten fihien ein Licht zu daͤmmern. Auch diefes war ein kurzer Mo⸗ 
ment. Die Strafgefege gegen fie wurden erneuert; einige, die Klagen 
in London einreichen wollten, verhafter; mehrere, die fich wieder in den 
Bei des geranbten Landes fenten, ald Rebellen behandelt. Karte 
Statthalter führten die Geldſtrafen gegen Alle, welche den proteftanti- 
nen Gottesdienſt nicht befuchten, wieder ein, bemächtigten ſich meh⸗ 
verer Kirchen und Klöſter, und hoben das Seminarium in Dublin auf. 
Doh wurde ein fogenanntes Reclamatious-Tribunal (court of claims) 
ziedergeſeßt, vor welchem jeder Irläuder, der feine Unſchuld an der 
f:ühern Empörnng beweifen and dann wieder zu Gütern gelangen ſollte. 
Der Entfcheid fiel anfangs für Manche günftig and. Da begannen die 
nenen Cigenthümer Beforgniß zu hegen. „Der Papismus nimmt über: 
hand“! fchrieen fie, nnd mit diefer Lofung brachte man felbft Weiber 
und Kinder in Allarm. Das Tribunal erhielt Befehl, feine Arbeiten ' 
einzuftellen, und 5000 Frländer wurden mit der angeborenen Rechtfer⸗ 
tigung abgewiefen. Karl, dem, feiern er nur Miene machte, gegen 
die Irländer ein milderes Syſtem annehmen zu wollen, die Presbyte⸗ 
rianer alsbald anfchrieen: „er ſchirme Gottesläfterung und Gögendienft“‘, 
durfte e8 nicht einmal wagen, den Erzbifhof von Armagh, Dfivier 
Plunket, welcher der Hinneigung zur katholiſchen Kirche, und dazu noch 
fälſchlich, angeklagt war, dem Tode zu entreißen. Er erwiderte dem Vice: 
Knig von Ireland, Grafen Effer, der ihm die Grundlofigkeit der Anklage 
vor Angen ſtellte und für den Verurtheilten um Gnade bat: „Sein Blut 
falle auf Sie! Sie, Mylord, hätten ihn vetten Eünnen, wenn Gie 
gewollt hätten; ich darf es nicht wagen“! Graf Ormond, der feine 
Gewalt als Statthalter nur etwas gemäßigter übte, fah fich den hef: 
tigften Verläumdungen der Belenner der gereinigten Lehre bloßgeſteilt. 

Unter Jakob TI. milderte fih der Druck; es fchien, als ob die Kas 
thofifen für ihre Religion wieder Freiheit, in den bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffen eine beſſere Stellung erhalten folten, da riefen die Engläns 
der Wilhelm von Dranien herbei, daß er ihr König ſey. Jacob flüch⸗ 
tete nach Irland. Frendig ergriffen die Bewohner der Inſel die Wars 
fen zur Vercheidigung feiner Rechte, Die Schlacht am Boyne ent: 
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ſchied unglücklich für den rechtmäßigen König. Der Sieger ordnete 
die Wuth feiner Rache wider die Anhänger des Gegners, dem blutgie⸗ 
rigen Haß der Proteftanten gegen die Katholiken unter, oder ver: 
ſchmolz vielmehr beide ineinander, Wie nah Cromwell's Siegen die 
wilde, fo trat nach des Oranler’g Sieg die legale Verfolgung ein. Zuerſt 
wurden 4000 begüterte Irländer als Rebellen und abermals 1,060,000 
Morgen Landes für Krongut erklärt; ein Capitalwerth von nahe an 
drei Millionen Pfund ging großteutheils an Wilhelms Günſtlinge über, 
Die Katholiken befaßen jetzt noch den. eilften Theil der Inſel, inder 
fih ihre Bevölkerung zu derjenigen der Proteftanten wie 4 zu 1 vers 


hielt; und jener eilfte Theil gehörke vwoleder nicht Landeseinwohnern, 
fondern größtentheils Nachkommen von Engländern, die katholiſch ges 


blieben waren, 
Wie gefpannt auch die Stimmung der proteflantifchen Einwohner 


Irlands gegen Engfand war, nnd wie fehr jene in ihren Stanbene: 


meinungen fich gegenüber ſturden — einen Einigungspunkt zwifchen 
jenen Irländern und England, zwifchen der verſchiedenen proteftanti: 
fhen Religionspartheien gab es doch: den Haß gegen die katholiſche 
Bevölkerung der Infel, dag Beſtreben, fie durch alle Mittel zu unter: 
drücen, ihr Daſeyn zu verkümmern, fie, wenn ed möglich gewefen 
wäre, auszurotten. In diefem Bereich allein genok das irländiſche Par: 
lament der unbedingteften Selbftftändigkeit, in allem Webrigen war es 
das willentofe Werkzeug des englifhen, ſelbſt fo, daß es der Beein— 
trächtigung den wefentlichften Intereffen der Juſel ſich nicht entgegen: 
ftellte, Strafgeſetze — wohl verftanden, nur gegen die Kathotiken — 
konnten im ansgedehnteften Umfange exlaffen werden, zu deren Voll: 
Hebung war die englifhe Waffenmacht angewiefeh, 

Aunderthalb Jahrhundert harten Diocletian, Decing und Maxentins 


anf der Inſel der Deiligen gewüthet; es follte nun die Beit der us 


kiane fommen, in einem Umfange, in einem Maaß, in einer Beharr: 
lichkeit, wie es der einzelne Tyranı zu beftreiten niemals vermocht hätte; 
denn ed war ein vielföpfiger, ein nimmer altersfchwach werdender Ty⸗ 
vann, der die Geſetze gab und vollzog; ed war das proteftantifch irlän— 
difche Parlament, welches die Gefepe erließ; es waren die ausſchließ« 
lich aus Proteftanten beſtehenden Behörden, welche deren Vollſtreckung 
eifrigſt beforgten, 

Zuerſt waren die Geſetze gegen die verhaßte Religion gerichtet, In die 
das Volk hineinverwachſen war, gleichwie fie wieder in das Volk, alfe 
daß die eine nur mit dem andern ſich vertifgen Lich. Das Geſetz verbannte 
alle Erabifchdie, Biſchofe und Präfasen, welche die Prieſterweihe hätten 
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ertheilen können; blieb einer, fo ſolle er verhaftet und über Meer ver⸗ 
führt werden. Auf Rückkehr war Todesſtrafe; ein ſchweres Gericht 
über denjenigen verhängt, der ihn beherbergen würde; wer aber die Ans 
weienheig eines Biſchofs anzeigte, der gewann erfledlichern Kohn als 
das. Eben fo wenig durfte ein fremder Priefter landen. Die ge= 
duldeten Priefter mußten jede Anhänglichfeit an das Haus Stuart ab: 
(dwören (vat of abjuration), ihre Namen in ein öffentliches Ver: 
zeihnig eintragen laffen, Bürgſchaft von 50 Pfund feiften, ſtets in- 
nerhatb der Gränzen ihrer Graffchaft weilen, nirgends eine geiftfiche 
Function außerhalb ihrer Pfarrei verrichten. Kein Priefter durfte ſich 
nah feinem Stand benennen laflen, oder deilen Gewand fragen; feine 
Kirche ats ſolche fih fennbar machen, mithin fein Thurm, fein Glo— 
dengelänte.- Allſtündlich konnte jeder Katholik vor den Friedensrichter 
gefordert und verhört werden über Ort, Tag nnd Stunde, über die 
Celebranten und die Teilnehmer einer gehörten Meſſe; giebt er nicht 
genügende Auskunft, fo Hat er die Wahl zwifchen 20 Pfund Strafe und 
einem Jahr Gefängniß. Walfahrten werden mit Peitfchenhieben ver: 
Heften, im übrigen alle Bilder im Freien zerftört, alle Kreuze nieder: 
geworfen. Katholifhe Schnlen durften nicht errichtet werden, die Leh—⸗ 
ver wurden verbannt, getddtet, wenn fie wiederfchrten; auf jeden 
Schulmeifter, der nah Weftindien als Sclave abgeführt wurde, vergüs 
tete die Staatskaſſe fünf Pfund. Die wenigen Begüterten hätten aber 
ihre Kinder jenfeits des Meeres können erziehen laffen. Auch hierauf 
war Bedacht genommen, nicht allein durch fhwere Strafe, fondern die 
proteftantifche Ortsobrigkeit Eonnte jeden Augenblick verlangen, daß ihr _ 
die Kinder vorgeführt wurden; vermochten die Eltern das nicht, fo 
trat die Strafe in Anwendung. Es ift wahr, der Befiih der Schn- 
fen war den Katholiken factifch nicht unterfagt, aber Verzihtung anf 
ihren Gtauben war deſſen nothwendige Folge; fie hätten ebenfo die 
Univerfität Dublin beziehen können, aber zuerft den Suprematseid und 
die 59 Artikel beſchwören müffen. Das pofitive Gefeß machte mithin 
jede prohibitive Maaßregel überflüfftg. 

Das waren die Strafgefebe gegen das Kirchliche Leben. Nicht 
menfhlicher waren diejenigen gegen das bürgerliche, man möchte zuletzt 
ſagen: gegen das phufifche Leben der Katholifen. Daß ihnen der Iu- 
tritt zn allen Öffentlichen Stellen, welcher Art und Befchaffenheit im: 
mer fie feyn mochten, unterfagt war, könnte man allenfalls Unterdrü⸗ 
dung, aber noch Feine Granfamfeit nennen. Auf jenes jedoch befchränfte 
ſich die proteftantifche Gewalt nit. Wer ſich zur katholiſchen Kirche 
befannte, war ferner vom Advocatenſtand andgefchloffen, "unfähig, 
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Grundeigenthum zu erwerben, durfte folches für laͤngſtens 31 Jahre in 
Pacht erhalten, und nie mehr als ein Drittheil des Berrags für feine 
Bewirthfchnftungsfoften beziehen. Ja mit dem fleigenten Ertrag des 
gepachteten Landes mußte zugleich der Pachtzins fleigen. Man ſieht, 
die Geſetzgebung berückſichtigte alle möglichen Wechfelfälfe zum voraus. 
Selbſt auf Grundbeſitz Geld anzuleihen war den Katholiken unterſagt. 
In keinem Land der Welt iſt der Verrath zu einem Agens der befte: 
henden Einrichtungen gemacht worden, wie in Irland. Mer angeben 
Eonnte, daß Einer aus feiner Pachtung einen höhern Ertrag ziehe, ers 
hielt eine Belohnung, braspte den Audern in Etrafe, konnte überbem 
ihn von der Pachtung verjagen und fih in diefelbe ſetzen. 

Handel und Gewerbe lagen in den Händen der ftädtifchen Corpo⸗ 
vationen. Ohne einer folhen anzugehören, konnte man fih auf jenen 
nicht verlegen, und um in eine folhe aufgenommen zu werden, mußte 
man meiften Orts Proteſtant ſeyn*). Wurde ja ein Katholik aufge: 
nommen, fo hatte er alle Laſten eined Mitgliedes zu tragen, konnte 
aber nie in die Reihen derjenigen hinanfrücen, die derfelben enthoben 
waren. Auch Das Handwerk durfte der Katholik nicht frei treiben, 
mehr ald zwei Lehrjungen zu halten, war ihm nicht geflattet. Sie 
waren alfo beinahe einzig anf fparfamen Landbau **) und Taglühner: 
dienfte angewieſen; und ſelbſt bei fentern nicht ohne hemmende, ja 
kränkende Vorſchriften. Weigerte fich der Eatholifche Taglöhner an ei: 
nem Feſttage, welchen die proteftantifhe Kirche nicht anerkennt, der 
. Arbeit, fo unterlag er einer willführlihen Strafe. Auch äußerlich 
mußten die Katholifen das Gepräge tragen, daß Duldung derfeiben 
einzig aus der Unmöglichkeit hervorgehe, fie zu vertilgen. Keiner Purfte 
fih eines Pferdes bedienen, weiches über 5 Pfund werth war, fonft 
mochte der erfte befte Proteftant es auf der Straße zur Hand nehmen 
und ihm die fünf. Pfund ausbezahlen. Damit aber doch alffällige Zucht 
fchöner Pferde den Proteftauten zu Nutz käme, durften Katholiten ot: 
he, bis fie fünf Jahre alt waren, halten, jedoch feinen Gebrauch da: 
von machen, 

War die Erwerbung des Eigenthums unmöglich gemacht, fo war 
deſſen wirklicher Beſitz eben fo. wenig gefichert. Zeigte fich irgend eine 
Bewegung im Lande, fo hing es von den proteftantifchen Behörden ab, 


*) Die Etadt Naas zählt 30 Kathofiten gegen einen Proteftanten; das, was 
man in England tie Corporation nennt (die erbgefeilene Bürgerfchaft), wird 
aber ausfchlichlich durch letztere gebildet. | 

») In England und Echottland waren in Jahre 1831 auf mehr als 34 Mil: 
lionen Morgen Landes 1,055,582 Arbeiter befhäftigt, In Irland auf 14 und 
eine halbe Nilfion Morgen deren 1,131,715. 
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vie Mitib auf die Beine zn ftellen. Dann nahm man Pferde, wo man 
ie bei Kathotiten fand, und fchrieb für Sold und Unterhalt eine 
Steuer and — verſteht ſich ausfchließlih von den Katholiken. Wurde 
cin Diebftaht beaangen, ein Grundſtück verwüſtet, fo Eonnte es nie: 
mand anderd begangen haben, als „die Papiften‘, es mußte durch fle 
Schadenerfas geleiftet werden — alfo eine Steuer auf die Karholifen 
ir Grafſchaft. 

Ins innerfte Heiligthum der Kamilie follte das Geſetz Hader, 
Feindſchaft, Verrath verpflanzen, die Pietät in ihren Keimen zerftd« 
ven. Für die Proteflanten gilt durch England und Irland in Erbfäls 
In von Örundeigenthum das Erftgeburtsrecht, für Katholiken wurde 
gleiche Theilung eingeführt, als das ſicherſte Mittel der Verarmung. 
Das wäre noch das Mindeſte. Tritt aber das Kind eines Katholiken 
um Proteftantismus über, fo beſtimmt der Kanzler von Irland, wels 
bed Heirathsgnt der Water ihm zu geben habe; ift ed der aͤlteſte Sohn, 
fe find ale letztwilligen Verfügungen des Waters nnoültig, jener ift 
alleiniger Erbe, ja er kann ſich noch bei Lebzeiten der Eltern in den 
Beſitz feßen, und diefe find fortan nur noch feine Pächter, ohne weis 
ters Anrecht auf Grand und Boden. Iſt ein Katholik dem Tode na⸗ 
be, ſo hat er nicht den Troſt, daf die Mutter Vormünderin der Kins 
der feyn werde, nicht die Bernhigung, einen, dem er fein Vertrauen 
ſchenkt, hiefür anserfehen zu türfen; das muß er dem Kanzler von Ir: 
Imd überlaffen, und diefer darf nur einen Proteflanten dazı anfftellen. 
Der Arme muß alfo von hinnen fcheiden ohne Beruhignng, das Eins 
ige, was er den Seinigen hinterlaffen kann, den Glauben, der ihm 
Licht, Troft, Kraft gewährte, denfelben gefichert zu fehen. Keine Ver: 
wandtſchaft mit einem Proteftanten kann den Katholiken durch mögliche 
Erbſchaft in eine beſſere Lage verfehen, denn die Gefetze unterſagen je⸗ 
des Vermächtniß, jede Schenkung unter Lebenden an Katholiken. 

So weit — und ſie weiter zu treiben, war doch kaum möglich — 
ging die Verfolgung durch das Geſetz. Es fehlten nur noch jene aller⸗ 
höchſten Cabinetsbefehle, die weiland Se. Majeſtät König Pharao von 
Leghpten erfaflen und die uns Exod. 1, 16 umd 22 aufbewahrt hat. 
Bei ſolchem Geiſt der Geſetze, deren Anwendung wieder ausſchließlich 
den Proteftanten anheimfiel, durfte man der Praris unbedenklich andy 
tech etwas zutrauen. Sie haben diefed Zutranen eine lange Reihe 
von Jahren durch beftens honorirt. Die großen Landeigenthümer hat: 
ten bei ihren Schtöffern Gefängniffe und Frohnvögte mit Karbatſchen, 
beide wurden gegen ihre Arbeiter und Taglöhner nach Belieben in Ans 
wendung gebracht, waren es doch nur Katholiken, gegen die Geltung 
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fanden. Der Engländer Arthur Doung gab im Jahr 1778 feine 
anf einer Reiſe durch Irland gemachten Beobachtungen heraus, und 
fagt hierüber folgendes: 

„Der Grundeigenthämer ift feinen katholiſchen Pächtern gegenüber 
ein Defpot, der kein anderes Geſetz kennt, als feine Lannen. Es läßt 
fih Fein Befehl denken, welchen feine Bedienten oder Anhänger nicht 
vollzögen. Jede Beleidigung, jeder Mangel an Chrerbiefung gegen 
feine Perfon kann er ohne alles Bedenken mit Peitfche oder Stock be: 
firafen, und wehe dem Unglücklichen, der fih une ſtellte, als wollte er 
ſich vertheitigen! Er würde augenblicklich niedergeworfen und mit Schld: 
gen durchgewalkt werden. Bon einem Mord fpricht man in Irland auf 
eine Weiſe, die man in England gar nicht begreift. Ich habe von ber: 
gleichen Vorfällen gehört, ohne daß man eine Unterfuchung Durch die 
Jury zu befürchten gehabt hätte. Gewiß giebt es keinen Reifenden, der 
nicht Augenzeuge geweſen wäre, wie die Diener eines Edelmannus ganze 
Reihen von Karren in einen Straßengraben hinuntertrieben, um für den 
Wagen ihres Herrn Raum zu machen. Die Karren gehören armen Lands 
banern, niemand frägt, ob fie umgeworfen werden, oder in Trümmer 
gehen; fehweigend muß der Eigenthümer Alles gefchehen laſſen, Seit: 
fhenhiebe würden feine Klage beantworten. Wollte fih ein Armer 
(und die Armen find faft ansfchließlich Katholiken) bei der Obrigkeit 
gegen einen Edelmann beffagen, fo würde die Klage ald Befchimpfung ge: 
gen den letztern betrachtet werben, der man bald ein Ende zu machen 
wüßte. Es läßt fih ein einziger Fall denken, in welchem der Arme 
Recht erhalten könnte, wenn nemlich ein Reicher gegen einen andern Rei: 
hen feiner fi annähme, dann würde er ihn fchüben, wie er das Schaf 
ſchützt, welches er für feine Tafel beftimme hat“. Erhob der Irländer 
feine Stimme gegen irgendwelche maaßloſe Bedrüdung, verlangte er 
nur das Mindefte, forderte er nur die Anwendung der natürlichen Ge: 
rechtigkeit, fo fchallte es ihm immer entgegen: no popery Verklagte 
der Katholik den Proteftanten, fo war der Richter Proteftant;. verklagte 
der Arme den Reichen, fo war der Richter ein Reicher, was konnte 
unter beiden Umftänden der Kläger erwarten? War ein Katholik vers 
haftet und follte durch die Jury ein Urtheil erfolgen, fo wurde das auf 
das Ende der Sitzung verfpart, dann hatte man oft nicht einmal mehr 
Zeit, feine Sache vorzunehmen. War es nicht fehr gleichgültig, ob er 
ein paar Monate länger hinter Schloß und Riegel bleibe? Iſt eine Uns 
terfuhung nothwendig, warım diefelbe befchlennigen? Der Beklagte ſitzt 
ja in fiherer Gewahrfam. Richter und Beklagter fprechen oft Spra⸗ 
den, deren Keiner die des Andern verficht, ein proteftantifcher Dols | 
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ietfcher muß die Mittelperfon machen; ift nicht: hiermit die Sache ganz 
ı feine Hände gelegt? — Ja ſelbſt durch alte andern Verhältniſſe 
eht ſich dieſer Geiſt der Unterdrückung, der Verfolgung durch. Es iſt 
icht lange her, ſeit ein Lord die Dazwiſcheukunft der Regierung verlang⸗ 
ꝛ um den Bau ein „papiſtiſchen“‘ Brücke zu verhindern. Im Jahre 1792 
ollten einige Katholiken ale Abgeordnete irgend wohin ſich begeben, man 
erweigerte ihnen in einer Dorfſchenke Das Frühſtück für ihr gutes Geld, 
yeit fie Katholiken wären. Am Peter und Paulstage des Jahres 1857 ſaſ⸗ 
a arme katholiſche Weiber und Kinder eines Dorfes des Abends harınz 
zs um ein Frendenfener. Plögßzlich fielen drei Schüffe, vier Kinder lagen 
dr zur Erde, die Mörder blieben unbelannt, niemand aber zweifelte 
aran, daß die Loſung no popery Beweggrund des Mordes gewefen fep. 

Es ift wahr, es hat Zwifhenränme gegeben, in welchen nicht alle 
me erwähnten Geſetze in ihrer vollen Strenge angewendet wirrten, aber 
orhanden waren fie nichts deſto weniger, und als kaum das Gerücht von 
iner Kriegsrüſtung an den franzöfifchen oder fpanifchen Küften erſcholl, 
o wurde nachgeholt, was vielleicht kurze Zeit Durch verfänme worden 
var; vollends dann, wenn bei einer Bewegung auf der Juſel das 
Martinigefep verkündet wurde. So zur Zeit des franzöfifchen Ver: 
uchs gegen Irland im Jahre 1798. Eduard Erysbie, einer der vers 
ienſtvollſten Katholiken der Juſel, hatte ſich nur zu Gunſten einer 
parlamentsreform ausgeſprochen. „Er iſt ein Republicaner““, hieß es 
ilsbald; er wurde vor Gericht geſchleppt. Eine Menge Zeugen feiner 
Unſchuld drängten fich herbei, Feiner wurde zugelaflen, fie wußten, es 
jelte einen Unfchutdigen dem Tode zu entreißen, und wollten daher mit 
Bewalt in das Sipungszimmer eindringen; Bajonnete verwehrten ihnen 
ven Zugang. Da Zeugen gegen ihn nicht zu finden waren, fo holte‘ 
ran diefe aus den Gefängniſſen, verfprach ihnen für den Dienft Das 
Zehen, wendete überdem bei Weigerung die Folter au. Trozt aller die— 
er Bemühungen wollte fich Fein Verbrechen heransftellen, aber Das To— 
sesurtheit wurde deimoch ansgefprechen, und fogleich vollzogen. Das 
nald galt «8 fogar ald Verbrechen, einem Proteſtanten das Leben ges 
settet zu haben, denn ed mußte zum Beweis großer Gunft bei den Kas 
thotifen dienen. *) 





”) Sie haben das von den Iakobinern gelernt. Chateaubriands Echwelter er⸗ 
bat fich einft von dem General la Roche : Jacquelin das Leben von 800 ges 
fangener Republicanern, Mit den Beweiſen der edlen That verfehen, eilte 
fie vor das Revokutionstribunaf zu Rennes, und verlangte als einzige Vers 
geltung die Befreiung ibrer eingeferterten Schweſter. Der Präfident des Tris 
bunals brülfte fie an: Il faut que tu sois une coquine de royaliste que je fe- 
rai guillatiner, puisque lea briganıa ont tant de deferenck pour toi. D'ail- 


508 Irland. 


.Es kam fo weit, daß Einer erklaͤrte: „Ta fordere jeden auf, der 
mir beweifen könne, Daß ich’ einem WProteflanten dag Leben gerertet ha: 
be!“ Ueber 200 Menfchen wurden damals hingerichtet, aber die einfache 
Todesart aenügte nicht, die Verurtheilten wurden erſt gemarcert, mit 
den Leichnamen Muthwille getrieben. Da die englifhe Armee, wo jie 
durchzog, die Erndte zerflörte, folgten dann zwei Dungerjahre; der 
Schaden, den die Inſel litt, belief fich auf vierthalb Millionen Pfund. 
Nah allem diefem Eonnte der Engländer Musgrave, der über dieſen 
Aufftand ein Buch hinterlaſſen hat, mir naivem Ernſt fchreiben: „Dies 
rand mag man die Milde der Regierung entnehmen!“ Noch im Sahre 
1792 erklärte die Corporation von Dublin, Irlands wahrer Normal: 
zuſtand fen: a protestant king, a protestant parliament, a protes- 
tant hierarchy, »protestants electors and government, the benches 
of justice, the arıny and the revenu trough all their branches and 
details protestants. | 

Und doch hat Irland von acht Millionen Einwohnern 64 Million 

Katholiken, die anderhalb Millionen Proteftanten theiten fi in eine 
Menge Fractionen, fo daß von diefer kaum die Hälfte zur anglicanifchen 
Kirche ſich befennt. Diefe allein ift im Beſitz aller kirchlichen Güter 
und Einkünfte. Sie befteht aus 4 Erzbifchdien, 18 Bifchdfen, 326 Dig: 
nitarien (Dechanten, Domperen, Kanzlern, Schabmeiftern, Archidia⸗ 
conen 8. f. w.), 1553 Pfarrern und 752 Vicarien. Im Jahre 1850 
zählte man auf 1505 Pfarrer 377, welche fi gar nicht im Lande be: 
fanden, und im Jahre 1855 waren der kirchlichen Stellen, au welchen 
nicht einmal ein Vicar fi aufhielt, 150. In 198 Pfarreien wohnt 
niht ein einziger Menfch, der zur anglicanifhen Kirche gehört, aber 
die Pfarrer find beſtellt, der Ertrag der Pfründen kömmt ihnen zu 
gut, fie führen von den Pfarreien den Titel, verzehren die Einkünfte, 
wo fie es am behagtichflen finden, und dennoch wirft bald jeder Gaſſen⸗ 
bube mit dem lächerlichſten Dünfel Rom feine Biſchöfe in partibus 
vor! — Außer 670,000 Morgen Landes, bezieht die Geifktichkeit den 
Zehnten und der mäßigfle Anſchlag ihrer Einkünfte weist eine Mit: 
lion Pfund nah. Zum Ban von Kirchen find ihr 782,061 Piund 
Sterling nur feit dem Jahre 1800 durch das Parlament bewilligt 
worden. , Der arme katholiſche Pächter, der von dem Bodenertrag bloß 
einen Drittheit beziehen darf, der den Zehnten bezahlen, die won einer 
protefbantifchen Fury anferiegte °) Grafſchaftoſtener, entrichten, zu allen 


leurs la republique ne te unit aucım gre de ce que tu as fait. Elle n’a que 
trop de defenseurs et elle mangıte (de pain. 


2) Davon erhicht z. B. in der Grafſchaft Donegal ein proteftantifcher Geiſtlicher 
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meindeflenern, die von den Proteflanten beſtimmt werben, britra- 
, den Geiftlichen feines Glanbensbekenntniſſes mir feinen Prenningen 
wothdärftiges Beſtehen bereiten muß, diefer arme bekrüdte Katho⸗ 
hat dann noch zu Erhaltung des proteftantifhen Kirchengebändes und 
itus, von dem oft nicht der hundertſte Theil ter Bewohner eines 
tee Gebrauch macht, feinen Beitrag (church rate) abzuliefern. 
Auf ſolche Weife während des Laufes der Jahrhunderte, jest durch 
e Gewalt, dann durch eine brutale Sefengebung beraubt, unter- 
et, beinahe von allen Erwerbsmitteln ausgefchloffen, zu einem ſchlim⸗ 
ru Zuſtand als Sclaverei herunter gebracht, unabläßig und durch alfe 
innlichen Mittel geiftig verdumpit, gefellfchaftlich abgefest, iſt der 
te Theil der katholiſchen Srländer anf Bodenertrag und Yaudarbeit 
ſewieſen. Welches aber iſt fein Zuftand in diefem beengten Verhäfts 
e? die großen Gutsbeliger kommen felten nah Irland, kenuen ihre 
ter kaum dem Namen und der Lage nach, gefchweige denn, daß fie 
en Verwaltung feibft beforgter. Damit beauftragen fie fogenannte 
itteiperfonen, welche die Länteresen zu großen Abtheilungen in Pacht 
men, in Stücen zerichlagen, an Unterpächter veriehnen, fo daß der 
ne Irlander feine drei Morgen vieleicht erft aus der fünften, fechsten 
nd erhält, deren jede einen Gewinn machen will, und welche Eleine 
ücke die Noch, da oft nur zwifchen Uebernahme unter jeder Beding- 
; und Hungertod die Wahl frei fteht, noch darüberhin immerwähreud 
gert. So muß der Heine Pächter das Land bearbeiten, nur ein klei⸗ 
: Met bleibt ihm, auf dem er feine Nahrung ſuchen kann. Diefe be: 
yet in Kartoffeln der fchlechteften Art, weit fie die erträglichere ift. 
ichen diefe zu drei täglihen Mahlzeiten hin, fo gehört die Dauss 
tung zu den glücklichen; nicht ganz arm wird derjenige genannt, der 
des Tages zweimal an folher Speiſe fättigen Eann, ein großer 
eil aber hat deren bloß für ein einziges Mal des Tages. Dazu giebt 
kein Fahr, in weichem nicht Hungersnoth auf irgend einem Theil der 
fel die Menfchen zu Zaufenden hinraffte. Da die Infel von Hotz: 
ichs entblößt ift, fo fehlt e& Vielen den Winter durch an Tenerunge: 
‚terial, wodurch der Mangel noch empfindlicher wird. Das tie La= 
-flätte diefem entfpricht, wird kaum hinzugeſetzt werben dürfen”) Won 
110 Pfund als Pfarrer und Auficher des Gefängniffes. Da nun die Pros 
teftauten der Grafſchaft größtentheils reich, die Katholiken arm find, fo beitebt 

die Mehrzahl der Gefangenen aus Katholifen, was will aber der protes 
ſtautiſche Pfarrer mit diefen, und was wollen die katholifchen Gefangenen 
”) Sn ver pfarrei Rew s Ports Prott (Connaught) beſaßen im Jahr 1835 von 
11,161 Bewohnern 9838 Fein auderes Lager als Stroh und getrocknetes Gras, 


7531 hatten nicht einmal eine hölzerne anerftätte, In einem Teiler deffel: 
ben, erfreuten fish von 206 Perfonen bloſi 39 einer Dede des Nachts. 
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der Kleidung der armen Irlaͤnder iſt nicht zu reden, buchſtäablich fin 
fie in Lumpen gehüllt, und die Haushaltung, welche ein weibliches un 
ein männfiches Sonntagskleid befist, worin fämmtliche Erwachſene at 
wecfelnd zur Kirche gehen, befindet fi noch nicht in dem traurigfte 
Zuftande. Die Wohnungen beftehen in norhdürftig errichteten Hüt 
ten, deren Eleinevr Raum ale Bewohner vereinigt, ans welchen ji 
ohne Schonnug, ohne Rückſicht auf Jahreszeit, oder Eörperliches Bı 
finden der Bewohner hinansgeworfen werden, fobald fie den Pacht nid 
bezahten können. Sollten fie in denfelben dennoch Obdach fuchen, fo il 
Zerftdrung der Hütte das Werk eines Angenblicks. Durch Taglohn de 
Buftand zu verbeffern ift unmöglich, da der Boden unendkich mehr Händ 
beſchäftigt, als erforderlich wären. Der Jrländer ift im Durchſchnit 
des Jahres nur 22 Wochen befchäftigt, wo es am meiften Arbeit gieb 
fommen doch bloß 210 Arbeitstage auf das Jahr; es gibt Gegenden, w 
fie fih auf 24 beſchränken, die übrige Zeit ift ee zum Müſſigang verur 
theitt. Anf einen armen Proteftansen Eommen 99 noch ärmere Kathe 
liken, was nicht NRedeflosfel, fondern erhärtete Thatſache ift. 

So fieht der Irländer rings um fich her nichts feftes, bleibenden 
nichts, was er fein nennen Eönnte, nichts Was er vor der Gier oder den 
Haß feiner Unterdrücer fih häfte vetten können, als feine Religion, 
feinen Cultus; feine Religion und feinen Cultus, die aber feine Treue 
feine Anhängtichkeit, fein erprobter Glaube, durch alle Verfolgungen, 
alle Stürme, alle Angriffe, unter taufend Gefahren, gegen alle Gr 
waltftreiche, alle Lockungen, alle Macinationen der Gegner gerettel 
bat, im die er fich Hineingelebt hat, die er in Drangſal, in allen mög: 
lichen Nöchen, auf der Flucht, in Todesgefahr mit fich nimmt, birg 
als ein koͤſtliches Juwel, für welches er Alles trägt, Altes wagt, Al 
les duldet. 

Es iſt wahr, ſieben Jahrhunderte der Unterdrückung, beinahe drei 
Jahrhunderte der bald bintigften, bald raffinivteften, immer aber fiel 
genden, religiöfen Verfolgung find nicht ohne Einfluß auf den Charakı 
ter des Volks im Allgemeinen geblieben. Das Joch, welches auf feinem 
Marken after, wird fichtbar durch des Irlaänders gebeugte Stellung 
: zaghafte Rede, fhenen Blid. Er ift oft kriechend, Enechtifch, mißtrauiſch 
Was er als Recht fordern könnte, nimmt er als Gnade an. In ſei— 
nem Innern Todert eine Hölle von Haß; wehe, wenn diefelbe zum Au— 
bruch kömmt! Die Habgier wird von dem Hape und der Rachſucht übers 
manıt, daher Beranbung des Reichen feltener vorkömmt, als deſſen 
Beſchädigung, und der Arme fi befriedigter fühlt, wenn er vieles 3 
flört, als etwas, deflen er noch fo bedürftig wäre, an fich gebracht hat 
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Wie anders dagegen tritt der Irländer in der Kirche auf! da 
bt jih fein Haupt empor, da richten fich edle Blicke hiinmelwärte, da 
hit jeder fich frei, da erfcheint das Volk in feiner Würde, da ſteht ev 
f einem Boden, der unter feinen Füßen niemals gewankt hat, da ift er 
y eines Beſitzes bewußt, für welden er jeden andern daran hat ges 
n müffen,, den er ſich durch Ringen und Kämpfen, durch Dufden und 
ragen, durch Entbehren und Miffen erhalten, geſichert, erkämpft hat. 
neben zeigt der katholiſche Irländer eine goldene Treue gegen feine 
wensgefährten. Einft wurde zu Waterford ein Zodesurtheil ansge⸗ 
rohen, Wie große Summe für den Vollſtrecker verheißen ward, ums 
r den dürftigen Leuten fand fich auch nicht einer, der dDiefelbe gewinnen 
elite, Der erſte Beamtete des Königs mußte fih bequemen, tie Hinz 
tung mit Höchft eigenen Händen zu vollziehen. ft der Irländer noch 
arm, er theilt gern feine Brofamen mit dem Aermern, nie wird- er 
ine hülffofen Eltern verlaffen. Er wird fi nie zum Zengen wider fei= 
em Staubensgenoffen hergeben, und vollends Verrath an ihm zu üben 
äre eine unerhörte Sache. Uneheliche Geburten falten änßerſt felten vor, 
re ehetiche Trene ift fo groß, als die Fruchtbarkeit ihrer Ehen. 

Mit dem Bewngefeyn in Anhänglichkeir an ihren Glauben bis dahin 
vieles erduldet zn haben, zieht ſich durch alle änßerlichen Merkmale 
nechtifher Unterwerfung ein Gefühl des Stolzes, der Unabhängigkeit, 
erinnern Freiheit. Der Gutsherr in Irland war feit Jahrhunder: 
en gewohnt, mehr noch als felbft in England, über die Stimmen feis 
er Wächter zu verfügen. Aber eben die Beſorgniß, daß bei den Ka⸗ 
holiken diefes materilfe Intereffe vor einem andern ungleich höhern 
sürde zurückweichen müſſen, machte die irländifche proteftantifche Aris 
tofratie zu einem. fo bittern Gegner der fogenannten Emancipation. 
m Jahr 1856 follte in Lonford eine unbedeutende Wahl Statt finden. 
Sin armer Katholike befand fi) damals in Schuldthurm. Sein Glan⸗ 
ger, zugleich fein Gutsherr, verfprach ihm Befreiung, fofern er für 
inen torpflifchen Eandidaten ſtimme. Der arme Irländer wurde her: 
ausgeführt, in den Saal gebracht, in dem Augenblicke aber, in welchem 
tr feine Stimme geben ſollte, Eangs ans der Menge: „Bedenke deine 
arme Seele und die Freiheit!“ Es war fein Weib, welche ihm diefe Worte 
zurief. — Der Manıı gab die Stimme nicht der Erwartung des Gläus 
bigers, fondern feiner Weberzengung gemäß, und kehrte in den Schuld: 
thurm zurück, 

Diefes in feinem Haß wilde, in feinen Zeidenfchaften ſtürmiſche, 
in feiner Rachfucht beharrliche Volk ift zugleich leitſam, gemäßigt, mitt, 
aber durch einen und denfelben Factor wird es aufgeregt und gedämpft; 
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jenes, indem es fich ſelbſt überlaſſen bleibt, diefed, indem es durch eine 
öhere Intelligenz, in deren Willen es zugleich volles Vertrauen fezen 
darf, gelenkt wird; jenes, indem ed Die gegen feine Religion verübten 
Unbitden "zu vergeiten Gelegenheit findet; dieſes, indem es diefeiben al’: 
maͤhlig zu befeitigen hofft. Den vereinigenden, zünelnden Einfluß übt 
die Farhotiihe Aſſociation. Diefelbe will die vorhandenen Neigungen 
nnd Regungen nicht ausrorten, wohl aber fenfen, mäßigen, die gemalt: 
famen und verbrecherifchen Ausbrüche zuräckhalten, und das Volk an 
milde, ſtreng geſetzliche Mittel gewöhnen; fie fucht die bisher alleinige 
fociate Gewalt, vor welcher der Irländer noch einigen Refpect hatte, 
den Galgen allmählig durch ein moratifches Anfeben zu erfegen, und das 
Bott, wenn nicht der gefeslihen Ordnung, doc vorerfl irgend einer 
Ordnung zu unterwerfen, ed an folche gi gewöhnen. Die Macht, wel: 
che die Aſſociation ohne alle andern Mittel, als die Dynamifchen des 
Anfehens nnd des Vertrauens, übt, ift eine der merkwürdigſten Er: 
ſcheinnngen, einzig erflärbar ans Irlands Vergangenheit und den hie: 
raus erzeugten Hoffnungen für feine Iufunft. 

„Man hat mich gefhlagen!“ fchrie Einer bei einer Wahl zu Wa: 
terford mit der Fläglichften Stimme. „Warnm haft du die Schläge 
nicht alsbald zurückgezahlt 2“ erwiederts ans der Menge. „Ich meinte,“ 
rief der Gefchlagene, „die Alfociation habe ed verboten.“ — Am Abend 
vor einer Wahl in Clare ließ diefe ein allgemeines Verbot ergehen, 
fih zu berrinken; nicht ein Zropfe Wisky wurde von dem Volke ge: 
trunten. Früher konnten felten zwanzig Irländer zufammenfommen, 
ohne daß cd Streit, bisweilen Thätlichkeiten abgefegt hätte. Auf den. 

uf der Allociation verfammelten ſie fih zu vielen Tauſenden frietz 
lich in befter Ordnung, ohne den feifeften Wortwechfel anzuheben, ohne | 
der geringſten Ausſchweifung ſich zu überlaffen. | 

Hierin liegen die Keine von Irlands Zukunft. Wir haben in die: 
fem Artikel Irlands Vergangenheit bis in den Zuſtand der empürend- 
ſten Herabwürdigung und Untertrefing in eininen Umriffen dargeftellt, 
wir werden fpäter in einem zweiten Artikel die leifen Anfänge feiner 
Erhebung zu zeichnen verfuchen. | 

Pur das noch: hier liegt auch ein „ſchwarzes Buch“ vor, nicht 
aus Gonjecturen, Raiſonnements, Verdächtigungen, Vermuthnngen, 
Berdrehungen zufammengeftoppelt; nicht durch den Aerger über ver: 
meinte Zurückſehung, oder fehlgefchlagene Entwürfe, oder von der Hand 
aewiefener Anfprüce dictirt, in der unverkennbaren Färbung innerer 
Sereiztheit verbiffenen Ingrimnmg gehalten; fondern anf Tharfachen, auf 
Zahlen, auf Unterſuchungen zum Theil englifher Commifiionen gegrün: 
det, welchem Allem noch Manches hätte beigefügt werden Fünnen. Man 
entfräfte die Ihatfachen, man widerlege die Zahlen, oder ziehe wenin: 
ſtens, bevor man immer darauf ausgeht, nur den Spfitter im Auge 
des Anderer zu fuchen, und darum leicht zu finden, den Balken aus 
dem eigenen, 0 
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XL. 
Der abfolute Staat und die Schule. 


Zweiter Artikel. 


u Schi.) 


So ftand der unglüdlihe Jüngling rathlos und ohne 


Hülfe 


vor dem Mäthfel des Lebens, die Lehre, welche er em: 


Ping, gab ihm Plus und Minus zugleich, ſomit abfolute 
Rullität. — Dafür aber war -jene ausgemergelte, blafirte, 
kalte Gotteslaͤugnung der neuen Belletriſtik deſto früher an 
ihn gelangt. — Als ſechsjaͤhriger Knabe wußte er Heine'ſche 
Xrauerfpiefe auswendig, und Victor Hugo's Dramen füllten 
die Phantafie des Kindes mit ihren graufenhaften Zerrbildern. 
Die Rolle, welde in dieſer „Poeſie der Verzweiflung“ .ber 
Selbſtmord ſpielt, iſt ein naturnothwendiges Product der 
Skepſis, aus der fie hervorgegangen *). Dem vierzehnjähris 





*) „Es verfammelten fich damals viele Schöne Geiſter an einem ber 


flimmten Wocentage auch in unferm Hauſe; unter ihnen war 
9. Heine, der in Berlin mit feinen Studien auc feine poetifcye 
Laufbahn begonuen, und ſchon als aufblühendes Genie gefeiert 
wurde. Geine Gedichte waren bereits erfchienen, und. hatten 
durch ihre Fühne Driginalität fowohl, wie durch die unverfenn: 
baren Funken ächten Dichtergeifles, der fie befeeit, bei Manchen 
Staunen, bei Vielen gerschte Aufmerkfamleit erregt, , Seine 
beiden Tratterſpiele, „Ratktiiif“ und „Ulmonfoe“, folgten. Das 
erfte ift im Geifte der englifchen Kiteratur gedichtet, den fich fpä- 
ter auch die franzöfifhen Romantifer aneigneten; voller Scenen 
des Grauſens und Eutfepend. Das. zweite ift ohne vorherrfchende 
Eraftation, weit edler gehalten; ‚aber. der Selbſtmord ſpielt 
33 
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gen Knaben ſchwebten bei Abfaſſung feiner Tagebücher Victor 
Hugo's derniers jours d’un condamne vor, zu denen erein 
Seitenftüd liefern wollte. Saft noch mehr erhellt das ganze 
‚Elend diefer Verlaffenheit aus einer Aeußerung der Mutter 
in ber Lebensgeſchichte des Unglücklichen. „O wären doch 
fhon früher die Echriften des würdigen Verfaffers von „„Eci— 
io Cicala‘““ erfthienen, die wie ein Fels, auf dem ein Tem: 
pel Gottes fteht, aus der Sündfluth unferer neuern Litern: 
— tur auftauchen. Der edle Mana lebt In Bonn, und ich hätte 
ihm meinen Carl empfehlen können.“ — Welche Urmuth de 
geiftigen Daſeyns, die den bekannten, jetzt bereits abgewirth— 
fhafteten Nachtreter Spindlers als einen Helfer in der Noth 
begrüßen, und ſolcher Miſere gar einen perſoͤnlichen, morali⸗ 
ſchen Einfluß zutrauen kann! 


In der That traͤgt Alles, was wir in den ſo höchſt merk⸗ 
würdigen geheimen Herzensergießungen des Selhmörders lejen; 
das Gepräge einer verzweifelnden Welt: und Lebensanſicht. — 
Er ift lebensmüde im eigentlichen Sinne des Woris; — das 
Daſeyn, deffen Zme und. Ende er nicht abfieht, langweilt 
ihu. Mit vierzehn Jahren zeigen ſich Epuren einer tiefen 
Hppochondrie, er glaubt zwei Bruſikrebſe und einige Brück 
zu haben: Im Rovember 1832 Elagt er gelegentlich über Der: 
wirrung feiner Denkkraft und Mangel des Gedächtniffes, auf 
über feine Öleichgültigfeit gegen alle Lebensfreuden. Ale 








in beiden eine Hauptrolle. Wir Iafen in unſern literariſcher 
Abend: Sefeltfchaften auch Heine’s Erzengniffe. Cart, der da: 
mals eine der Fleinen Bertinerfchuten für Knaben befuchte, di 
noch nicht zum Gymnaſium veif waren, und bereits tefen un 
fhreiben Konnte, hörte aufmerkfam zu, als aber fein Vater be 

der Vorleſung des Ratkliff eine Stelle unverſehens überſchlug 
forang er lebhaft auf ihn zu und ſagte: „Nein, ‚mein Vater 

das komme nicht, fo heißt es nicht!“ Mir erftaunten und erinh 

J ren anf dieſe Weiſe, daß der ſechsjährige Knabe. ſchon Heine 
Trauerſpiele Teider nicht nur gelefen, fordern auch ganz in rin 

T  Hhantafie aufgenommen hatte.“ 
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tiefes ift nicht Urfadhe, fondern Wirkung feines Seelenzus 
anded. — Als vierzehnjähriger Knabe ſchreibt er wie folgt: 
Vieles hatte ich mir vorgenommen von meinen Echmerzen, 
ieiner Wehmuth, die ich zu fühlen glaubte, und auch wohl 
ühlte, zu reden, bei mir felbft einſtmalen Intereſſe für mich 

u erregen, aber ich weiß es ſelbſt nicht, warum ich nicht 
ıchr mag. Sch will meine Leiden nicht auf's Papier übers 
sagen, es ift mir immer, als verlören fie dadurch an Poe- X 
I. — Doc genug, vielleicht rede ich in der Folge noch mehr 
arüber. — Ich bin jept in Eecunda, feit Michaelis 1829, 
Ifo feit einem halben Yahre. Viele gute Vorfähe, fleißig, 
vdentlih, gut und fromm zu ſeyn, habe ich gefaßt, und 
offe, die meiften glücklich auszuführen“. 

„Warum mehr über mih? Weiß ich doch eigentlich 
eldft nicht fo recht, wer und wie ich bin? es mag 
vohl daher Fommen, daß ich ein fehr gewöhnlicher Menfch 
in, und zwar eben dadurd noch gewöhnlicher, daß ich es 
nicht ſeyn mag. Nun, dieſer Wunfch ift nichts Ungewöhn⸗ 
iches“ 

Dann wenige Monate darauf: „ich glaube — einen Bruch 
u haben und zwei verborgene Krebſe, gerade auf den Bruſt⸗ 
varzen. Collien diefe beiden Uebel zum Ausbruch kommen, 

o fteht mein Entfchluß feft: ich werde mich erfchleßen! 

Hott verzeihe mir die Eünde! Doch dies ift nicht ein plöglis 
ber Entſchluß, ſchon oft dachte ich, auch ohne Diefe Uebel, 
neinem elenden Dafeyn ein Ende zu machen; werden aber 
neine geiftigen überfpannten Leiden noch durch Eörperliche 
iberboten, — wohlan, fo verlaffe ich die elende Welt, ob 

nun zur Vernichtung, oder zu einem fehönern Dafeyn übers X 
zugehen? Ich weiß es nicht. — O! jegt bin ich Kalt, eies 

alt, aber ih babe Schmerz empfunden, dumpfen Schmerz, 
venn ich alle meine Leiden zufammenrechne, Leib= und See⸗ 
enleiden — doch jetzt ift mein Entfchluß feft, unumſtößlich 

ef. Eine mitleidige Kugel oder Welle wird mid) ja wohl 
befreien. O! es ift doch etwas Cchönes, nichts zu haben, _ 
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als feinen Echmerz; nichts zu haben, als Wehmuth, und ihre 
Tiebtiche Schwefter, die Sehnſucht. Wenn man noch hoffen 
kann auf Erden, und Freude an ber Freude haben — aber, 
wenn man nichts weiß, nichts hat, als fiumme Verzweiflung, 
oder ftarre, kalte Dede im Buſen; wenn man fidy einmal der 
Freude hingiebt, wenn ein ungemohntes Lächeln auf den Lip: 
pen ſchwebt, wenn biefelben Rippen ſich dann plögfich zuſam⸗ 
menziehen, wenn dann das Auge den ftarren Blick ploglih 
zum todten Simmel aufrichtet, und aus der Freude das arme 
‚Herz wieder hinabfinft in den Abgrund ftarrer Verzweiflung | 
und fchauerliher Dede. Ya, Dede ift das rechte Wort 
fhwindet Doch zulett felbft die Verzmeiflung, und nur die, 
Dede bleibt und ruhet nicht, bie fie bie zweite ftärkere 
Verzweiflung erzeugt“. | 
Am Harften drückt nachfolgendes Fragment feinen geiſtig 
verlaſſenen Standpunkt aus. Es ift das völlige Abgeſchnit⸗ 
tenfeyn von aller Tradition, das furchtbare Gefühl des Al— | 
leinz und Auffichfelbftftehens, was den armen Jüngling zer⸗ 
malmt. „Hinweggeſchleudert in das Leben wie eine Schnee⸗ 
flocke, einſam, nur begleitet von meinem Gram, wandle ih 
durch die Fluren, die fo winterlich öde find, wie meine Bruft. 
Nebel hinter mir, Nebel vor mir, Nebel um mid, 
ber. Vergebens ſchweifen meine Blicke über die Gefilde, fu: 
chend nad einem freudigen Haltpunkt, vergebens und troftlos 
-fchweifen und irren meine Gedanken durch den Kreis meines 
zufünftigen Lebens nad einer freudigen Ausficht. — Ohne, 
Vergangenheit, denn ich weiß nicht woher? ohne Zur, 
kunft, denn ich weiß nicht wohin? bin ih auch obne Se: 
genwart. Auch die anderen Menfchen mögen hineingeſchneit 
ſeyn, gleich mir, in das Leben, aber es darf und kann ihnen 
gleich gelten, denn ihnen tft wohl, fie freuen fi der Gabe 
des Daſeyns, fo’ lange und weil ihnen wohl ift. Sch aber 
babe nie gekannt, was die Menſchen Glück, und laͤngſt ver: 
geffen, was fie Hoffnung nennen. Nur ein dunkler Traum 
durchichauert oft noch mein Herz. Der Baum meines Lebens 
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prangte noch üppig in Roſenknospen, in Blüthen des Kam⸗ 
pfes und Sieges und des Glückes; da brach ein rauher Sturm 
los, es war der Hauch der Wirklichkeit, und entblätterte dem 
Baum, und betrog mich um meines Lebens Lenz, Eommer 
und Herbft, und mir bleibt nichts, als der Dornenbuſch der 
Sntfagung. — Herr des Himmels und der Ewigkeit, was 
babe ich dir gethan, daß du mid, zermalmft«? — Und einige 
Wochen fpäter: „Es war eine Zeit, wo ich hoffte, nachdem 
mir die Srifche des Lebens geraubt war, in der Urne der 
Wiffenfhaft und des Studiums Troft und Erfap zu finden; 
aber fie gewährt mir keinen Troſt. Zerriffen im Innern, 
in meiner Unfiht von Gott und Göttlichem, zer: 
fallen mit der Welt, frage ih umfonft nad einem 
Zweck meines Strebens. Das bleiche Gramgefpenft mei⸗ 
nes Rummers drängt ſich höhniſch zwifchen mein Auge und 
das Buch, und ich habe auch diefe Hoffnung aufgeben müfs 
fen; aber was fol nun aus mir werden“? 

Wie er zur Religion ftand, fagt nachfolgende Stelle. 
„Es wogt in mir wie ein Meer mit empörten Wellen. Ich 
unterliege.— Ging heute zum Thor hinaus, wo der Frühling 
aus taufend Kehlen länderbreit und weit das Feierlied fang. 
Wie hätte das mein Herz bewegen Eönnen, wenn ee nicht fe 
todt, müde und krank wäre. Da gehen die hölzernen Phili⸗ 
fter au3 der leben-athmenden Natur in die todte, kalte Kirche 
mit dem fteinernen Saft von Paftor, der von feinem Kathe⸗ 
der herab eine Predigt hielt, ohne Kraft und Salz. Da bat 
der Fürſt der Finfterniß doch eine andere Euada! — Wenn 
die Engel Feine andere Eprade führen, als ſolch ein Par 
ftor, fo find auch die Frömmften verloren, wenn Catan mik 
ihnen ſophiſtiſch höhnt, fpottet und vernünftelt. Jeden Mor: 
gen bete ich, jeden Abend auch, aber — wie? Faſt mecha⸗ 
niſch, nicht etwa wie ein unfchuldiges Kind, fondern wie ein 
Geiftesverwirrter. Hu! heute wollte ich. wieder zu dem Ewi⸗ 
gen flehen, und begann 1, 2, 3, 4. Da fihauderte ich zu⸗ 
fommen, ic hatte nur gezählt. Das Wefen des Gebets if 
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für mid) verloren. Ich babe Faum noch die Form. Nein, 
nur Formeln noch babe ih — an biefe feffeln mich meine 
Worte — durch Diefe wähne ich die Gewährung zu feffeln. — 
Weit, weit ift es mit mir gefommen, ic) könnte wahnjinnig 
werden. Mein Gedaͤchtniß ift ſchwach, wie das eines Grei— 


fee. Mein Geift abgeftumpft in allen feinen Kräften, mein 


Herz dürre, wie ein vertrocdneter Baum, mein Leib malt 
auch ſchon allmählig die Leiden, welche mein Herz empfin- 
det, mein Mund vergeblich zu nennen trachtet. Mein Ant: 
fig wird faltig, grau wie mein Inneres. Der Pflug der 


Schmerzen zog die Furchen. Das Land ift beftellt, Rosma⸗ 


rin und Todtenblumen find feine Frucht“. 


Sn fittlicher Hinficht hatte er fi) auf das Geblet einer 


Zugend geftellt, die aus der „Gelbftachtung“ hervorgehen 
fol. — „Bei mir, dem die Eäule der Religion eine 
kalte Ruine fcheint, dem die “dee des Schönen nidt 
genügt, blieb nur die des Edle, Grofßartigen übrig. Ich 
fhämte mich Hein zu erfcheinen, gegenüber meinem gigantis 
fhen Echmerze. Verſtöße gegen den Adel der Gefinnung, 
fo unbedeutend, daß fie ein Anderer kaum als folde aner: 
fannt haben würde, vergifteten, wie -töbtliche Pfeile ber Syn: 
dianer, Tage lang meine Ruhe, und diefe machte feit langer 


Zeit allein meine Zufriedenheit, mein Glück aus. — Eo 


ſcharfſichtig iſt hierin mein Schmerz; und wenn mir ein fol 
cher Anftoß nahte, wo ich meinem Gewiffen entfliehen möch— 
te, fo zerfhlug er mit eiferner Fauft das Gewebe meiner 
fünftlichen Eophiftif, und ftellte mich ſchonungslos en den 
Pranger meines eigenen Bewußtſeyns, meiner eigenen Ver: 
ahtung. Und mit Hecht, denn bier habe ich mic) recht ei: 


— gentlid überzeugt, die wahre Größe liegt im Kleinen. Ein 


großes Vergehen kömmt mir immer. vor, wie ein allmädti: 


ger, ungeſchlachter Warnungspfahl, an dem mit ellenlangen 


B'ichſtaben fteht, wie man möglich macht, fich nicht den Kopf 


daran zu ftoßen. Niemand aber wird leugnen, daß man dem 
Löwen eher entgehen mag, ale der Heinen, beshalb ſchwer 
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merkten Viper. Die Verſuchung zu ſtehlen, zu beirügen u. 
w. iſt für einen edlen Einn Feine Verfuhung. Großer Ans 
riff regt mächtigen Widerftand auf, und wenn die Vernunft, 
ie Ueberlegung erwacht ift, fo fhläft die Eünde ein. ber 
te der Aal aus unferer Hand, fo entfchlüpft den Tippen nur 
# leicht eine Unwahrheit, an fich vielleicht Hein, ‚wie die ho⸗ 
Wopathifhen Gaben, eine fogenannte Nergelei, wie fie der 
rovinzialismus onomatopoietifch malt, oder ein Verſtoß im 
lusdruck gegen AUnftand und Würde. in läppifches, Fin« 
iſches Weſen bemächtigt ſich unferer nur zu gern, und ehe 
vir ed gewahren, find wir ein Raub der fcheußlichen Selbſt⸗ 
erachtung. Um nicht zu gleicher Zeit des Glückes untheil- 
yaftig und eines edlen Echmerzes nicht würbig zu ſeyn, ſchwur 
dh vorgeftern, bet einer unbedeutenden Gelegenheit, unter 
ihweren Verbürgungen, einen Eid Gott und mir felbft; ich 
weiß nicht recht, ob ich ihn eigentlich gebrochen habe. Ger _ 
ung, ich fand heute (24. April) Veranlaffung, meine Mein: 
heit von dergleichen Kleinigkeiten erft von jetzt an zu dati⸗ 
ren. Ich habe mir einen neuen Eid geſchworen. Sollte ich 
ihn brechen, fo fteht mein Entfchluß feſt, mid, felbft durch 
dag Leben zu ftrafen“ *). Uber wie kann der Menfch fich 
ſelbſt achten, der feinen Ausgang und fein fittliches Ziel nicht 
kenot. — Auch hier umgibt ihn wieder Falter Zweifel. „So 
viel glaube ich, bei aller meiner Dummheit, zu feben, Allee 
in der Welt ift fhön, — bis auf die Menfhen. Die Schö⸗ 
pfung ift das Werk eines Genius, das Herrlichfte und Barok⸗ 
fefte neben einander, das deal neben der Mißgeburt. Gott 
mag wohl müde gewefen feyn, als er den fchläfrigen Spät» 
ling Menfh zum Gott auf Erden fhuf. Wenn er gut ges 
troffen ift in feinem Ebenbilde, fo ftebt es fchlecht um das 
Ideal der Gottheit“. 


°) Spätere Bemerkung Carl's von ihm feldft zwei Jahre 
nahheriin Bonn gefhrieben: „Alſo auch fchon damals zum, 
Selbſtmord entſchloſſen: Nicht am, ſondern durch das Le⸗ 
ben wollte id) mich ſtrafen.. 
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— — — „Die Beftintmung des Menfchen ift ein yeinvol: 
tes Raͤthſel. Woher fol man fie leiten? Mancher weiß, was 
er will, niemand, was er foll, und diefer- Wille ift ihm aud 
nur gleichfam praktiſch Har, d. h. er weiß, in welchem Kreife 
der menfchlihen Geſellſchaft, des bürgerlichen Lebens er ſich 
zu. bewegen, den Wunſch hat. Ueber die Zwecke des Lebens 
haben die Philofophen Syſteme aufgeftelt. Ich werde mich 
beftreben, fie zu löfen, aber ich bin im Voraus überzeugt, 
daß fie entweder cdhimärifch oder ungenügend ſeyn werben. | 
Die Beftimmung kann nur auf Entwidelung der Beftrebuns 
gen, und zwar der guten, beruhen, da aber der Maapftabl für 
den eigentlihen Werth der Beftrebungen eben nur den End: 
zweck abgeben kann, fo finden wir offenbar einen circulus in 
definiendo vor. Der Menfch weiß vielleicht oft fein Ziel, 
nie feinen Zweck“. — „Das Leben ift ein Tanzfaal, wie es ein 
Theaterpoffenfpiel ifL, und wenn jemand im Tanze ein Bein 
gebrochen hat, fo madht er, daß er fortfommt. Was. der 
Überglaube des Volkes als den diamantenen Wohnftg der 
Gottheit dachte, ift blauer Dunft. Wielleiht auch, was er 
fi darunter und darüber denkt“. 

Zitterte alfo ‚Feine Regung des Gewiſſens und des Her: 
jens mehr in diefem unglüclihen Gemüthe, welches von der, 
Vorſehung beftimmt zu ſeyn ſchien, der heutigen, außergder 
Kirche ftehenden Jugend ein furchtbares Spiegelbild vorzu: 
halten? Mit nichten! Einzelne Etellen feines Tagebuchs be 
weifen, daß zumeilen ein Schrei der Natur durch die traus 
rige Dede des Atheismus drang, der fi von außen her über 
feinen ©eift gelagert hatte. — Uber er felbft kaͤmpft die bef- 
fere Regung fofort durch höhnenden Trotz und rohe Gottes 
köfterung nieder. Wo hätte in der geiftigen Atmofphäre, die 
ihn umgab, die Findlihe, demüthige Aufmallung einen Un: 
Hang gefunden? Hatte er ein Opfer, mit welchem er fein 
Herz zu Gott empor fenden Eonnte? — Konnte er feine Eün 
den beichten, und die Losfprehung deffen empfangen, ber 
dazu die Gewalt von Gott befaß? — Konnte der Leib des 
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Herrn über feine Lippen fommen? Nichts von dem Allen! — 
Er war allein. Wenn die rechte Gemeinfchaft der Glaͤubi⸗ 
gen mit Gott gebrochen ft, fo hört die kirchliche Gemeinfchaft 
der Menſchen unter fich von felbft auf. Heute ift der Pro⸗ 


teſtantismus bei der abfoluten Iſolirung des Individuums ans 


gelangt, vor ſich das Nichte, hinter fi) die Verzweiflung. 
Hören wir den Helden diefer traurigen Geſchichte ſelbſt: 
— — — „Anfang October 1852. Zwar glaube ich ohne 


- Eophifterei, daß ich Selbftherrfcher bin über mein Leben und 
meinen Tod. Ich will aber doch vier bis fünf Wochen Probe 


halten: — ob ich die Pflicht haben kann zu tragen, oder die 
Möglichkeit des Erfolge, oder im Gegenthiil gegen mich und 
- Andere die Pflicht des Todes. Es find zwei Nächte, daß ich 


mit Inbrunſt flehbend meine Hände rang und den Herrn bat, 
: daß er mir den Engel der Ruhe fenden möge, daß er mid 
von meinen Corgen auf einen Tag oder eine Woche ganz 
: erlöfete; eine Bitte, für mich fo groß, daß ich fie kaum zu 
thun wagte, für Andere lächerlih, und von felbft gewährt 
ein ganzes Leben lang. Das Gebet verhallte unnütz; mag 


dad Gebet überhaupt wohl, wie die Münzen, gelten, was 


: man e6' gelten laßt, und gegen die Waffen des Geſchicks 
nicht mehr. helfen, als die Formeln der Hieb- und Schuß⸗ 


fertigkeit. Wenn das eine Prüfung war, fo hab ich fie freis 
Mb ;fehe ſchlecht beftanden; ich fordere von mir felber Feine 
Rechenſchaft mehr, ich babe mit mir ein zu großes Mitleid. 
» Herr, der du ohne Anfang bift, der Menſch will ihn, ad! 


und muß ihn wollen und haben. Befreie mich auf wenige _ 


- Lage von meinen Eorgen. Gieb mir den Anfang, auf daß 


: Ih fagen kann, der Herr that ein Wunder um meinetwillen, 


ſo will ich denn ein Wunder thun um bes Herrn willen, und 


mehr feyn, denn die gefeierten Heroen, die gar rüftig und 


: gerüftet Eämpften, während ich lahm und mit gebundenen 


- Händen klimme. — Nach dem Unfange, Herr, sieh mir auch 


bald ein Ende: — Amen“. 
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Klage. 

„Sie vähmen viel vom Lebenslenz, von Glückesſonnenſchein, 
Doch muß in Sonnenfinfterniß am Nordpot ich wohl feyn. — 
Ich habe keinen Lenz gefehn und Feiner Sonne Strahl, 
Den Winter aber kenn' ich wohl, und feiner Dede Dual 

. Bra in mein Leben früh herein. — Der Winterftürme Graus 
Zrieb bald aus meines Herzens Flur die Blüthen al? heraus, 
Und brachte viele Dornenfaat, fie ſchoß fo üppig auf, 
Don meiner Seufzer Than gefränkt, von meiner Thränen Lauf; 
Und wie ſich mehrt der Leiden Wucht, fo mehrt fich auch mein 

Schmerz, 

O! jener Dornen feharfer Kranz erftidte längſt mein Herz; 
Mein armes Herz, fo weh, fo weh, zerriffen und zerwühlt, 
Muß dulden glüher Wunde Brand, bis ed die Erde kühlt“, 

„Wenn es wahr ift, daB das Leben überhaupt eine 
Schule ift, fo ift es für mich ein Arbeitshaus, eine Fe 
ftung, wo ih büßen muß für das Verbrechen, daß ich ge 
boren wurde. Kann ſeyn, daß ich eben nicht zartfühlend 
bin, ob ich's mir gleich eine zeitlang einbildete. Gewiß hat 
das Schickſal aber nicht darauf gerechnet, es fpricht ziemlic 
deutlich“. 

„Um mich aufzuraffen, brauche ich Gott und mich feldft. — 
Menn mein Leiden von Gott ift, fo Fünnte mich Fein Dämon 
mehr erniedrigen, und wenn er in feiner Gnade fo groß ifl, 
als fein Zorn, fo ift er eben fo fehr Gott ale Damon. — 
Keine Läfterung ift mir jetzt zu groß, fie verfchwinden alle 
vor der Wucht meiner Leiden“. | 

„Auch die bemwährtefte Charakterfeftigfeit und der Al: 
mächtige felbft, der ale Schöpfer die Grenzen und Bedin⸗ 
gungen menfchlicher Geduld ermeffen und durchſchaut hat, 
wird eingeftehen müffen, daß die Bürde gewaltigen Leidens 
nur dann ertragen wird, wenn irgend eine tröftende Idee 
den Willen ftählt und aufklärt. Wo aber die bei mir? Nur 
eine könnte mir in der Wüftenel meiner Seelenkräfte geblie⸗ 
ben feyn, ber Gedanke des Trotzes gegen irrende Gewalt. 
Uber nur zu leicht: wird es meiner qualüberdrüffigen Wer: 
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nft, dies lehte Bollwerk zu vernichten. Was ift Trotz? 
igt ſie. Doch gewiß nicht, den Nacken geduldig in ohn⸗ 
ichtigem Sram unter das tyrannifche Joch zu beugen, nein, 
Imehr es abzufhütteln mit Entfchluß und Seftigfeit, der 
ewalt dei Gehorfam aufzukünden, deren Legitimität ich ans 
erfennen weder verbunden noch im Etande bin“. 

„Das fcharfe Echwert meiner Leiden ift darum fo fürch- 
lich, und fchneidet alle Fäden ab, die mich an Glück und 
ben hatten binden können, weil ich nirgends einen Troſt, 
gend einen Ausweg finden kann, der mich aus diefem La⸗ 
winth führen Eönne, das zum Abgrunde führt. Ich bin ein 
ıhmer ohne Krücke, ein Blinder ohne Leiter, ein Kranker 
ne Arzt, und ich gleiche jenem Baume, dem das Epiel der 
latur, oder irgend eine gewaltthätige Menfchenhand, oder 
uh die Willkühr des höhnenden Eturmes feinen Plab auf 
ner dürren Eandinfel oder einem fleinigen Feljenboden ans 
ie. Wohl anfangs mag er gedeihen, ber Keim fi zum 
slatt, der Eproß zum Etamm, der Zweig zum Aſt ſich ent⸗ 
alten. Blüthen und Blätter mögen buften und der nedende 
eephyr freudig mit ihnen fpielen, wie ein lieblicher, füßer 
Traum. Aber dann, wenn der Etamm, feft und ftarf, den 
Stürmen fich nicht mehr beugen mag, wenn er dem verzeh⸗ 
enden Gifthauche des Sirocco trotzen will, und dann verges 
end die Wurzeln lechzend und verfchmachtend treibt, und 
tenn fie auf rauhem, zackigem Fels verfhmachtend verderben 
nüffen, wie dann? Die welke Krone ftredit er gegen die Son- 
ienglumh empor, aber der Himmel, mit blutrothem Feuer 
Ibergoffen, Tügt, ale habe er nie mit blauer Treue gelächelt. 
Auf die fehnfüchtig ausgebreiteten Zweige blickt die Sonne 
ernieder, gleichgültig iwie vorher, und eine Hoffnungsblü- 
de, Blatt um Blatt, finkt traurig zu den Schweftern. Das 
Werk verdorrt und ſchwindet, und der hohle Kalte Stamm 
Rürgt bei dem naͤchſten Windftoß zerfchmetternd von fteiler 
Höhe in den Abgrund. — So auch ich, verborrt, zerriffen, 
fallen umd in Zwieſpalt mit mir felbft, fo ſtrecke ich das 
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Haupt jum Himmel, und febe feinen Zroft. Die Krone, das 
Laub verborren, meine Urme breiten fi aus, vergebens — 
auf Erden Feine Hoffnung. Wer weiß, ob einft Ruhe unter 
ihrer Hülle. So bin ich wie ein Schiff, das in der Eturm: 
nacht ohne teuer, ohne Anker, ohne Compaß ein Raub dir 
Wogen wird“. 

„— Allmacht! Wenn fie mic) zertreien will, und mid 
doch nur fo langfam zermalmt! Thäte das ein Dienfch, man 
würde fagen, das Fann nur die erbärmlichite Ohnmacht, oder 
die niederträchtigfte Bosheit“! — 

„Das find nun Weihnachts: Betrachtungen eines chriftli- 
hen Jünglings, der Oſtern zur Ehre Gottes, feiner Xeltern, 
feiner Lehrer, feiner felbft ein felbftftändiges Leben, ein unab: 
bängiges, Fünftiges Etreben in Wiffenfchaft und Lebensbil— 
dung antreten fol. Komm nur, Edidfal, komm nur, du weißt 
ja aus Erfahrung, wo du mid, oder beffer, die Weberrefte 
meines Ichs, den Schatten von mir findeft. Sch wollte 
dir meinen Arm leihen, aber es war noch nicht Zeit, du 
lachteſt mih aus. Oho! zur Gelbftmordsarbeit immer nod 
Zeit. Erſt muß ich mir ein Leidenscapital zufammenfeuf: 
zen, das mich emancipirt. Komm denn heran, Zeit, mo 
ih die Augen fließen kann — wollte Gott auf ewig. O, 
ſchaut mich an, ihr Prediger der Menfchenwürde, und dann 
fafelt noch von freiem Willen. Schändlid, daß mid nod 
Täuſchungen treffen. Freilich fie find es nicht mehr, es find 
nur ſchwarze Erfüllungen meiner ſchwarzen Ahnungen. Wer, 
wie ich, ſchon feit zwei Jahren in ber Blüthenzeit der u: 
gend nur vegetirt, der hat auch Feine Hoffnung mehr. Arbeiten 
kann und mag ich nicht. Gedanken hab ich nicht; der Der 
gnügungen, der Zerftreuungen bin ich nicht fähig; Unterhal 
tung verftehe ich nicht zu führen. Ich kann nichts, nichts, 
ale fterben, — und das fol ih nicht. Es iſt mein nur zu 
aufrichtiger Wunfch, daß ich auf der Stelle erblinden möchte.“ 

„Heute habe ich wieder heiße Ihränen geweint. Es iſt 
doch Fein Wefen im Himmel und auf Erden, dem ih mid 
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nit wahrem Bertrauen nähern könnte, ihm mein 
Herz auszuſchütten! Oft verfuche ich im Gebet Troft und 
Srhebung zu finden, aber ich bin nicht bei Gott, Gott ift nicht 
sei mir, Menfchen verftehen mich nicht, denn fo wie ich hat 
noh Keiner gelitten.“ 

Aber ift denn diefem Herzen gar fein Xroft, keine Er- 
hebung, Fein Enthuſiasmus, Feine Verehrung geblieben? Al⸗ 
dinge! — Er vergättert Göthe! 

„Als ich erfuhr, ed ſey dahin, was an ihm fterblich war, 
bewegte mich wohl ein wehmüthiges Gefühl, aber nicht der 
Echmerz eines Verluſtes. Göthe war und ift Eigenthum al⸗ 
ler Nationen, aber auch Gemeingut aller Zeiten. Es war 
mir nicht anders, als ob ich die Kunde läſe vom Tode des 
Sophokles. Der Tod ift menfchlicher als irdifche Eieger. 
Das Haupt, das ihm fo lange getrotzt, mäßigte feinen An⸗ 
drang zur ehrfurchtevollen Milde. Wie der Herr des Him⸗ 
meld, — und warum follte ed nicht erlaubt feyn, das ebdelfte 
Gefhöpf durch des Schöpfers Bild ohne Frevel zu würdigen? — 
it er allgegenwärtig im Geblet des menfchlichen Geiftes, ewig 
ohne Anfang und ohne Aufhören. — Nirgends Anfang, Mu: 
fer, Meifter beim erflen Klang feiner Leyer. Allgegenwärtig 
und ewig in Raum und Zeit für die Nachwelt.“ 

Wahrlih, der lebensmüde Jüngling wird in ber grauſi⸗ 
gen Nähe des Zodes zum Seher! — Denn nicht nur diefer 
Einzelne, fondern die gefammte Weisheit diefer Zeit, die den 
Ölauben und die Kirche höhnt, kann mit gutem Fuge von 
fh fagen: „Die Religion habe ich verloren, und für den 
Glauben wunderbar eingetaufht den Aberglauben. Ich bin 
zugleich Spötter, Atheiſt und Myſtiker. Das fehöne Original 
des Glaubens fand ich matt und platt; die grelle Copie, der 
Nachdruck jenes erhabenen Werkes, der Aberglaube bemeiftert 
fh meiner Phantaſie. Der Sinn der Menge ift wie ein ſchlech⸗ 
ter Epiegel, der ein fhönes Bild mit gezerrten, verlogenen 
Frahen gleichfam parodirend wiedergiebt. So bin ich aber: 
glaubifh wie ein Türke, aber fo eng das Leben mit der Re 


— 
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ligion, fo eng iſt mein Dafein mit dem Wörtlein aber ver: 
Tmüpft. Wenn ich glauben will, fo bin ich ab ergläubifch, wenn 
ih witzig feyn will, fo bin ih abermwigig, wenn ich mir 
MWünfche aufbaue mit Fühnem Fluge, fo tönt es mit zerfchmets 
terndem Hohne: „aber“, „aber“, wie der Dolmetfcher des 
Schickſals.“ — 

So ift er endlich mit achtzehn Jahren fertig mit dem Le⸗ 
ben. — Die antikirchliche Erziehung des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wie der Intelligenzſtaat fie zu geben vermag, iſt gefchlof: 
fen. — In dem Ubfchiedsbriefe an feine Eltern fchreibt er: 
„Wenn ich noch hätte Lieben Fönnen ein Wefen unter dem 
Monde, daß ich in feinem Glücke mic vergeffen, wenn id 
noch hätte haſſen Fönnen ein Wefen unter dem Monde, daß 
ih an feinem Unglück mich geweidet hätte, fo wäre mir das 
Leben Feine Unmöglichkeit gewefen. Aber in dieſem grel 
len Indifferentismus, wo felbft an mein Daſeyn mid 
kaum etwas Anderes erinnert, ald der — Schmerz; — da 
halte ich es für Feine Sünde, fondern für eine Rettung der 
Menfchenehre, daß ich es noch vermochte, mit meiner Iehten 
Energie den Tod zu wählen.“ 

„Zuweilen in einfamer Stunde, wenn mir fo recht wüſt 
und wirr im Innern war, wollte es mir fcheinen als fey nicht 
mein Leib allein ein übertünchtes Grab, ale ſey auch die 
ganze ungeheure Schöpfung eine ebenfo ungeheure Lüge, die 
taufend und abermal taufend Millionen Menfchenherzen be: 
trog mit der gleißenden Fabel von der Liebe, Weisheit und 
Allmacht eines ewigen Weſens. So verlor ih den Glauben 
an Gott, weil ich den an mich felbft verloren hatte. Wohl 
fein muß folche Lüge, undurchdringlich ihr Gewebe ſeyn; wohl 
find die Grundfäge der Religion dem jugendlichen, empfaͤng⸗ 
lichen Herzen tief mit Flammenſchrift in das Metall des Gr 
wiffens und Glaubens gebrannt; aber wenn des Unglüds 
wilde Jagd heranbrauft, fo verweht die Zlammenfchrift, wie 
Spreu vor dem Winde, und dann bleibt nur die Dede, und 
Raum genug für die Dämonen der Verzweiflung.“ 
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„Als ich über meinen Selbſtmord meditirte, war ich mit 
der Religion ſchon längft fertig und abgefunden, als ich bei 
dem Gedanken an Euch noch heiflos ſchwankte. Auch diefes 
Mal hätte er mich faft zurückgeſchreckt. Wenn ich Euch fo 
ganz verloren fah in heitern Ausfichten, deren Mittelpunkt 
ih war, wenn ih Euch am Rande des Abgrundes ſorglos 
fpielen ſah, fchnitt es mir oft tief in das gefühllofe Herz. — 
Uber „Heil mir!“ fo rief ih aus Ueberzeugung; jede neue 
bittere Erfahrung, deren ich noch manche machte, gab mir 
all meine Mannheit wieder.“ 


„Dazu kam, daß die Einbliche Liebe, obwohl das Hei: 
Iigfte, was ich Fannte, mir doch bald fehr precär erfchien. Daß 
fie oft angeboren ſeyn mag, will gar nichts fagen; fie ift 
vielleicht eben fo oft anerzogen, nicht felten auch keins von 
Beiden. Uber gefegt auch, fie ſey allgemein, fo kann fie na⸗ 
türlich ſeyn, ohne Pflicht zu werden. Was fol man den EI- 
tern banken? Etwa, daß fie dem natürlichen Trieb folgten, 
ein Leben ſchufen, deſſen glüdliches oder unglücliches Schick⸗ 
fal niht in ihrer Macht ftand? — Es fümmt immer darauf 
an, wie man das Leben anfieht. Iſt es unglüclich, fo halte 
ih es für eine Qual, und iſt es glücklich, fo fehe ich es doch 
bei meinem Unglüd nicht ein, mit welchem Htechte irgend eine 
Macht im Himmel und auf Erden mich zwingen will, glück—⸗ 
ih zu feyn?! Schon das empört mid) und raubt mir das 
Glück, daß ich gezwungen bin, wie ein gepreßter Matrofe. Da⸗ 
vum auch Fonnte ich mich zur Dankbarkeit gegen Gott, meinen 
Vater im entfernteren Einn, nie überreden, wenigfteng nicht _ 
zu dem Glauben, daß ich die Pflicht habe, das Leben, auch 
wenn es unerträglich würde, zu tragen.“ 


„Nur ein grenzenlofer Despotismus hat das erfte bewußte 
Daſeyn gefchaffen, ein Despotismus, dem Nichte gleich kommt, 
als eine emporende Forderung ihn zu heiligen! Nicht genug, 
daß der phyſiſche Menfch vor dem Tode durch eigne Hand 
zurückgeſchreckt, auch der moralifche fol ihn fcheuen. Das 
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ift zu viel! Was giebt folhen Anmaßungen auch wur einen 
Schatten von Recht? Die ewige Eeligkeit! Wer will mid 
zwingen, felig zu feyn? Wie wenn ich darauf verzichte? Cs 
bat Momente gegeben in meiner Spanne Lebenszeit, in denen 
‚eine Ewigfeit von Qualen lag, und die mir deshalb auch Feine 
Ewigkeit von Freuden aufwiegen kann. — O! über eure bet⸗ 
telhaften Verheißungen, ihr Pofaunenengel ber ewigen Gnade. 
Die Eeligfeit ift eine Hoffnung wie andere, und wird täu: 
ſchen wie ihre Schweſtern. — Bien heureux cenx qui croyent“! 

„Wer mir die Srundfrage beantwortet hätte vom Recht 
der Geburt, der hätte ſich einen Gotteslohn an mir erwor: 
ben! Die Werkzeuge jenes Despotismus find Niemand ale 
die — Eltern! Das Hazardfpiel des Lebens fängt vor der 
Geburt der Kinder an. Auf des Kindes Gefahr thun die EI: 
tern den erfien Wurf, werfen, bis es felbft werfen Eann, und 
wenn fie verfpielen, mit weldhem Rechte wollen fie ee zwin⸗ 
gen ihre Zeche zu bezahlen, das ganze Epiel anzuerkennen? 
Als Knabe war ich zu jung, Alles dieß zu fühlen; ich träumte 
vom Gewinn, fagte: va banque! und habe Alles verloren!" 

„Ohne Euch Eltern wäre ich Fein Eelbftmörder gemer: 
den!! Aber Euch Flage ich nicht an, nur das Schickſal, um nicht 
Spott zu fagen. Ihr ſeyd Furzfihtige Menfhen, aber 
Gott!! — Ah! Ihr mwaret fo gute böfe Eltern! Zwar bie 
erften Urheber meines Unglüde, habt Ihr doch fo redlich ge: 
firebt, mein Glück zu gründen. Sch fühle nur zu tiefen 
Schmerz, daß ih Euch das Erfte vergelten muß, das Andere 
nicht vergelten Fann. Aber wahrlich, fo unfchuldig Ihr an 
meinem, fo unfhuldig bin ich an Eurem Unglüd. Ihr mul: 
tet, ich mußte. Ihr wolltet nicht mein, ich will nicht Euer 
Unglüd. Erfparen will ih Euch durch ein großes Uebel tau: 
fend größere. Oder meint Ihr, es könne Feinen fchwerern 
Schlag geben? Habe ih doch noch meine Ehre, und ein Ge⸗ 
wiffen, woran nur ein großer Flecken haftet. Es ift ein Blur: 
mal, mein Blut, euer Blut. Glaubt mir, es handelt ſich 
darum, ob Ihr, oder ich felbft mich verlieren follte. Ich 
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verlor. an mie UAlles, Ihr wenig oder nichts; das werdet Ihr 
jetzt wohl begreifen. Entweder giebt es Feine Foridaner, nad 
dann ijt der ganze Bettel der Rede nicht werth; dann giebt 
es fo wenig Jugend als Eünde, und meine Ihat ift gleich⸗ 
gültig. Oder giebt es eine Fortdauer, d. h. eine ewige, fo 
it das Leben ein untergeorbnetes Intereſſe, und ich habe befs 
fer gethan, biefes, ale mid) ſelbſt, den Reſt von Mienfchens 
werth zu verlieren.“ 


„Ich habe nichts gethan, als einen Fehler corrigirt, den 
die Natur, oder wer weiß, gemacht hatte. Wer weiß, was 
aus mir geworden wäre?" — — — 


Auf dieſe Frage iſt in der That Fein Eterblicher im 
Etande Antwort zu geben. — Nur dad vermögen wir mit 
Beftimmtheit zu erkennen, daß dieſe Ihat das Mefultat dies 
(es Bildungsganges war. — Ohne Chriſtus giebt es kein Heil 
für den Menfchen, weder in der Erziehung noch im Leben. 

Died war der Grundfap der ältern Erziehungsweiſe, wie fie 

beute noch in den „Jeſuitenſchulen“ befolgt wird, — deren 
Beſuch der Abſolutismus befanntlich mit aͤußerſter Gewalt ver: 
wehrt. .— Welche Stelle der Eohn Gottes dagegen Innerhalb . 
der Bildung einnimmt, welche eben diefes abfolute Staatss 
thum ausftreut, lernen wir aus einer Schularbeit Carl's von 
Hobenhaufen. „Wir finden,“ jagt der fehszehnjährige Anafe, _ 
„Ehriftus immer deal, aber nie idealifirt. Diefe großartige 
Perfönlichkeit des Erlöfers, verbunden mit der Dunkelheit eis 

niger Bibelſtellen, find eben Urfache gewefen, daß man in 
ihm einen Eohn (Gottes (im metaphpfifchen Einne) gefehen 
hat. Das bringt weder und Gewinn, noch macht es Chriſtus 
größer.“ — 

Wohin diefer Weg führt, zeigt dad vorliegende traurige 
Erempel. Wäre es nit billig und den Fortſchritten des 
Jahrhunderts gemäß, wenn katholiſchen Eltern wenigftend die 
Wahl zwifchen diefen Bildungsanftalten und den Jeſuiten⸗ 
Ehulen freigeftellt, und diefe Intelligenz einer proteftivenden N 
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Bildung der heranwachfenden Beweraion nicht von Eman— 
wegen aufgedrumgen würde? 3 





XLI. 
Riebuhr und Bunuſen als Diplomaten in Rom, 


„Wer nicht kann, was er will, der wolle, was er 
kann.“ Niebuhrs Lobensnachrichten Th. I. 


Zweiter Artikel. 


Die Lefer diefer Blätter werden ſich ohne Zweifel noch jenes Pi: 
blicandums erinnern, welches am 1°. November 1857 erlaflen wurde, 
am vor dem Volke die Verhaftung des Erzbiſchofs von Köln zu recht: 
fertigen. Dieſes Publicaudum beruft ſich vornehmlich „auf die treue 
und gewifleuhafte Ausführung der Uebereinkunft mir den Papſte von 
Seiten der Staatsbehörden.“ Die wichtigften Folgen, welche ans Nie: 
fer Uebereinkunft für die Kirche hervorgehen ſollten, waren die Doti: 
rung Der Bisthümer und die Erwählung der Bilchöfe. Teer: 
eo mann weiß, daß eine freie Mahl der Biſchöfe nicht Start gefunden hat, | 
und Daf die Bischümer noch heute nicht dotire find. In Betreff des 
legten Punktes erinnere ich an des braven Niebuhrs Aeußerungen in dem 
Briefe vom 28. Dezember 1821. „Daß man hier die lange Frift au: 
genommen, ift ein glänzender Beweis des Vertrauens, welches man In 
anfern guten Willen fest.“ Ju demfelben Briefe heißt es weiter: „ih 
habe dem Papſt verfihert, daß er da auf redlichen Willen zäh: 
ten kann.“ Diefe lange :äußerfte Frift zur Dotirung der Bisthümer, 
weihe Niebuhv als glänzenden Beweis des Bertranend bezeichnet, war 
das Fahr 1855! und noch heute ift nichte gefchehen! man möchte darin 
einen glänzenden Beweis finden, daß man auf „unfern guten Villen“ 
fein Vertrauen haben darf. Allein hiervon kaun nicht die Rede ſeyn, da 
Niebuhr bald nah Abſchluß diefer Verhandlungen abtrat, und Die dm: 
fenfhen Beftrebungen — ins Leben traten. | 
Hören wir aber die Bulle felbft in der ‚officiellen Ueberſetzung der 
‚prenßifhen Geſetzſammlung (1821. ©, 114 ff.). Der betreffende A: 
ſchnitt (S. 140 ff.) lautet: „Es follen auf die, namentlich dazu ange: 
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wiefenen Staats: Watdungen ſo viel Grundzinſen ersühtet werden, als 

auszuſtattende Sprengel da find; und zwar zu ſolchem Betrag: daß die’ 
davon jährtih zu erhebenden reinen, von jeglicher Belaͤſtigung freien, 
Einkünfte ansreichen, entweder zu gänzlicher Austattung der Sprengel, 
wenn es durchaus daran gebricht, oder zur Ergänzung der Ausſtattung, 

wenn Sprengel einen Theil ihrer Güter noch beiisen, fo daß jede Did: 

ces zukünftig ein ſolches Jahr⸗Einkommen haben möge, welches die für 
die erzbifchöfliche oder biihöfiche Zarel, für dad Domcapitel, für das 

Seminar und für den Weihbiſchof ausgefeuten, nuten aufznrührenden 
Einfünste volllommen dere; und daß das Eigenthum folcher Grundzin⸗ 
fen durch Urkunden, in biindiger den Geſetzen jenes Reichs entfprechender 
Form abgefaßt und von dem vorgepriefenen König felbft vollzogen, einer 
jeden Kirche übertragen werde. Und weil vorgedachte Waldungen, wie 
die Staatsgüter überhaupt, ans Anlaß der, im Kriege gemachten, Schniden 
mit Hppothek belaftet find, denfelben daher kein Grundzins auferlegt, 
auch ihr Einkommen nicht bezogen werben fann, bevor durch Zahlungen, 
welche die Regierimg den PppothelareÖtäubigern geleiftet, der Betrag 
der Staatsſchuld vermindert, und ein zureichender Theil der Staates 
waldungen von der Hypothek frei geworden iſt; ferner, da nah dem 
Geſetze, wodurch der Durchlauchtigſte König den Staatsgläubigern diefe 
Sicherheit gewährt har, im Jahre Zaufend, achthundert, dreianddreis 
Big durh die Behörden fich entfcheiden wirt, was für Grundſtücke 
von der Hypothek erledigt oder noch damit beſchwert bleiben werden: 
ſo befchließen Wir, daß die Eintragung gedachter Grundzinfen in dem 
erwähnten Jahre Tauſend, achthundert, dreinnddreißig, oder auch theil- 
weife früher, wenn nämlich ein Theit der Waldungen von jener Hypo⸗ 
thef befreit würde, Statt finden fol. Es werden demuach, wenigſtens 
vom Jahre Zanfend, achthundert, dreinnddreißig ab, jene Grumpzinfen 
von den einzelnen Didcefen unmittelbar erhoben; von num an aber bie 
in gedachtem Jehre hin, oder bis dahin, da die Errichtung des Grund⸗ 
iinfes früher zu Stande käme, fol eine, dem Antrag "der Grundziu⸗ 
ſen gleichtommende Baarſchaft aus den Regierungshauptkaſſen der Proz 
vinz einer jeglichen Didces ausbezahlt werden, Und um jede Beſorgnis 

in heben, daß dieſe Art der Zahlung auch über das Jahr Tauſend acht⸗ 

hundert drei und dreißig hinausreichen lönne, wenn vieleicht die Bes 

hörde der Einrichtung gedachter Grundzinfen wiederfpräche, weit die 

Staatsſchuld noch nicht genugſam vermindert worden fen; fo hat der 

befobte König ſich erboten und feft zunefagt und verheißen: (ultro pro- 

Misit, conceptisque verbis sese obligavit) wenn wider alle Erwar⸗ 

tung ſich ſolches zutragen möchte; daß dann mit baarem Gelbe des 
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Staats fs viel Grundſtücke erkanft und den Kirchen zu eigenthümlichem 
Beſitze übergeben werden follen, als erforderliih find, um durch ihr 
jährfiches Einkommen den Betrag jener Grundzinfen zu erreichen. Da 
num der Dirrchlauchtigfte König verheißen hat, über dieſes Alles bündige, 
in feinem Reih zu Recht beftehende, von Ihm felbit zu vollziehende 
Urkunden zu defto fiherer VBollführung ausftellen zu laſſen: fo foll ae: 
dachter Bifchof Joſeph verpflichtet feyn, jeder Kirche eine dergleichen Ur: 
Funden zur Aufbewahrung in ihrem Archiv zu überliefern.“ 

Diefe Bulle Hat des Könige Majeſtät in die Gefepfamminng anf: 
nehmen Yaflen, nnd ihr in der Allerhöchſten Cabinetsordre vom 25. Au: 
anft 1821 (S. 115 edendaf.) namentlih in Betreff der Aus: 
ftattung der Bisthümer die Föniglihe Billigung amd Sanction er: 
theift, „Eraft deren diefe Verfügungen als bindendes Statut der katho— 
lichen Kirche, des Staates von allen, die es angeht, zu beachten find.“ 
Ferner verfügte diefe Eabinetsordre, daß für die Ausführung der Bulle 
„durch das Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten zu forgen fen.“ 
Außerdem beruft fi des Könige Majeſtät ausdrücklich auf Die früher 
getroffene im’ Wefentlichen gleiche von Allerhöchftvemfelben ſchon am 
9. Suni d. J. genehmigte Verabredung. Aber trob dem feierlichen Ber: 
ſprechen amd dem entichiedenen Befehle des Monarchen ließen die Staat: 
behörden nicht allein die Außerfte Frift des Jahres 1855 verftreichen, fon: 
dern wie gefagt, noch bis zum heutigen Tag ift dag Königswort uner- 
füllt geblieben. Die zur Ausſtattung der Bisthümer beflimmten Kir: 
hengüter wurden frei von Hypothek — und verkauft. 

Sp alfo ſteht die Sache. Des Königs Majeftät hat gelobt, der | 
Kirche gewiße Beſitzungen (als einen Erfab der großen ihr entzogenen 
Güter) zu übergeben, und hat die Ausführung der Gelöbniffe anderohlen. 
Aber die, denen die Austührung zugekommen, ließen die äußerſte Friſt, 
die man fich vorbehaiten verfreihen, und mit einemmale find die Be: 
fisungen fort, durch die Regierung verkauft. Wie kann ed nun einem 
verftindigen Menfchen einfallen, von der Regierung die Abtretung die: 
fer Befisungen zu begehren? Wo nichts ift, hat der Kaifer fein Recht 
verloren, alfo wohl auch der Papſt. In der That hat man Mon. 
Cappaccini, als er in Berlin war, einen ſolchen Befcheid gegeben, und 
das Frankfurter Jonrnal beruft fih num kecklich auf die ihm ertheilten 
„befriedigendften Aufſchlüſſe.“ Die Sache war nämlich öffentlich 
zur Sprache gekommen, und zwar durch Bunfens Schuld und die fei: 
nes Genoſſen in Bonn. Jener hatte nemlich nicht allein in jenem Publi⸗ 
candıım — denn bekanntlich iſt auch diefes durch ihn verfaßt — ſich anf 
die „treue and gewiflenhafte Ausführung‘ berufen; in der Darlegung 
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hatte er fogar behauptet: die Ausführung der Vereinbarung fey „non 
demfelben Seifte koniglicher Gerechtigkeit und Freigebigkeit geleiter‘‘ wor: 
den, wie die Unterhandlung und Vereinbarung ſelbſt. Un dieſe Gerechtig⸗ 
feit, diefe Freigebigkeit, diefe Tree und Gewiffenhaitigfeit wird am Gin: 
gange des Publicandums appellirt, um die Unfügſamkeit des Ersbifchnis 
noch ſtrafbarer erfcheinen zu laſſen. So ſchütteln fie immer an dem 
Baum der Erkenurniß ehe die Früchte nur reif geworden find. Cine 
Heine Schrift, die in Würzburg erfchienuen, hat das Verdienſt, das Bor: 
geben der gefchehenen Dotirumg aufgedeckt zu haben. Demnach beson fich 
dann, in das Frankfurter Journal flüchtend, die Verneinung auf bie 
Monſ. Eappaccini in Berlin ertheitten befriedigende Anfſchlüſſe, die wohl 
daranf hinans gelaufen: es fen eben nichts mehr zu holen. So weit 
gelommen, ging man nun noch einen Schritt weiter und verkündete 
der Weit, daß man anf diefem Wege umzukehren, mit Nichten ges 
fonnen (ey. Eine Schrift „die Eatholifhe Kirche in der Rheinpro- 
Bing, die durch die Hand der brauchharften Provinzialbeamten derjelben 
Zendenz mit vereinten Kräften einen Nothdamm erbauen folite, ſagt 
darüber unverhohlen: „Der König von Preußen Dagegen bewies dem Pap⸗ 
fle das größte Vertrauen und feiner Stellung ... eine fo hoch⸗ 
achtungsvolle Rädfiht ꝛc. — Er überließ ihm nicht nur die Cirenmfcrip- 
tion der Dideefen, fondern erlaubte ihm auch die Beſoldungen der 
höhern Geiſtlichkeit feſtzuſtellen. Er durfte fogar das Verlan— 
gen ausfprehen: daß diefe Befoldungen unabhängig von der Staate- 
Tafia feyen, und anf die Staatsiwaldiingen angewiefen werden, alfo den 
Charakter der Befoldungen verlieren follten. — Diefer Bulle, welche 
den Staat mit ungehenren Summen, mit fo läftigen, ja bedenftichen 
Verpflichenngen belaſtet, ertheilte der König ihrem wefentfichen Inhalte 
nad, infoferne es unbefchadet der Rechte der evangelifchen Untertanen 
und der evangelifchen Kirche des Staats gefchehen Eonnte, feine Fünig- 
liche Bewilligung und Sanction. — — Nach dieſer Bulle, deren Be- 
fimmungen zum größten Theile (Autor huft) gewilfenhaft zur Ausfüh- 
tung gebracht find, (hier macht Autor eine Note, von welcher fogfeich 
mehr) Hat die katholiſche Kirche ꝛc. — -- Der Erzbifhof von Köln be- 
wohnt einen Palaft (Autor auch) und hat einen Gehalt von 12000 Rthl. 
In der Note folgt die neue Wendung, „daß die Ingroffation auf die 
Staatswaldnugen nicht eher möglich, als bis die Staatefchufden, denen fie 
verpfändet werden mußten, getilgt find. Uebrigens haben eben die jehigen 
Vorgänge erwiefen, wie ſtaatsgefährlich (Autor fperrf) eine foldhe 
Maaßregel feyn würde. Wir dürfen fie jetzt wohl nicht mehr fürchten“. 
Da ſieht man alfo, wie fehr die Heren bis dahin gefürchtet haben; 
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des Könige: Majeftät werde daranf beftehen, das gegebene feierliche 
Verſprechen zn erfüllen; wie ſchwer anf ihnen die „bedenkliche Ber: 
pflichtung gelaftet hat, welche ihr Landesherr eingegangen; wie fie der 
Ehre des Königs, das angebliche Interefle des Staats entgegenfe 
gen, und die Verpflichtung jenes zu dem, was er wiederholt verheißen, 
gebilligt, fanctionirt und publicirt hat, mit dem Einwande zurückzuwei⸗ 
fen trachten, dag die Erfüllung diefer Verpflichtung ftantsgefährlich fer. 
Uebrigens iff, was man da von dem Vorbehalte der Rechte Der evan: 
gelifchen Unterthanen ꝛc. eingefchoben, eine Entſtellung. Die königl. Eu: 
binetsordre enthätt freitih folgende Stelle: „Dieſe meine Königliche 
Biligung und Sanction ertheile Ih vermöge Meiner Majeflätsrechte, 
und diefen Rechten, wie auch meiner Unterthanen evangelifcher Retigion, 
und der evangelifchen Kirche des Staates unbeſchadet.“ Allein abgefe: 
hen ‚davon, daß diefe allgemeine Clauſel nur beſtimmt ift, etwaige Miß: 
deutungen andzufchließen, nicht aber auf beftimmte factifhe Anordnun⸗ 
gen, weiche mit den Rechten der evangelifchen Staatskirche nichts zn 
thm haben, bezogen werben können, fo handelt es fi hier überdieß 
von einer Derheißung des Königs, welche fogar der Bulle fchon vor: 
fergegangen, von Verabredungen welche des Könige Majeftäe fchon am 
3a Inni 1821, Seinem eigenen in der Gabinessordre enthaltenem 
Beugniffe gemäß, genehmigt hatte. Auf den Einwurf wegen Berpfän: 
dung der Waldungen habe. ich, abgefehen von dem gefchehenen Verkanfe 
fie die armen Bonaparturienten (vgl. ©. 29, 50 rc.) noch eine dop: 
Seite Antwort. 1) Es ift doch luſtig zu fehen, wie Niebuhr die Leutchen 
durchſchant hat (IL, 427). „Ich muß aber glauben, daß man die Idee 
zu unterhandeln ganz aufgegeben hat, obgleich vor zwei Monaten alles 
unterſchrieben geweſen ſeyn fol (Alſo ſchon Neujahr 18201) Ich muß bieß 
glauben, weil in der Verordnung über die Staatsſchuld alle Domalnen 
und eingezogenen geiftlihen Güter, mir Ausnahme von 24 Mil: 
lionen für die Höfe, für die Staatsſchuld hypothecirt find. Nun aber 
wird der vömifche Hof die Bedingung aufſtellen, daß die Bisthümer ı. 
ſ. w. anf Einnahme aus Eigenthum der Kirche fundirt werden ſellen.“ 
2) Das hat der römifche Hof aber dennoch nicht unbedingt gerhau, 
fondern er ift in feinem von Niebuhr bewunderten Vertrauen zu dem 
Könige fo weit gegangen, daß er einen Ausftand bis zum Jahre 1833 
gewährte, und da diefe Frift abgelanfen ift, ſo hat heute nur die fol: 
gende Stelle der fanctionirten Bulle noch Anwendung: „wenn vieleicht 
die Behörde der Errichtung gedachter Grundzinfen widerfpräche, weil bie 
Staatsſchuid noch nicht gennafam vermindert worden ſey; fo hat der be: 
lobte Konig ſich erboten und feft zugefage und verheißen... daß dann 
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mit baarem Melde des Staates ſo niet Arunakäde erkauft und den 
Kirhen zu eigenthimuichem Berise übergeben werden füllen, als erfor: 
derlich (nd, um durch ihr jährlichen Einfommen ben Betrag jener Grund⸗ 
zinfen zu erreichen.“ Diefer Bau iſt eingetresen; duch das Königs⸗ 
wort hat nun hie Kirche das Recht, foiortige Aueſtattung in Grundbe⸗ 
ig vom Staate zu verlangen. Dad Recht auf dieſes Grundeigenthum 
fteht fo jest, wie irgend ein Met. an preußiſchen Staate, wie der 
preußifche Thron ſelbſt; denn worauf anders ruhen Thrame, als auf 
Irene, Glauben mid Gerechtigkeit?! 

11. Eis anderer. wicgtiger Gegenſtand für die tathotifchen Unter: 
thauen, deſſen Betreibung ‚die bunfenfche Zendeuz im Gegenſatze der 
niebuhrſchen deutlich erlennen ließe, ift die gleich na Niebnhrs Mäds 
tritt erwirkte, namenelich auch Durch ihre rüdwirkende Krait berüchtigte 
Verordamg. über die nemifchten Ehen und die Anſtalten zur Ansfüh⸗ 
rung resp, .praßtifcher Erweiterung der darin ausgefprochenen Sütze. 
Dis Schreckbild: dieſer Verordnung in der Hand drängte man die Bi⸗ 
ſchöfe Nefommen zu begehren, ja Bunfen felbit feste bekanntlich die 
Driefe anf, Durch weiche die Biſchöfe Die gewünſchte Nachgiebigkeit des 
heiligen Vaters erwirken follten. Eine rege Tihärigkeit, die fein Mittel 
unverſucht läßt, iſt Bunſen nicht abzuſprechen (Beitr. S. 89 pet. BET. 
S. 1f.;, ich ſage mit Nebuhr: Bunſens Werth erkenne ich ganz). Aber 
der Erzbischof: von Köln machte Schwierigkeiten, fo große, daß man 
endfich mie ihm, brechen mußte. Wie num verhehten, daß man won der 
wahren Sachlage und namentlich von diefem Zwiſt den römischen Stuhl, 
a dem es doch wear, über die Begründung der von Dem Erzbiſchofe 
erhobenen Einfpriche zu urtheilen, ganz und gar: nicht unterrichtet hatte? 
Ih nun! Denke Bunſen, man bindets eben dem Publicum auf, ker Keil. 
Vater hebe.„,nom dem Gange der Ereigniffe noliftändige Kenutnig‘, ſtehe 
rrwährend mit der Regiernng im beften Einverſtändniſſe. Die. Dar⸗ 
kgung S. 21 am Schink der vierten Periode der Abhandiung über die 
gemifchten Ehen giebt zur Ergänzung des Publiccudums „die ˖befriedi⸗ 
gendften Aufſchlüfſe‘/“ — „Der Widerruf des Biſchofs von Trier werd 
vielfach beſprochen. Die Regierung mußte die Sache zur Entſchei⸗ 
dung bringen. Der römifche Hof wurde aufmerkfam gemacht auf dag 
geſetzwidrige Werfahren des Erzbifchofs und deffen unvermeidliche ernfte 
Solgen in den Verhäftniffen zur Bonner Facultät (Mai und Juni d. 
J.); es fehien aber, als glanbe derſelbe der Weisheit und Gewiffen- 
haftigkeit des Erzbiſchofs die Sache überlaffen zu müſſen. Die Re 
gierung beſchloß alfo, fih an die ſen ſelbſt mit dem feften Willen zu 
wenden, eine eusfcheidende Erklaͤrung von ihm zu erhasten, und. die Sa⸗ 


x 
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che mit ihm endlich zum Abſchluße zn bringen.“ Bier pfſerts elumal 
tüchtig. In der Abhandinng von den gemiſchten Ehen, im Anſchliuß an 
alle dieſen Gegenſtand betreffenden Vorderſaͤßze, numentlich an Die Mit: 
theifung über den Widerruf des Piſchofs von Trier ſagt mus Bunſen, 
die Regierung habe Die Sache zur Enkeſcheidung bringen müſſen, der 
römifche Hoß habe gefhienen, die Sache dem: Erzbiſchofe überlaf: 
fen zu müffen, die Regierung babe fih alfo an diefen gewandt, mm 
die Sache zum Abſchluß zu bringen. Was iſt nun die Sache, was hat 
Bunfen dem römiſchen Hofe vorgetragm? Die Lage der Streitigkeiten 
über die gemifchien Chen ?: denn von dieſer Sache allein iſt hier die Re: 
de. — Weit gefehlt; er hat in-Rour die hermeſianiſchen Angelegenheit 
zue Sprache gebrachte. — Uber die wird ja erfi im zweiten Theil der 
Dariegung befprochen. — Freitih, da ſteckt aber ver Pa. Von tan: 
fend Lefern werden nennhundertneunundnennzig glauben, es ftehe hier 
gefchrieben, man habe Rom diefe Cache vorgelegt, aber. ohne Erfolg; 
das iſt freilich durchaus unwahr, umd dach ift Bunſen ein ehrli- 
her. Mann, er fagt ja felbft, „ber vömifche Hof wurde anfmerkfam ge⸗ 
macht auf das gefepwidrige Verfahren des Erzbiſchofs, md deffen un: 
vermeidliche ernfte Folgen in den Verhältniſſen zur Bonner 
Facultät.“ Wenn die Kefer der Darlegung' diefen legten Zuſatz über: 
ſehen, oder bloß auf die unvermeidlichen ernſten Folgen bezogen ha- 
ben?) was geht das Bunfen an? Wer hinters Licht geführt worden, 
der möge ein andermal beffer aufpaflen. — Ich habe an dieſem Kunf- 
griff nicht die Falſchung zu rügen, demm die liegt in der Aufgabe, noch 
mh das armfelige Dinterpfdrtchen der Gewiilenhaftigkeit, weiches 
zwar bei Licht beſehen eine blinde Thüre tft, aber dennoch auf eine zahl: 
reihe Klaffe von Männern, mit denen Bunfen in Verbindung fleht, 
ganz gut berechnet war. Mich dauert die Impotenz am meiften. Nur 
um die Lüfternheit zu befriedigen, wird betrogen, an Erfolg des Truges 
iſt wie zu denken. Kaum gelangt das falfche Wort nah Rom, io 
vernimmt and dem Munde des Oberhirten die ganze Welt die Wahr: 
heit, und die Denkfchrift des heitigen Stuhls zeigt den vollen Zuſam⸗ 
bang *e). Auch die Beſten der Guten geftehen, daß das eine verdrieß 


T.) Das Publicandum fpricht von den „unvermeidlichen ernſten Folgen“ im Al: 
gemeinen. ze ' 

”) S. die Dentfchrift des heit. Stuhls. Augsb. 1838 &. 19, 20. „‚Liefi det 
Herr Ritter Bunfen in den Monaten Mai und Juni 1837 ſowohl mündlich 
als durch Privatfchveiben den Cardinal Staatsfecretär wiſſen, daß feine 
Regierung vinige Gründe habe, über den neuen Erzbiſchof von Köln zu Has 
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ihe Sache fen, nnd Bunſen ſelbſt, der gehofft hatte, Rom tiefe dieß 
Alles rnhig hingehen, ſchreit lant auf: „Ebenſo neu, wie die ſtarrſin⸗ 
ige Oppofition des Erzbiſchofs von Köln wider die preußiſche Staats⸗ 
sgierimg im Staatenfeben des nenern Europa, tft die dadırd anf dem 
Felde der Diplomatie ins Leben gerufene Erſcheinung, die Berdf: 
ientfihnng diplfomatifcher Actenflüde, deren Geheimhaltung 
allgemein bis dahin als erfter Grundſatz aller enropäifchen Eabinette 
md Hofe gegolten hat.“ (Per. Bi. II., 15.) 

I. Echon etwas befler ift ein Kunftariff, welche die Dartegung 
angewendet hat, um den Erzbifhof als Feind wiſſenſchaftlicher Bit: 
dung, namentlich der Univerfiräten darzuſtellen. Hier konnte man cher 
ein Gelingen des Kunſtſtückes hoffen, weit dem gefangenen Erzbiſchof 
kein Einfpench möglich war. Ich will zuerſt den wahren Sachverhalt 
darſtellen, wie er ans einer, Gott weiß wie, hervorgerufenen Er: 
Märang der preußifhen Staatszeitung Juli 1838 erhellt. Der rühm⸗ 
lich bekannte Eurater der Bonner Univerfität hatte im Febrnar 1857 
den Auftrag erhaften, mit dem Präfaten über die won demfelben erho⸗ 
benen Einwendungen gegen die Worlefungen einiger Profefforen eine 
Eonferenz zu halten, aber erft unter dem 15. März, war biefer 
dich jenen nm Befimmung eines Zermins erfucht worden, welchen 
Gefüche er umgehend unter dem 17. d. M. entſprach. Am 19. d. 
M. fand die Eonferenz flatt. — Statt deffen ſchrieb Bunfen in feiner 
amtlichen Darfegung S. 31: „Der Erzbiſchof wurde daher im Februar 
erſucht, die Zeit für eine folche Eonferenz anzuberanmen. Nach Tanz 
gem Zandern feste er fie anf den 19. März fefl“. Als man den 
Präfaten um Seflfegung eines Termins erfuchte, am 15. März, waren 
die Ofterferien bereits eingetreten. Bunſen aber flellt die Sache fo 
dar, als Habe der gebuldige Enrator von dem zandernden Erzbifchofe 
lange, fange Seit, in Folge der mündfihen Beiprehung, eine Mit⸗ 
Heilung erwartet. „Allein die Ofterferien traten ein, ohne daß irgend 
eine Mittheilung erfolgt wäre. — Die Aufregung der Gemüther über 
die theblogiſchen Angelegenheiten nahm bedentend zu. Eine heftige 
Polemik über Hermes und das Breve wurde fogar an Öffentlihen Or: 
ten vielfältig betrieben. (Fürchterich!) Die Regierung mußte diefem 
Unfug ftenern. Sie mußte zugleich durch einen eignen feierlichen Met 
eigen, daß, indem fie die Geſetze aufrecht hielte, fie im ©eringften 
nicht gefonnen fen, fih in Glaubensſtreitigkeiten der katholiſchen Kirche 
— — 


gen... Auf gar keine Weiſe betrafen aber die gemeldeten Klagen den Punkt 
der gemifchten Chen.“ ® 


8 Niebuhr und Bunſen als Diplamaten. 


zu miſchen, und daß fie nur durch den Eigenſinn des Erzbi⸗ | 


ſchofs und die Sefebwidrigleit feines Veriahrens in Die Unmög: 
lichkeit verſezt worden, mit dem Erzbiſchöfe ſelbſt die 
Angelegenheit zu orduen“ Nun bedenfe man: eim einziges Mal 
hatte man fih an den Erzkifhof gewandt, um mit ihm ſetbſt, wie es 
fich. gebührte, die Angelegenheit zu ordnen, eine DBefprechung hatte 
man nachgeſucht; angenblicklich gewährte er fie, augenblicklich fand fie 
Statt. Man hatte ihm in der Conferenz vorgeſchlagen, fo fagt die 
Darlegung ſelbſt, der Praͤlat möge die betreffenden Glaubenspunkte 


ausheben, nud jenem (hermeſiauiſchen) Profefleren vorlegen. Dich. 


wurde verfprocpen, obwohl ohne feſte Zeitbeſtimmung““. Das Derfpre: 
den wurde in. der Charwoche gesehen. Die Ausarbeitung einer fo 


wichtigen Schrift, welche deu hermeſianiſchen Irrthümern die geeigneten. 
Gtaubensfäge der Kirche als ein Bollwerk der Orthodoxie entgegenfel: 


Ien follte, alfo die Außerfte Vorſicht und Grůndlichkeit erforderte, kbonute 
kein Werk weniger Tage ſeyn; am wenigſten war in dieſer fir: 
lichen Beit eine ſchnelle Erlediguug möglih. Uber der Eurater, der 


wahriheintih in Bonn vernommen, daß diefe Maaßregel die hermeſi⸗ 


ſchen Irlehre zu Grnude richten würde, ſcheint unverzüglich gegen die 
Verabredung ein eigenmächtiges Eingreiien des Staates beantragt zu 


haben. ‚Denn fon am 4. April, am fechszehnten Tage nach der Eon: 


fevenz, wurde diefes einfeitige- Eingreifen in Berlin befchloffen. (Lit. 8. 


S. 28 der Beilagen zur Dart.) 


Aus diefem ihm urkundlich vor Augen liegenden Sachpverhäftniffe un 


entnahm Bunfen die Auflage gegen den Erzbifchof wegen Zauderng, Ci: 
genſinnes u. ſ. w. „Die Regierung hatte num offenbar Altes, exichöpie“ 


(nach einem einfeitigen Benehmen des Eurators mit den Profeſſoren), 
„was von ihrer Seite geſchehen konnte. Man erwartete mit Ungeduld, 


aber doch mit Iuverficht, eine Mittheitung des Erzbiſchofs über feine 
Eorderungen und Beihwerden. Uebrigens konnte ihm das feit der Eon: 


ferenz vom 19. März Borbereitete und mit aller Oeffentlichleit 
Geſchehene nicht unbekannt geblieben feyn‘“. Allerdings wird er ed et: 
fahren und die unmotivirte Beifeitfebung der mit ihm getroffenen Ver: 


abredung fchmerzlich empfunden haben. Sehen wir aber, wie Bunſen 
fein Spiel zu Ende führt. „Als nun unmittelbar vor dem Anfange 
der Vorträge den Alumnen des Convictoriums vorſchriftsmäßig die 


Vorlefungen für das neue Semefter beſtimmt werden follten‘‘ (fo zwang 
man fie, hermefianifche zu hören), „erklärten die meiften, daß fie ſich 
an jene Entfcheidung des Erzbiſchofs‘‘ (an das Verbot verdächtiger 
Worleſungen) „halten müßten. Dier galt es. Anfvechterhaftung der 
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zucht, der Seſede, des Anſehens der Regierung““ (des Dermellanids 
n"8). „Der Gehorſam gegen »ie geiftlichen Oberen und: Lchrer ber 
Anſtalt“ Co. 5. den Curator und feine Getrenen) „wurde Allen ale 
Bedingung des Bleibens in derfeiben gefielit. Die Folge war, daß von 
Siebzig nach und nach mehr ald Sechzig austraten: ein ſchwerer Ver⸗ 
uſt für Die. Kirche, welche des Nachwuchſes ſehr bedarf, und ein har⸗ 
tes Loos für die jungen Männer, weiche fo aus ihrer Laufbahn gerifien 
nurden‘‘ (zwei dide pietiftifche Thraͤnen falgen Die Darlegung): „Die 
kehrſaͤle verddeten“. — Die Folgen mußte der Erzbifchof vorausfehen: 
fe wurden and dem päpftlichen Stuhle nicht verhehle“‘ (der in der 
„Weisheit und Gewiflenhaftigleit des Erzbiſchofs Beruhigung fand). 
„Wenn Man fi nam frage, welches der bewegende Grund einer fo 
merflärligen Handlungsweiſe des Erzbifchofs fen‘ (d. H. um das Un⸗ 
erflärtiche zu erklären) „fo ſcheint Elar, daß, da nicht ange⸗ 
nommen werden darf, es fey der Zweck des Erzbifchoid geweien, fei- 
ner Kirche einen Schaden zusufügen, und da bießer Eigenfinn allein 
ſchwerlich fo verbtsuden kann‘ (fo eben wurde daB Unerklaͤrliche ‚ur 
durch den Eigenfinn des Erzbiſchofs“ erklaͤrt), „fein Zielpunkt nur 
diefer gewefen feyn Lönne, durch ſtarren Widerſtaud die 
lsthotische Facnltät und das Eonpictorium zu zerfid- 
ven, und Die Auftöfung der Bonner Univerſität, fo viel am 
Ihn (ag, herbeizuführen. Es war fo leicht, den eigentlichen Zwack der 
Kirche zu erreichen in der Form des beftehenden Gefhäftsganges: «6 
war fo unmöglich, irgend etwas dafür auszurichten auf dem eingeſchla⸗ 
genen Wege: wie ift dieſes zu erklären, als eben dadurch, daß der 
höhere, um jeden Preis zu erfanfende Iwer der Umſturz 
der beftehenden Anftalten war? Es ift ſcwer, dieß als Plan 
eines dentſchen Biſchofs zu begreifen“. 

Mit dieſer Fratze hat Bunſen wirklich Glück aemaqche; nicht allein 
hat ihm der Hr. v. Altenſtein in dem Schreiben an das Domcapitel, 
welches mit dem Publicandum verdffentlicht wurde, .die Anklage des 
Strebens nach „Umſturz der dentfchen. Univerfitätsbildiing‘‘ und Ver⸗ 
drängung aller wiflenfchaftlihen Studien unterfihreiben müffen, ſondern 
es iſt ihm auch gelungen, die Gemüther vieler Schuimänner, denen 
ſchon der Boden unter den Füßen zu ſchwanken fchien, ganz erbärmlic 
su erſchüttern. Solche Menſchen, mögen fie auch fonft van der zahm⸗ 
ken Art ſeyn, Fünnen furchtbar werden, wenn das Uebermaaß der 
Angſt in Wahnſinn umſchlägt. Männer, für welche es fonft noch an: 
dere Erkenntnißquellen gibt, ale Staatszeitungen, rehfuesifhe Wahr: 
heiten und bunſenſche Darlegungen, fah man damals tagtäglich in ba⸗ 
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chantifcher Wuth auf den abwefenden, gefangenen greifen Ersbiichoflein: 
ſtuͤrmen, einzig, weil er des Attentates gegen die deutſchen Univerfitäten 
besüchtigt worden. Angenblicklich hat diefer Trug denn allerdings ein: 
gen Nasen gebracht, zuletzt Fam aber auch hier die Wahrheit au den Tag, 
ımd es bracht nicht bemerkt zu werden, daß jene Männer, welche die 
Schmach einer Öffentlichen Proſtitution tief empfinden, fie bei der näd: 
ſten Gelegenheit unfehtlbar rächen werden”). Ich wiederhole es, ein 
fhwered Gewerbe ift das der Lüge; kaum den Gewinn eines einzigen 
Zages erlangt fie, den einer langen Znkunft aufs Spiel fehend. 

I. Es wird nicht minder lehrreich ſeyn, die bunfenfche Diplo’ 
matie in den Unterhandfungen, weiche mit dem Ersdifchofe von Köln im 
Herbfte 1857 gepflogen worden, zu beobachten (Darlegung ©. 22 fid.). 
„Die Forderung einer Erklärung des Erzbifchofs hinſichtlich der In: 
ſtruction . . . durch die offenkundigen Mittheilungen und Gerüchte be: 
gründet“. „Es wnrden, in Vorausſetzung einer befriedi: 
genden Erklärung hierüber, mit zuvorkommender Bereitwillie: 
keit diejenigen Punkte berührt, über welche der Erzbiſchof Bedenken 
geaͤußert, Defchwerden oder Wünſche vorgebracht hatte . . . Sie beira: 
fen, den Punkt des Gefhäitsganges abgerechnet, nur den 8. 11 der 
Inſtrnetion von der Ausfegnung der MWöchnerinnen, über den oben die 
Hctenftüde beigebracht find. Die unbedingee Erklärung über die Au: 
Tafiigkett jener (von dem Erzbifchof geltend gemachten) Auslegung und 
die Zuſicherung über den von ihm gewünſchten Geſchäftsgang übertraf, 
nach feiner Aeußernng, alle Erwartungen des Erzbifchofs‘. 

„Derſelbe befprochene und verabredete Entwurf ward vollzogen“. — 
Was war denn nun verabredet? Zur Verabredung gehört doch Erktä- 
rung und Zuſtimmung; oben fahen wir aber, daf die Herren Beam: 
ten eine befriedigende Erklärung über den Hauptpunkt fFiltfhwei: 
gend vorausgeſetzt haben, daß der Erzbifchor fich alfo zur ans: 
fchtießlichen Beobachtung der Inftruction nicht verpflichtet habe, viel: 
mehr daraus, Daß die Herren Beamten hierüber feine weitere Erkiö- 
rung verlangten, wohl fchließen durfte, daß fie nicht Willens feyen, 
Daranf zu befiehen. Man verabredete alfo die Nebenfichen, und die 
Hauptſache nicht; daun entfernten ſich die Herren Commiſſarien. € 
war aber die Abficht beider Theile, Durch einen amtlichen Briefwechiel 
das Ergebniß der Beſprechung feftzuftellen. Als num der Erzbifchof ei: 





°) Der allernaivfte Einfall Bunfens war wohl der, einen Paragraphen de 
allgemeinen Landrechts hervorzuheben, und Diefen zu einem Theile eins 
auch an und für fih erfonnenen Concordates zu fiempeln. Aber auch die 
ſes Kunftftüd if mißrathen. Eiche Beiträge &. 68, 69, 70. 
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en von dem Grafen von Stoiberg wollzogenen Brief erhielt, und auch 
iefes Nicht verabredete fand, war zu erwarten, daß er hiergegen 
Sinfprud erhöbe. Dennoch: „Wie groß war das Staunen des Tönigt, 
Zemmiflarind, als der Erzbifchof das Echreiben zurüdfandte‘! Bei 
er abermaligen Zuſammenkunft zeigte fih Buuſen im höchften Glauze 
einer dipfomatifchen Gewandtheit. Welch eine Verwicktung! Die mit 
0 großer Befimmtheit ausgefprochene Webersengung des Erzbiſchofs 
nöthigt ihn, — rechts zu gehen; die nicht minder beſtimmte und anfs 
richtige Weberzengung ımd der feſte Entſchluß Er. Maj. des Königs 
zwingt ihn, links zu gehen. Es handelte fih davon, jener zwingenden 
Umftände unbefchadet, „es dem Erzbifchore möglich zu machen, daß er 
rechts gehe, ohne daß er den Befehl des Königs, links zu geben, zu 
verletzen branche“‘. Der Diplomat, geübt in „Vermittlung der Gegens 
ſätze‘“, ſchlägt eine künſtliche Faſſung vor, gemäß welcher (zufolge der 
„Einfügung der von dem Erzbifhofe feſtgehaltenen 
Worte!) der Prälat hinfüro, feinem Gewillen gemäß, — rechts ges 
ben kann, und — „alle Schwierigkeiten fchienen gehoben, ulle Beden⸗ 
fen befeitigt: eine ſchwere nud betrübende Verhandlung fchien im legten 
Angenblicte noch mie einem glüdtichen Cinverſtäudniſſe gekrönt zu feyn“. 
Wahrſcheinlich in der Stille der folgenden Nacht machte aber der 
fharflinnige Dipfomat die Entdedung, Daß, wie die Sache nun geftelit 
war, der Bifchof rechts, und nicht nach dem Königlichen Befehle links 
gehen werde. „Um jedes Mißverſtändniß unmöglich zu machen‘, und 
„die eigene Verantwortlichleit zu decken“, feste er num auf feine Fauft?) 
einen ziemlich langen — „kurzen Proces-verbal“ auf, des Inhalte, 
dag die von ihm vorgefchlagene Formel, gemäß welcher der Erzbiſchof 
rechts geben folle, „offenbar nach der Anficht wenigftens deffen, der fie 
vorfchfug, nur dies“ bedeuten könne ”°), daß der Erzbiichof dem Kür 
niglichen Willen gemäß links gehen müſſe. Der Ersbifchof wurde nun 
erfucht, die Richtigkeit. diefer Interpretation der getvoffenen Verabre⸗ 
dung anzuerkennen, babei aber zu feiner Beruhigung unterrichtet, daß 
der Proces- verbal „teineswege anf einem Mißtrauen in die prakti⸗ 
fhe Auslegung beruhe, welche der Herr Erzbifchof der gedachten For- 
mel zu geben gefonnen fey‘‘, d. h. daß man keineswegs dem ſchwarzen 
*) Sonderbar if die Rolle, die Bünfen hier neben dem Grafen Stolberg 
ſpielt. Ob dieſer wohl, da er die hohe Eendung erhirit, mit Moſes geants 
wortet hat: ex quo locutus es ad servum tuum, impeditioris et tardioris 
Imguae sum, . 
”) Der Herr Ritter drücken ſich alfo aus: „In welchen Sinne kann nun al 
lein die Formel verſtanden werden? Dffenbar nur Dies“ ac. ıc. 
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Verdache Raum gegeben. babe, nid Yäste er den ſchreckllchen Gedanken 
in. ſich anufkommen laſſen, feinem Gewillen nnd der Verabredung ne: 
mäß (nachdem man die von ihm fellgehattenen Worte ein 
sgefünt. hatte), anf eine Weiſe rechts an gehen, durch welche der ke 
ſtimmte tönigt. Befehl, links zu gehen, verkent werden würde. Mau 
glaube nur nicht, daß durch dieſen Scherz der Wahrheit Abbruch geſchehe. 

„Gerade darım handelte es fi, von ihm (dem Erzbifchor) nach 
deffen bisherigen WUeußerungen die nunumwundene Erklärung zu erhal: 
ten, Daß er wirklich die gedachte Jufruckion dem Breve 
gemäß finde‘. „Der Erzbifchor erklärte, er finde die Juſtruction fe: 
neswend . . . dem Breve gemäß“. Der Erzbiichof fand „die von der 
Inſtruction angenommene Zulaſſung katholiſcher Tranung ohne . . Ver: 
fprecgen . . mit dem Breve in offenbarem Widerſpruche: und in Pins 
fiht der feſtgehaltenen Praxis erklärte er: er habe „vorkommenden 
Falls immer die Pfarrer dahin inftruirt, die Trauung mie zu gemwäh: 
ven, wenn ein ſolches Verſprechen nicht abgegeben ſeye“; und auf die 
Erkiärung des Prälaten, „von dDiefem Verfahren niht abge— 
ben zu wollen und zu lönnen“, „ergab fih die prafriide 
Nochwendigkeit, aber and die große Schwierigkeit einer 
Saffung, weiche einerfeitd dem beffimmten Befehle Seiner Mi. 
jeftät entfpreche („einfegnen““), andererfeits nicht das Gewiſſen de 
Herrn Erzbiſchofs verlege‘ (welches den beftimmten Befehl gab, nicht 
einzuſegnen). 

Der Diplomat ſchlug, „die von dem Erzbiſchofe feſtgehaltenen 
Worte einfügend“, die Formel vor, „die gemäß dem Breve und 
der Inſtruction an das Generalvicariat 1854 feſtgeſtellte Praxis 
beftehen zu laſſen. Der Sinn diefer Formel ift aber augenfcheintih 
dieſer: 1) Breve und JInſtruction folten gelten. Was im Miderftreite 
vorgeht, verfteht fih von felbfl, Eine Jnſtruction ift nur um der And: 
füenng eines Gefoged willen da, „für ihre Auslegung ſteht der Grunt: 
as feſt (fo ſagt die Bunſen-Spiegelſche Eonvention ſelbſt), daß fit 
nicht über den Inhalt des päpftiihen Breves fethft hin: 
ausgehen Janu“ (fie fast es von der Inſtruction des Gardinale 
Secretärd der Breven, weiche auf Befehl ‚des Geſetzgebers erlaſſen il; 
um fo mehr „ſteht der Grundfap feſt“ für eine ohne Willen des Ge⸗ 
feggebers erlaflene Juſtruction eines Bifhofs). 2) Es bleibe, wie es 
if, alfo: feine Einfegnung ohne Verfpreden. 

Und der Einn diefer Formel ſoll nım feyn; „daß in der Aut: 
führnng der als Richtſchnur geltenden Inſtruction immer die 
beftimnite Abſicht vorwaiten folle, diefe Ausführung dem Breve fo nut 
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haften, die es nur möglich fen“, „daß der Erzdiſchof Inwerhatb 
tr Grenzen diefer Inftruction fo fireng, ats Immer möglich, 
yan Das Breve zu Halten, entfehloffen ſey 

Es iſt, als ob einer verfprähe, dem Könige von Prengen. mb 
nen Mintftern zn gehorchen, und das Verſprechen dahin gebentet 
irde, daß er nur innerhalb der Grenzen der Miniſterialweiſungen 
n Beichten des Konigs nachkommen dürfe. 

Auf die Erklärnung, „die feſtgeſtellte Praxis beſtehen zu Salem‘, 
wartet man mik Duverjicht, daß der Erzbiſchof ganz anders haudeln 
erde, ald er „vortommenden Falls immer gehandelt hatte; darch die 
rklärung, feine „entgegengefehte, ungefebliche Praxis, die Aufhebung 
3 wefentfichen Juhaltes der Juſtruction, die Vernichtung ihres Zwe⸗ 
5“ (Dart. S. 21) beſtehen laſſen zu wollen, fteht es feſt, „daß die 
nſtruction als Richtſchnur gelte“. 

Der merkwürdige „kurze Procès-verbal verdient auch als ein 
engniß der Geifteöftörung feines Verfaſſers befondere Beachtung. 
Zur Vervollſtändigung der Acten liegt auch diefes bei‘. Es ift dicke 
Jarftelung nicht, wie die Darlegung ©. 23 vorgibt, „der Anficht, 
von fie ansgehe“*, fonderu dem „Zweck“ nah von dem Der Erz⸗ 
iſchofe anerkannt worden (DB. d. Darl. ©. 26). Der Zweck aber war, 
en königlichen Willen zn erfüllen; diefen Zweck „erlannte und ach⸗ 
ete“ der Praͤlat, obgleich er ihm nicht entiprechen durfte. Ich will 
ier unr anf das Schwanken feines eigenen Urtheiles über die darin 
ſeltend gemachte Auslegung jener Formel anfmerkfam machen. I. Die 
n der geſtrigen Unterredung befprohene Zaflung ... . hat, nad 
neiner Anſicht, folgenden Sinn. IH. „In welchem Sinne kann 
mn atlein diefe Formel: verflanden werden? Offenbar uach der 
Anſicht wenigftens deffen, der fie vorfehlug, nur dies“ 2c., „der 
Sinn iſt alfo“ sc. — „den allein zuläffigen Siun. — Es darf 
Me fih von ſeibſt verftehend angefehen werden, daß 2c.“‘ (folgt 
ver bunſenſche Siun — links). Der kurze Proces -verbal „fert alfo 
dem Erzbiſchof nur das auseinander, was fih von felbft verstehe“. 
Die Anerkennung des Inhaltes des vom Herren Reyierungd- 
praͤſidenten Grafen zu Stolberg entworfenen (?) und mitgetheilten 
Schreibens Seitens des Herrn Erzbifhofs implicirt alfo mit 
Nothwendigkeit das Einverfländniß mit diefem Sinne der beſpro⸗ 
henen Former und iſt infofern, für die Erfüllung des beflimmt ausge: 
ſprochenen und nnwiderruffichen Königlichen Befehls, dem Weſen dei: 
relben nach genügend, aber auch das Minimum, was die An- 
hahme einer folgen Anerkennung rechtfertigen kann. 
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Alſo: die. Anerfemung ift das Minimum, was die Annahme ber An- 
erkennung rechtfertigen kaun! 

Schreiber hatte wohl im Sinne, daß man des Einverſtändniſſes 
über den Einu gewiß ſeyn müſſe; dieſen Gedanken aber vermodte 
feine diplomatiſche Miſe nicht mit gefunden Gliedern zur Weit zu 
bringen. — Immer wieder diefelbe Erfahrung, daß der Mißbrauch der 
Kräfte ihr endliches Verfiegen bie zur gänzlichen Mmpetenz zur Folge 
habe. 

V. Aus der Darlegung will ich nur noch ein, ug hernorheben. 

Ya dem Erlaß vom 24. October hatte Bunſen gefagt, daß der 
Erzbifhof vor der Wahl „durch eine fchriftliche Verfigerung bei Ai⸗ 
lerhöchſtdenſelben die zuverſichtliche Erwartung begründet hasten, daß 
Sie die, von Ihrem Vorfahr entworfene, von den Biſchöfen von Mün— 
fter, Paderborn und Trier angenommene und in Ausführung gebrachte 
Inſtruction ... ausführen würden‘. 

Der Erzbifhof, weichem daran gelegen feyn mußte, jede er: 
dunklung des Sachverhältnifies zu verhüten, fügt jener Erklärung vom 
31. October 1857 die Bemerkung bei, „bag in meiner eben erwähn: 
ten, an Ew. Ercellenz vor meiner Wahl eingefendeten Erklärung von 
der an die Vicariate erlaflenen Inſtruction keine Rede war, auch nicht 
fegn konnte, da Ew. Ercellenz derfelben nicht erwähnt hatten“. De 
Unterfhied war nicht unerheblich, und dennoch zog der Erzbifcher, in: 
dem er ihn hemerklich machte, keine Folgerung. Dierüber nun bie Dat: 
'Segung ©. 36: „vielleicht fühlte der Erzbifchof, Daß dieſe Erklaͤrun 
nicht haltbar fey: wenigftens läßt dieſes der verzweiflungsvolle 
Berfuch fchließen, die Juſtruction und das fie betreffende der: 
ſprechen ganz zu beſeitigen“. „Wo ift denn überhaupt“, fragt er „ie 
von der Inftruction die Rede gewefen ? Ueber die Convention ha 
man mich befragt, über die Convention Babe ich mich geärgert, und 
jest Hält man mir die Inſtruction vor! „Es ift wahrlich betrübend, 
eine ſolche Ausflucht eines Erzbiſchofs lefen zu müſſen! Bedarf ei 
einer Würdigung derfelben, wo die Urkunden ſelbſt vorliegen“ ? Und 
doc) hofft unfer Diplomat, daß man die Urkunden nicht fefen, und aus 
feinem Machwerke fich ein Urtheit bitden werde. Denn, wer die Ur 
kunden liest, der fieht, daß diefe Ansflucht des Erzbiſchofs, unzeachtet 
die Darlegung fie mie Anführungszeihen mittheilt, von 
ihrem Verfaſſer erfunden if. Der Erzbiſchof katte eben in demſel⸗ 
ben Schreiben (lit. V. der Urkunden) erklaͤrt, daß er „in den Augelt⸗ 
genheiten der gemifchten Ehen gemäß dem päpftlichen Breve und de! 

. Inftenetion. . ..verfahren würde, und fih nur dagegen and: 
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geſprochen, daß im Falle des Widerſprnches die Inſtruction dem Breve 
vorgehen ſolle. 

Die Ausfincht, weiche die Darlegung vorbringt, ſteht alſo fogar 
in Widerſpruch mit ſeinen Worten. Die Darlegung fährt aber fort, 
ihn Lügen zu ſtrafen. „Die Inſtruction an die Generalvicariate if 
einer der Hauptgegenftände der Convention vom 19. Junius 1854: fie 
wird in ihe erwähnt, begründet, erklärt: ja fie liegt ihr 
als integrireggber Theil bei, und wird als folder (Art. 7) 
raetährte hat man den Jeſuiten! — hat wohl mander 
wohldenkende Leſer bei diefer Stelle ausgerufen. Wohldenkende Lefer, 
fehen Sie zu, ob nicht das, was Sie Jeſuitismus nennen, auf Ihrer 
Seite ſteht! 

Noch einmal der kurze Proces- verbal! „Hierbei wird nicht im 
Geringften in Zweifel geftellt, daß. er (der Erzbifhof) damals weder 
die Convention, noch die Inſtruction gekannt, welche der Herr Stante: 
minifter ihm nanıhaft gemacht und bezeichnet“. (Auch hier wieder die 
Eutftelung, als habe man ihm die Sılftruction bezeichnet.) Was konnte 
ed nun, wohldentender Lefer, dem Herrn Erzbifchof nusen, daß die 
Inſtruction in der Convention erwähnt, begründet, erklärt, ja daß fie 
ihr ald integrirender Theil beigelegt war, da er auch die Convention 
nicht kannte, und diefe vielmehr nur durch den Herrn Staatsminifter 
namhaft gemacht war. 

Auf eine Beleuchtung der- berüchtigten bunfenfhen Noten, welche 
die römifche Darlegung bekannt gemacht hart, will ich hier nicht einhe⸗ 
ben, behalte mir aber vor, Einiges noch nicht hinlanglich Aufgehellte 
bei anderer Gelegenheit in Unterſuchung zu ziehen. So großes Aufſe⸗ 
hen fie erregt haben, fo werden fie doch, im Zuſammenhange mie die: 
fen Unterfuchungen betrachtet, minder vereinzelt erfcheinen. 

Wie flache Steine, über das Maffer geworfen, anfchlagen und 
bieder abpralien, immer nah und doc ausmweichend, als fcheuten. fie 
das Element, bie die Kraft und Fünfktiche Schwingung endlich ausgeht, 
und fie unverfehens in den Fluthen verfhwunden find: fo hüpft, ehe 
fie gänzlich davon verfchlungen wird, ihre flache Rede mit ſeiltanzeri⸗ 
ſcher Verwegenheit über dem unſanberen Gewaͤſſer. 

Anf dieſe Zuſammenſtellungen alſo will ich mich hier beſchränken, 
ſie ſcheinen mir genügend, um den Geiſt der bunſenſchen Legation in 
ein ebenſo helles Licht zu ſetzen, wie das iſt, in welchem uns, freilich 
durch verſchiedene Mittel, die niebuhrſche erſchienen iſt. Fur die Haupt- 
ſache ſind die Reſultate gleich. Auf die Perföntichkeiten an ſich Fam es 
ner nicht an. Von dem, was Niebuhr dem Geifte und dem Herzen 
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bietet, iſt freilich in Bunſen nichts zu finden; aber auch feine nähere 
Bekanntſchaft hat ein großes Intereſſe. Wie dort eine wichtige Per- 
fönlichleit, fo tritt hier eine wichtige Klaffe der Geſellſchaft hervor. 
Die Niebuhr mit feinen eminenten Gaben gegen die ihm fremde, feind: 
liche Menge anktämpfte, fo wird Bunfen ohne alle innere Kraft durd 
diefelbe Menge gehalten, weil er ihr angehört. Diefem Umſtande vor: 
zuglich verbanfte er eine Ark von gefeltfchaftlicher, ja Titerärifcher Größe. 
Denn wie man fich im Kreife ohne Stühle feben Fa, fo daß einer 
anf des andern Deinen fibt, fo ruht dort eine Grdßesauf der andern, 
und von weitem fcheint es manchen, als ob das Ganze eine fefte Baſis 
habe. Für die Beurtheilung unferer literärifchen Stellung und Dereinft 
für die Gefchichte des Verfalls unferer Literatur, welcher bereits in 
vollem Zuge ift, werden ſolche Perfüntichkeiten Intereſſe haben. Welch 
eine Sprahe! Wo hat man früher in wichtigen Staatöfchriften Dinge 
der Art gelefen, wie 3. DB. folgende: „ift eine Befchwerde oder ein 
Uebelftand dagegen zur Sprache gefommen.“ (Darleg. S. 28.) 
„Kann dem Urtheite überlafen werben, zu beurtheiflen (©. 16),“ 
wären folhe Verhältniſſe, folhe Vorausſetzungen.... anwent: 
bar (©. 18), „die mildere Praris, welche in den übrigen Monat: 


chien befteht“ (flatt: in den übrigen heilen der Monardie S. 14, 17). 
Richt einmal die dentfche Deckination verfteht Bunfen. Niemand hat 
für ihm im Dativ Niemandem in amtlichen und außeramtlichen Schrif⸗ 


ten ) - (Darteg. ©. 11, ©. 30 vgl. Beitr. S. 54). Solche Erſchei⸗ 
nungen find nicht unbedentend. Kaifer Auguftins, wenn ich mich reht 
erinnere, entfernte einen Senator wegen eines Spracfehlerse. Und 
wie ſchnell ift doch die römifche Literatur gefunten! Was foll aus der 
unfrigen werden, wo auf der Höhe der Geſellſchaft fih Männer bewe: 
gen, die die Elemente der Sprache nicht fennen, und Verſe machen, 


wie fie einem Zertianer nicht zu verzeihen wären (Beitr. ©.55). Nur 
ein einziges Ungewitter, welches die Schminke abwiſcht — und 0, 


wie werden wir da erfcheinen! Unfre Zukunft hat Niebuhr fchwarz ge: 
malt, nicht zu ſchwarz, wenn von den Gefahren die Rede ift. Ob aber 
noch eine Rettung mögfih, ob Gott fi unfer noch einmal erbarmen 
"werde, wer weiß e8? Wer darf es verneinen? Wenn nur überall das 
wahrhaft Tüchtige, das wahrhaft Schlechte erfannt würde! Aber wie lieh 





”) Möge viefl den armen Philologen tröften, der bei feiner Promotion in öl: 


tingen im Jahre 1816 wegen einiger Uccentfehler in der griechiſchen Webers | 


feßung von Göthes Heidenröstein durch Ernft Schulz und Joſias Bunfen 
wahrhaft barbarifh mifihandelt wurde. 
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fih der wackere Niebuhr, weit er in allerlei Eitelfeiten, Heftigkeiten 
und Idioſynkraſien die Anlage dazu mit fih brachte, von Bethörun: 
gen nud ſogar, ſelbſt Nichtswürdigkeiten umſtricken! Jedes Yügenlied 
über römiſche Verdorbenheit und allgemein italiäniſche Verkümmerung 
vermochte auch ihn in krankhaften Schlaf einzuwiegen, in dem. er dann 
phantafirend miteinflimmte in den Ton der verächtlihen Menge. Bun: 
fen’ Werth erkenne ich ganz, hieß es dann, weil Bunfen und die ihm 
Gleichgeſinnten Empfindungen vor ihm ausgeſchüttet, wie die des Schwas 
nengefanges, mit dem er von Rom .gefchieben-ift*). ’ 

„Wohl kann der in Geiſtloſigkeit ind Dummheit. auferzogene Pd: 
bei Italiens, der an den Straßeneden der. Städte den Predigten der 
Sranciscanermönde unter tanfend Pater nuster und Ave Maria gfäus 
big zuhdrt nnd fich die Monchsmährchen aufbinden läßt von dem Hel: 
ligen, deffen. Wunderhand am Spieße bratende., gerupfte Krammetsode 
gel lebendig machte, und im Nu mit Federn wieder bekleidete" (nad 
feinen neneften Erfahrungen wird der zürnende Autor vielleicht nicht 
mehr das Wunder bezweifeln, daß wenn auch nicht durch einen Heili—⸗ 
gen ein gerupfter Krammetsvogel wieder belebt und ir Nu mie neuen 
Federn bekleidet worden) „und fih von dem Märtyrerfinne und der 
Zodesverachtung des Erzbifchofd von Köln erzähfen läßt, wie ihn ber 
Keperfönig fin Preußen mit Gewalt zur Heirach mit einer Keperin 
habe zwingen wollen... . — wohl kann eine folhe bornirte Rage, wide 
ber dem Thiere, ald dem Menfhen, fih täufchen und trügen laſſen. 
Nicht aber laͤßt das aufgeflärte, hochgebitdete Deutfchland (hier wäre 
Niebuhr dennoch erwacht) ſich blenden und irren ”) durch jene foge 
nannte urkundliche Darlegung“, die mit Anfbietimg aller in Rom be 
reiten -Rabıtifterei and Raffinerie — an's Tageslicht getreten‘. 

So antwortet Bunſen auf die Denkichrift des Heiligen Stuhles, 
und zum Schluße wendet er dann zu einer Koft, welche fehlechter iſt, 
als die jenes efurienten Storches (zu einer Stelle feiner eignen Note) 
abermals und abermals das matte, fehmachtende Haupt zurüd: 

„Die Königliche Regierung hat nichts zu verheimlis 
hen und nichts zu fhenen. Die Urkunden find da, um 
fowoHt die Gerechtigkeit ihrer Geſetze, als die Maß is⸗ 
keit ihrer Forderungen darzuspun“, 


— 


[4 





) velem. Bi. II. e. 39, 0. 
”) Mein, da fragt Knolle: Nanu, wat is mit bem Eribiinef? Hat im 
Eeener verfchludt:? — Antworer Ne, erfcht wollte ihn zwar Preußen f9 


verſchlucken, aber es konnte ihn nich verdauen. — 
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Anhang. 


Die Stelle and Gans Beiträgen zur Reviſion der preußiſchen Ge: 
fengebung, ir Band, Berlin 1850, auf die früher pag. 412 angefpielt 
wurde, fteht pag. 6 der Einleitung, und fpricht ſich alſo ans: 

„Es ift in der neneſten Zeit fo viel Phantaſtiſches und Uebertrie⸗ 
benes über den preußifchen Staat gefagt worden, daß man faſt eine 
Schen haben ſollte, in philoſophiſcher Weife von demfelben zu fprecen. 
Gleichwohl laäßt fi) diefe Forderung nicht befeitigen, weil man fonft 
nicht darfielfen kann, was das Landrecht ſey. Der preußiſche Staat 
verdants feine Entitehung einer niche mehr unmittelbaren Zeit, fondern 
- einer folhen, wo die Staaten ihre fefte Stellung und hiſtoriſche Ge: 
ſtalt fhon eingenommen hatten. Er gehört fomit ganz der neuen Ge: 
fhichte an, und hat Feine Erinnerung, die ihn mit dem Mittelalter in 
Verbindung brachte. Ed giebt in Preußen fein anderes amcien 'regime, 
als die Zeit, in welcher ed noch nicht war, weswegen denn die foge: 
nanuten Anhänger des Alten bei uns nicht etwa auf Friedrich den 
Groben und feine Zeit, welche ihnen ſelbſt fchon ald nenernngdfüchtig, 
und mie Recht, erfcheint, fondern auf die provinciellen Beſtandtheite 
hinweifen, die freilich fhon nor dem preußifchen Staate da waren. Ein 
Staat, fo: plüglich hingeworfen, obme im vorangegangenen conpulfivi: 
ſchen Teiblichen und hiftorifchen Wehen feine Begründung, gefunden zn 
haben, ift nochwendig ein Staat, bed Gedaukens und Der Intelligenz. 
Wie der preußifche Staat eis von dem Genie zweier Männer gemad- 
ter ift, ohue grade ein erobernder Staat genannt werben zu konnen, 
ſo. entbehrt er auch einer in beſtimmte Gränzen einge 
fhloffenen Ausdehnung, die andere Staaten, ihrer Individua⸗ 
fität zufolge, nothwendig haben müflen, und wie der Gedanke fi 
feine räumliche Ausdehnung ſelbſt zulegt, und nicht von 
diefer als einer urſprünglichen ausgeht, fo läßt fich keine andere Bes 
ſchraͤnkung in diefer Beziehung abfehen, als. die in dem Gange der Gr: 
dantenentwistlung felbft liege. Es ift mir bisweilen vorgekommen, daß 
man den preiigifchen Staat dadurch herabzuſetzen glaubte, indem man 
ihm: die Natürlichkeit abfprach, und ihu einen Begriff nannte. Die 
Derabfependen wußten nicht, weiche Ehre fie ihm zukammen ließen, 
indem fie ihn fo zum Begriffe erhoben. Wir wollen and- nichts Ans 
deres fagen, als daß der preußifche Staat ein Begriff fey, der fi aber 
feine Realitaͤt ſelbſt zu geben verſteht.“ 

„Was der preußiſche Staat iſt, geht aus dem eben Angedenteten 
Har genug herpor. Der nenen Gefchichte allein angehörig, ift die Zus 
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telligenz nicht erft fein faurer Erwerb, fondern fein Erbtheil. Er kaun 
nicht anders als intelligent fepn. Auf Eeine angeborne, phyſiſche und 
nationelle Grundlage fich ftüsend, muß er ſtets eins feyn mit feiner 
Zeit. Die Intereffen und Gedanken derfelben, er mag fie num aufe 
ftellen oder aufnehmen, find die feinigen; fie befämpfen, oder fich ge⸗ 
gen diefelben fperren, hieße einen Selbitmord an dem eignen Lebens⸗ 
prineipe begehen. Preußen If mit einem Worte das neue 
Deutfhland, wie es fih von der alten, fchwerfälligen Umhüllung 
und zuletzt nichtsfagenden Form von Kaifer und Reich endlich losge⸗ 
fagt. Diefe Form war um fo umwahrer, ald Deutſchland wes 
ſentlich proteſtantiſch if, und der Katholicismus fatt, 
wie im weftphälifheu Frieden, Toleranz zu gewähren, 
jet felber das tolerirte, das Heißt untergeordnete Mo: 
ment ift, wenn von Deutfchlands geiffiger Bedentung 
gefprochen wird, Beit der Reformation ift Deutfchland 
im Suchen nad einem Staate begriffen gewefen, der es 
dem Principe nad, das heißt als evangeliſches, Darftelte, 
Das plötzliche Erfheinen Preußens in der Reihe der 
Staaten iſt nichts als die Erfüllung diefer Forderung, 
Mit diefem Auftreten ift die ſchon morſche Eriftenz von Kaifer und 
Reich gebrochen, wie fehr auch dem Anfchein nach Preußen felbft dazu 
aehört. Menn neuerlich von Kiebhabern der alten Reichsverfaſſung 
und ihrer ehrwürdigen Schlechtigkeit faft darüber geklagt worden if, 
dag Preußen einen für fich ferbitfländigen, und Kaifer und Reich ent⸗ 
gegengefeuten Bang eingefchlagen babe, fo folite hier nur bavan erin- 
nett werden, Daß dies die ganze Aufgabe des preußiſchen 
Staates, von feinem Entftchen an, war, daß die Geſchichte Frige 
drih des Großen nichts als die fiegreiche Verwirklichung diefed Gedan⸗ 
tens ift, und daß die Zeit ‚hoffentlich nicht mehr ferntiegt, wo, was 
ſchon theitweife fich herporthut, die Identität Preußens und 
Deutfhlands, als in der Entwidelung nothwendig be 
gründet, angefehen werden muß.“ 


b 
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XL. 
Bas Leben in Fraukreich. 


Beobachtungen eines Reifenden. 


8weiter Urtifel 


Diele glauben, um das franzöfifche Leben zu Fennen, be: 
dürfe es Feiner perfönlihen Beobachtung, fondern nur einer 
aufmerffamen Lectüre der frangöfifchen Sjournale. Rach ib: 
wen befitt jede Parthei in Frankreich ihr Journal, morin 
ihre Geſinnung vertreten wird; "hier verkündet fie unter dem 
Schutze einer Preßfreiheit, die nur in fehr feltenen Fällen 
das ſchon vollbrachte Vergehen beftraft, ungehindert ihre Leb: 
re; bier fucht fie Profelpten zu gewinnen; hier theilt fie ihre 
Hoffnungen, Wünſche und Beforgniffe mit. Eomit wäre aljo 
die Journaliſtik an. die Stelle des Echulfatheders und der Kir: 
chenkanzel getreten, und wer die Stärke der verfchiedenen po- 
ditifchen Glaubensbekenntniſſe kennen lernen will, der darf ſich 


nur in den verfchlederren Büreaur der Journale oder auf den 


Poſtämtern nach der Zahl ihrer Abonnenten erkundigen, und 
er Fann an den Fingern das numerifche Verhältniß der Par: 
theien zu einander herzählen. Er weiß dann auch, welde 
Ideen das geiftige Leben des Volkes am meiften bewegen, wel: 
de Tendenzen vorwalten, und welchem Ziele die Nation ent: 
gegenfchreitet. Kurz die Journaliſtik erfcheint ihnen als bie 
allgemeine Volksrepräfentantin, die Alle gleihmäßig im Ver: 
bältniß zu ihrer Stärke in der Muffe der Nation vertritt; ale 
das politifhe Barometer, moran der Kundige den Zuftand der 
Atmofphäre erkennen kann, und daher auch mit Eicherheit 


voraussnfagen weiß, ob wir Morgen ſchönes Wetter oder Re: 
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gen und Etürme und Ungewitter zu gewärtigen haben. Denn 
feit der freien Entfaltung der periodifchen Preffe, fo glauben 
fie, gibt es in der Nation Eeinen Schmerz und feinen Unmuth 
mehr, der fich nicht in diefen Organen der Deffentlichfeit we⸗ 
nigftens durch einen Seufzer oder eine Klage Luft macht; eben 
fo entwicelt fi) nichts wahrhaft Großes und Edles, das 
Wohl des Volkes Förderndes im Verborgenen, das hier nicht 
Lob und Preis empfängt, und zur Nacheiferung Aller Augen 
gezeigt wird. Eonad) wäre die Journaliſtik eine Eonne, die 
von Allen Licht und Wärme empfängt, und hinwiederum Alle 
erleuchtet und erwärmt. 

Wer inzwifchen diefe angeblihe Eonnengöttin etwas nä⸗ 
ber beim gewöhnlichen Tagslichte befieht, wer ihren fittlichen 
Lebenswandel und den ihrer Priefter und Tempeldiener etwas 
genauer beobachtet, der wird leider darin des Menfchlichen 
fehr viel, und des Göttlihen fehr wenig finden. Er wird 
bald erkennen, daß ihre Anbeter das, was ihre Göttin ſeyn 
könnte und follte, mit dem verwechslen, was fie in der That 
ft; daß ihre Orakel weder uneigennügig noch untrüglich find, 
und ihr Fein Anſpruch darauf zufteht, ale ob fie wirklich in 
ihrer Gefammtheit die Mepräfentantin des gefammten Vol⸗ 
kes wäre. 

Die Allerwenigften haben auch nur im Entfernteften eine 
Vorſtellung davon, wie ein journal, und namentlid) ein fran⸗ 
zöfifches, componirt wird. Da fie jeden Morgen zur gewohn- 
ien Stunde, mit dem warmen Semmel zum Frühſtück vom 
Beer, auch ihr naffes Zeitungsblatt von dem Ausläufer rich- 
tig erhalten, fo zerbrechen fie fich weder über die Fabrication 
des einen noch des anderen weiter den Kopf. Glauben fie 
nit, wie die Iefenden Kammerfräulein von den Momanen, 
die Journale fchrieben fich felbft oder wüchfen auf den Bäuz 
men, wie die Mädchen in Sachfen: fo denken fie, was bei- 
nahe auf daffelbe hinausläuft, in ein Journal könne fo ein 
jeder hineinf'hreiben, wie ein jeder es lefen könne, und ber 
Redacteur regiftrire die Artikel zufammen, wenn fie nur gut 


* 
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und mit Verſtand gefchrieben und wahr ſeyen. Diefer mythi⸗ 
ſchen Vorſtellungen halber follen die folgenden Blätter die 
Journalfabrication in Frankreich etwas näher beleuchten; wir 
wollen darin einen Blick auf ihren Urfprung werfen, und dann 
ihre Cigenthümer, ihre Fabricanten, die Fabricationsweiſe, 
und das confumirende oder lefende Publitum in Augenfchein 
nehmen. Eo wird fish dann die Frage von felbft beantwor- 
ten, in wie weit die Journaliſtik das Leben des franzöfifchen 
Volkes repräfentire und welchen Einfluß fie darauf ausübe. 
Die Entfaltung der periodifchen Preſſe, als einer öffent: 
lichen Macht, fällt in die zweite Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte. Als nämlid) der despotifch nivellirende Geift jener 
Zeit die ältere innere Gliederung der Eocietät gefchmächt oder 
vernichtet hatte, und an ihre Stelle die Gentralifation der ab: 
-foluten Gewalt und die große Etxatsadminiftrationsmafchine 
fubftiguirt hatte, da erhob ſich die Preſſe als ein Werkzeug 
der Nemefts. Sie war das Produkt einer gerechten Nothwehr. 
Etatt der früheren geregelten Vertretung der verfchiedenen 
Intereſſen machte fie fih nun als die allgemeine öffentliche 
Meinung geltend, die fih zuerfi in bittender, demüthiger 
Stellung zu Füßen jener adminiftrirenden Staatsmajeftät nie 
derſetzte. In dem Maafe aber, wie fie flärfer wurde, nahm 
fie als berathende und beauffichtigende Mitgewalthaberin nes 
ben ihr Platz, und hörte endlich damit auf, daß fie jene 
von dem Stuhle ftieß und das entriffene Erepter ſelbſt zur 
Hand nahm. Die Tochter der Reaction und Opppfition ward 
fie die Mutter der. Mevolution. Das Schwert Napoleons je- 
Doch, des Meifters und Erben der Mevolution, trieb fie wie: 
ber von dem angemaaßten Throne. Eie lag nun fehweigend auf 
ihrem Ungeficht unter den Füßen feines militärifchen Despo: 
tismus, und wenn er ihr erlaubte, die ſtaubbefleckte Stirne 
zu erheben und den zitternden Mund zu öffnen, fo geſchah 
es blos, um als Faiferliche Panegyriftin das Hofanna dem 
Ruhm feiner übermenjchlichen Siege zu fingen, oder als Hof: 
predigerin das Glück ihrer ſchmaͤhlichen Knechifchaft zu prei 
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Wollte fie fi eines andern unterfangen, fo ließ er fie 
: feinen Schergen mit eifernen Ruthen fireihen, daß Bas 
st den Staub röthete, in bem die Entkräftete lag. 

Die Meftauratipn nahm ber alten, gedemüthigten Him⸗ 
sftürmerin bie ſchweren, eifernen, ins innerfte Fleiſch eins 
eidenden Feſſeln wieder ab; die leeren Zauberformeln einer 
jierenen Conftitution, die das Gleichgewicht von Gewalten 
elte, welche gar nicht eriflirten, fchienen ihr eine hinlängliche 
hutzwehr, wenn die Berferkerin wieder ihre alten, bedenk⸗ 
en Zufälle befommen follte. Die entfeflelte Virago raffte 
: zerfchlagenes Gebein zufammen, fie fehüttelte den Etaub 
n ihrem Gewande, rib fich die Stirne und richtete mit 
wacher, zitternder Stimme an den Befreier Worte des ſchüch⸗ 
nen Dankes, und bot ihm demüthig ihren Math und Dienft 
. So begann fie nach und nach wieder befcheiden, neben 
ren guten Raͤthen, auch bie und da eine Bitte, einen Zwei⸗ 
I, ein Bedenken, eine wohlgemeinte Müge zu äußern. Wie 
er bei freier Luft und Bewegung und reichlicher Koft ihre 
täfte wieder wuchſen, fo Fam ihr auch bald die volle, vers 
:hmliche, männliche Stimme wieder. Nun hob fie, unbefchadet 
rer Achtung vor der geheiligten, unverleglichen und unver 
atwortlichen conſtitutionellen Diajeftät, den vorigen Streithan⸗ 
el mit der Adminiſtraͤtion, als alleinige Vormünderin und 
'ahwalterin aller Unterdrücten, wieder an. Die üble Laune, 
28 Fluchen und Gottegläftern ſtellte fih auch allgemach wies 
et ein; ihre Etimme wurde immer höher und gellender, fo 
aß man bald nur fie, die Alles überfchreiende, vernabm, 
ie feinen Widerfpruch mehr duldete. Die Wuthanfälle blies 
en auch nit aus. Sept wollten ihr die erfchrocdenen Her⸗ 
en die Zwangsweſte anlegen, allein es war zu fpät, fie zer⸗ 
iß hohnlachend die ſchwachen Ringe und fegte zum zwei⸗ 
enmal das Haus. Sie fhuf einen König ihrer Gnade als 
en oberften Vollſtrecker ihres Willens, und beftellte ihre Die⸗ 
er, die Fournaliften, zu feinen Minifteen und Praͤfecten. 
fortan follte fie berrfchen. 


/ 
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Dieweil indeffen bie glänzenden Hoffnungen, die mar 
von ihrem Megimente hegte, keineswegs in Erfüllung gingen, 
fo ift ihr Unfehen feitdem bedeutend im öffentlichen Kredite 
geſunken. Viele find mißtrauifch gegen fie geworden, Andere 
fürchten, Andere haffen fie als eine revolutionäre Unheilſtif⸗ 
terin. Im allgemeinen möchte man fie gleich den Proleta⸗ 
riern der yuliustage tout doucement eniwaffnen, und zu 
einem friedfamen, nütlichen, bürgerlichen Gewerbe anhalten. 
Allein feit den Tagen ihrer Kindheit fteht ihr die Brandfackel 
beffer zur Hand ale der Strickſtrumpf; fie verfteht fich beſſer 
auf umftürzen und niederreißen, als auf pflügen und bauen, 
ihrem Nature fagt es mehr zu, Aufruhr und Empörung, 
als Gehorſam und Unterwürfigfeit zu predigen; fie fäet lieber 
Zwietracht ald Friede aus, und Hohn und Spott fließen ihr 
leichter von den Lippen, als Lob und Dank. Einmal hat fie 
ber Kaifer durch feinen Ruhm berüdt und gebunden und ger 
Inebelt, ehe fie aus feiner Bewunderung zur Befinnung kam: 
darum iſt fie jet mißtrauifch auf ihrer Huth; jeder Verſuch, 
fie zu entwaffnen oder einzufchränfen, weckt nur ihren Zorn 
und ihre Rache. Und fo behauptet fie, wie fehr fie aud) von 
Dielen, ja vielleicht den Meiften, verwünfcht und verfluht 
wird, bei der Ohnmacht jeder übrigen Autorität, in der Apa— 
thie und Anarchie, die oberfte Gewalt. Don Zeit zu Zeit 
gelingt ihr noch ein Stoß, der das ganze Fünftliche Etantege: 
bäude in feinen innerfien Yundamenten erzittern macht. Und 
gerade in diefem Augenblicke war fie ed ja wieder, umd nur 
fie allein, die den Juliuskönig durch einen ihrer Söhne demü— 
ihigte, indem fie ihn zwang, einen feiner Opponenten, der als 
Sournalift begonnen und deffen Hauptftärke in der Journali⸗ 
ſtik befteht, und zwar gerade darum, weil er fein Opponent 
ift, zum erſten Vollſtrecker feines Willens zu machen, dad 
beißt feinen Willen dem feines Miniftere und der Etimme 
der Journaliſtik unterzuordnen. Cie war es, die Louis Phi: 
Tipp, ‚ftatt einer Dotation für feinen Cohn, in Ihiers 








Das Leben in Frankreich. 555 


n Vormund gab, und jede erdenkliche Schmach, wie fie nur 
irgend ein Fürft erfahren, zur Mitgift. 

Wer find num aber die, welche fi der Gunft diefer uns 
bandigten Schönen zu ‚erfreuen haben; weffen Sjntereffe ver: 
tt fie, und wer läßt fich durch ihren Mund vernehmen? 

Obwohl die yeriodifche Preffe für eine höchft demolratis 
ye Sotiheit gilt, fo ift fie doch nur das Eigenthum einer 
hr befchränkten Kaſte. Die Beweisführung dieſes Sagtzes ift 
ſtaunlich einfah. Wer anders kann fid zum Herren eines 
surnals machen, als der, welcher die Artikel dafür zu fchreis 
en verfteht, oder der, welcher reich genug ift, andere zu zah⸗ 
n, die für ihn fchreiben. 

Nun aber tft es allgemein bekannt, daß ein großer Theil 
es franzöfifchen Volkes, ja vielleicht der größere, nicht 
hreiben Fann, im allerbefcheidenftien Einne des Wortes. 
Inter denen aber, die wirklich lefen und fchreiben kön⸗ 
in, wie wenige gibt es wieder, bie Gefhid und Muße ha⸗ 
sen, einen Sournalartifel zu fehreiben? Wie Alles, fo bat 
uch das Wertikelfchreiben in unferer Zeit einen hoben Grad 
iußerer tethnifcher Vollendung erreicht. Man vergleiche nur 
in Zeitungsblatt von heute mit einem vor vierzig Jahren. 
Es ift dieß eine Kunſt, die wie jede andere gelernt ſeyn will, 
und namentlih in Frankreich, wo eine elegante, brillante, 
pikante, epigrammatifche Form den inhalt vergeffen macht; 
wo man das DBefte nnd Tieffte Feiner Beachtung werth 
Andet, wenn es nicht in fhöner, modifher Faſſung geboten 
wird, und wo man umgelehrt das Frivolfte und Verruchtefte, 
jede Niaiſerie und jedes Gift mit Begierde verfchlingt, wenn 
8 fih nur in goldener Schale dem Blicke präfentirt. So 
kenne ich Franzoſen, bie die Schriften Cormenins, La 
mennais und das Charivari mit Wohlgefallen und Bes 
wunderung lefen, obwohl fie deren Tendenz in innerfter Seele 
verabfchenen! 

Nicht was gefagt wird, fondern mie man es fagt, dar⸗ 
af Eömmt es zuerft an; gleichwie auch in der vornehmen So: 
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cietät jeder, felbft der Schlechteſte, nicht nur geduldet, fon: 

dern fogar bewundert wird, wenn er nur das Wort mit espri 
zu handhaben weiß, und in feiner äußeren Erfcheinung alı 
gewandter und eleganter Echaufpieler auftritt. 

Das zweite Mequifit der periodifchen Preffe, das Gelt 
anlangend, fo ift die Anzahl deren, die reich genug find, ein 
Journal zu gründen und zu unterhalten, noch geringer, al 
die jener, die es ſchreiben können; denn in Frankreich betra: 
gen bie Stempelgebühren eines Journals mehr, als das. ganze 
jährliche Abonnement ber meiften deutfchen Zeitungen. Dann 
bat, wie bei aller neueren Induſtrie überhaupt, fo aud bei 
diefer intellectuellen, die fich gegenfeitig überbietende Concur⸗ 
ren; ben Eleinen Gewerbemann, zu Gunften der wenigen großen 
Fabrikherren, ruinirt. Die Eleinen Journale können gegen 
die großen, bie dem Publikum unendlidy mehr geben, nicht 

beſtehen. Ein großes Journal aber zu gründen, fordert im: 
mer ein Sapital von mehreren hunderttaufend Franken, und 
fol es nur leidlih auf die Dauer beftehen Fönnen, fo bedarf 
ed mindeſtens 3 bis 4000 Übonnenten. Die wenigen Capita⸗ 
liften aber, die im Etande find, ſolchen Forderungen die Epise 
zu bieten, entfchließen fich um fo ſchwerer dazu, imdem ein 
alfo angelegtes Kapital nicht nur den Wechfel der öffentli- 
hen Geſinnung, fondern aud alle übrigen Gefahren der In⸗ 
duftrie zu beſtehen bat. So haben bekanntlich in neuefle 
Zeit die 40= und 60: Franken = Sjournale die alten Großhänd-. 
ler, die ariftofratifhen Dionopoliften von 80 Franken, zu rui⸗ 
niren geſucht. Sie haben, um dieß Fühne Ziel induftriöfe 
Speculation zu erreichen, fich nicht gefcheut, ſelbſt mit Vers 
luft zu fabriziven. Und noch gegenwärtig fagt man ziemlid 

ec allgemein, daß das Eiecle, welches faft dreißigtaufend 
Abonnenten zählen foll und darum täglich in drei Auflagen 
> dreimal geſezt werden muß, mit dem Steigen feiner Abow 
Ss nenten nur feinen Verluſt fteigert, weil die Koften der de 
brication den Kaufpreis überfteigen follen. | 
Aus dieſem Ihatbeftand ergeben ſich num einfach folgende 
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hlußfolgerungen: die, welche Journalartikel [reiben koͤn⸗ 
n, Die Federführer, müffen fih um die Gunft der Gas 
'aliften, ihrer Brodherren, bewerben. Gelingt e6 ihnen 
ht, folche zu finden, die ihre Artikel bezahlen, fo Bilft ih⸗ 
n alle Kmf und Wilfenfhaft nichte, und auch fie find 
ht in der Preffe, jener fogenannten allgemeinen Mepräfens 
ntin, vertreten. Es müßte denn feyn, daß fie ſelbſt zu den 
eihen und vom Glück Begünftigten gehörten, die ein un 
hängiges journal ihrer eigenen Meinung gründen Fönnen. 
ngelehrt dagegen werben die, welche Geld befiken und es 
sfiren wollen, leicht folche finden, die fi dazu hergeben, 
re Sefinnungen, welder Art fie auch immer feyen, mit als 
n Künften einer feifen Sophiſtik zu vertheidigen. Denn viel: 
iht bet den meiften Journaliften heißt es: weſſen Brod 
ch eſſe, deffen Lied ich fing“. Die Geſchichte des Cap i⸗ 
les bat erft jüngst zu diefem Texte fcandalöfe Belege gelies 
't, wenn es Ihrer anders noch bedürfte, da Infamien diefer 
Ist hier täglich gang und gäbe find. Es ift dies ein Metier, 
te ein anderes, und man wird honorirt, wenn man barin 
Reiter und fein Stümper ift, worüber der Erfolg entfcheis 
ed. Wie alfo bei den Wahlen zur Deputirtenlammer der 
senfus entfcheidet, fo ift ach hier wieder die Gaparität, der 
Jeift, dem Gelde untergeordnet und feine Wirkfamkeit von 
hm abhängig. Dagegen ift wieder ber, welcher ein Intereſſe 
at, fih in feinem Beſitze zu behaupten, genöthigt, jene Fe⸗ 
erführer in feinen Sold zu nehmen. Und fo flieht fich ſelbſt 
ie Regierung, der doch fonft fo manche Mittel zu Gebote 
Ichen, ihre Vertreter zu begünftigen und zu entfchädigen, ges 
"ungen, ihren Sjournelen durch Gubventionen zu Hülfe zu 
ommen, und der Käuflichkeit der Preſſe auch ihren ſchmaͤh⸗ 
her Tribut zu zahlen. Cie muß durch reichliche Unterftügung 
iner Seits die mangelnden Leſer ihrer Vertheidigungsartikel 
rgaͤnzen, anderer Seits den guten Willen ihrer Vertheidiger 
tlanfen. Eine weitere Folge hievon iſt die, daß ein ſocia⸗ 
es Intereſſe oder eine Geſinnung, die Feine Capitaliſten bes 
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figt, ‚welbe einige hunderttaufend Franken riskiren können 
und wollen, und die feine dreis bis viertaufend Kefer zählt, 
die jährlich eine Abgabe von 80 Franken ihrer Gefinnung zum 
Dpfer bringen, in der periodifchen Preffe als nicht eriftirend, 
weil zur Stummheit verdammt, gar nicht vertretew wird, ob- 
gleich dieſe Preſſe doch fo oft im Namen der öffentlichen Mei: 
nung über das Schickſal des Landes, über feine Minifter und 
Geſetze enifcheidet. 

Sp kann alfo fchon aus diefen ganz allgemeinen Grüne 
den von einer allgemeinen, gleichmäßigen Neprajentation nit 
im Entfernteſten die Rede feyn; allein dieß wird noch augens 
fcheinlicher, je näher wir auf die Cache eingehen. 

Paris nämlih, der Ei des franzöfifchen Lebens, hat 
fi, nebft allen andern Monopolen, auch das der Journali⸗ 
ftiE angeeignet. ‚Hier fließen die beiden Mequifite der Jour— 
naliftil: das Geld und das Talent, das fich geltend oder zu 
Geld mahen möchte, zufammen. Mit: Paris Fünnen daher 
weder in dem einen noch im anderen die Provinzen die Con⸗ 
eurrenz aushalten. Auch fie gehören zu den Etummen, die 
nicht exiſtiren. Dieß ſcheint eine Uebertreibung, es ift aber nur 
die nackte Wahrheit. In Deutfchland hat bekanntlich eine Zei⸗ 
tung, die nicht nur nicht im größten Bundesftaate, fondern 
feloft in einer feiner Provinzialftädte erfcheint, was politifhen 
Einfluß anlangt, allen ihren Mitfchweftern den Worrang al: 
gewonnen, Wie anders in Frankreich! bier find freilich nad 
der Juliusrevolution eine Menge neuer Provinzialzeitungen, 
zum Theil in Oppofition gegen die Hauptftadt, gegründet wor: 
den. Uber welche von allen ift auch nur zu einigem Anſe⸗ 
hen und Einfluß gelangt? Wann hat ihre Stimme irgend 
einmal eine Frage entfchieden? Im Auslande kennt man kaum 
den Namen der einen oder anderen. Cie werben felten an 
ders genannt, als wenn fie zufällig dem Kriegsfchauplage 
näher liegen, oder wenn in der Provinz ein befonders [hau 
derhaftes Verbrechen begangen wurde, oder ein Berg einflürzle 
ein Fluß austrat oder eine Stadt abbrannte. Während in den 
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ovinzen nirgend bie Parifer Journale fehlen dürfen, wer küm⸗ 
rt fich im Paris um die Provinzial⸗Journale? Ich Fenne Kaf⸗ 
häuſer in Paris, wo man beinahe alle Parifer Blätter obne 
nahme findet, aber auch nur ein einziges aus den Pros 
ızen vergeblich ſucht. Was will aber in Frankreich ein 
yurnal bedeuten, wenn es nicht in Paris, wo Alles fi in 
zter Inſtanz entfcheidet, gelefen wird; es wäre von gleichem 
nfluß, wenn es in Et. Petersburg gefchrieben würde. Frei⸗ 
h iheilen die Pariſer Blätter von Zeit zu Zeit Artikel und 
uszüge aus ben Journalen der Provinzen mit; allein dieß 
fchieht nur, wenn es ihrem eigenen Partheiintereffe ent- 
wicht. Dieß ift auch einer der Gründe, warum bie alles 
rovinziale Leben Frankreichs ausfaugende Gentralifation in 
er Parifer Journaliſtik eine fo ſchwache Bekämpfung findet; 
enn wie die Parifer Blätter von der Gentralifation getragen . 
serden, und ihr guten Theile ihren Einfluß verdanken, fo find 
te felbft wieder ihre mädhtigfien Werkzeuge, wodurch ſie fich 
ehauptet. Wie ftiefmütterlich aber die Parifer Journale ih⸗ 
erjeits fich die Vertretung ber Provinzialsntereffen angeles 
jen feyn laſſen, kann jeder fich felbft aus einer Statiſtik ih⸗ 
es Inhaltes beantworten. Ich glaube nicht, daß es eine 
lebertreibung ift, wenn ich behaupte, daß ein einziges von 
den zwanzig Parifer Thentern, 3. B. die Nenaiffance, 
in den großen Parifer Blättern zehnmal mehr Raum eins 
nimmt, als zwanzig Departements jufammen genommen. Wäh- 
send man von den wenigen ausgezeichneten Männern, Die 
Paris nicht am fich zieht, nur dann etwas zu hören pflegt, 
wenn ihnen die Grabrede gehalten wird, ermüben die Feuille⸗ 
toniften nicht, täglich Die Leiftungen von Parifer Schaufpielern 
und Eängern pro und contra zu biscutiren. Cine Sntrigue, 
die in einem Parifer Salon vorgefallen, ein Bonmot, ein 
Ecandal fett mehr Federn in Bewegung, als die wichtigſte 
Angelegenheit der größten Provinz des Reiches. Ja eine 
Derlie einer Parifer Menagerie, in deren hungrigen Rachen 
ein Waghals feinen Kopf ſteckt, hat fich einer größern Auf⸗ 
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merlſamkeit von Seite der Journaliſten zu erfreuen, als ein 
Mann, der ein langes, verdienftreiches Leben in provinzieller 
Verborgenheit dem Wohle feiner Vaterftadt gewidmet, und jie 
zur Erbin feines Vermögens eingefeht hat. Wird die Beſtie 
Erank oder wirft fie Junge, fo theilen die Sjonrnale tägliche 
Bülletins mit, jener Dann dagegen kann es fich zur Ehre red: 
nen, wen feines Teſtaments mit einigen Worten gedacht wird. 
Sind ja boch die meiften Journaliſten Parifer, und Pariſer 
find wieder ihre erſten und vorzüglichiten Lefer, für die fie 
unter den Ssnfpirationen des Pariſer Publicums fchreiben. 
Daher hat das Geringfügigfle in Paris für fie mehr Intereſſe, 
ald das Großartigſte im übrigen Frankreich. 


Paris ift feiner Bevölkerung nad) ohngefähr der vier: 
zigfte Theil von Frankreich, dem Raume nad) aber, den es 
in den Sournalen einnimmt, follte man glauben, Frankreich 
feg der vierziöfte Theil von Paris. 

Gerade die Journaliſtik ift e8 übrigens, bie Paris eine 
beinahe unumfchränkte Dietatur über die gefammte franzöſiſche 
Siteratur fichert. Denn nicht nur wohnen bier die meiſten 

— Schrififteller und werben bier beinahe alle Bücher gedrudt, 
und bei deren Auffaffung vor allem die Parifer berischfichtigt, 

- - fondern für das übrige Frankreich eriftirt der Buchhandel, wie 
er in Deutfchland organifirt ift, eigenilich gar nicht. Die Pa- 
riſer Monopoliften pflegen nämlich Fein Exemplar ihres Der: 
lages an die Provinzialhandlungen a Condition zu fehiden; 
verlangen diefe eines, fo müflen fie ee, wie jeder amdere 
Käufer, bezahlen auf ihr Riſico. Nun aber erfahren diele 
Handlungen nur aus den Parifer Journalen und Revüen 
überhaupt die Eriftenz einer neuen literarifchen Erfcheinung. 

Die Pariſer Kritiker aber theilen im beften Falle, wenn fie 
von Partheiintereffen oder fonftigen Intereſſen unbeftocen 
bona fide find, nur den Eindruck und das Urtheil darüber 
mit, was das Parifer Publicum gefällt hat, unter deffen Ein 
Fuß fie feloft leben. Und hiernach müſſen die Provinzialen 
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ven Gehalt des Werkes und bie Wahrfcheinlichfeit des Abſa⸗ 
‚es berechnen. 

Diefe Einrichtung ift für das geiflige Leben Frankreichs 
son größerem Einfluß, als man vielleicht glauben folte. Denn’ 
fe hat wieder zur unmittelbaren Folge, daß alle Provinzials 
fhriftftieller gezwungen werden, ſich um die Gunft von Paris 
fer Buchhändlern zu bewerben, damit diefe ihre Werke im 
Verlag nehmen. Diefe als Parifer kennen den Geſchmack bes 
Parifer Publicums, fie wiffen, was bier Glück macht, die 
rothwendige Vorbedingung des Unternehmens; fie Fennen zu⸗ 
glei Mittel und Wege, um auf die Pariſer Mecenjenten 
einzuwirken, und ihnen ein günfliges Urtheil abzulocken. Ohne 
dieß Patronat aber ermangelt auch das ausgezeichnetfte Werk 
aler Ausficht des Erfolges. Denn da Feine Gegenfeitigkeit 
fatt findet, und man in Paris die Provinzial-Rritifen nicht 
liest, fo erfährt man auch nichts von der Exiſtenz eines Bus 
bes, welches das Tageslicht in ber Provinz erblict, und es 
halt außerft fchwierig, ſich auch nur in feinen Beſitz zu fer 
sen, des geringen Verkehrs wegen. 

Diefe Dietatur, welche die Revüen und Journale ber 
Hauptſtadt ausüben, erftrect fi) übrigens nicht allein auf 
die literariſchen Erzeugniffe, fie gilt auch für jede andere Er⸗ 
findung des menfchlichen Geiftes und jedes Werk der kunſt⸗ 
reihen Menfchenhand. Die Schrififteller find es nicht allein, 
die fih von den Despoten der Capitale ein gnädiges Vorwort 
erleben und erfaufen müffen ; ein Mechaniker, der eine nene 
Maſchine erfunden, ift in dem gleihen Falle; auch er mup 
fh um eine günftige Anzeige bewerben. Dieß bewirkt nun 
eine wahre Zributpflichtigkeit der Provinzen gegen die Haupts 
Rädter. Iſt der Glient z. B. ein Straßburger, fo wird er 
niht ermangeln, den Tiſch feines Patronen mit Gaͤnsleber⸗ 
Pafteten zu verfehen; wohnt er auf den Nebhügeln der Cham⸗ 
Pagne oder Burgunds, fo verforgt er ihn mit Ehampaguer 
und Burgunder; von der Meeresküfte fendet er Auftern, aus " 
der Languedoe Putterbahnen und aus der Terre de Breſſe 
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fette Sapaunen, wie ed aus der dazu ausgefertigten Karte 
der Lecfermäuler zu ſehen ift. 

Das Berderbliche diefes Derhältniffes, an dem die Sour: 
naliftif einen fo großen Antheil, wie in Echuld fo in der Beute, 
bat, ift wohl augenfällig. Denn einmal ift der Gefchmad des 
Pariſer Publicums, feiner großen Muffe nach, immer mehr 
ober minder ein höchſt frivoler. Es find der Zerftreuungen 
dort fo viele, die Leute find flets an Neues und Neuerungen 
gewöhnt, und dadurch verwöhnt; ihr Gaumen ift abgeftumpft, 
nur das Pifantefte, was alles Bisherige auf irgend eine Weile 
überbietet, Tann für einige Augenblicke ihre flüchtige Auf 
merffamfeit, die fogleich der Ueberfättigung und dem Ueber: | 
deuffe erliegt, feffeln. Daß ein Werk nun diefen Bedingun: 
gen entfpreche, das iſt ed, was der Parifer Buchhändler da: 
von verlangt, wenn er fich darauf einlaffen fol; denn bei 


. allen ihren Berechnungen haben fie nur Paris ‚vor Augen. 


Und dieß ift aucd einer der Gründe, warum fo wenige Werke 
ernfter, gründlicher, wiffenfchaftliher Forſchung in Frank: 
reich erfcheinen; ‘denn fünden ſich auch Männer, die im Etande 
wären, fie zu fchreiben, fo fänden fich Feine Buchhändler, die 
geneigt wären, fie zu verlegen. Daher der Hägliche Zuftand 
des. franzöfifchen Buchhandels überhaupt. Einer der fleißig: 
fien Pariſer Fenilletoniften, der in die erften dortigen Re— 
viren fehr zahlreiche Artikel fchreibt, fagte mir: „Ach in Deutfih: 
land find fie glücklich, dort werden doch noch Bücher gelejen 
oder zum mindeftien noch gekauft; allein bei uns! felbft wenn 
ein Schriftiteller von: ausgezeichnetem und anerfanntem Na: 
men ein ernftes wiffenfchaftliches Werk verfaßt, findet er kei⸗ 
wen Berleger.“ Sehr charakterifliih waren die Guepes von 
Alphonfe Karr, die literarifche Erfcheinung, welche in dem 
verfloffenen Winter am meiften in den Parifer Boudoirs auf 
den Zoilettentifchen flprirte. Mit Schnaken- oder Wer 
penſtichen will das Parifer Publikum in feiner Ypathie ges 
reist feyn. Noch müde und erfchöpft von den Zerftreuungen 
der verfloffenen Nacht und fich vorbereitend auf die der kom—⸗ 
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menden, ſchenkt die vornehme Welt nur einem folhen Schrife 1.., uw. 
fteller in den Etunden ber Zoilette ihre Aufmerkfamkeit, der 
ihr moxaartig auf Die Haut brennt. Den beiden Hauptpha⸗ 
fen des Parifer Lebens gemäß hat auch die mit ihm fo eng ver- 
fnüpfte Literatur zwei Hauptperioden ihres Erſcheinens. Die 
eine fällt in den Beginn des Winters, wenn die elegante 
Welt aus den Provinzen- nad Paris eilt, um an ben Freu⸗ 
den der Faſchingszeit Theil zu nehmen. Man greift aledann 
nah folchen Büchern, die die Converfation in den Salons 
bilden, und die als Etrennes zu galanten Neujahrgefchenken 
fih eignen. Die zweite Periode fällt in den Beginn des 
Frühlings und die Faͤſtenzeit. Alsdann naͤmlich nimmt die 
Societät einen zwar nicht viel aber doch einigermaßen ern⸗ 
fteren Charakter an; die Bälle höven zwar nicht auf, allein 
die Conzerte machen fi) doc mehr geltend, und durch die 
daftenpredigten findet man fi) auch etwas aufgelegter zu eie 
ner ernfteren Lectüre in dem Tone von Maffillon, Fenelon 
und Boſſuet. Zugleich aber ift dieß auch der Zeitpunft, wo 
man allgemach wieder an bie Rückkehr. in die Provinz denkt, 
und wo man ſich alfo aud nach einigem Iiterarifchen Vor⸗ 
rath umfieht, der gegen die Langeweile des Landvergnügens 
dienen fol. Iſt man endlich glücklich in feinen Landhäufern 
und Echlöffern zur Sommerzeit wieder eingetroffen, fo bleibt 
man durch die Journale und Revüen mit Paris in täglicher 
unmittelbarer Berührung, und macht fich nach ihnen feine Be⸗ 
Rellungen für den weiteren Bedarf. 

Wenn Paris in diefer Weife feinen drückenden Einfluß auf 
die Literatur ſelbſt geltend macht, ſo kann anderer Seits dieſer 
Zuſtand der Dinge für die Provinzen und ihr intellectuelles 
leben nur ſehr traurig, einwirken. Die Pariſer erleichtern den 
Provinzialen durch diefe Praxis nicht nur das-Denfen; fondern 
fie entwöhnen fie faft jeder geiftigen Selbftthätigkeit. Cie erlaus 
ben ihnen zwar, ihnen das nachzudenken, was-fie ihnen 
vordenfen; allein minder liberal find fie, wenn: jene 
es ihnen nachdruden wollen. Zu diefem Awede nämlich 
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haben die Feuilletoniften und MNovelliften eine Eocietät ge 
fchloffen, die in Eolido jedem Provinzialen den Prozeß macht, 
der es ſich beifommen laßt, ihnen eine Erzählung nachzudruden, 
Als der Echreiber diefer Zeilen fih ‘in Rouen befand, kam 
die bekannte Illuſtration der Romanliteratur, Monfieur 
de Balzac von Paris dort angefahren, um in höchft eigener 
Perfon dommages et interets vor dem dortigen Gerichtes | 
bofe, von einem armen Echelmen von Medactenr irgend eis 
ner dortigen unbefannten Revüe, zu verlangen. Da nun 
Paris ohnehin aus den Provinzen Alles an fich zieht, mas 
fi) irgend durch Geiſt und Originalität auszeichnet; fo dient 
der mwürdige Rechtseifer diefer illüſtren Bruderfchaft nur 
dazu, die Mevien der Provinzen noch leerer und armfeliger 
zu machen, als fie ſchon find, und die Provinzialen wie 
der zu zwingen, fich auf die Parifer Zeitfchriften zu abon⸗ 
niren. Kein Wunder, wenn daher bei folcher Bormundfhaft 
die guten Provinzialen, denen es vom Glücke nicht geftatiet 
ift, die Winterfaifon in Paris zuzubringen, von den Pari⸗ 
fern, wenn fie auf Befuch fommen, für langweilig und flef 
gehalten werden; ob fie gleich ihre beiten Eonntagekleider 
anhaben, und mit den ausgeſuchteſten Gomplimenten und 
der gefpannteften Aufmerkfamfeit ihre fehuldige Ehrfurcht be 
zeugen. Der Parifer findet fie unentwicelt in ihrem Geiſte, 
linfifch in ihren Bewegungen, und unbeholfen und Läcerlid 
in ihrer Sprache. Wie follten fie auch alle die feinen Nüancen 
kennen, die die augenblicklihe Mode der launenhaften Haupiftadt 
gewiffen Worten und Wendungen gibt, bei deren verkehrter 
Anwendung man fidy lächerlich macht. Die guten Leute fpre 
hen von Dingen, die in Paris längft veraltet und vergeflen 
find, während fie eine Nacht in der Diligence gefchlafen ha 
ben.. Kein Wunder, wenn daher auch anderer Seits die ei⸗ 
gentlichen Parifer, die nie über. die Barrieren hinaus kom 
men, es nicht der Mühe werth finden, fi auch nur einiger 
maßen über den Zufland der Provinzen zu unterrichten. Eie 
verrathben darum oft eine Unmwiffenheit, die man felbft erfahs 
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ren haben muß, um fie nicht fabelbaft zu finden. Eo fuhr 
einmal einer meiner Bekannten mit einer Pariſerin in ber 
Diligence aus der Hauptſtadt. ie hatten Paris aus dem 
Geſicht verloren, als der Mond, feiner alten Gewohnheit ges 
mäß, aufging und in den Wagen bineinfibien: „„Tiens, tiens 
la Iune“! rief die Yariferin in folhem Erſtaunen, daß die 
Reifegefellichaft nicht weniger erftaunt fie lachend fragte, ob 
fie denn geglaubt babe, ber Mond fcheine nur zu Paris. 
„Das nun eben nicht“, war ihre Antwort, „aber daß er bier 


ganz genau eben fo fcheint, mie in Paris, das ift es, was : 


mich wundert“. Cine Antwort, die beweißt, daß Erd= und 
Himmelskunde anlangend die ehrlichen Memminger nicht ohne 
Nivalen unter den Pariſern find. Was follten aber auch die 
gebildeten Welthaupiftädter aus der Literatur ihrer provin⸗ 
jiellen Landsleute lernen? Intereſſiren fich diefe ja felbft ges 
wöhnlich mehr für das, was in Paris, ale was bei ihnen 
felbft vorgeht. So hat man in den legten Jahren die Chros 
nif von Rheims herausgegeben; ich hatte Feine Gelegenheit, 
fie zu Iefen, allein man hat mir gefagt, daß fie ein ausge⸗ 
zeichnetes, herrliches Werk des Mittelalters ſey. Diefe Chro⸗ 
nie von Rheims nun fand, wie mich ein glaubwürdiger 
Zeuge verficherte, in Rheims felbft, einer Stadt von 33,000 
Einwohnern, nicht mehr als drei Subferibenten! Im Allge⸗ 
meinen werden den Buchhandlungen in den Provinzen auch 
nur die Abfälle der Literatur, Werke nämlich, die fein Pa⸗ 
ifer verlegen mag, angeboten. Wo follen fie aber dazu bem 
Muth finden, fie, die aller felbfiftändigen Bewegung unges 
wohnt find? Das geiftige Leben der Provinzen muß fich dar: 
um nothwendig, wenige Ausnahmen abgerechnet, in einer 
traurigen Stagnation befinden. Wie mich ein deutfcher Pas 
riſer Buchhändler verficherte, fo find felbft feine Collegen in 
den Provinzen oft nicht einmal im Stande, einen orthogra⸗ 
phiſch richtigen Brief’ zu fhreiben, wenn fie ein Buch von 
Paris verlangen. Die Bücher, die dort gefchrieben und wohl 
meift auf Koften ihrer Verfaffer gedrucht werden, find fol: 
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che, bie den Geiſt und das felbfiftändige Denken ber Provin⸗ 


jtalen eben nicht in große Unkoften fepen. Es find Beſchrei⸗ 
bungen irgend einer alten Ruine, oder eines ehemals berühmten 
Schloſſes, Erklärungen einer alten Inſchrift, Guides des 
Bopageurs, Lolalgefhichten, Paroiffiens, oder Schriften, die 
das materielle Localintereffe berühren. Eine höchſt unſchul⸗ 
dige Literatur, die der folgen Pariferin Feinen Eintrag thut. 

Zu den Hauptliteraten in ben Provinzen gehören Notare 


und Abvocaten, deren Stärke eben nicht in dem hohen begeis 
fterten und begelfternden Fluge ihres Geiftes befteht, um dem 


dort herrfchenden Falten materiellen Egoismus das Feld ftreis 


tig zu machen. Co ift denn auch die Circulation der Litera⸗ 





tur überhaupt bier noc mehr als in Paris auf ein Diinimum 
redusirt. Hievon nur ein Beifpiel. Angers, einft die Ne 


Praͤfecten, eines Bifchofs, eines Ceminard und eines Immer 


— fidenz der Herzoge von Anjou, gegenwärtig der Sitz eines 


noch begüterten zahlreichen Adels, gehört alfo gerade nicht zuden 


unbedeutenderen Etädten Frankreichs. ein Haus der dames 
du bon pasteur, 600 Einwohner befaflend, ift das größte, 


welches in Frankreich exiftirt, und zählt gegenwärtig fchon über 


zwanzig Haufer in Frankreich, Stalien, Eavoien u. f. w., 
die es gegründet, und die von feiner Oberin abhängen. Die 
_ Stadt beſitzt auch, wenn ich mich recht erinnere, zwei Journale, 
eines Tegitimiftifcher Gefinnung, aus dem wir die Briefe über 
om und Affift mitgetheilt haben, ein anderes, das umgekehrt 


“pen Grundfägen des gegenwärtigen Regimes huldigt. Da ih 


mich nun für frühere franzöfifche Literatur intereffirte, fo fuchte 
ich dort einen Antiquar auf, der mit ältern Büchern handelte. 
Allein meine angeftelten Erkundigungen nach vielfahem Eu: 
chen wieſen aus, daß ein Mann oder ein Gefchäft diefer Art 


gar nicht in der alten Etadt Angers eriftire. Der ganze Ver: 
kohr mit ältern Werken befchränkt fih auf einige Breiter voll 
Bischer, die zur Marktzeit am einer Stelle, die man mir zeigte, 


ausgeſtellt werden, und vorzüglich für die Bauern und Bur- 


ger, die zu Markt gehen, beftimmt find. Daß aber die Hand: 
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Iungen, die mit neuen Büchern handeln, aus den oben an 
geführten Gründen auch nur auf das allerdärftigfte verfehen 
find, iſt augenfällig. Bei folhen Auſpicien des geiftigen Vers 
kehrs Eonnte es mich nicht im mindeften befremden, daß die 
ehrfamen Bürger von Angers ihr fehönftes Haus, geſchmückt 
mit Holzfeufpturen von ausgezeichneter Arbeit, wie nur wenige 
Erädte eines aufzuweifen haben, gerade als ich dort mar, 
niederriffen,, um an feiner Etelle eine fteinere Barafe aufzu⸗ 
führen, die in hundert Etädten nicht nur Taufende ihres Glei⸗ 
hen, fondern größere und präcdtigere Mufter finde. Es 
gewährte mir nur einen geringen Troft, daß man mir, auf 
meine Frage nach dem reife jener Sculpturen, in dem neuen 
Haufe fügte, das ftädtifche Mufeum habe diefelben käuflich an 
fih gebracht. Mufeen find ja leider meift nicht die Wiege der 
neuen, fondern die Beinhänfer der alten Kunft. Die Epießbürger 
von Angers indeffen, wie ihre Brüder die Philifter von Frankfurt 
am Main und anderwärts, nennen dergleichen barbarifche Deftruc- 
tionen ihrer ſchönſten mittelalterlichen Kunſtwerke „embellir la 
ville“, Mit einem Geifte, wie er jet dort herrfcht, hätten Die 
Angeviner ficherlich nicht die [chöne Rathedrale erbaut, die, das 
Erbe ihrer Väter, immer noch der fihönfte Echmud ihrer 
Etadt ift. — Statt zu einem Antiquar gerieth ich dort endlich 
ju einem Krämer, der unter andern Dingen aud mit weißen 
Schreibbüchern jeder Gattung für Schulkinder und Kaufleute 
handelte, Auf meine Frage, woher er diefe Bücher beziehe, 
war feine Antwort die in den Provinzen ftets wiederkehrende: 
„von Paris“. Co verfieht alfo Paris die Provinzen Frank 
reichs nicht bloß mit Journalen und gedructen Büchern, ſon⸗ 
dern auch mit leeren Echreibbüchern und raftrirt ihnen die Pa⸗ 
gina's, um auch hier feinen Gewinn an Papier und Einband 
in die Taſche zu ſtecken. Sn der That, man muß geftehen, 
es giebt Fein Profitchen fo Hein, deffen fich die große fpecu= 
Iative Weltftadt nicht zu bemächtigen gewußt hätte. Nach fol: 
hen Erfahrungen aber mußte ich es ganz natürlich finden, 
wenn mir ein literarifcher Provinziale in Rouen, der alten 
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Reſidenzſiadi der Eroberer Englands, mit nadten Worten 


fagte: „Wir bier in den Provinzen, wir denfen gar nicht“, 


und wenn eine ſehr :gefeierte Echrififtellerin, die gemohnlih 


in der Provinz wohnt, mir in Paris das Gleiche beftätigend 
Hagte: „Wir Armen in den Provinzen, wollen wir nicht 


ganz in der geifttgen todten Leerheit und Stagnation verfum: 
pfen und untergehen, wollen wir ung geiftig erfrifchen; jo 


müffen wir auf einige Monate jührlihb nah Paris gehen.“ 

Doch nicht genug, daß die Sournalifti im Bunde mit der Pa: 
rifer Gentealifation. die gefammte Literatur tyrannifiet, und das 
eigene Denken in den Provinzen beinahe gänzlich aufhebt; die 


ganze Literatur läuft Gefahr von den Sournalen und Revüen 
verfchlungen zu werden. In einer Zeit, die hauptfähhlich nurin 


der Gegenwart und für den Augenblick lebt, haben fie den großen 


Vorzug, daß fie mit dem Augenblick leben und fterben. Die 


Empfindung, das Sntereffe, die Leidenfchaft des Tages haben fie 


eingegeben, von ihnen werden fie aufgenommen und mit ihnen 
gehen fie unter. Eie entfprechen der Sucht nach Neuigkeiten 
und Neuerungen, einer äußerlichen Etimmung, die Feinen Frie⸗ 
den und Feine. Ruhe im eigenen Innern findet; aus hundert 
Ingredienzen zufammengefent fröhnen fie jener Ungenügfam 
feit, die von Allem nur die Blüthe genießen möchte, fie har: 
moniren mit jener Zerſtreuungsſucht des Geiftes, die immer 
von einem zum andern fpringen und nichts fich ganz widmen 
möchte, und fo erzeugen fie jenes gedanken- und empfindungslofe 
Kefen, das die geiftigen Kräfte durch eine ftupide Apathie 
tödtet. Mancher glaubt daher der Literatur überhaupt feinen 
reichlihen Tribut bezahlt zu haben, wenn er auf ein Journal 
von 80 Franken oder eine Revüe abonnirt if. Hier em: 
pfängı er ja mehr, als er bedarf, und Fümmert fi um das 
Uebrige nicht. Andrerſeits laffen es die großen Redacteure 
bei der induftriöfen Concurrenz auch nit daran fehlen, um 
Die Wette jeden irgend ausgezeichneten Geift am ſich zu ziehen 
und ihrem Unternehmen dienftbar zu machen. Außer dem hie: 


mit verfnüpften großen Einfluß in der Politik und Literatur 
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innen fie auch Honorare bieten, die bei einer andern Publi⸗ 

sationsweife wegfallen würden. Daher ift es jegt vielfach, in 

Frankreich Mode geworden, beinahe Alles zuerft fragmentas · 

riſch in Form von Journals oder Revüeartikeln mitzutheilen. w-, z./., : 
Schriftſteller, die fonft nicht Leicht einen Derleger zum bloßen ir —— 
Drucken ihres Werkes finden würden, erhalten fo z. B. von". 7, 


,/ we 
der Nevüe des deur Mondes 150 Franken für den Bogen Ge Ps Hand h 
ale gewöhnliches Honorar. Yayı cn qrfhe 


Daß diefe Praxis, die jedes Werk zerfchneidet und aufehril oler £ 
die Heinen Dimenfionen eines Artifels beſchraͤnkt, für Die — J 


teratur nur verderblich ſeyn kann, leuchtet von ſelbſt ein. Eie ., _ B “ 
bringt gerade jenen Zwittercharakter hervor, wie er der neuem. 
franzöfifchen Literatur fo eigenthümlich iſt. Die Echriftfteller , — 


müſſen ſich ſtets den Forderungen eines Zeitungsartikels fügen, "7... 
ber immer mehr ober minder zur Unterhaltung eines ſehr ges L. 
mifchten Publicums dient. Eie müffen daher die pilante, epis , dan: 
grammatifche Form mit ihren grellen Farben und Untithefen A RB —8 
anwenden. Selbſt den Schein einer ſtaubigen Gelehrſamkeit 

müffen fie meiden. Sie dürfen über nichts zweifeln, nichts 

der Unterfuchung und dem Nachdenken des Lefers überlaffen, 

ja ihm überhaupt gar nichts zumuthen; dieß wäre ihm ja 

peinlich und würde ihn im Genuffe flören. Alles muß viel: 

mehr appetitlich fervirt und trandirt feyn, daß er es ohne 

eigene Mühe und Anftrengung zum Dejeuner zu fich nehmen 

konn. So erhalten daher Werke wiffenfchaftlicher Forſchung 

bie Apretur der Frivolität, und dieß nennt man Popularifiren 

der Wiffenfchaft. Da indeffen manche Gegenftände und Geifter 

Ihrer Natur nach durchaus diefer Behandlung widerftreben, 

ſo erhalten hinwiederum die Journale und Revüen, neben 

ihrer fonftigen Frivolität, dadurch einen gewiffen Schimmer von 

Ernft und Wiffenfchaftlichkeit, wie er ihnen dermalen charak⸗ 
teriftijch if. Man nennt dieß denn eine science conscien- 

cleuse, und die Abonnenten glauben das Aeußerſte gethan zu 

baben, wenn fie einen folchen Artikel Iefen, und dispenfiren ſich 

bierauf mit ruhigem Gewiſſen von aller übrigen ernften Lectüre. 
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Kein Wunder wäre es daher, wenn Frantkreich bald nur 
noch Wrtifelfchreiber für die Kaffeehäufer der Herren und die 
Salons der Damen, aber keinen Schriftſteller für ernſte Maͤn⸗ 


ner beſaͤße. Bloß materiell genommen, welche Maſſe von geiz 
ftigen Kräften wird confumirt, um die zwanzig Parifer Blaͤt 
ter mit ihren unermeßlichen Columnen täglich zu füllen! Noch 
traurtger aber wird die Ausficht, wenn man das fehmupige 


Detail. diefer Artikelſchreiberei und die Perſönlichkeit fo side 
babei verwendeter Eubjecte kennt! 

Dasfelbe Publicum, welches auf. den Eifenbahnen im 
Fluge reist, ohne etwas zu fehen, zu beobachten oder zu er: 
fahren, das die Zeitungen mit der gleichen Eilfertigfeit liest, 


ohne daß es Zeit hätte, fich beim Leſen zu befinnen und über. 


den Inhalt des Gelefenen nachzudenken; wie kann es für 
dern, daß die Artikel anders, das heißt gründfich und gewiſ 


fenhaft, gefihrieben werden. Actienvereine find es, die im der 
Regel die Eiſenbahnen wie die Journale entreprenniren, und 
eine möglichſt große Dividende iſt bei den einen wie bei den 
andern in der Megel das höchfte Ziel ihres Etrebens und ihr 
Mittel dazu ift Dampf! Dampf! Dampf! — Redacteure und 
Haupteollaborateurs der franzöfifchen Journale find die Ouvriers, 
und als ſolche in einer oft ſchmaͤhlichen Abhängigkeit von den 
Hauptactionärs und den Geldintereffen des Journals über 
haupt. Willenlos müffen fie der Richtung folgen, die jene 
ihrem Intereſſe oder dem ihrer Parthei angemeffen halten. 
Mon oben erhalten fie dad mot d’ ordre, das fie befolgen 
müffen, wollen fie nicht ihre Exiſtenz aufs Epiel fegen. Hat 
die Entreprife Feinen rechten Erfolg, gelingt e8 dem Your: 
nale nicht feine Abonnenten zu vermehren, oder fängt es gar 
an die gewonnenen zu verlieren, fo halten die Hauptactio: 
näre eine Verſammlung; fie berathen fich darüber, auf melde 
Weiſe der wankelmüthigen öffentlihen Meinung dermalen am 
beften beizukommen fey, welche neue Fahne man aufftecen, 
welche neugeprägten Worte man in Cours ſetzen müffe. Alte 
Mitarbeiter werden entlaffen und neue engagirt, man bringt 
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erbefferungen in der Adminiſtration und Erfparungen in 
er Defonomie des Blattes an, und biefes macht alsdann mit 
‚een Lettern gleich einem mobificirten Miniſterium fein neues 
hrogramm bekannt, worin es das Publikum von ben glückli⸗ 
ven Deränderungen in Kenntniß fept, die unfehlbar das bes 
eits fchon fo zahlreich gelefene, blühende Blatt auf ben höchs 
ten Gipfel aller DVortrefflichleit bringen müſſen. Wollen 
ber alle biefe Verbefferungen dennocd nicht verfangen, nimmt 
06 Desabonnement zu, fo macht endlich das Journal ban⸗ 
erott. Wie bei einem alten Schiff, das die See nicht mehr 
alten kann, Holz und Eifen ausgeboten wird, fo wird auch 
18 geftrandete Journal in öffentlichem Aufſtriche bem Meiſt⸗ 
tetenden äberlaffen. Das heißt, das hinterlaffene Material 
ed Verewigten und feine Freunde und Gönner, die Abons 
tenten, gehen auf den neuen Eigenthümer über mit der Vers 
oflichtung, diefelben bie zum. Ablaufe des Jahrganges zu ber 
ienen. Das letzte fallite Journal im verfloffenen Winter 
var der Nouvelliſte, der, wenn ich mich recht erinnere, für 
10,000 Franken andgeboten und für 50 Frankeu zugefchlas 
gen wurde! | 

Doc) wenden wir den Blick ab von fo melancholiſchen 
Bildern; nehmen wir an, die Nebaction erreiche das Fühnfte 
Ziel ihrer Wünfche; ihr Blatt fey in aller Hände, vom Kö: 
nig bis zum Portier eines hötel garni werde feine entfiheis- 
dende Stimme vernommen; von Allen werde um fein Lob ges 
buhlt und fein Tadel gefürchtet, was ift dennoch am letten 
Ende fein eigenes Ende? Ich kenne ein Parifer Kaffeehaus, 
das mit den vorzüglichften Parifer Blättern verfehen iſt; jeden 
Montag kömmt der Epicier und nimmt alle, bis zum voran: 
gehenden Samſtag, in Empfang, und zahlt fie nach dem Pa⸗ 
biergewichte! Das glücklichſte Blatt alfo lebt nur eine Wo— 
he, von einem Montag zum andern, das minder begünftigte 
uur zwei Tage! Von diefem Schickſal ift nur der Moniteur 
leines ebrwürbigen, offiziellen Charakters wegen, und ein 
Exemplar des Journals des Debats, wovon jenes Kaffechaus 
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zwei hat, ausgenommen. In andern Kaffeehäufern werden 
die in Paris abgelefenen Zeitungen nad) den Provinzen ge 
fendet, für die fie immer noch gut genug find, um ohne Zwei: 
fel zulet, wenn auch etwas fpäter, das gleiche Schickſal mit 
ihren Parifer Brüdern zu erfahren. — Das ift alfo das 
Ziel, dem fo viele Opfer gebracht werden! | 
Doch und Deutfchen ſteht keineswegs das Recht zu, den 
Franzoſen über ihre Sournalmifere Vorwürfe zu machen, fpie 
len wir ja diefem fchmählichen Parifer Journalweſen gegen: 
über eine noch Häglichere Rolle, ale die franzöfifchen Pros 
vinzen. Wir Eönnen dieß unferen Lefern nicht augenfcheinlicher 
machen, als wenn wir darüber die Betrachtungen wiederho: 
len, die der Verfaffer des Aufſatzes über das demtfche Zei: 
sungswefen in der deutfchen Vierteljahrfchrift anftellt; zürnend 
Hagt er, wie folgt: 


„Der Parifer Sournatift läßt fih gar nicht im Traume einfallen, 
wenn er mit Geift irgend eine Füge erfindet, um einen leeren Pas 
anszufüllen, wie viele Zaufende und aber Zaufente mit vollen Baden 
an diefem feinem Lücenbüßer kauen werden. Wie er fih räufpert und 
wie er ſpukt, daran nehmen ganze Völferfchaften von wiederkänenden 
Politifern ihr Abfehen: denn es ift in Paris geräufpert, es ift in 
Paris geſpukt worden. Bon dem Gelehrten bis zum Handwerker, 
von dem Hofe bis in die Feinfte Kneipe herab; es leben Generatin 
nen in Deutfchland, welche gar nicht anders willen, als ihre Politik 
von Paris zu beziehen, und von dem Abfall franzdfifher Gedanken zu 
zehren. Paris ift die allgemeine Garküche für diefe Ahfütterung, und 
es gibt deutiche Zeitungsköche, welche fich für ſuperiore Geifter halten, 
wenn fie in täglichen „‚Weberfichtsartifein‘‘ ans den Ueberbleibfeln je 
ner Speifelammer ein Ragous zurecht machen, und die aufgewärmte 
Bettelkoſt in einer felbfigemachten Sauce auftragen. Bon einem eis 
genen Seife, von einem Nationalfinn finder fih feine Spur in 
diefer Preſſe. Wenn die franzöfifhen Blätter einmal acht Tage lang 
nicht über den Rhein kämen, fie würde einen Anblick darbieten, wie 
ein Barometer, wenn einmal das Merter ansbliebe. Ihr ganzes Das 
fenn ift in einem franzdfifhen Leihhanfe verfent; was fie an Gedanken 
ansgibe, das find erborgte Gedanken: dormiunt ad somnum alie- 
num, edunt ad appetitum alienum, vigilant ad vigilantiam alie- 
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nam. Mit einem Worte, fo wie Guy Patin mie diefem guten lateis 
nifhen Spruch dad Hofleben zu bezeichnen pflegte, der ordinäre deut⸗ 
fhe Journalismus ift ein Höfling des franzöſiſchen, ein leibhafter 
Hofmarſchall Kalb dieſes feined Serenissimus“, 


XLIII. 


Briefe aus ber Fremde. 
Dritter Brief. 


Paris den 81. Mär 1840. 


Es hat mich nicht gereut, in Straßburg den Sonntag geblieben 
zu ſeyn; dieſer bot noch fo manches Anziehende dar, nicht darin, daß 
ih zu meiner Verwunderung fchon am frühen Morgen faft alle Läden 
md Bontiquen, wie an einem Wochentage, geöffnet fand, fondern, 
daß für die Erbauung des Volkes auf eine fo überaus würdige Meife 
geſorgt iſt. Ich wohnte dem Gotrtesdienfte in dem Muünfter bei, wo 
um acht Uhr eine deutſche, nad zehn eine franzöfifhe Predigt, da: 
jwifhen um halb zehn Uhr das Hochamt gehalten wurde. Es fiel 
mir bei dem Predigten befonders auf, wie ſich dem Deutfchen ganz die 
ftanzöfifche Lebendigkeit des Wortrages, dem Franzofen hingegen die 
deutfche Ruhe mitgerheilt hatte. Jener bewegte ſich auf der Kanzel 
herum, unterftügte feine Rede durch lebhafte Geſticulation, unterbrach 
diefelhe Durch eine Menge von Exclamationen, aber er hielt in der 
That eine vortreffliche Predigt, die ihren Eindruck nicht verfehlen konnte. 
Segen den Schluß derfeiben 309 die ganze Schaar der in Talare und 
Ehorhemde gefleideten Seminariften nach dem Hochaltare hinauf, nnd 
ſtimmte Hier den von zwei Fagots begleiteten Chorgefang an; dann 
erihien der das Hochamt haftende Priefter, und nunmehr bewegte fid, 
nad Anscheilung des Weihwaflere, der Zug der jungen Cleriker, Pſal⸗ 
men fingend, durch den herrlichen Dom. Diefe einfache Proceffion if 
ungemein fcyön, und wenn man hier Diejenigen, denen für die Zukunft 
das Heil einer ganzen Didcefe anvertraut werden fol, -erblidt, wie 
fie gemeinfchafstih zur Verherrlichung des Dienftes Gottes wirken, 
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fo kann man fich des Wanſches nicht erwehren, daß doch bie Vorbe⸗ 
reitungsiahre an dem verautwortlidden Amte eines Seelforgers diefen 
jungen Maͤunern, wenn fie nachher über den ganzen Sprengel ſich zer: 
firenen, wirktic einen echt clerikaliſchen Sinn, ein Gefühl von ver er- 
habenen Würde des Priefters verfchaften möchten. Die Zahl derſelben 
möchte fih wohl beinahe auf hundert, wenn nicht mehr, belaufen he: 
ben, und unter ihnen allen gewahrte ich nicht leicht ein unbedentendes 
Geſicht; doc das ift freitih das Unwefentliche, mehr noch fprach die Anz 
dacht und Erbauung, die in ihren Zügen zu lefen war, an. 

Am Nachmittage befuchte ih noch einmal das fchöne Gotteshaus, 
wo eine Krenzwegandacht in einer in Dentjchland nicht üblichen Weiſe 
gehalten wurde. ine Mehrzahl von Kirchendienern trug, außer dem 
großen Erucifir, welches bei jeder Station vor dem Geiftlichen nieder: 
geftellt wurde, die verfchiedenen Leidenswerfzenge, Nägel, Sänle, MWür: 
fel, Hpfop, Speer, Schwammen. f. w., das Ganze wurde von einem 
angemeflenen Volksgeſange begleiter. Auf diefe Weife verging mir der 
Sountag in Straßburg anf eine das Herz erquidende Meife, und ic 
verlieh die Stade mit dem fich fletd ernenernden Gefühle, welch ein 
großes Glück es ift, der heiligen katholiſchen Kirche anzugehören, dem 
auch weit in der Fremde ift man doch überall zu Daufe. 

Doh ich höre die Frage: in Straßburg gewefen und nicht den 
Münfter beftiegen? Allerdings war ich dDroben beim fehönften Wetter, 
und ich konnte das lebhafte Treiben in der Stade überfhauen. Rings 
anf den Bergen, anf dentfher und franzdfifeher Seite, lag Schnee, 
und Wolken ſtiegen heranf, nm noch weiter über das Land die weiße 
Decke anszubreicen. Und fo gefchuh es auch, in der Champagne; nnd 
überhaupt bis ich die Barriere von Paris erreichte, hat es, flatt daß 
man den Frühling zu finden hoffen durfte, gefchneit. j 

Eine Reife mit dem Eilwagen durch Frankreich biefet an und für 
fih fehr wenig Intereffe dar, es fen denn durch die Gefeltfchaft, die 
man trifft. Dießmal wollte ed der Zufall, daß fich in einem Wagen — 
ein gewiß feltener Fall — fünfzehn Deutfche beranden. Unter bdiefen 
waren acht fogenannte Amerikaner, d. h. Auswanderer nad Amerifa, 
welche in diefer Zeit vornämlich in fo großer Anzahl and Baden, Wür⸗ 
temberg und dem Elſaß hinüberziehen, daß in Straßburg allein meh: 
rere Notare befchäftige find, über die Vermögensverhältniſſe diefer 
Perfonen die erforderlihen Documente aufzunehmen. Dießmal waren 
es vier junge Männer und eben fo viele Mädchen, welche ohne alle 
Aufficht in die weite Welt reifen, und durch ihr Benehmen nicht ge: 
rade zu den erfreufichften Hoffnungen für ihre Zukunft berechtigten. 
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Indem ich die Pfarrei neme, in weicher ich zuerſt mein Domici⸗ 
in Paris oder „Jeruſalem und Babel“ fand, bietet fich wie von ſelbſt 
ein ſchöner Stoff zur brieflihen Mittheitung dar. Jene Pfarrei ift die 
von Notre Dome des Victoires; ihr fteht ein Mann vor, der im 
Rufe der Heitigfeit fih befindet, fein Name ift Desgenettes. Als eu 
vor mehrern Jahren Pfarrer wurde, belief fich die Zahl der jährlichen 
Eommunionen auf etwa 700, jetzt überfteigt fie die Summe von 12000; 
er, von jeher ein eifriger Legitimift, iſt alſo der Beichtvater der zum 


Kirhe befehrten Democraten, ımter ihnen Männer, die ſelbſt thätig 


mit den Waffen in der Hand an der Juli: Revolution nnd ſpäteren 
Ementen Theil genommen haben. Dazu gehört 3. B. einer der Ders 
auögeber der Histoire parlementaire, Namens Nour, welcher Allee, 
was er fchreibt, zu dem Pre Desgenettes bringt, und oft ruhig zua 
lieht, wie diefer fanftmürhige und doch firenge Eenfor ein ganzes Blatt 
und noch mehr von feinen Scripturen von oben bis unten zerreißt, 
Inshefondere zeichnet fih der Pfarrer von Notre Dame des Victoires 
durh eine rührend Eindfihe Andacht zur Mutter Gottes aus; fie iſt 
die Schußpatronin der von ihm geflifteten Confrerie pour la con- 
version des. p@cheurs, die ſich bereits über ganz Frankreich ausgebreis 
tet hat, und mehr als 500,009 Mitglieder zählt. So maucher der 
Belehrten und fo mancher der für Belehrung Betenden hat das wuns 
terthätige Muttergoftesbild in jener Kirche mit einem filbernen Der: 
zen geziert. Weber diefe Sımahme der Devotion in Franfreih übers 
haupt, insbefpndere über die mancherfei Bruderfihaften, weiche hier be= 
ſtehen, will ich bald ein Näheres berichten, für heute nur noch einige 
Worte über einzelne kirchliche Gebäude. 

Wenn wan die gewaltige Stadt von dem Triumphhogen and über: 
ſchant, fo vagen über alle andere drei Gebäude hervor, der. ehrwürdige 
Dom von Notre Dame, die neue Kirche von St. Madelaine, und das. 
Pantheon, in der That drei merkwürdige Gegenſätze. Jener eine Kirche 
aus den Zeiten der Blüthe miktelafterlicher Architect, St. Madelaine 
ein zur Kirche umgefchaffener heidnifcher Tempel, das Pantheon die in 
einen Deidentenpel verwandelte Kirche der heil. Genovefa. Welch ein 
dürrer Lorber ift es, hier in diefen ensweihten Räumen zu ruhen, oder 
keinen Namen aufgezeichnet zu haben; dieß ift das Glück Sean Jaques 
Rouſſeau's und der gefallenen Julihelden, von denen eine Inſchrift 
ſagt, fie flarben pour la detense des lois et de la liberte. Was 
nügt ed ihnen, wenn eine audere hochtrabende Anfchrift an dem Fronti: 
ice verfündet: Aux grands hommes la patriereconaissante ? während 
der Leib der heit. Gengvefa in der benachbarten Kirche S. Etienne eine 
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ganz -andere Verehrung genieht. Im Pantheon war außer dem mid 
hineinführenden Diener fein Menfh, während um das Grab der Hei: 
ligen eine Schaar von Gläubigen betend Iniete und ringe herum — eine 
angenehme Erinnerung an Münden — die Heinen Botiv- Wache: 
ferzen, ald Symbol des aus Liebe zu Gott glühenden Derzend, brann: 
ten. Schöner noch als die im gothifchen Style erbaute Kirche S. Etienne 
iſt eine andere nicht weit davon entfernte ©, Severin, fo fein, fo uieds 
lich, wie nicht leicht eine gefunden wird, Eine der fchönften freilich, 
die Paris befigt, ift gegenwärtig dem Gottesdieuſte entzogen, es iſt die 
Heine neben dem Palais de Iustice befindliche von König Ludwig dem 
Heiligen erbaute Kirche. Doch was ift das Alles gegen die Abtei von 
6, Denis, die Gräbflätte der Könige von Frankreich, ja davon könnte 
ich einen ganzen Zag erzählen. Wunderbare Fügung der Dinge! der 
König der Julirevolution hat ed übernommen, diefe herrfiche Kirche wies 
derum ganz herzuftellen und wie fehr dieß gelingt, davon faun man ſich 
durch den Augenfchein überzeugen. — Sp wenig ich für meinen Theil 
für die Juli-Revolntion bin, und fo wenig Freuden diefelbe anch dem 
durch fie eingefeuten Könige bringen mag, fo muß man doch zugeben, 
dag durch die Regierung viele wefentlihe Verbeflerungen bewirkt wor: 
den find. Ich’ kann mir zwar kein Urtheil über den Zuſtand der Sit: 
ten von Paris im Allgemeinen beilegen, allein wer die Stadt vor mehrern 
Jahren gefehen hat, wird zugeftehen, daß fie wenigftend Außerlich von 
manchem Straßenunrath gereinigt worden iſt. Das Palais royal und 
überhaupt alte Öffentlihen Orte und Spabiergänge find befreit von je 
nen Unglücklichen, die das. Geld der Keufchheit vorziehen, und wenn 
man noch dazu rechnet, daß Spielhänfer und Lotterien abgefchafft worden 
find, fo wird man die obige Aeußerung als der Gerechtigkeit angemef: 


fen befinden. 
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XLIV. 


Weber die Gefahr einer Tocialen Revolution durch 
die untere Volksklafſen und über deren Stellung 
in älterer und neueſter Zeit. 


Wenn nicht alle Zeichen der Zeit trügen, fo ift die Macht 
der politifchen Fdeologie, die Herrfchaft des falfchen Liberas 
lismus, in fofern derfelbe feinen Sitz in den mittlern Klaffen 
der Geſellſchaft hatte, in rafchem Sinken begriffen. — Nach⸗ 
dem das Meich der Täufchungen felt den Julitagen des Jah⸗ 
red 1830 beinahe zehn Jahre gedauert hat, fteht es heute auf 
dem Punkte: der Wirklichkeit gegenüber in fein urſprüngli⸗ 
bes Nichte zu zerrinnen Wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir die kühne Behauptung aufftellen, daß felbft In 
Deutfhland, der eigentlichen Helmath der AUbftractionen und 
Weorien, die Macht jener polltifchen Doctrinen gebroden iſt, 
die in der Wirklichkeit Feine ihnen entfprechende Erſcheinung 
finden. Man fängt an, die Dinge zu fehen, mie fie find; 
der politifchstheoretifche Enthuſiasmus für diefe oder jene 
dorm der Berfaffung iſt zur Antiquitaͤt getworden, wo Ihm 
nicht unbegreiflihe Mißgriffe der Negierung noch auf «ine 
Zeit hinaus Nahrung gewährt haben. Vielleicht ift feldft die 
Hoffnung nicht zu gewagt, daß ber Begriff der wahren und 
wirklichen politifchen freiheit in nicht dar langer Belt das 
Geſpenſt der liberalen Scheinfreiheit, welche mit dem Deepo⸗ — 
tiomus des omnipotenten Staates friedlich zuſammen geht, aus 
den Köpfen und Herzen ber Zeitgenoffen verdrängt haben wer: 
de. — Eine zu weit getriebene Beforgniß vor jenem Wfterfas 
Iobiniemus ans der Reſtaurationsperlode und dem den. Juli⸗ 
"sen. folgenden Luftrum ſcheint ung daher heute In der That 
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nicht mehr an der Zeit. Die Saiſon iſt vorüber, bie Phy⸗ 
fiognomie des Jahrhunderts hat fich geändert; die Gefahren, 
welche Europa bedrohen, find heute andere, ald vor fieben 
. Sahren. — Revolution und Abfolutismus find heute in man: 
chen Ländern einträchtig verfammelt und innig verbündet zum | 
Kampfe gegen das Recht und die wahre Freiheit, auf poli- 
aſchem, wie auf Firhlichem Boden, — in andern ſtehen fie 
poch In. zornigem Kriege auf Leben umb Tod gegen eiuanber. — 
Nur dürften beide in andern Megionen zu ſuchen feyn als 
früher. Welhe Etellung heute der Despotismug genom: 
men, was von ihm zu erwarten, was bermalen fein nächites 
Augenmerk fey, davon ift, wie der. geneigte Lefer fich zwei⸗ 
felsohne erinnern wird, in vielen frühern Artikeln. die Rede 
gewefen. Heute wollen. wir einen Blick auf eine -Sefahr wer- 
fer, bie von Seiten der Auflöfung, ‘der Anarchie, der Zer: | 
—— rüttung droht. — Es braucht deshalb Niemand zu erfchre: 
‚en, die Anarchie, welche wir bier im Sinne haben, tft erft 
— in ihren Anfängen vorhanden; bis fie erftarkt umd zum Bauern: 
friege des. igten Jahrhunderts beranreift, kann leicht: noch «in 
— palbes oder ganzes. Gefchlechtsalter darüber hin geben, ein 
Zeitsaum, mehr als hinreichend die Politik unſrer Tage voll: 
kommen zu beruhigen und ficher zu fielen. Die.Udepten die 
fee Politik ‚haben nöthigere und dringendere Geſchäfte, ale 
daß die Eorge um fo ferne Zeiten ihnen den Schlaf rauben 
foflte, um Zeiten, von denen es möglich iſt, — daß dieſe 
Seneration fie nicht, einmal mehr erlebt. | | 
»Bon dem oben angegebenen Standpunkte aus ik es in 
hohem Grade intereffant, Die Lage der untern, mit ihrer eig: 
/“ nen Hand arbeitenden Klaffen in Erwägung zu ziehen. — In 
England find 88. die. rebellifihen Umtriehe der Socialiſten und 
Chartiſten, in Frankreich die von Zeit. zu Zeit auftauchenden 
Arbeitervereine, welche, wie eine finftere, drohende Macht in 
dan- Vordergrund tretend, auf Augenblicke die heiteve Ruhe 
des. Rentiers ſtören. Died find die Symptome, welche auf 
‚intiefer liegendes, gefährliches Unwohlfenn der Geſellſchaft 
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und auf eine ftirrmilche Zukunft deuten. Und, in Deutfchland 
giebt es der Zeichen mandherlei, daß in dem dunkeln Schooße 
der Volksklaſſe, welche der ältere Sprachgebrauch den „ge⸗ 
meinen Mann“ zu nennen pflegt,. Auflöfungen und Zerſetzun⸗ 
gen gewiffer innerer Zuftände vor fich gegangen find, wels 
he die Vorzeit für wichtige Theile des gefammten Lebens: 
organismus der Völker hielt, eines Organismus, von defien 
burchgreifender, in neuefter Zeit gefchehenen Veränderung bie 
Echnlweisheit unferer modernen Cameraliften und Etatiftifer 
fi) eben fo wentg etwas träumen läßt, ald von den nahelies 
genden Folgen diefer Umwaͤlzung. Auch in Deutfchland um⸗ 
fhleicht bereits ber Pauperismug, wie ein drohendes Gefpenft, 
die Gaſtmähler der Meichen, und die in's ungeheure wachjende 
Zahl der Verbrechen müßte jedermann bedenklich machen, 
dem nicht jene Findifche Hoffart, welche eine Eigenfchaft als 
ternder, dem Untergange zmeilender Völker ift, die gefunde 
Ueberlegung geraubt hat. Mac diefem Wahne.wäre es ein 
Verſtoß gegen den Zeitgeift, einen unziemlichen Zweifel an 
dem Grunddogma der Uftereultur zu äußern: daß. wir in jeg⸗ 
lichen Betracht in den erfreulichften Fortfchritten. begriffen 
find! Eben diefe Anſchauungsweiſe iſt ee, die jede klare und 
ernfte Witrdigung der moralifhen Lage ber untern Klaffen 
hindert. — Was das eigentliche „gemeine Volk“ glaubt und 
liebt, was es fürchtet und hofft, Fümmert die ftaatsweifen 
Iheoretiber, die Gläubigen des omnipotenten Staates nit. 
Wie Wenige von ihnen haben einen Blick in jene Tiefe: gee 
than! Wie wenige diefer Leiter der Cultur haben überhaupt 
auch nur ein geijtiged Organ, das befagte „Wolf“ zu beobe 
achten, zu verfteben, fich in feinen Geift, in fein Weſen hin⸗ 
einzudenfen, feine Noth mit ihm zu fühlen, den Pulsſchlag 
ſeines Lebens zu vernehmen! — Geſtehen wir es uns offen, 
zwiſchen der ſogenannten gebildeten Welt, die zum größten 
Theile in Büchern lebt und nur aus Büchern das Leben ken⸗ 
nen lernt, und dem niedern Volke iſt ein eben ſo großer Ab⸗ 
ſtand als zwiſchen Europa und Aſien. Irop aller unſerer 
37. 
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Statiſtik, die jeden Rauchfang, jeden Düngerbaufen, jebes 
Schulkind zu Buche bringt, ift es für die Mehrheit jener 
„Gebildeten“ ein Geheimniß, ja es wäre für fie eine unerhörte | 
und unglaubliche Neuigkeit, daß die rationelle Staatswirth⸗ 
ſchaft des leuten halben Jahrhunderts, in foweit fie nicht biode 
Theorie geblieben, fondern bereite ihre Früchte zu tragen bes 
ginnt, auf. dem beften Wege ift, in öfonomifcher, wie in 
moralifher Hinftcht Europa in eine neue Barbarei zu ftür- 
jen. — Dabei verdient als merfwürdiger Beleg für die Be 
fchränftheit, welche der verkehrten Bildung anklebt, der Sprad: 
‚gebraudy erwähnt zu werden, daß eben jene Handlanger der 
falſchen Etaatsweisheit ihre abftracte Theorie, ihre wöllige 
Berfchloffenheit für das Leben: Praxis, — die mit Don: 
nerftimme predigenden Thatſachen des Lebens aber Theorie 
zu nennen pflegen. Man muß über diefe verkehrte Art die 
Dinge zu nennen vorweg im Meinen ſeyn, fonft ift es un: 
möglich zu verftehen, was die Zunft der Bureaufraten in ib 
rer Befangenheit meint. 

Kehren wir zu der Frage über den Zuftand der untern 
Klaſſen der Geſellſchaft zurück, fo fcheint ung ein Heines 
Büchlein (de I’ esclavage moderne), meldyes der große Pros 
phet und Prediger der anardhifchen Mevolution, der ebemas 
fige Priefter La Mennais neuerdings in die Welt gefchleubert 
— hat, der höchſten Beachtung werth. — Die Anfftschelungen 

zur Empörung, die es enthält, geben, nicht minder wie die 

dort abgelegten Geftändniffe, Stoff zu inhaltfchweren Betrach⸗ 
tungen. — La Diennais vergleicht den heutigen Prolerär, 
der von feiner Hände Arbeit Ieben muß, mit den Haven 
der antifen Welt. — Wahrlih, die Vergleihung fällt nicht 
zum Vortheil des erflern aus. Ein neues Recht, fagt La | 

Mennais, der Grundfap, daß alle Menſchen von Natur gleich 

feyen, ſtehe heute in der Ueberzeugung aller Menſchen 

feft. Niemand wage diefen Cap offen anzugreifen. — „Uber 
er ift jegt nur eine einfache Sjdee, ein bloßes Eentiment. Er 
bat faft gar feinen Einfluß auf äußere Ihatfachen, er bat 
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feine weitumfaffende, praktiſche Anwendung erhalten“. Im 
der eigentlichen Wirkfichfeit ftänden wir noch am der heidni⸗ 
(hen Löfung dieſes focialen Problems, „an der CHaverei 
der Alten, nur gemildert und verftecht, unter andern Namen 
und Formen“. Heute ſey der Arbeiter der Eflave des Ca⸗ 
pitaliften. „Was ift heute der Proletär in Beziehung auf 
den Gapitaliften? Ein Werkzeug, zur Arbeit beſtimmt. Für 
frei erklärt durch das Geſetz, ift er freilich nicht mehr das 
Kaufliche und verfäufliche Eigenthum deffen, der fich feiner 
bedient. Uber diefe Freiheit ıft nur Schein. Nicht fein Leib, 
ſondern fein Wille ift Sktlave. — — Als Ketten und Ruthen 
für den SHaven ber neuen Zeit dient der Hunger“. — — 
„Den Eflaven war wenigftens immer Nahrung und Klei⸗ 
dung gefichert, außerdem eine Herberge und Zuflucht für die 
Nacht, und Verpflegung, wenn er Frank wurde, weil dem 
Heren felbft daran lag, ihn zu erhalten. Daffelbe Intereſſe 
verbot, daß man ihn nicht durch ein Uebermaaß von Arbeit 
erdrückte. — Jegt aber kann man ungeftraft auf ben Proles 
tarier unerträglihe Mühe und Arbeit häufen, und niemals 
it er des naͤchſten Morgens ſicher. Wenn er, leidet, wer 
kümmert fich darum? Wenn er flirbt, wer weiß es? — Ein 
Underer tritt auf feinen Platz, fo dicht gedrängt find die Rei⸗ 
ben, fo ſchnell treibt der Hunger die Stellen zu befegen. — 
So ift alfo dieß das Schickſal des Armen: völlig von dem 
abzuhängen, der ihn benutzt; leben, wenn man feinen Arm 
befchäftigt, fterben, wenn er Feine Arbeit bat, oder wenn der 
Lohn nicht hinveicht. Iſt das Sklaverei oder niht? — Sn 
Wahrheit, ich wundere mich nicht, daß Einige, welche nur 
die materielle Seite der Dinge im Auge haben, fo weit ges 
bommen find, daß fie inmitten unfrer fo gerühmten Civiliſa⸗ 
tion die antife Sklaverei zurüdwünfhen“. — La Mennais 
iteht dann, um feinen Eat zu beweifen: daß die gerühmte 
Öleihheit der Staatsangehörigen, das Schiboleth der moder⸗ 
nen Politiker, ein fächerliches Phantom und eine Lüge fey, — 
die Parallele zwifhen der Lage bes Armen imd der dee Meis 
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chen in den verfchiedenften Lagen des Lebens. Vor Gericht, 
bei der Sefehgebung, der Verwaltung und dem Fiscus ger 
genübder, überall ift für den Meichen beffer' geforgt, als für 
den Armen. „Man führt ein menfchliches Weſen vor den 
Richter, bleich, entftelt, abgemagert. Kaum bedecken einige 
fhmugige Lumpen feine Blöße. — hr fend, fagt Ihm der 
Richter, ertanpt worden, indem ihr die Hand zum Beate | 
feln ausgeftrecfet, oder indem ihr bie Nacht auf der Straße 
fhliefei“. — - 

„Das menfchliche Weſen fagt mit erftichter Etimme, daß 
ed Feine Arbeit gehabt, oder daß es Alters, ober Rrankheits 
halber zur Arbeit unfähig, entweder habe fterben oder von 
Andern Hebreihe Hülfe empfangen müffen, daß ee, ohne ir: 
gend ein Obdach, ohne Freunde, vor Müdigkeit und Erſchö— 
pfung an der. Etraßenede zufammengefunfen fey! Ohne Ob: 
dach! antwortet der Richter; das Geſetz hat diefen Fall vor: 
geſehen; ihr feyd in feinen Augen des VBagabondirens ſchul⸗ 
dig; alſo des Vergehens der Etkaßenbettelei und des Vaga— 
bondirens; beide find mit Gefängnißftrafe bedroht. — 

"La Mennais findet, ohne Zweifel mit Recht, daß alle 
diefe Ihatfachen eine fehreiende Verlegung des Grunddogme's 
des revolutionären Staatsrechts, d. b. der Volfsfouveränetät 
enthalten. Er zieht den Echluß: daß unfer gefelliger Zuſtand 
auf einer vollftändigen,, ungerechten, fihreienden Verletzung 
‘des Fundamentalrechtes ber wahren Gefelfchaft beruhe. — 
Politifh genommen fey heute das Volk Eflave. „Und wor 
raus befteht dieſes EHavenvolf? Nicht bloß aus Profetarien 
und Menfchen, die von jedem Eigenthum entblößt find, ſon⸗ 
dern aus der ganzen Nation, mit Ausnahme von zweimal: 
bunderttaufend Privilegirten, unter deren ſchmachvoller Herr⸗ 
fchaft fich drei und dreißig Millionen Branzofen beugen; dieß 
find die wahren Sklaven diefer Zeit, weil ihre Heren und 
Meifter, die 200 Franken Eteuer bezahlen, und allein mit 
dem Rechte beffeidet find an der Geſetzgebung Theil zu neh⸗ 
men, über fte, über ihre Perſonen, ihre Freiheit, ihre Güler 
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nah Luft umb Laune verfügen, und bieß, wohlveeftanben; 
nah ihrem ausfchließlichen.. eigenen Intereſſel Rach einem 
hulben Jahrhundert das Krieges gegen ‚die Tyrannei de 
Konigthums and der Feudalitaͤt, nach fo viel Auſtrengung 
und Opfern, nach fo viel Kämpfen, um die Menichheit won 
einem erdrückenden Joche zu befreien, — febt ha, was wir 
erreicht: haben!“ — a 

Was La Mennais font noch in diefem Büchlein fan, 
enthält den: Plan, wie diefe Waffe der Nichtprivilegirten, den 
neuen Ariftofraten, den Zweimalhunderttaufend, die das Wahl: 
veht haben, ſyſtematiſch den Krieg machen müſſe. — Aſſocia⸗ 
hon, ‚Begehren einer Wahlreform, Verweigerung der Abgas 
benzahlung in Maffe, wenn die Regierung, („die gegeit ihren 
Heren, das Volk, rebellirende Gewalt“,) Widerftand leifte, 
das ift der Reg: um. „zu. einer beffern Organifation ber. Uns 
beit zu gefangen und zu einer billigern- Dertheilung ihrer 
Früchte, um. dann: zur Mewfchenmwürde zurückzukehren und bie 
Rechte des Bürgers zu erobern.“ — „In der That«, fo fchließt 
der Herold: der apfolusen Demokratie, „die politifche Frage 
lost fi) anf in der andern Frage über die Wahlreform. — 
Es handelt-fisb um eine umfaflende, volftämdige Verbeſſerung, 
die weder auf dem unedlen, corrumpirenden Princip ed 
Wahlcenſus, noch auf willführlihen Kategorien, oder albers 
nen Borausfegungen in Betreff ber. Fähigkeit, fondern allein 
auf dem, dem Menfchen und dem Bürger. anklebenden Möchte 
beruht. — Dann wird Niemand feiner mefentlihen Freiheit 
oder feines Antheils beraubt, der ihm an der Comoeränetät 
des Volkes zuſteht, dann allein ift Die moderne EHaverei in 
Wahrheit vernichtet: ‚Niemand bat die Macht zu verhindern; 
daß dieſer Tag komme, den die ganze Fünftige Menfchheit. feg= 
nen, den fie in ihren heiligen Geſinnungen feiern wird, aber 
von uns. hängt «8 ab, ihn zu befchleunigen. Mögen unfre Uns 
frengungen einmüthig, mögen fie ausdauernd feyn, nichte 
und entmuthigen, ‚weder der- Widerfiand Ciniger, nod bie 
Trägheit. Mehrerer, und bald wird der ‚Stern, den das Men: 


“ 
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ſchengeſchlecht erwartet, den es mit feinen Mänfchen herbei⸗ 
ruft, den feine feften Hoffnungen begrüßen, die ſiagnirenden 


Dünfte des Horizonte in Flammen ſetzen.“ — 
88 wäre eine Beleidigung für unfre Lefer, wenn wir 
. = gegen dieſe Iheorie ftreiten wollten. Es ift biefelbe Lehre, 


welche Luther und Hutten wie einen Pechkranz in das Ge 
= päude der Gefellihaft des fechszehnten Jahrhunderts warfen, | 
gelleidet in. die Xracht des neunzehnten. Seitdem ber heilige 


Stuhl feinen Ridhterfprud gefällt, ift es überflüßig gläubige 
Katholiken vor diefer Eirenenftimme zu warnen. — Wer ber 


Kirche angehört, weiß, was er davon zu halten hat; wer draus 
Ben fleht, ſehe felber zu, wie er fich zu diefer confequenteften 


aller Durchführungen der pfeudopolitifchen Grundfäge ſtelle. 








Eomit enifchlagen wir und mit gutem Zuge jedweder Pole 


mil, jedweder Widerlegung deflen, was La Mennais glaubt 
und hofft und wünſcht. — Uber ein Anderes Ift die Lehre, 
ein Anderes bie Ihatfache, und über diefe letztere erlauben 
wir. uns einige Bemerkungen. 


- La Mennais' oben befprochenes Büchlein ift ein Manifeft, 


— erlaffen im Beginne des Krieges, den der Radicalismus (Die con: 


fequente Revolution) gegen den Liberalismus (die minder con: 


= ſequente) zu eröffnen im Begriffe ſteht und in manchen Ländern 
bereits eröffnet hat. Ueber den weitern Gang befjelben erlau⸗ 
ben wir uns, aud dem einfachen Grunde Feine Borausfagung, 
weil für ung, wie für unfere Lefer, die Zukunft ein verfchloffe: 


nes Buch iſt. — Menſchlichem Anſehen nah könnte allein 
ein großer europäifcher Krieg dieſen innern Kampf, der die 
: europätfche Gefellfchaft in ihren Fundamenten zerrütten wirrde, 
weiter. hinausſchieben. Ihm vorzubeugen wäre allein die Kirche 


Y im Stande, wenn es ihr. gelänge fidy von den widernatürli- 
hen Hemmungen frei zu machen, unter denen fie heute in den 
meiſten Ländern ſeufzt, und wenn fie dann wieder die Maſſen 
mit ihrem Geiſte durchdränge. 


Dieß vorausgeſchickt entfleht die Frage: wie ift heute die 


Maffe, das heißt die niedere, arbeitende Volksklaſſe, organis 
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firt? eine Frage die unmittelbar auf eine andere, oben bereits 
angebeutete führt: welche großen durchgreifenden Veraͤnderun⸗ 
gen find im Laufe der Ichten dreißig jahre in der focialen 
and politifhen Stellung jener Volksſchichte durch die Ge⸗ 
febgebung der Hegierungen felbft, zum Theil unter dem leb⸗ 
hafteften Widerftreben des Volksgeiſtes, in's Leben gerufen 
und mit aller, dem modernen Staatsthume eigenthümlichen 
Energie durchgeführt worden ? 

Diefe Fragen Fönnen in Beziehung auf das Landvolk, wie 

in Betreff der ftädtifchen Bevölkerung, aufgeworfen werden. — 
Dir befchränken ung bier zunaͤchſt auf eine Unterfuchung der 
Lage der letztern, wobei wir vornämlid Deufchland im Auge 
behalten, da diefelben Verhältniffe der Hauptfahe nad), nur 
In verfchiedener Woftufung, in allen chriſtlich germanifchen 
Ländern wieberfehren. Die Crörterung des Einflußes der 
neuen agrarifchen Geſetzgebung verfparen wir auf eine andere 
Gelegenheit. 
Seit es in Deutſchland Städte gab, war Alles, was 
heute Induſtrie heißt, einer corporativen Verfaffung unters 
morfen. — Diefer überaus merkwürdige Bau des Zunft: und 
Innungsweſens war jedoch nicht aus ein:r politifchen oder na⸗ 
tional=öfonomifchen Meflerion, fondern wie alles Leben, aus 
dem Inſtincte einer jugendkräftigen, frifchen Zeit hervorges 
gangen. Erſt nachdem jene alten, ächt nationalen Einridy 
lungen ganz oder größtentheils zerftört find, Tann man nach⸗ 
weifen, worin ihr tiefgreifender moralifcher und vollswirth⸗ 
ſhaftlicher Einfluß beſtanden habe. 

In Folge jener corporativen Gliederung war nämlich bie 
arbeitende, gewerbtreibende Bevölkerung der Städte Feine unors 
ganiſche Muffe, fie war ein hierarchifchegegliederter Organismus, 
der in und durch füch ſelbſt disciplinirt, durch feine eigenen Ders __ 
faſſingen und Ordnungen gehalten fich felbft regierte. — 

Unſtreitig ift diefe Moralifche Seite jener Einrich« 
lung die wichtigfte. Der Einzelne ftand nicht, wie ein ifolirtes 
Atom, inmitten bes Ozeans eines modernen Staats, er hatte 


x 


Ms Die uptern Volleklaſſen. 


das moherne Gefühl der Werlaffenheit, des Alleinfeyns wicht, 
welches auf der heutigen Menfchheit laſtet; er wußte umd 
begriff fih als Theil, ald lebendiges Glied . eines engeru 
Ganzen, das er liebte und worauf er ſtolz war. Die 
Zunft, das Handwert, war für den, der ihr angehörte, in 


— S die Stelle der Familie getreten, fie war ihm noch mehr, fie 


war feine Welt und flößte ihm ein Gefühl der Eicherheit, 
des behaglichen Wohlſeyns ein, welches die Krankheit der neuen 
Zeit, das Streben in's Dage, in's Ungemeflene, die ſchranken⸗ 
Iofe Eitelkeit, die mehr fcheinen will, als fie ift, weder entfles 
ben noch aufflommen lief. Wer den Angelegenheiten feiner 
Zunft feine Aufmerkſamkeit, feinen Eifer, feine Liebe ſchenkte, 
fand Feine Zeit, feinen Plag in feinem Sinnen, den Etaat 
gegieren helfen zu wollen, mit dem er nur mittelbar durch 
feine Corporation zufammenhing. 
(Fortſetzung folgt.) - 





ALV. 
Veritas odium parit. 


In Preußen ſind nun faſt alle katholiſchen Journale und 
Zeitungen verboten, und, um die Sache ab ovo zu beginnen, 
hat man, willkommene Gelegenheit ergreifend, buchhändleriſche 
Interdicte gegen Eünftig erfcheinende noch -ungeborne Werke 
in Maſſe gefchleudert, oder ihre Verbreitung in einer Weile 
erichwert, daß es einem Verbote gleich zu achten iſt. Der 


- fränkifche Courier, welcher bisher an feinem. Erfiheinungsorte 


in dem Preife von weniger als 7: fl. ausgegeben in Preußen 
um 22 fl. 45 Er. bezahlt werden mußte, ift nun vollends exi- 
lirt worden. Ihrerſeits hat aucd die Augsburger Allgemeine 
Zeitung, deren Publisum doc zum größern Theile ein ia 
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tholiſches ift, Aber Die katholiſchen Uingelegenhäten eine voͤllige 
Schweigſamkeit angenommen, und wenn fie dieß Schweigen ja 
einmal unterbricht, gefchieht es im einer. Weife, daB man in 
Berlin nicht beffer damit zufrieden ſeyn konnte, wenn fie in 
Preußen erihiene. Das ift die Waffe der Intelligenz, dern 
felben Intelligenz, die anfangs felbft, da fie afle Federn im 
ihrem Dienfte glaubte, an die Öffentliche Meinung appellirt 
bat. Um vor aller Welt klar und deutlich darzuthun, daß 
Jemand Unreht habe, genügt es ja und ift ed dad Gera« 
thenfte, vor aller Welt ihm Stillſchweigen zu gebieten. Die 
hellen, Haren Köpfe, die dienftbaren Geifter mögen nun ims 
merhin ihre Stimme erheben und ihre „richtigen Anſichten“ 
weithin verbreiten. Ihre geiftigen Erzeugniffe müffen volles 
lalendermaͤflig wohlfeil feyn, ja, menn es möglich ift, bürfen 
fie gar nichts koſten, damit and) der aͤrmſte Bertler, wenn er 
zu leſen verfteht, die erfreufichen Kichtftrahlen daraus einzus 
fangen vermöge. Die den dunklen Regionen Ungehörigen 
aber mögen der trägen Ruhe fich bingeben, mozu das Ele⸗ 
ment, in dem fie ſich bewegen, fie einladet, und wenn fie 
doh im Fiebertraume etwas herausreden follten, was ift da 
natürlicher, als damit wie mit der Waare, welche die englis 
(hen Kaufleute gerne im himmlifhen Reiche einſchwaͤrzen 
möhten, zu verfahren. Mehr ale 5 Millionen Eatholifcher Lanz 
desfinder und, wenn moͤglich, 20 Millionen deutſcher Katho⸗ 
liken ſollen ſomit Fein Organ mehr haben, durch welches fid 
ihre Ueberzeugung ausſprechen können, ſie ſollen fortan je⸗ 
des Wort, das aus ihrer gepreßten Seele aufſteigen will, auf 
ihren Lippen erſterben laſſen. Es iſt ſicherlich kein Zeichen 
lebensfroher Geſundheit oder ruhigen Selbſtvertrauens in fein 
Recht, wenn man ſelbſt die Erzählung der Ihatfachen, welche 
ja die Erzählenden nicht erfunden oder gemacht haben, fon 
dern nur referiren, nicht mehr ertragen kann. Wir. unfered 
Iheiles möchten nie einer Cache das Wort reden: ober irgenb 
einer Parthei angehören, welche den Gegnern unbebingied 
Stillſchweigen auflegen zu müffen glaubt. - Leibenfchaft,. Uebene 
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treibung, boshafte DVerfchweigung, Lüge, Berläumbung, 
Schmaͤhſucht, und wie fie alle heißen, jene unterirdifhen Schutz⸗ 
geifter mancher vielgelefenen Blätter verabfchenen auch wir mit 
ganzer Seele, und wünfchen, daß ſolchem Unweſen fo bald 
als möglich, und fo gut als möglich Grenzen gefet werden. 
Aber jeden laut werdenden Gedanken fchon deswegen unter: 
drücken, weil er nicht von unſerem Standpunkte aueges 
fprochen worden ift, zu welchem Ziele fol dies führen? Zum 
Frieden? den wollen wir Alle. Werden fich aber je zwei 
Feinde verfühnen, welche ftumm einander gegenüber fteben 
bleiben, oder wird es nicht vielmehr zur Verführung noth⸗ 
wendig ſeyn, daß fie in Würde und gegenfeitiger Achtung mit 
einanber fich benehmen, daß derjenige, welcher, wie die ernfte 
Erwägung ber Sache herausftellt, gefehlt hat, feinen Irrthum 
eingeftehe, und ber Andere, der ihm zugefügten Beleidigung 
nicht mehr gedenkend, die verfühnende Hand zum Brudergruße 
reiche? Die jede weitere Discuſſion verbietende Ektheſis jenes 
orientalifchen Satrapen hat viel vom Frieden erzielt. Das 
Schickſal derfelben wird jedem ähnlichen Verbote jeder Zeit 
zu Theil werden. Eine Sache, fie ſey was immer für eine, 
die mit moralifchen Heberzeugungsmitteln befämpft, nicht bes 
fteben kann, verdient auch ficherlich den Untergang. Oder 
will man denn doch wirklich nur dem Unfuge, ungerechten 
Uebergriffen, lügenbaften, aufreizenden Aeußerungen zuvors 
fommen? Conderbar aber, wenn nur in Fatholifhen 
Blättern folhe Auswüchfe gefunden werden follten! Oder 
will man etwa von einem geheimen Gefühle getrieben, dus 
Urtheil der Geſchichte auf folche Weile anticipando zu berü⸗ 
den fuchen? Uber die Geſchichte ift eine Macht, welche hoch 
über allen menfchlichen Geboten oder Verboten, felbft einer 
unumfchränkten Genfur, ftehend dergleichen Bemühungen noch 
jebesmal zu Schanden gemacht hat, und zulegt felbft das Ur: 
theil darüber fpricht. Oder will man etwa den Katholiken 
ihre Leiden erleichtern, indem man ihnen: zu feufzen verbie- 
tet? Wenn man einem Unglüclichen die Klage wehrt, fo fiebt 
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man wohl vieleicht feine Ihränen, man vernimmt feine Seufe 
ger nicht mehr, aber feine Seele ift deswegen nicht erleich« 
tert, feine Trauer ftört zwar vielleicht Andre nicht mehr, aber 
fie ift, da fie in Ihränen und Klagen Feine Linderung mehr 
findet, nur um fo bitterer und fchärfer geworden. In der 
That ift es meift nur der Ion der Klage und ber Ausdrud 
der Trauer, worin die Katholifen öffentlich fi vernehmen 
lafien; der Ausdruc der Trauer über die unnatürliche Hem⸗ 
mung des Lebens: und Entwicklungsproceſſes ihrer Kirche; 
der Trauer über die Verkennung der beften und reinften Abs 
fibten, der Trauer über Die wentgftens indirect ausgefpros 
bene Befchuldigung, als könnten Katholiken nicht eben fa 
ruhige, getreue und in allen bürgerlichen Dingen eben fo ges 
horfame Unterthanen, wie Andere, ſeyn, oder ale wäre es 
bloß Iaunenhaftes Wefen oder verſteckte Bosheit, was fie zur 
Renitenz treibe; ber Trauer über die belohnte Untreue Einiger 
gegen ihre Kirche, fo wie über die Leiden Anderer, welde, 
weil fie dem, was fie als ihre Pflicht erfannt haben und was 
man ihnen. feierlic zugefichert hat, willig Alles hinopfern, 
die allgemeine Iheilnahme erregt haben; der Trauer über die 
Zumuthung endlich, daß ber Katholik den Grundfägen der von 
ihm als wahr erkannten Kirche entfagen müffe, um dem. fos 
genannten Landesgeſetze gehorchen zu Fünnen, einem Gefege, 
dad, für ganz‘ andere Verhaͤltniſſe berechnet, auf die mit 
Vorbehalt der freien Hebung ihrer Religion neu erworbenen 
Provinzen gar nicht mehr anwendbar ift. Das Einzige, was 
den Katholiken tröftet, ift die fefte, durch die Gefchichte aller 
Jahrhunderte geficherte Ueberzeugung von bem Geſchicke feis 
ner Kirche, vermöge welchem fie weit öfter im Xrauers als 
im Freudengewande zum Siege geht, wie einft auch ihr un⸗ 
ſichtbares Haupt und ihr ewiger Schirmherr an das Kreuzes⸗ 
holy genagelt überwunden bat. 


XLVI. 
Verong und feine Mildtbätigkeit. 
Zweiter Artikel. 


Ueber bie zahlreihen Anftalten, welche bie chriſtliche 
Barmherzigkeit Verona's, zum Unterhalte and Unterrichte der 
Armnth gegründet, haben wir in einem vorhergehenden Bande 
diefer Blätter (Jahrgang 1830, Band I., S. 513 — 528 
und 703 — 721) nach den ftatiftifchen Notizen des Grafen 
Giuliari unferen Lefern Bericht erftattet. Seitdem iſt eine 
andere Schrift, demfelben Gegenfiande gewidmet, durch Freun⸗ 
deshand uns zugelommen. Cie führt den Titel: „Die Phi: 
lanthbropie des Slaubens, oder das firhlidhe Le 
ben.zu Berona in der neueften Zeit. .Gefchildert von 
Aloys Schlör, Doctor der Iheologie und Weltpriefter. 
Wien 1859 bei Mayer und Compagnie“. Wir hatten früher 
den YWBunfd geäußert, daß body Jemand das innere Leben fo 
manches bei und unbekannten wohlthaͤtigen Inſtitutes dar: 
fielen. möchte. . Diefem Wunfche entfpricht der Derfaffer je 
ner Schrift, die zwar nur gering an Umfang, aber reich an 
Zuhalt iſt. Ohne Wortgepräng ift fie. mit Verſtand, im ei: 
nes dene Segemftande angemeflenen Weiſe abgefaßt, und es 
wäre fehr zu wünfchen, daß fie auch in andern Etädten ben 
Gedanken wedte, ähnliche Monographien über. das religiöfe 
Leben und die. werfihätige, ihm entfpringende Barmherzigkeit 
zu fchreiben. Dieß würde zur wechgelfeitigen Aufmunterung 
dienen; man würde zu einer lebendigeren Einficht feines eige⸗ 
nen Zuftandes gelangen; eine Etadt könnte der anderen dus 
ihr Fehlende entlehnen und das Mangelbafte verbeffern. Ja 
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ſchon das wäre ein großer Gewinn, wenn dadurch bie üf- 
fentliche Theilnahme an höheren Intereſſen, mit denen fich 
oft nur ein befchränkter Kreis frommer, wohlthätiger Seelen 
befaßt, ‚gefleigert würde, und immer Mehrere ihre Widhtigs 
keit und am auſchaulichen Beifpielen den Segen eines hriftlie 
hen Lebens fühlten. . 

Ruührten die flatiftifhen Angaben des Grafen Giuliari 
von einem Italiener her, der feinem Kaifer von der Barme 
herzigkeit feiner Vaterſtadt zum fröhlichen Empfange Bericht 
erftattete, fo hat Die genannte Schrift einen deuiſchen Pries 
fer zum Verfaſſer, der das rege Kirchliche Leben während fei- 
nes Aufenthalts dafelbft beobachtet und fiudirt hat, und es 
nun jur religiöfen Beberzigung und dankbaren Nachahmung 
mittheilt. Zu loben ift es an ihm, daß er als Deutfcher in 
Allem, was von unferen Eitten und Gewohnheiten abweicht, 
der verfchiedenen Nationalität des reisbareren Italieners ge⸗ 
bührende Rechnung gehalten, ohne aber Ulles eben darum 
sortrefflich zu finden, weil es anders ift, als bei une. Waͤh⸗ 
tend man anberwärts viel Lärm um wenig Wolle macht, freut 
es und, in fernem Mormworte. zu lefen: „Man ift bier nicht. 
gewohnt, über das Gute, das man thut, viel Gefchrei zu 
mahen, und es in prablerifchen Anzeigen öffentlich Fund zu 
geben; daher der Verfaffer große Mühe hatte, um die nach— 
folgenden Rotizen vom kirchlichen Leben Verona's durch Beob⸗ 
achtungen und Nachfragen zu fammeln“. 

Die kleine Schrift, die bes Guten und Nachahmunge⸗ 
würdigen ſo Vieles enthält, bildet einer Seits dem Andenken 
eines Deinſchen, des Tirolers Joſeph Graſſer, der als Bi⸗ 
ſchof wit vaͤterlicher Sorge das kirchliche Leben dort hegte 
und ‚pflegte, ein ruhmreiches Denkmal; anderer Eeits :aber 
mag ‚fie ald das Zeugniß eines Deutfchen auch dazu dienen, 
einem vielfah mit Unrecht gefränften und hochmüthig ge⸗ 
ſchmähten katholiſchen Volke, den Eöhnen Italiens, die 
Ihönfte Genugthuung duch eine gerechtere Würdigung und 
Unerkennung zu verfchaffen, und fo den gehaͤſſigen Urtheilen und 
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Vorurtheilen confeffioneller und nationeller Befangenheit, ale 
Borbote, daß auch im dieſem Gebiete der Tag der Gerech⸗ 
tigteit gelommen, ein Ende machen helfen. Endlich zeigt fie 
an einem glänzenden Beifpiele, an einem beutfchen Hirten 
und einer italienifchen Heerde, wie beide Nationen, wenn 
fie von dem einen, über allen Nationalitäten ftehenden chriftli- 
hen Brudergeifte durchdrungen find, zum gemeinfamen Heile 
mit vereinigter Kraft um fo erfolgreicher wirken Fönnen. 
Möchten Andere diefes Beifpiel fegenreihen Zufammen- 
wirkens nicht verloren geben laffen; möchten 3. B. Die edlen. 
Magyaren daran ihr eigenes Intereſſe, den Nugen und die 
Ehre ihres Volkes beffer einfehen lernen, als es, nach den 
Verhandlungen des jüngften Landtages, der Fall zu ſeyn 


ſcheint. Wir gönnen von ganzem Herzen jedem Volke feine 
Mutterfprache und feine Weife; ja wir loben jeden und aud | 
die Ungarn, wenn fie mit Liebe und Eifer über ihrer Erhal⸗ 
tung wachen. . Wir verachten, oder vielmehr beflagen ein 





Volk, das ſich Feichtfinnig dieß Erbgut der Väter entreißen. 


und von jedem Beamten, der feine Epradye und ſeine Geftns 
nung nicht kennt, zuchtmeiftern läßt; welches papagetenartig jes 
des Wort feines Herren, ohne feinen Einn zu fühlen und zu 
verſtehen, nahfpricht: allein wir wollen and, daß jedes Voll 
die Sprache feines Bruders ehre, und fie nicht zum eingebils 
deten Vortheil feiner eigenen mit frevelnder, gewalttbätiger 
Hand antaſte. Wir können daher jene Fanatiker unter der 
ungarifchen Nation nur in dem Spntereffe ihres eigenen Lans 


bes beflagen, die da wähnen,. dann fey der glüdlichfte Tag 
ihres Volkes gekommen, wenn ihre deuiſchen und ſlaviſchen 


Brüder endlich durch Imangsmittel jeder Art dahin gebracht 


fepen, daß fie ungarijch mit den Lippen flotten, möchten. 


fie es immerhin in ihrem Kerzen verfluhen. Was fol auch 


der ruhigſte Deutfche dazu denken, wenn er hört, daß man 


feine Eiammbrüder in Ungarn zwingen will, der gemeinſa⸗ 


men Mutterfprache zu entfagen, während fie von Englaͤndern 
und Branzofen täglich mehr gefhäpt und erlernt wird, Die 
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deutfche Sprache ift den edelſten ebenbürtig, vielen gebt fie 
im Range voran, fie weicht Feiner; was ihren guten, vollen 
Klang betrifft, darf fie fid, vor Niemanden fhämen, auch vor 
feinem Klavierfpieler, und bieße er Liszt; ihre Abkunft aber 
anlangend, flünde es ihr übel an, wollte fie ihr filbernes 
Haupt vor irgend jemand demüthig entblößen und fchüchtern die 
Augen niederfchlagen, und gehörte er auch dem älteflen Magya⸗ 
riſchen Magnatengefchlechtean, Das feinen Urfprung mit den Chro⸗ 
niten des Volkes von Attila oder ger von Nimrod ableitete, 
Denw fie kann urkundliche Beweife ihres guien, alten, unvers 
fölfhten Adels aufweifen, wie man fie in feinem Familienar⸗ 
chive antrifftz fie ift bei allen Tahrhunderten und allen Na⸗ 
tionen in die Lehre gegangen, und hat ihre Schäte in allen 
Ländern gefammelt; wer darum Gelegenheit hat, an ihrem 
Reichthume Theil zu nehmen, der darf es ſich ale ein Glück 
ſchätzen, und wer bei ihrer Weisheit in die Echule geht, dem 
gereicht es zur Ehre. Hätten jene Eiferer daher mehr wahre 
Daterlandsliebe und minder bornirte Eitelkeit und Unmiffen: 
heit, fo würden fie diefen Vortheil wohl zum Beſten ihrer ei= 
genen Sprache zu benüben wiffen. Cie würde dadurch mit 
dem erweiterten und entwidelten Geifte des Volkes erftarken, 
und reicher und blübender fich entfalten, während nun ein 
blinder Fanatism in feiner ftarren Abgefchloffenheit die fremde 
Sprache tyrannifch zerftört und die eigene gleich den Sitten dee 
Ihm anvertrauten und untergebenen Volkes verwildern läßt. 
Mögen fie wohl bedenken, jene Ariftofraten, daß eine Ari⸗ 
ftofratie, die ihre Stellung und ihre Pflichten verfennend, nicht 
durch ihren inneren Werth den erften Rang behauptet, ihn 
auch bald Außerlich verlieren muß; denn die materielle Ge⸗ 
walt ift dem nur untertbänig, der ſich geiftig ale ihr Herr 
und Meifter erweist, wer aber dem Materialism, bem Egoism, 
der Smmoralität und Ignoranz erliegt, der degradirt ſich 
felbft, und muß auf die Herrfchaft freiwillig verzichten, oder 
die Macht. der Dinge entreißt fie ihm gewaltfam. Dieß ift ber 
unerbittliche Gang der Gefchichte, den weder ein Befchluß der 
V. 38 
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beiden Tafeln, noch das tolle, zügellofe Gefchrei eines un 
kärtigen. und ungebärdigen Publicums ändern wird. Der 
Verfaſſer diefer Zeilen ift weder ein Ungar noch ein Sefter: 
reicher, gönnt aber Beiden das Beſte; follten fie alfo einem 
patriotifchen Magyaren zu Sefichte fommen, fo mag er fie 
als die wohlgemeinte Warnung eines Dritten hinnehmen. 

Doch kehren wir den Blick von diefem widerwärtigen. 
Schauſpiele blinden Unverftandes und felbftmörderifchen Ei- 
fers ab, dem erfreulihen Bilde chriftlicher Eintracht und 
Liebe in Derona zu, wie der beutfche Verfaffer uns daffelbe 
fhildert. Gern entlehnen wir ihm einige Ergänzungen zu un: 
ferem früheren Berichte, und wünſchen dadurch zu der mög: 
kichft weiten Verbreitung feiner Schrift, die jeder, auch ein 
Proteftant, mit Nutzen lefen Fann, beizutragen. 

Der Verfaſſer ſtellt fich felbjt die Frage: „Woher fo 
viel Gutes und Treffliches in Verona“? und beantwortet die: 
felbe in feinem Vorworte und den Echlußbemerkungen aljo: 
„Aus dem Glauben, dem römifch-Fatholifchen Glauben, wel: 
cher hier und überhaupt in Italien mit höherer Gewalt alle 
Verhältniffe des menfchlihen Lebens durchdringt, ordnet, heis 
ligt. — Die vielen und vortrefflien religiöfen Orden und 
Enftitute (größtentheils mit dem Unterrichte und der Erzie⸗ 
bung der jugend befchaftigt), welche in der neneften Zeit bin: 
nen wenigen Jahren zu Verona entweder aus den Trümmern 
einer zerftörenden Vergangenheit wieder heraufſtiegen oder 
völlig neu emporgeleimt — die prachtvolle Feier und zweck⸗ 
mäßige Einrichtung des Sottesdienftes, Durch welchen ‚der Gle 
rus unter der weifen Leitung eines vortrefflihen Oberhirten 
mit fanfter und fiegreicher Gewalt auf dag Volk einwirkt — 
‚ ber vorwaltende Geift der Kiebe und Menfchenfreundfichkett, 
welcher die Höheren mit den Niedern, die Vorgefehten mit 
den Uintergebenen verbindet und eine unfchuldige Heiterkeit 
über das Leben ausgießt — alles dieß ift ein Iebendiges Zeug: 
nid von der Macht des Glaubens, über die man ftaunen 
muß. Ja! der Glaube, nicht die Philantropie, der kirchliche 


Verona nnd feine Mildthaͤtigkeit. 595 


Glaube ift es, der in Verona fo viel Gutes und Großes 
fhafft. Alle Werke der Liebe find bier Werfe des Glaubens; 
daher ihr Eräftiges Beginnen, Ihr gefegnetes Fortichreiten, 
ihre edle, reine Tendenz, ihre unzweideutige religlöfe Faſſung, 
ihr de müthigftilles, aber deſto müchtigeres Eingreifen in die 
Umbildung der Menſchheit zu ihrer geiftigen und bürgerlichen 
Wohlfahrt“. 

Well alle ein Geiſt belebt, fo fteht auch hier nichts ver- 
einzelt dan; Eins trägt das Andere und wird von ihm getragen. 
Der Clerus ift ausgezeichnet durch feinen Eifer und feinen 
Lebenswandel, weil er aus dem Echooß eines gläubigen Vol⸗ 
kes hervorgeht, In dem Seminar unter den Augen eines wach⸗ 
famen Biſchofs eine vortrefflihe Erziehung erhält, in den 
Dratorien, den Bruderfchaften für die Chriftenlehre und fo 
vielen anderen Einrichtungen im lebendigen Verkehr mit allen 
Klaffen und Altern die befte, unausgefeßte Uebungsſchule hat, und 
endlich durch häufige Prtefterconferenzen und geiftliche Exercitien 
ftets in feinem Eifer wach gehalten und neu geftärft wird. 
Das Volk ift gut, weil es von ber -früheften Kindheit an von 
diefem Clerus mit bemunderungewürdiger Sorgfalt in der 
Chriftenlehre unterrichtet und auferzogen wird; weil es Ach— 
tung und Liebe zu feinen Prieftern gewinnt, die ihm in al: 
len Zugenden und Opfern vorangehen, die bei jedem guten 
Werke thätig mit angreifen, und deren väterlicher Seelenfüh— 
rung im Beichtftuhl es fich daher folgſam anvertraut, und 
deren Wort auf der Kanzel es täglich mit Ehrfurcht anhört. 
Unter folder Leitung find aus der Mitte diefes Volkes zahl: 
reihe Orden aufgekeimt, und hat es Bruderfchaften gefchlof: 
fen und Einrichtungen gegründet oder willig aufgenonmen, 
wodurch alle feine Xebensverhältniffe, durch alle Stände, von 
der Wiege bis zum Grabe, von einem religiöfen Geifte durch: 
drungen werden. Als ein wahrer Wächter und Hüter über 
Allen fteht endlich ein Bifchof, deffen Schritte nicht mißtrauifch 
bewacht werden, der das Gute ungehindert wirken kann, -weil 
geiftliche und weltliche Gewalt: hier in Eintracht verbunden 
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find. „Auch die weltlichen Behörden“, bemerkt hierüber die 
vorliegende Echrift, „erweifen dem Elerus die verdiente Ad: 
tung, und fchenfen ihm ein beinahe freundfchaftlidhes Ders 
trauen. Der hochwürdige Herr Bifchof übt die Rechte der 
Kirche aus, und auch der niedere Elerus handelt nad) den 
beiligen Canones. Die Eeelforger, zuvörderft der Pfarrer, 
find vermöge ihres Amtes Wächter der öffentlichen Eittfich: 
lichFeit, und rufen bei vorfommenden Scandalen den Arm der 
weltlichen Gerechtigkeit an. Die Erziehungs⸗ und Wohlthaͤ⸗ 
tigfeitsinftitute find faft alle der Leitung des Erzbifchofs und 
feiner Geiftlichfeit unterworfen, und ohne die Mitwirkung des 
Glerus würde wohl bier Feine Anſtalt der Liebe gegründet 
werden können, weil man nicht aus Fogmopolitifcher , fondern 
briftgläubiger Liebe handelt. Die Sorge für die Armen ift 
größtentheils den Geiftlihen überlaffen, Die nad ihrem Er: 
meflen das Almofen fammeln und vertheilen“. 


Der Verfaſſer beginnt paffender Weife feine Echilderung 
deſſen, was die chriſtliche Religion in Verona Lebendiges ge: 
ſchaffen, mit einem kurzen Ueberblid des chriftlichen Alterthums 
diefer Stadt. Vor allen andern Heiligen ift die Etadı in 
den Schutz der heiligen Jungfrau geftelt, deren Feſte, An: 
bachten und Geheimniffe hier mit befonderer Vorliebe begangen 
werden, die dad Volk darum auch als feine wahre Mutter 
anfiehbt und die es vertrauensvol Madonna del Popolo, 
d. b. unfere Frau vom Volke, nennt. Nach feinem gro: 
Ben Heiligen, Et. Zeno, deffen Leib erfi am 23. März, 1858 
in der, ihm zur Orabftätte unter Pipin dem Karolinger geweih⸗ 
ten, Kirche von Et. Zeno wieder aufgefunden wurde, heißt 
Verona auch vorzugsmweife das Bisthum des heil. Zeno. Das 
Haus, welches die Ueberlieferung als feine Wohnung bezeiche 
net, wurde im ein Oratorium verwandelt und darüber die Sn= 
ſchrift gefebt: 

Hoc super incumbens saxo prope fluminis undam 

Zeno pater tremula captabat arundine pisces 
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Unter denen bie im Laufe der Jahrhunderte auf dieſem bifchöfs 
lihen Stuhle gefeflen haben, werden 37 öffentlich als Heilige 
verehrt. Allerdings die glorreichfte, Durch ihre Fürbitte und 
ihr Vorbild für die Machfolger hilfreiche und aufmunternde 
Uhnenreihe. Von diefen Heiligen waren Chricinus und 
Spagrius Kirchenfchriftfteller aus den erften Jahrhunderten 
hriftlicher Zeitrechnung, andere in den Eirchlichen Diesciplinen 
berühmte Männer unter diefen Bifchöfen find: Nothingus, 
Ratherius, der Kardinal Adelardus, Ognibane, Ago⸗ 
ftino Valerio, Bragadino, Giuftiniani und Lianti 
der Vorgänger Joſeph Graffers, in dem nun auch Verona 
einen feiner ausgezeichnetften Hirten betrauert. Andere ihm 
oder feiner Didzefe angehörige Heilige find Et. Facius 
und Gualphardus, Petrus Martyr, die heil. Ere⸗ 
miten Denignus und Carus und der fel. Andreas a 
Piscaria. Wie fich die Deroneferinnen bis auf den heus 
tigen Tag durch den Eifer ihrer Frömmigkeit ausgezeichnet 
haben, — die Stadt zählt drei Orbensftifterinnen in dem ges 
genwärtigen Jahrhundert, — fo feiert fie in dem Chor ihrer 
Verklärten auch bie heiligen Sungfrauen Angela Merici, 
Teuteria, Tusca, Maria Confolatrir, Placidia und Die hei⸗ 
lige Wittne Tuscana. Man fieht hieraus, daß ſich in dem 
großen bimmlifchen Jeruſalem die glaubendeifrige Etadt zu 
ihrem Schirme auch ein Heines himmlifches Verona erbaut hat. 
Doch hat fie meines Willens nicht das Beifpiel ihrer ſtolzen 
Herrin, Venedige, nachgeahmt. Die Eriegerifche Meeresfürftin, 
die fich nicht mit der Familie des heiligen Borromäus die Hus 
militae zur Devife erwählt, ließ fich ja, auf einem befannten 
großen Gemälde in dem Dogenpallafte, im Himmel in Mitte 
der Heiligen darftellen, wie fie zwifchen der Juſtitia und der 
Par mitten inne figt. Den ihr, der Vielbefungenen, „durch 
Götterhand Gegründeten“ von den Diditern gefpenbes 
ten Weihrauch wog fie befanntlih mit Gold auf. Verona 
Dagegen, auch Feine Verächterin des Lobes, und den Beinas 
men Della Degna führend,’ wetteiferte mit den Schwer 
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fterftiädten an Sefchichtfchreibern,, die den Ruhm feiner Heili⸗ 
gen, Gelehrten, Künftler und Denkmäler aufgezeichnet haben. 

Don der Gefchichte zu den Kirchen felbft übergebend er: 
fahren wir aus ‚der angeführten Echrift, daß die Stadt im- 
mer noch, nach der gräufichen Napoleoniſchen Verwüſtung, (bei 
einer Einwohnerzahl von 56,000) mit Einfluß der öffentli: 
hen Kapellen bei ſechszig Gotteshäuſer zählt und darunter 
fünfzehn Pfarrkirchen. München mit feinen Vorftädten zählt 
ihrer nur vier und in Paris umfaßt eine einzige 5. DB. Die 
Pfarrei von Et. Moch beinahe die geſammte Geelenzahl aller 
fünfzehn Pfarreien von Verona; der Schluß auf die Eeel: 
forge fpringt daraus in die Augen. Unter andern wird 
in diefem Abfchnitt auch ein anderwärts nachahmenswürdiges 
Beifpiel berichtet. Ein Jude Faufte eine Kirche, die zur Zeit 
der Profanation geichloffen wurde, und verwandelte fie, ale 
ein fpeculativer Kopf, in ein Theater. Xllein die Veroneſer 
bezeugten folhen Abjcheu vor diefer frevelhaften Entweihung, 
daß beinahe Niemand das Theater beſuchte, und fie num ihrer 
heiligen Beftimmung wieder zurücdgegeben wird. Nach dem 
alten Basler Lexicon fol die Kathedrale einft mit mehr als 
200 Geiſtlichen beftellt geweſen ſeyn; jegt „befteht das Doms 
Bapitel aus 13 Domberrn, wıter weldyen drei Dignitare, der 
Archipresbyter, Präpofitus und Archidiaconus, bie jedoch nicht 
infulirt find. Zum Dienfte der Kathedrale find ferner vier 
Manfionare mit einem Cafriftetdireftor und zugleich Caͤremo⸗ 
niar, dann zwanzig Kapläne, und vierundzwanzig Akolythen 
angeftellt“, 

Seit übrigens in der Napoleonifchen Epoche, [hmäblichen 
Undenkeng, die raubgierizen und zerftörungsjüchtigen Hände 
fogenannter Befreier das Kirchen- und Armengut in Stalien 
getheilt, die Klöfter aufgehoben und die Kirchen ihres Kunft: 
ſchmuckes und ihrer Roftbarkeiten beraubt, find auch bie Kirchen 
Verona's ohne alles ftabile Vermögen. Es wäre gut, wenn 
einmal ein Staliener, jur Warnung feines Vaterlandes vor 
künftigen Befreiungen diefer Art, ein Verzeichniß des Vor: 
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züglichiten machen wollte, mas bie, Franzoſen in’ fo kurzer Zeit 
Stalien geraubt, und was fie bort zerflört haben. Man würde 
über dad Ungeheure des Verluftes ſtaunen und die Zahlen und 
Thatfachen würden lauter reden, als weitläufige Demonftratios 
nen. Einer der grellſten Fälle diefer Urt findet fi in dem 
Buche eines Franzoſen aufgegeichnet. Valery berichtet nämlich 
in feinen Voyages historiques litteraires et artistiques en 
Italie Paris 1838 tome I. p. 412, daß man in ber berühm: 
ten Kirche des heiligen Antonius in Padua feit langer Zeit 
zu nächtlichen Wächtern fi einer Race von Hirtenhunden 
aus Dalmatien bediene, die auch die Kleinodien des Gottes: 
baufes treu und glücklich bewacht, bis auf die große Plün⸗ 
derung Anno 1797. Hier mußten die zahmen Echäferhunde vor 
den wilden beißhungrigen Wolfen der Revolution das Feld 
räumen. Damals namlich wurden zur Abtragung der Krieges 
contribution auch die drei großen goldenen Lampen, die die 
Grabftätte des Heiligen ſchmückten, eingefchmolgen; und 
darımter war eine, die der Großfultan dem Gotteshaufe ald 
Ehrengeſchenk überfandt hatte! So wurde von. den Kindern 
des allerchriftlichiten Königreichs nicht einmal das MWeihges. 
ſchenk des Erbfeindes der Chriftenheit in ihrem Goldhunger 
verſchont. Mir ift hiezu nur ein Gegenſtück bekannt, das 
mir, wenn ich mich recht erinnere, in Can. Lazaro von dem 
würdigen und gelehrten- Pater Aucher felbft an Ort und 
Etelle.erzählt wurde. Als man nämlich in derfelben vanda= 
liſchen Zerftörungszeit auch in Venedig alle die alten und reis 
hen Klöfter aufhob, blieb das der Lazariften auf der Inſel 
allein verfchont, und warum? — weil fie einen türlifchen Fer⸗ 
man batten und daher von Geite Napoleons des Schutzes 
türkifcher Unterthanen genofjen; wären fie als chriftliche 
Venetianer angefehen worden, fo hätte ihr Vermögen die Bör- 
fen franzöſiſcher Generale und ihre Bibliothek die Säle der Bis 
bliotheque imperiale gefüllt. 

Da übrigens Berona aus diefer allgemeinen Plunderung 
und Zerftörung fein beftes Kleinod, den Glauben, ſich glück⸗ 
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lich gerettet, fo-ift es noch eine Frage, ob biefer Verluſt zeits 
licher Güter ihm nicht zu feinem ewigen Velten und From⸗ 
men ausgefchlagen. Zwar „find die Benefizien faft durchge⸗ 
bends von fehr ſchmalem Einkommen, und die Pfarrerftellen 
bieten faft feinen anderen Vortheil, als viele Gefchäfte und 
Berantwortlichfeit. Die Cooperaturen find noch magerer, und 
auch die Kanonikate (mit 500 fl. C. M.) Eeine fetten Präs 
benden“. Dafür aber ift auch bie arme Kirche frei von fols 
hen Unmwürdigen, die blos aus zeitlihen Rückſichten verlodt 
werden; daher auch jener Reichthum von Zugenden, der den 
Veronefer Clerus auszeichnet, von dem Dr. Echlör rühmt: 
„Bei der Armuth faft [aller Pfründen finder ſich auch in 
dem Veroneſer Clerus Feine niedrige Mivalität, Fein ehr⸗ 
geizigeds oder habſüchtiges Eireben nad) Pfründen und 
Ehrenſtellen. Ungeheuchelte Demuth zeichnet die Geiftlichen 
aus. Einer fommt dem Andern mit Chrenbezeugung zuvor; 
Einer beeifert fih, dem Andern zu dienen. Bei feierlichen 
Meffen, Segen u. dgl. beobachtet man Feine fo ftrenge Rang: 
ordnung unter Selebranten und Affiftenten; die Pfarrer, die 
Ordengfuperioren, die alten Priefter affiftiren den jüngeren 
und minderen, und es gibt Feine noch fo geringe Verrichtung 
am Altare, die nicht von den vornehmen, wie von den min: 
deren Geiftlichen gern gewählt würde“. Statt daß fich, wie 
es fonft im Mittelalter vielfach geſchah, Unberufene in den 
Priefterftand eindrängten, um Ehre und Reichthum darin zu 
gewinnen: „rechnen es ſich jeht die vornehmften Familien zur 
Ehre, einen aus ihrer Mitte als Geiftlihen zu fehen“. Co 
zeichnet fich der Priefterftand durch feine Bildung aus, und 
fein väterfiches Vermögen fept ihm in den Etand, nicht nur 
den Armen zu tröften und zu belehren, fondern ihm auch mit 
feinem Almoſen reichlich beizufteben, was denn durch die Liebe 
und Achtung des Volkes wieder dem ganzen Stande zu gut 
kömmt. Die Kirche ift arm, aber auch der WUermfte trägt zu 
ihrem Unterhalte und ihrem Schmucke bei Feften bei. Auf 
dem Lande erheben fich an vielen Orten neue Gotteshäufer, 
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und ſolche, die ſich mittelloe dem Dienfte des Altares widmen 
wollen, finden ſtets Wohlihäter unter Vornehmen und Gerin⸗ 
gen, die ihnen das erforderliche Patrimonium (mindeſtens 
1000 Thaler) verfchaffen. Iſt in den Kirchen des Goldes 
und Silbers minder, wie ehemals, fo find fie doch meift rein= 
lich gehalten, und hunderte von Lichtern, die das Volk auf feis 
nen Altären zum Dienfte Gottes anzündet, beweifen, daß bie 
Öluth der Andacht in feinem Herzen nicht erlofchen ift. 

Ein fhöner kirchlicher Brauch eröffnet in Verona am 
Frohnleichnamsfeſte die Progeffion. Es ift eine geiftliche Heer: 
Ihau, die der Bifchof über die feiner Hut Anvertrauten hält, 
an dem Tage, der den Triumphzug der fliegenden Kirche vor⸗ 
bildlich feiert. Am Morgen nämlich, nad) der feierlihen Meffe 
de sanctissimo, verfammeln fich die Pfarrgemeinden der Etadt, 
die Bruderfchaften, die Jugend und die Behörden in der Dom⸗ 
firhe. Im Schiffe der Kirche, gerade der Kanzel gegenüber, 
feht der Thron des Bifchofe, von wo er auch den Predigten, 
namentlich in der Faſten, beizumohnen pflegt. Dort ſitzt ex 
nun in feſtlichem Ornate, von zahlreiher Affiftenz umgeben, 
es werden bie einzelnen Pfarrer aufgerufen, und mit fliegen⸗ 
den Fahnen und unter dem Schalle der Mufif beginnen fie, 
jeder mit feiner Gemeinde, fingend den großen Feftzug. Blu⸗ 
mengefhmücte Knaben, theilmeife nach dem Bilde ihres Schutz⸗ 
patronen, des heiligen Aloyfius, gekleidet, und Symbole des 
heiligen Sacramentes tragend, erhöhen die feftlihe Heiter⸗ 
kit. So ziehen alle Gemeinden an den Augen ihres Hirten 
vorüber, Durch die alte ehrwürdige Kathedrale, in bie reich ges 
Ihmücten Straßen der Stadt. 

Wie wir übrigens fchon oben bemerkt, ift der Verfaffer 
keineswegs ein unbedingter Lobredner, was er zum Beifpiele 
gerade in feinem Urtheile über die fogenannten Panegyrici und 
die mufifalifhen Hochämter zeigt. Er fagt: „Die messe can- 
tate find bei allem KRoftenaufwand, den fie verurfachen, der 
Erbauung nicht fehr fürderlih. Sie daueren wenigftens zwei 
Etunden und noch länger, wenn darunter der Panegyrico ges 
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halten wird. Die Muſik iR nicht befriedigend, oft theatralticy 
und in ganzlihem Mißverhältniß mit den Theilen der Meſſe, 
indem das Gloria allein faft eine Etunde währt, nicht viel 
weniger das Credo, vom Dffertorium an nur die Orgel ge: 
fpielt wird, deren Gerön der Selebrant aber durd das Ab: 
fingen der Präfation und des Paternofter unterbricht. Auch 
die feierlichen mufilalifchen Vespern find dur ihre Lange 
fehr ermüdend und zu wenig im Kirchenſtyl componirt. — 
Vorzüglich beliebt bei Clerus und Volk find die fogenannten 
Panegyrict oder Lobreden, welche aber einen verdorbenen 
Geſchmack zeigen und felten Nutzen ſchaffen. Gemöhnlich wird 
darin nichts ale die Lebensgefchichte des refpectiven Heiligen 
per longum et latum und mit den grellften Farben geſchil⸗ 
dert, ohne fpecielle Anwendung, weil der zweite Theil der 
Dede, welcher dazu beftimmt feyn follte, fehr unverhältniß⸗ 
mäßig Eurz ift. Zudem find diefe Neden in zu hohem, poe⸗ 
tiſchem Style und fehr Eünftlich ausgearbeitet, fo daß das 
Volk faft nichts davon verfteht, aber eben deßwegen den Med: 
ner lobt. Vorzüglich beachtet man eine gewählte klaſſiſche 
Sprache, auf deren Ausbildung der El:rus vielen Fleiß ver: 
wendet“. In der Mitte übrigens zwifchen Hohen und Nies 
deren ſtehend und fie vermittelnd, bedient fich dagegen der Ele: 
rus im Umgang, im Beichtfiuhle und in der Chrijtenlehre des 
Volksdialectes, „der etwas fehr Vertrauliches und Lieblis 
ches hat“. \ 
Denfelben Vorwurf macht er auch den Faftenpredigten, 
„da fie nämlich meiftene zu gefünftelt und unverftändlid 
find, auch in der abgehandelten Materie nicht zufammenhän- 
gen, fondern die verfchiedenartigften Themate in buntfchedi: 
ger Reihenfolge befprechen. Weiß der Redner dur) unerreid: 
bare Erhabenheit der Gedanfen und Sprache zu imponiren, 
fo ift man entzückt und bietet ihm zu feinem Lobe Eonette 
und Geſchenke“. Dagegen rühmt er den regen unermüdlicen 
Eifer, womit die Priefter fi überhaupt das Predigtamt an: 
gelegen feyn Iaffen, und ihren Fleiß und ihre Genauigkeit in 
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der Vorbereitung. Befonderes Lob, des großen Nutzens we⸗ 
gen, aber verdienen ihm die geiftlichen Uebungen in ben acht 
dder vierzehn fetten Jagen der Faſten, in geiftlichen Lefunt 
gen und Betrachtungen eines faßlihen und praktiſchen Inhal⸗ 
tes beftebend, und in Leben, und Herz eindringend. „Uebers 
haupt find die minder feierlichen Vorträge, die bei Kleines 
ren Andachten von dem Priefter ohne Cotta und Ctola, und 
größtentheile in ſigender Stell ung gehalten werden, . die zweck⸗ 
mäßigften und wirkffamften. Eine Eigenthümlichkeit Italiens 
it auch, daß bei der Predigt, nach dem erften Theile, Almo⸗ 
fen für die Kirche gefammelt wird, um welches ber Prediger 
die Zuhörer bittet, und welches defto reichlicher ausfällt, je 
beffer die ohnehin freigebigen- Gläubigen durch den religiöfen 
Vortrag geftimmt werben. Ungeachtet diefes AUlmojenfammeln 
eine Heine Störung in der Predigt erzeugt, findet es feine 
vollfommene Rechtfertigung in der Urmuth der Kirchen, wels 
be durchaus Feine Fundation befigen, fondern von den zeit: 
weiligen Gaben der Gläubigen erhalten werden“. Der oben 
angeführte franzöfifche Reiſende erzählt hiemit übereinftims 
mend folgende Thatſache ((Tom. I. pag. 106): nad) einer 
Predigt diefes mahrhaften Redners (des Vaters Sarpa zu 
Rom) fab man, wie dieß häufig in Stalien ges 
(hiept, bei einer Almofenfammlung Leute aus dem Volke 
und vom Lande, die des Geldes ermangelten, wie fie ihre 
Ringe von den Fingern und aus den Ohren zogen und in 
den Klingelbeutel legten. Es waren freilich geringe Kleinode 
und von wenig Werth, aber Ihr Opfer zeigte, bis zu welchem 
Grade fie felbft der Hingabe und der Rührung fähig waren. 
Bei unferen Bauern von Goneſſe und Villejuif Fann man ſich 
von einer folchen Gemüthsbewegung Feine Borftellung machen, 
Ep weit der erftaunte Sranzofe. Ein anderer fhöner Brauch 
findet in Wien ftast, und vielleicht auch in anderen öfterrei= 
hifchen Kirchen, mo nämlich nad) geendeter Predigt die Zus 
hörer mit lauter Stimme dem Prediger ihr: „Vergelts Gott« 
fagen. Diefe bloßen zwei Worte aus dem Munde von Tau⸗ 
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fenden in dem gleichen Augenblicke gefprochen, Iaffen nad 
der Weife, wie fie den Lippen entfchweben, fehr deutlich er: 
feunen, wie tief es bem Worte des Prebigerd-gegeben war, 
in die Herzen einzubringen, und ob es barin lebendig gewor⸗ 
den, und fie mit Dank für die empfangene Wohlthat er: 
füllte; es find ja die erften Iöne, die aus bem Herzen Ein 
gen, nachdem ber Prediger feine Saiten ‚geftimmt. 

Wie bei ung, fo verrichtet auch in Verona am Grün 
Donnerstag der Bifhof die Fußwaſchung an zwölf armen 
Männern. Kine ihm eigene ſchöne Eitte dagegen ift es, daß 
am Charfreitage der Gelebrant, bevor er die Präfanctificata 
zum Hauptaltare trägt, um ein AUlmofen zur Erhaltung des 
heiligen Grabes in Jeruſalem bittet, welches jährlich dahin 
abgefchicht wird. Wäre diefer Gebrauch in der ganzen katho⸗ 
liſchen Chriftenheit eingeführt, fo würden bie Väter vom hei: 
ligen Grabe fi) wohl nicht, wie dermalen, in fo großer Ent: 
blößung befinden. Heilige Gräber und die Auferftehungspro: 
jeilton am Charfamstage, wie bei ung, find Dagegen in Verona 
nicht üblih. Am Oftermontag findet die allgemeine Kran: 
Fenfommunion ftatt, indem von jeder Pfarrkirche. das Hochmwürs 
digfte, unter feierlihem Glockengeläute, zu allen Kranken des 
Pfarrbezirkes getragen wird. Die Beichte ift ſchon vorausge⸗ 
gangen, wie auch bei den Verfehegängen, die dad Volk unter 
dem Vorantritte von Fadelträgern, Hymnen und Litaneien 
fingend, begleitet. „Dieſe Trennung“, bemerkt bier der 
Derfaffer, „der Beichte der Kranken von der Kommunion wäre 
(fo viel möglich) überall zu empfehlen, da auf. diefe Weile, 
fowohl dem Priefter als dem Kranken, manche peinliche Ver: 
legenheit erfpart und manches Sacrilegium verhütet würde“. 
„Im allgemeinen“, fagt er, ‚find die Beichten und Kom: 
munionen bier viel häufiger und erbaulicher, als anderswo, 
da es ſowohl um die Sfäubigkeit als um den Meligionsunter: 
richt beffer ftebt. Das Eacrament der Firmung wird vom 
Bifchof auch unter dem jahre den gefährlich Kranken, die 
es noch nicht empfangen haben, in ihren Häufern ertheil. 
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Diele Gläubiger find der in Mom beftebenden Bruderſchaft 
vom heiligen Herzen Jeſu einverleibt. Kine rührende Feier 
bildet auch die erfte Kinderfommunion, bei welcher die Tauf⸗ 
pathen mit den Kleinen kommuniciren. — Sehr heilfam und 
lobenswerth iſt ferner, baß die verfhiedenen Gewerbsgenofs 
fen, wie einftens bie Zünfte, großentheild religiöfe Vereine 
bilden, weldye das Feſt ihrer Echugheiligen feierlich begehen, 
und bei dieſer Gelegenheit nebft den heiligen Eacramenten 
einen ihrem Etande entfprechenden Unterricht empfangen“. 
Zum Schluße des Abſchnittes über die kirchlichen Zunctionen 
endlich empfiehlt er, als nachahmenswerth, die Herausgabe von 
geiftlichen Kalendern, deren in Verona jährlich zwei exfcheis 
nen, der Amico di tutti und die Strenna ecclesiastica, in 
denen, nebft erbaulichen Erzählungen und manchem für das 
bürgerliche. Leben Nothwendigen, Tag für Tag angegeben ift, 
welhe Andachten und in welchen Kirchen fie gefeiert werden. 

Auf die beiden Abfchnitte über die nicht genug zu empfeh⸗ 
Imden Einrichtungen der Chriftenlehre und der Oratorien 
verweifen wir den geneigten Lefer zur eigenen Lectüre, um fo 
mehr, da bie, zuerft in der Petersfirche zu Mom 1607 einge: 
führte Bruderfchaft der heiligen Chriftenlehre in Verona, durch 
die Sorgfalt des feligen Biſchofs Graffers in feiner Revifion 
ihrer Regeln, in einer Urt erweitert und den Bedürfniffen 
unferer Zeit: angepaßt worden, daß fie hinwiederum als mu: 
ſterhaft die Aufmerkfamkeit des heiligen Vaters in Rom auf 
fh zog, „das gegenwärtige Dberhaupt ber Kirche 
lautet die betreffende Stelle, in Kenntniß geſetzt von 
der trefflihen Einrihtung der Ehriftenlehre zu 
Verona, bat verlangt, daß das Reglement ber 
ſelben, weldhes im Jahre 1831 gedrudt worden, 
nah Rom gefendet werde.“ Als die fchönfte Frucht der 
Dratorien rühmt er: „Die Zünglinge der Oratorien zeichnen 
ſich überall vor den andern durch ihre gründliche Religions⸗ 
kenntniß— Sittſamkeit und Andacht aus, welche ſie auch gewöhn⸗ 
lich im reifern Alter bewahren. Der Müßigang an Sonn⸗ und 
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Feiertagen, verderblihe Epiele und Unterhaltungen, böfe Ge 
felifchaften, unfeufche Verbindungen find durch die Einrich⸗ 
tung der Oratorien ferngehalten. Ueberdieß wird auf dieſe 
Weiſe eine Elite der jugend erzogen, welche den Alters⸗ 
genoffen zum Beifpiel dient und ihren Nachahmungseifer 
wet“. 

Meber den allgemeinen Volkscharakter Tautet fein Uetheil: 
„Die Veronefer find der Mehrz ihl nad entfchieden religös, 
ſehr gutmüthig, heiter, geiprädig, liebvoll und freundlich, 
auch gegen Fremde, vol Achtung gegen den Klerus und voll 
Ergebenheit gegen das öfterreichifche Herrfcherhaus. Man lebt 
bier aus dem Glauben, und wird fhon von Rindheit an in 
der Religion beflens unterrichtet und zu allen Uebungen 
der Andacht angeleitet.“ Bei diefem Lobe vergißt ex aber 
auch der Echattenfeiten des Bildes nicht: „Wohl hat Die häu: 
fige und tiefe Armuth (Mittelftand ift faft Feiner, die wenig 
ftien Bauern haben Grumdeigenthum) manche Laſter im Ge: 
folge, 3. B. Betrug, ſchmutzigen Eigennutz, Trunkenheit, 
Vorliebe für Hazardſpiele und Lotterie, bie hier ein 
großes Verderben für die gemeinen Leute ift,“ (in 
Frankreich und Belgien hat man fie aufgehoben!) „auch Un: 
keufchheit, Die jedoch durch die große Leichtigkeit, mit welder 
bier die Ehen gefchloffen werden fönnen, zum Theil vermins 
dert wird. Das Theater wird wenig befucht, dafür liebt man 
das müßige Herumgehen, denn die große Hipe im Eommer, 
und die Kälte im Winter ohne Echug, macht die Arbeit fehr 
befhwerlihd. — Die Nächftenliebe iſt hier fo ausgezeichnet, 
daß nach beiläufiger Berechnung täglih 200 Thaler für die 
Etadt Verona auf Zwecke der Wohlthätigkeit. gefpendet wer: 
den. Die zahlreichen Kinder der Urmen werden faft ganz 
durch die Milde der Heichen in Gratisfhulen und Inſtituten 
der Liebe unterrichtet und verforgt. Der hohe Adel (auch 
des männlichen Geſchlechts) zeichnet ſich durch gläubigen Sinn, 
Nächftenliebe, Demuth aus, und mehrere aus demfelben, Herrn 
und Frauen, wirken zu den Erziehungsinſtituten thätigft mit 
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Mit tieffter Achtung ift deßfalls zu nennen dad Haus des ed: 
In Marcheſe di Kanoffa, deffen Beifpiel und Freigebigkeit 
Außerordentliches für die Kirche leiftet.“ Als der augenfchein- 
lihfte Beweis, welche allgemeine Anerkennung das bifchöflicye 
Seminar, deffen Beſuch für Alle öffentliche Geltung hat, ges 
nieße, wird angeführt, daß es mehr ale die drei übrigen Gym⸗ 
nafien zufammen, nämlich 500 Schüler zähle; die Profefforen, 
fämmtlich Geiftliche, beziehen ihren geringen Gehalt aus dem 
Eriftungsfond, mit dem Reſt find fie auf die Vergeltung 
Gottes angemwiefen. Der Biſchof felbft wohnt den monatlichen 
Prüfungen bei, und beſucht faſt täglich das Seminar, um je: 
den einzelnen Kleriker kennen zu lernen. | 
Eine dem ttafienifchen Klerus eigenthümliche Einrichtung 
find die Priefterererceitien. „Nicht bloß einzelne Prieſter ftel- 
len bei verfchtedenen Anläffen, z. B. vor dem Xntritte des 
Pfarramtes, geiftliche Uebungen an und verfchließen fich auf 
mehrere Tage in Klöfter, um in ftiller Abgefchledenheit den 
priefterlichen Geift zu erneuern und zu ftärken; auch der ge⸗ 
ſammte Klerus verrichtet jährlich durch zehn Tage im Monate 
September gemeinfchaftlihe Erercitien, welche im Seminar 
der Etadt gehalten werden. Der Klerus theilt ſich in zwei 
Hälften, deren jede durch fünf Tage den Geiftesübuugen bei⸗ 
wohnt; die Kandgeiftliben wohnen und fpeifen im geräumigen 
Eeminarsgebäude, die Stadtgeiftlihen Fommen zur. beſtimmten 
Stunde dahin, um in Gemeinfchart mit ihren Mitbrüdern dem 
Sefchäfte des Heiles obzuliegen“. Der Bifchof felbft wohnt 
ihnen während diefer zehn Tage bei und macht am Schluße 
die Recapitulation aller in den Inſtructionen und Meditationen 
vorgetragenen Wahrheiten. „Der Klerus verfammelt fich mit 
fihtbarem Vergnügen zu diefen geiftlichen Exercitien, zu mel: 
hen er durch das Beifpiel feines frommen Oberbirten mäch— 
tig aufgemuntert wird, der nicht bloß denfelben beimohnt, jon= 
dern jährlich eigene Geiftesübungen durch acht Tage in einem 
Rapuzinerklofter anftellt. Das Volk wird durch die Priefter: 
exercitien fehr erbaut, Da es fieht, wie. die Geiftlichen nicht 
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bloß Undern Buße und Belferung predigen, fondern auch ſelbſt 
nach dem verlangen, was Allen Noth thut.“ 

Dienen übrigens biefe geiftlihe Uebungen vorzüglich die 
Andacht und den Eeeleneifer zu wecen und wach zu halten, 
fo ift eine andere Einrichtung, die Priefterconferenzen oder 
Gollegia, dazır beftimmt, den wiffenfchaftlihen Forderungen 
Genüge zu leiften. In der Stadt und auf dem Lande finden 
fie monatlid einmal ftatt; in der Stadt beftehen dafür drei 
Derfammlungsörter, deren einem fich jeder Priefter zufchre: 
ben und feine jedesmalige Präfenz einfchreiben laͤßt. „Wer 
nicht erfcheint, muß fi bei dem Bifchof felbft, oder deſſen 
Generalvifar rechtmaͤßig entichuldigen, und dem Geſuche um 
Verlängerung ber Beichtjurisdiction das Zeugniß beilegen. Der 
Gegenftand der Gonferenzen ift die Beantwortung gewiſſer 
ragen aus den theologifchen Disciplinen, Dogmatik, Moral, 
Kirchenrecht, Paftoral, von welchen drei für jeden Monat 
dem Directorium beigedrucht werden, nebft einer Frage über 
die Liturgie. Auf diefe Fragen bereitet fich jeder Prieſter 
vor, und bringt deren Furzgefaßte Beantwortung zur Confe: 
ren; mit; find Alle verfammelt, fo eröffnet der Praͤſes (am 
Dome der Biſchof felbft oder fein Generalvicar, umgeben von 
mehreren Domberren) das Collegium mit einem: kurzen Ge 
bete, bei welhem Alle knieen. Ein Gleriker liest hierauf eis 
nen Abfchnitt aus den Etatuten der zu Verona gehaltenen 
Diözefanjpnode, um die gute Kirchenzucht im Andenken zu 
erhalten. Man horcht mit Aufmerkfamfeit diefen meifen, in 
fhönem Latein abgefaßten Beftimmungen, und vernimmt zus 
weilen, wenn Heine Abweichungen in der, jebigen Praris zur 
Erinnerung fommen, den parlamentarifchen Muf hört, der 
eine nicht zweckloſe Erheiterung verfhafft. Es wird dann von 
demfelben Cleriker eine Eurze Differtation über irgend eine 
theologifche Eitreitfrage vorgelefen, worauf der Notar die Na: 
men ber Priefler in einer Urne dem Präfes überreicht, wel 
cher zur Beantwortung der Ihefes aufruft. Der Notar liest 
die Ihefes des betreffenden Monats vor, und die genannten 
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Prieſter geben nach der Reihe ihre kurze Beantwortung münd⸗ 
lich ab. Hierauf erhebt ſich einer der Defiitioren, deren meh⸗ 
rere für jeden Conferenzort vom Biſchofe beſtimmt find, und 
liest eine laͤngere, wohlbegründete Diſſertation über bie frage 
Iihen Punkte ab. Das fchöne, claffifche Lateln, die klare 
Darftellung, die fcharffinnige Loſung von Gelte diefer Defints 
toren verdient alles Lob. Zuletzt verliest der Notar einen 
gedrängten Auszug des vom Definitor Vorgetragenen, ber 
bem Gedaͤchtniſſe der Zuhörer trefflich zu Hülfe kommt. Dies 
fer Auszug wird im Archive des Bisthums deponirt und iſt ein 
fortmährenbes Zeugniß bes unter dem Clerus herrfchenden Gei⸗ 
fies zu jeder Zeit Ueber die liturgiſchen Galle werden, wenn 
fih aus den Eirhlihen Decreten und aus den Werfen "ber 
gelehrten Liturgifer nichts Sicheres eruiren läßt, haufig Uns 
fragen nach Rom. geftelt, und die gegebenen Entfcheidungen 
im Direetorium des nächften Jahres abgedruckt. Kin kurzes 
Gebet bildet Anfang und Echluß der Conferenz. Es iſt wahre 
baft ein erhebender Anblick, den Bifchof im Kreife von mehr 
als hundert Beifilichen zu fehen. Auf dem Lande bei den 
Decanen iſt zwar Die Conferenz minder feierlich, aber mehr 
vertraulich. Man glaubt-da dem Definitor nicht aufs Wort, 
fondern macht öffentlich Gegenbemerfungen, und diecutirt recht 
eigentlich den Gegenftand bei dem darauf folgenden frugalen 
Mahle, und den Tag über wird. viel Nützliches befprochen 
und die Bruderliebe genährt“. Solches find Synoden, wie 
fie die Fatholifche Kirche verfteht, wie fie aber wohl nicht im 
der Abſicht der baden'ſchen Petitionäre liegen. 


Dieſes ſind in kurzem Ueberblicke die kirchlichen Einige 
tungen, denen Verona feinen vortrefflichen Clerus verdankt, 
unter deffen ‚Leitung: fich dann wieder fo viele Orden, Bru⸗ 
derfehaften und Vereine gebildet haben, die auf die mannig« 
falttgfte Weiſe ſich der Erziehung und dem Unterrichte bes 
Volkes und der Unterſtützung der Armen gewibmet haben. 
Da wir dieſelben beinahe alle f&on in unferem früheren. Ar⸗ 
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tibel aufgeführt: heben, ip koͤnnen wir ums hier auf emzelme 


ergänzende Zufäpe befchränten. 

Im Sabre 1855 hielt der Capuzinerorden ſeinen Einzug 
in den von Grund aus durch die Mildthätigkeit der Veroneſer 
exbauten Convent, 1857 bezog er ein zweites Haus unmeit der 
Stadt, das der Marcheſe Bonifazio Pi Canoſſa ihnen erbaut und 
eingerichtet hatte. Das Noviziat der Jeſuiten in Verona zahlt 
über zwölf Sndieibuen. In Erwartung ber Usbernahme des 
‚fädtifhen Gymnaſiums zu St. Sebaſtiano, das feiner Baus 


fülligleit wegen eines totalen Umbaues bedarf, liegen fie der 


Seelſorge ob: „geben geiftlihe Exercitien, befonders für 


Prieſter, hören Beichte, predigen. Ihre keider! ſehr Eleine 
Kirche iſt bei Predigten ſtets gefüllt. Sowohl Clerus als Boll 
Hr ihnen mit Achtung und Liebe zugetban“. Die Philippiner, 


ſo genannt nad) ihrem Stifter, dem heil. Philippus Neri, in 
Geweinfchaft lebende, durch einfache Gelübde verbundene Welt: 
geiſtliche befchäftigen fih bauptfählih mit Wiſſenſchaft und 


Sprachſtudium, deren Früchte fie dann als eifrige Prediger 
zum Ruten Aller auwenden. Zur geiftigen Würze ihres Mahles 


wird jedesmal ein theologifches Problem aufgegeben, das jeder 
beauntworten muß und von demjenigen zulegt gelöst wird, der füch 


darauf norbereitet hat. Eine ähnliche Verbindung diefer Urt bil 


sen die. Weltpriefter alle Etimmate umter ihrem Oberen 
D. Gasparo Bertoni, ſſeit zehn Jahren erſt beſtehend. 


Dieſe frommen und zum Theil ſehr wohlhabenden Männer 


führen. in klöſterlicher Zurückgezogenheit ein Leben der Ar⸗ 
muth und Abtödaung. Sie nehmen. keine Geſchenke, auch Feine 


höheren Meßftipendien; predigen jede Woche in ihrer Kirche, 
haben in ihrem Haufe em Gymnaſium, worin fie den Unter: 
richt ungnsgeltlich, aber nur Wobhlgeſitteten ihrer eigenen Yud- 
mahl, eribeilen. Sie ſtehen in hoher Achtung, und Dei ges 
wiſſen Seflihleiten gebt Der Clerus der Ctadk mit. befondes | 
zen Dergnügen in ihr Heinge Kirchlein, um dort die heilige 


Melſe zu leſen. 
Mus dem. Lehen der Are: iüngfien Daropefer HOrdenoſtif⸗ 
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teriunen, der Peopoldina Naudet, Stifterin ber Serelle 
della sacra famiglia; der Marcheſe Maddalena di Gas 
noſſa, Mutter der Figlie della Carita und der Teodora 
di Campoſtrini, Gtifterin der Sorelle minime dell’ Ad- 
dolorata, erfahren- wir einige nähere, anziebende Umftände. 
Die erfte wurde im Sabre der Aufhebung der efuiten ger 
horen, Eam nach dem Tode Kaiſer Joſeph's II. als Erziehe⸗ 
rin und franzäfifehe Sprachmeiſterin der jungen öfterreichifchen 
Erzherzoge an den Kaiferliden Hof zu Wien. Bon der franzo⸗ 
ſiſchen Revolution nad Prag geBüchtete Zrappiften fcheinen 
in ihr deu erſten Gedanken ihrer Beftimmung ale Drdensftifs 
terin erweckt zu haben. Zur Zeit dey großen Saͤculariſa⸗ 
tion (1807) kam, fie nach Verona. 1833 wurde ihre Höftere 
liche Communität von Kaiſer Franz und die Eonftitutionen 
von der Gongregation der Kardinaͤle Odescalchi, Eala und 
Lambruschini durch Gregor XVI. approbirt, und die Schwe— 
fern der heiligen Familie ala ein neuer Orden erklärt. Ih⸗ 
rer Abſtammung nach einer angefehenen franzöflfchen Zamilie 
von Soiffons angehörig, bat fie auch ihrem Orden vars 
jüglich den in der franzöfifchen Kirche und feigem Clgrus herr» 
ſchenden Geift aufgedrückt. Ihre Töchter follen, pbwohl fie 
dh auch dem Wohle des Nächſten durch Erziehung. her Kine 
der weihen, doch mehr ihr Heil in der Beichauung fuchen. und 
fih enger mit Gott vereinigen. Daher firenge Elaufur wit 
vielen jahren der Prüfung. In diefer befchaykicharen Mich 
lung ihres Ordens ſchließt fih ihr die Signgra Yeodorg, 
di Campoſtrini an fie an; dagegen har his Marcheſe di. Caa 
noſſa, der Richtung, unferer Zeit folgend, ihre geiftlichen Jöchs 
ter vorzugsweiſe dem thätigen Leben. geweiht. Und wie viel⸗ 
fach ift Diefa Thaͤtigkeit! Wie gegenwärtig dee finnreiche Ere— 
findungsgeiſt fo Vieler im Dienſte der Wels ſich bewühk durch 
complizirte Maſchinen jede ſonſt wüſſige Kraft in. Bewegung 
su ſetzen und auf das. vortheilhafteſte zu benützen, ſo bat ed‘ - 
diefe Frau, nachdem fie, ihren Palaft um der Armen willen 
verlaffen,, im. Dienfie Gottes gethan. Das Nopizigt ihres Des - 
\ 39 %* 
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benben Priefters, Don Ricola Mazza, ertheitt. Wir has 
ben ihrer ſchon In unferem früheren Artikel gleichfalls er⸗ 


mwähnt. Sie find vorzugsmeife arnten Knaben von ausgezeiht 


neten Anlagen beftimmt, „weil diefe, je nachdem fie ausge: 


bildet werden, entweder fehr viel Gutes oder fehr viel Boöͤſes 


für die Firhlihe und bürgerliche Geſellſchaft ftiften*. Def: 
halb gibt er ihnen die Mittel einer höhern Ausbildung an die 


Hand, und läßt ihnen die Standeswahl zwiſchen den fchönen 


Künften, ber Theologie, Medicin oder Jurisprudenz frei. 
So ift er der leibliche und geiftliche Vater von mehr ale dreis 
hundert armen Kindern geworden, ohne andere Mittel, als 
die Vorſehung Gottes und die Gottesfurcht feiner Mitbürger. 
„Oft kommt er in die Lage, keinen Kreuzer für die Bebürf: 


niffe des morgigen Tages zu beiten. Er macht dann die 


Hunde durch die Etadt, während einer feiner Gefährten in 
der Kirche zum heiligen Zeno betet, und fihon öfters geſchah 
es dann, daß ein Fremder ihm, ohne fein Begehren, ein 


Säckchen Dukaten einhändigte, welches ihm wieder für einige 
Zeit ans der Noth half. Der gute Priefter. pflegt im feiner 
Blaubenseinfalt zu fagen: die armen Kinder aufnehmen, das 
kſt mein Geſchaͤft; aber fie ernähren, das geht Dich an, lie 
ber Gott. Wenn man ihn fragt, woher er denn das Geld 
Nehme, um fo viele Kinder zu erhalten, fo antwortet er: Ich 
beziehe mein Geld aus einer Bank, die noch nie ein Falls 
ment gemacht hat. Der liebe Gott gibt täglich fo viel aus, 
und kommt doc in feine Echulvden. Bis jegt hat Don Mazj⸗ 
za's Inſtitut noch feinen fogenannten Fond, Feine Approbation 


der weltlichen Behörde (bie es übrigens von felbft durch milde 


Gaben unterftügt), Feinen eigenen Namen (was bei mancher an: 
dern Anjtalt oft das Einzige zu ſeyn ſcheint, wodurch fte eriftirt 
und was fie bezweckt); fern Fond tft die Wechſelbank Got: 


tes, feine Rame fteht nicht in Schematismen und Kalendern, 


fondern im Buch des Lebende“. 


Der religiöfe Geift der Veronefer zeigt fih auch im der 
geiftlichen Leitung ihres ftädtifchen Krankenhauſes, die fünf 
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frommien Yrieftern anderraut if. Zweimal in jedem Monat 
ft für alle Kranke Beiht und Kommunion. In jedem Kran⸗ 
fenzimmer befindet fich ein Altar, wo von ben Krankenwär⸗ 
tern, frommen Perfonen oder Geiftlichen öfterd am Tage vor⸗ 
gebetet, auch einmal in der Woche Mefle gelefen wird. Je⸗ 
den Sonn: und Feiertag wird von einem Geiftfichen in jes 
dem Zimmer Ehriftenlehre gehalten, oder wenigſtens aus dem 
Katechismus vorgelefen, und die Litanei zu unferer lieben 
Frau geſprochen. Die meiften Geiftlihen der Sadt, an des 
ren Spige der Herr Bifchof, bilden einen frommen Berein, 
deffen Mitglieder nach verabredeter Austheilung dad Jahr hin⸗ 
durch abwechjeind einige Nächte im Epitale machen, die Kran: 
fen bedienen, den Sterbenden zufprechen, damit Feiner ohne den 
Iroft der heiligen Religion dabinfcheide. Auch fonft wird das 
Epital vom Herrn Biſchofe, von G©eiftlihen und frommen 
Laien haufig beſucht, um den Kranken fowohl religiöfe Etärs 
kung als zeitlihe Gaben und Heine Gefchenke zu reichen. Die 
Mitglieder der Bruderschaft vom heiligen Eacrament, 
der Phrlippinifhen Oratorien, und die Figlie della 
carita machen es ſich zur Pflicht, an Eonntagen das Spital 
zu beſuchen“. Was von dem ESpitale, gilt auch von den Zus 
fluht= und Waifenhäufern und den Kinderbewahranftalten 
wie ein chriftlicher Geift fie gegründet hat, fo wacht er auch 
über ihnen, und eine dhriftliche Erziehung ift der Hauptzweck 
Auch die zur Anbetung des heiligen Altarfacramentes einge- 
fegte, fehr zahlreiche und nach den verfchiedenen Pfarreien abges 
theilte Bruderſchaft verbindet, wie gewöhnlich, mit ihren feierlis 
hen Andachten Werke der Nächftenliebe, zu welchen die Verbrü⸗ 
derten duch WUbläffe aufgemuntert werden, als: „die Armen 
zu beherbergen, Feinde auszufühnen, Verirrte auf den Weg 
des Heils zurüczuführen, Unwiffende iin der Neligion zu uns 
terrichten, Kranke und Gefangene zu befuchen“. Wie man 
bier Bedürfniffe unferer Zeit nicht auf eine bequeme Manier 
zu ignoriren oder auf eine verkehrte, gewaltthätige Weiſe zu 
unterdrucken ſucht, fonderh ihnen weiſe zu begegnen weiß, das 


Dj 
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von gibt auch die erſt jüngſt, mit Erlaubniß der Regierung 
durch Deeret vom 9. März 1837, errichtete geiſtliche Leihbiblio⸗ 
thek Zeugniß. Auch fie ift auf die Barmherzigkeit milder Ges 
ber gegründet, und dem allgemeinen, unentgeltlichen Gebrau⸗ 
he beflimmt, um durch eine geſunde Lecture gute Lehren und 
Srundfäge unter dem Volke zu verbreiten, während anderwärts 
umgelehrt die kleinen Leihbibliothefen, die überall in den 
Bandftädtchen von dem erften Beſten oder- vielmehr Schlechtes 
ften, ber gewinnfüchtig auf bie Lüfternheit des großen Publi⸗ 
cums fpeculirt, errichtet werben, nur dazu dienen fönnen, den 
Geiſt des Volkes noch mehr irre zu leiten und dag Gift ber 
Ammoralität und des Unglaubens recht populär zu machen. 
Somit nehmen wir denn zum zweitenmal Abfchied von der 
Kirche des heiligen Zeno und der fhönen marmorerbauten 
Stadt mit ihren hohen Thoren und folgen Brücen, die bem 
fonnigen Norditalien, der Wiege italienifcher Dichter, ange 
hört, und Die ein germanifcher, dem Herzen unferer Alpen 
eniquillender Etrom, der Bruder des Mheines und Inn's, 
mit feinen Wellen benett, in denen einft ihr heiliger Bifchof 
mit zitternder Hand Fiſche gefangen. Wir nehmen von ih⸗ 
rem gutmäthigen, mildthätigen Volke Abfchied, deffen harm⸗ 
Iofe Heiterkeit noch immer bezeugt, daß Bergamo, die Ges 
burtsſtadt des volfsthümlichen Harlelind, eine ihm nahgeles 
gene, befreundete Schweſterſtadt ift. | 

Wenn fih demnach Italien rühmt, das Vaterland der 
älteften Univerfitäten, Hospitäler und Unterftügunge » Leihhäus 
fer in Europa zu ſeyn, dann hat fih Verona durch feine 
vielfachen, großartigen WUnftalten chriftlicher Barmherzigkeit 
für geiftliche und leibliche Pflege, die es in neueſter Zeit ge⸗ 
fchaffen, nicht als die unwürdigſte feiner Töchter gezeigt. Wir 
fiheiden daher von dieſer Stadt, wie aus einer wohlbeftellten 
und georbneten, chriſtlichen Haushaltung ‚mit dem Gefühle der 
Dankbarkeit und der Befhämung für die empfangenen guten 
Lehren und Beifpiele. 

Der Dichter Petrarca hat im Hinblicde auf die biutigen, 
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innern Fehden, die einft in feinen Mauern gewüthet, das uns 
glüclihe Verona dem Aktion verglichen, wie er von feinen 
eigenen Hunden zerriffen wird: möge der Geift der Eintracht, 
in deffen Schatten jept fo Mandyes Gute und Schöne dort 
anffeimt und blüht, fegenbringend fortdauern ; mögen feine 
Bürger, ftatt fich eitlen nichtigen Theorien einer fogenannten 
Giovine Italia hinzugeben, In den Fußftapfen ihrer Väter 
wandelnd mit thätiger Hand an dem wirklichen Beften Ihrer 
Stadt fortarbeiten, ihre Kinder zu braven und frommen Bür⸗ 
gern erziehen und die Wunden ihrer Armen heilen und ihre 
Ihränen ftillen. Mögen fie fortfahren mit großartigem, aufs 
opfernden Einne ihre Ducaten in die Wechfelbanf einzufeken, 
die Don Mazza in ihrer Mitte aufgefchlagen bat; denn wenn 
fie noch nie ein Falliment gemacht hat, fo ift es auch zugleich 
die, deren Actien die ficherfte und reichlichfte Dividende bet 
der legten großen Schlußabrechnung abwerfen, wie Feine Eis 
fenbahns und Dampffchifffahrtgefelfchaft. So werden fie in ei= 
nee unbeilfhwangeren Zeit der Zerriffenheit und Zerftörung 
am beften ihre zeitliche Wohlfahrt und ihr ewiges Heil für: 
dern, und ed wird ihr Ruhm feyn, wenn auch Andere, wie - 
diefes ſchon mit mehreren ihrer Unftalten gefchehen ift, zu ih⸗ 
nen fommen werden, um gleichfalls an ihrem Gegen Theil zu 
nehmen, und das bei ihnen Gegründete mit dankbarer Bes 
wunderung bei fich hinüber zu verpflanzen. In einem andern 
und böhern Einne, ihrer. geiftlichen Gnaden wegen, wird dann 
der alte Lobfprudh, der zum reife der laudis amatrix 
und ihrer äußern Herrlichkeit, womit die Grazien fie geſchmückt, 
gedichtet wurde, aufs Neue zur Tebendigen Wahrheit werden: 
Verona, qui te viderit 

Et non amarit 'protinus, 

Amore perditissimo 

la credo, se ipsum non amat, 

Caretque amandi sensibus 

Et odit omnes gratias. 


18 


| XLVI. 
Sirtenbrief des Erzbiichofs von Eemberg. 


Je mehr in unferen Tagen bie Wichtigkeit der äußeren 
Verfaffing der Kirche, und in ihr die Wichtigkeit des heil. 
Etuhles, ale des Mittelpunftes der Einheit, hervortritt, um. 
fo erfreuficher ift e8, von denen, welchen die Obhut einer 
großen Anzahl von Seelen anvertraut ift, biefe Wahrheit be: 
wußt und klar ausgefprochen zu fehen., Der gegenwärtige 
Hirtenbrief des hochwürdigften Herren Erzbiſchofs von Lem: 
berg, Michael Lewicki, der durch die Allocution des heil. Bas 
ter über die Logreißung der unirten Ruthenier (zu deren 
Stamm aud die meiften Diocefanen des Herrn Erzbiſchofs 
gehören) von der Fatholifhen Kirche veranlaßt worden ift, kann 
als ein leuchtendes Beifpiel gelten, in welcher Weife der leben: 
dige Verkehr der Glieder mit dem Oberhaupte aufzufaffen und zu 
verftehen fen. Nachdem der Prälat feinem Elerus die bewußte 
Allocution des Papftee mitgetheift, fährt er alfo zu ihm res 
dend fort: 

„Schon haben fehr Viele von Euch, indem fie diefe Angelegenheit 
niit Und befprachen, in Unferer Gegenwart bezengt, daß fie die Anz: 
fchläge jener Muthenier zur Aufhebung der heiligen Union von ganzem 
Herzen verabfhenten, und über eine fd große, der römiſch-katholiſchen | 
Kirche zugefügte Unbif herzlich betrübt feyen. Doch zweifeln Wir 
niht, daß Ihr Alle, die Ihr in Unſerer Erzdioͤreſe ald Diener des 
Heiligthumes angeftellt ſeyd, dieſelben Gefinnungen heget. Denn Ihr 
habt e8 erkannt, daß die Einfesung eines. ſichtbaren Dberhauptes in 
der katholiſchen Kirche eine görtliche fey, nnd Ihr bekennt es nicht al: 
lein ſelbſt, daß die höchfte Gerichtsbarkeit in. diefer Kirche dem römis 
fhen Papfte, als dem wahren und rechtmäßigen Nachfolger des heit. 
Petrus, des Kürften der Apoftel, zulomme, fondern Ihr haltet ed and 
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für Enre Pflicht, wie wie dies in den Prüfungen auf Uinferer canoni⸗ 
fhen Umreiſe durch die ganze Erzdidcefe, hauptſächlich aber durch die 
im Verlaufe jener Prüfungen häufig angeftellten Saterhifationen erfahs 
ven haben, Euren Pfarrkindern diefe Lehre vorzutragen, und ihnen die 
ſchuldige Ehrfurcht, Unterwürfigteit und den ſchuldigen Gehorfam ges 
gen den heit. romiſchen Stuhl einzufchärfen. 

Nicht alfo, weil es nöthig wäre, Euch von der Rothwendigkeit 
der Verbindung mit der heit. römifch- Facholifchen Kirche jent erft zu 
überzeugen, fondern daß es offenkundig werde, „daß Ihr nicht den 
Geiſt dieſer Weit empfangen habt, fondern den Geift, der von Gott 
iſt“ (I. Corinth. C. 2, ®. 12), haben Wir es für gut befunden, über 
diefe Wahrheit mit Euch Einiges in Erwägung zu ziehen. 

Wer die h. h. Evangelien liest, dem lenchtet es von allen Seiten 
ein, daß Ehriftus der Herr dem Vereine der Apoſtel den heit. Petrus 
vorgefent Habe, dag er der Erfte unter den übrigen Apofteln fen, und 
ihnen eine dienlihe Stübe gewähre (Math. €. 16, V. 18, 10. — 
Johan. E. 21, V. 15, 17. — Luc. 22, V. 532). Daher rührt es, 
daß die gefammte Kirche, von ihren erften Anfängen an, den Petrus 
als den Fürften der Apoſtel fletd verehrte, und jebt noch, wie dag 
auh die Titurgifchen Bücher der morgenländifhen Kirche ſelbſt bezeur 
gen, fortwährend verehrt. Und es iſt nicht zu denken, daß der Pris 
mat des heil. Petrus nur anf feine Perfon und den Verein der Upps 
ſtel ſelbſt beſchränkt gewefen fey, vielmehr, wie es der Wille des gött⸗ 
lichen Erlöſers war, daß die den Ayofteln verliehene Macht, alle Völ⸗ 
ter zu lehren und die h. h. Geheimniffe zu verwalten, auch ihren Nachs 
folgern, den- Bifchdfen, übertragen würde, fo wollte er nicht minder, 
daß der dem Heil. Petrus zugetheilte Vorzug und die dieſem Vorzuge 
imwohnende Machtfülle auf die Nachfolger dieſes Fürſten der Apoſtel 
fortwährend überginge, und daß dieſe bis zur Vollendung der Zeit den 
Biſchoöſen der gefammten Kirche vorftünden, und die oberfte Sorge für 
dag Heil Alter trüden. Daß diefen göttlichen Geſetzen unferes allers 
heiligſten Erloͤſers die Eatholifhe Welt fogleih von dem Zeiten der 
Apoftel an nachgekommen fen, zeigen die unumſtößlichen Denkmale des 
chriſtlichen Alterthums; denn nicht nur Einzelne, fo wie die gefeiert 
fen Väter und Vorſteher der griechifchen oder morgenländifchen Kirche 
ſelbſt, haben den von dem heil. Petrus herſtammenden Primat des Ed% 
mifhen Papftes für die gefammte Kirche fortwährend bekaunt, fon« 
dern diefe Wahrheit wurde in der ganzen Kirche ſtets fo feft ge⸗ 
glaubt, daß fogar die Beſchlüſſe, welche in den alfgemeinen Concilien 
ber den Glauben und die Kirchliche Disriplin gemeinfam gefaßt wur⸗ 
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den, erft daun Geſetzeskraft erhielten md zur allgemeinen Norm wurs | 


den, wenn fie die Zuſtimmung des römifchen Papftes und die Weihe 
feiner Macht empfangen hatten. 

Diefe von. unferem Deren Ehriftus ſelbſt feſtgeſetzte Einheit des 
Glaubens und der hierarchiſchen Ordnung fand durch den Verlauf der 
acht erften Jahrhunderte nuerſchüttert feit, und der Orient wicht min- 


der als der Dccident hing dem römiſchen Papfle, ale dem sichtbaren 


DOberhaupte der geſammten Kirche innig an, bekannte denfelben Glan: 
ben, und verwarf mit Demfelben jeglihe Irrthümer. Der Erite, 
der um die Mitte des neunten Jahrhunderts das ungenähte (oh. 
@. 19, 3. 25) Kleid unferd Herrn ChHriftus zu zerreiffen wagte, war 
Photins, der. gegen die von den heiligen Canones vorgefchriebene Norm 
in das Patriarchat von Eonftanrinopel eingedrungen war, darauf aber 
in dem mit Iuftimmung des Papftes im J. 869 zu Eonflantinopel ge: 
haltenen Concilinm verdammt und von dem patriarchalifhen Stuhle 
verjagt wurde, unter Beiſtimmung der griechifchen Biſchöfe ferhft, wel- 
che damals von der. Nochwendigfeit der Verbindung mit der römiſchen 
Kirche noch zu höchlich überzeugt waren, als daß fie ſich durch die-Ein: 
füfterungen des Photins zur Aufhebung diefes Verbandes ſogleich hät: 
ten verleiten laſſen. 


Allein das ift das Gefchich der menfchlichen Dinge, daß Fein Irr⸗ 


thum, wie offenbar er auch ſeyn möge, nicht zulest feine Anhänger fin 


det. Was Photius zuerft behauptet hatte, das brahte Michael Eeru: 


Karins um die Mitte des eifften Jahrhunderts aufs Neue in Vorfchlag, 
und zwar fchon mit einem ſolchen Erfolge, daß. er in der That die mor: 
aenländifhe Kirche von der abendländifchen losriß. Doch fühlte er 
bald daranf felbft den Finger Gottes; denn ald er nach Beifeitfegung 
der Untergebenheit und des Gehorfams gegen den römifchen Papft, and 
gegen die höchfte weltliche Gewalt fi zu verihwdren wagte, wurde er 
feines Patriachates entſetzt, und ftarb verbannt anf einer Inſel der Pro: 
pontis. Wiewohl num aber auf den Vorgang des Photind und Gern: 
larins die morgenländifche Kirche in das Schisma verfiel, fo fanden 


fih doch noch in diefer Kirche Viele durch Wiffenfhaft, Frömmigkeit 


und Eifer für die Ehre Gottes ausgezeichnete Männer, welchen die Wie: 
derherftellung der abgebrohenen Verbindung nit der abendFändifchen 
Kirche am Herzen lag, und die zu wiederholten Malen jenes betrü— 
bende Schisma auszugleichen trachteten. Dieſes beweifen die Acten des 


ums Jahr 1275 zu Lyon, fo wie des zweiten ums Jahr 1277 zur Zeit 


des Johannes Beccus zu Conſtantinopel gehaltenen Concils, endlich die 
Aeten des Concils von Florenz im. Jahre 1459. . Die in dieſem Eon: 
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cilinm wieder hergeftelfte heit. Union unterſchrieben der Patriarch Jo⸗ 
feph von Conſtantinopel and alle anf dem Concil verſammelten griechi⸗ 
chiſchen Bifchöfe, mit diefen aber auch der Metropolite der Authenier, 
der. Da nun diefen Synddalbeſchluß and der griechiſche Käifer, To: 
hannes Palaͤologus unterfchrieb, fo frente fi die katholiſche Welt, daß 
num jedem feruern Zwieſpalt der morgenländifhen nnd abendländifchen 
Kirche ein Biel geſetzt ſey. „Aber groß find die Gerichte des Herrn, 
und ımerzählbar feine Worte, darum find ungeordnete Seelen dem Irr⸗ 
thume verfallen.“ (Sap. C. 178. 1.) Denn während alle fchon nach 
dem fihern Hafen des Heiles flrebten, gefchah es, mit Iulaffung der 
göttlihen Vorſehung, daß der Bifhor Marcus von Ephefus, der dem 
Storentinifchen Concil beiwohnte, den Wünſchen Aller fich widerfeßte, 
und indem er fich aahlreiche Anhänger verichaffte, die‘ wiederhergeſtellte 
Vereinigung aufs Nene wankend machte. 


Auf dieſe MWeife ward auch die ruthenifhe Nation in die Finfter: 
niffe des zuleht erregten Schisma's gehüllt, and lebte fange in Biefer 
unfefigen Nacht, bis endlich unfere Vorfahren die göttlihe Barım= 
berzigfeit des himmlichen Vaters an ſich erfuhren, nnd von feiner Gnade 
unterſtützt, die Wahrheit erkannten, und gegen Ende des 16ten Fahr: 
hundert in den Echooß der wahren Kirche, außer der es Fein Heil 
giebt, von dem römifchen Papſte Clemens VIII. väterlich wieder auf⸗ 
genommen wurde. 


Darnm laßt uns den Vater des Lichtes und der Erbarmungen, der 
uns auf dieſe Weiſe zu Gliedern ſeiner Einen Heerde unter dem Einen 
Hirten, dem römiſchen Papſte, zu machen würdigte, unaufhörliche Dank: 
ſagungen für dieſes höchfte Geſchenk darbringen, und ermahnt durch die. 
oben angeführte Alloention unfers heitigften Herrn des Papſtes Gre- 
gors XVL., den unfeligen Fall Jener, welche neuerdings die wahre Kir- 
de verlaſſen, und dadurch ihr und fo vieler durch das Eoftbare Blut 
Chriſti erfauften Seelen Heil einer ewigen Gefahr ausgeſetzt haben, be: 
weinen; laßt und die göttliche Vorfehung anflehen, „daß fie thue mit 
ihnen nad ihrer Barmherzigkeit, und fie lehre ihre Rechtfertigungen“ 
(Pſal. 118 V. 124). Zugleich jedoch laßt und warme Gebete zu unſerm 
göttlichen und allmächtigen Heilande und Herrn Jeſus Chriſtus unabläſ⸗ 
ſig erheben, daß er uns die Gnade der Beharrlichkeit in dem Verbande 
mit der heil. römiſch katholiſchen Kirche ſchenken, dieſe Kirche ſelbſt und 
ihren wachſamen Hirten, den römiſchen Papſt, ſtets unverletzt erhalten. 
und in den ſo großen Bedrängniſſen der gegenwärtigen Zeiten ſie durch 
wirkſame Tröſtungen gnädigſt ſtärken nnd kräftigen wolle, 
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„Im Vebrigen, Brüder, frenet Euch, ſeyd vollklommen, munter 
Euch auf, feyd einig im Willen, habet den Frieden, und der Gott des 
Friedens und der Liebe wird mit Euch feyu“. (Cor. IL C. 13 V. 11.) 


Gegeben zu Lemberg am 18. Februar 1840. 
Michael, Metropotit. 





XLVIII. 
Briefliche Mittheilungen 


aus dem Groſherzogthum Poſen. 


Großberzogthum Poſen den 1. April 1840. Ich theile Ihnen 
hiebei die Antwort ©. M. des Königs vom 8. Februar anf die Ein: 
gabe unferer Depntirten vom 20. Jannar mit, und erlaube mir zu diefer 
für uns höchſt betrübenden Antwort einige Bemerkungen zu machen: 

„den Geiftlihen Sucharski, Kuntak und Perzynski erwiedere Ih 
auf ihre Eingabe vom 20 v. M., in welcher fie fih ungebährlider 
Weiſe ald Deputirte der Fatholifchen Geifklichkeit der Erzdiöcefen Gne⸗ 
fen und Pofen bezeichnen, daß Sch den Befcheid beftätige, den fie 
durch den Minifter der geiftlichen Angelegenheiten auf ihre Verwendung 


für die Rückkehr des Erzbifhofs von Dunin in feine Didcefe erhalten 


haben. Die wegen Einfegnung der gemifchten Ehen in den Didcefen 
Gnefen und Pofen beftandene Praris, worüber der Erzbifchof von Di: 
nin, als Capitular-Verweſer, am 20. Januar 1850, ein amtliches Zeng: 
niß ausgeſtellt hat, beruhen auf einem Gefebe des Königreichs Polen, 
umd ift in einer Reihe von faft 70 Jahren mit Erhaftung der Eintradt 
unter den verfchiedenen Slaubensverwandten beobachtet worden, bis der 


Erzbifchof von Dunin mit Uebertretung der Gefege, mit Verlegung feines 


Mir geleifteten Eides und Meiner landesherrlichen Autorität, diefe Ein: 


tracht zu flören fich unterfing. Sy lang er in feiner ſtraͤflichen Auflehnung 


beharrt, und auf die an ihn ergangene Aufforderungen zu feiner Pflicht 
nicht zurückkehrt, fo lange muß es bei dem wider ihn angeordneten 
Derfahren fein Bewenden haben, welches Ich den Geiſtlichen anf ihre 
Verwendung eröffne, indem ich ihnen zugleich über die gefliſſentliche 


Entfteling der Wahrheit, namentlich über die frevelhafte Angabe, als 


⸗ 
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eb Ich die latheliſche Retigion mit Entfagung aller meiner Souverai⸗ 
netaͤts-Rechte durch die tsierlichfien Tractate garantirt habe, Mein . 
ernſtliches Mißfallen zu erkennen gebe. Meine katholiſchen Unterthanen 
werden fich jederzeit auch für ihren Glauben Meines wirkfamften Schu⸗ 
bes au erirenen haben, niemals aber werde Ich dulden, daß die Reli— 
sion von Der Seifklichkeit und ihren Obern mit Antaſtung Meiner Sou⸗ 
verainetätsrechte gemißbraucht werde. 

Berlin den 8. Februar 1840. (gez.) Friedrich Wilhelm, 

An den Geiſtlichen Sucharski 

in Gueſen.“ 

Einige Bemerkungen hiezu. 1. Das bier in die Wirk 
lichkeit der Beſtimmung der Bittſteller zu Deputirten der gefammten 
Geiſtlichkeit geſetzte Mißtrauen muß und überraſchen. Die genaunten 
Männer haben in ihren Händen die Vollmacht von ſäͤmmtlichen Decana⸗ 
ten beider Didcefen, Sie nahnıen fie im Inli v. I. nach der Haupt⸗ 
fadt, Behufs etwaiger Legitimation, mit, als fie die Abficht hatten, 
6. Majeftät perſönlich um die Freilaſſung des Erzbiſchofs anzuflehen. 
Da ihnen aber der Zutritt verweigert wurde, ohne ihre Antorifation 
zu unterfuchen, fo fühlten, fie füch verpflichtet, ſchriftlich fich ihrer Auf⸗ 
träge zu entledigen. Die ehrwürdigen Mäyner find noch heute im 
Stande, fih als von dem gefammten Clerns gewählt zu legitimis 
ven, der Vorwurf alfo, „als hätten fie ſich ungebührlicher 
Veiſe als Deputirte bezeichnet,“ trifft fie unverdient. 

2. Was dag durch den Erzbifhof noch ald Capitularverwefer uns 
term 20. Januar 1850 ausgeftellte Zeugniß anbetrifft, fo ift zu bemers 
In, daß die dienftfertigen Geifter damals Behufs Einfchleichung einer 
dem A. L. R. entfprechenden Praxis für die Rheinlande dem apoſtoli⸗ 
hen Stuhle bei der gerade damald zu Rom anhängigen Verhands 
lung ein Gerkificat über eine derartige, in den öſtlichen Didcefen her 
ſtehende Obfervanz vorzulegen fuchten, um ihn um fo leichter zur Mache 
Biebigkeit. für die weſtlichen Didcefen zu bringen, ihm auf diefe Ave 
die Augen biendend. Ans der Eng berechneten Abſicht iſt leicht zu 
eriehen, Daß es nicht ohne Vorſpiegelungen und Beſchönigungen für den 
damaligen Capitnlarverweſer beim Abdringen jenes. genannten Zeugniſſes 
nach der ſonſt üblichen Praris abgelaufen feyn mag. Deshalb fiel auch 
damals Has Zeugnig des Cylmer Biſchofs darüber meit ſelbſtſtändiger 
aus, weiches auch wahrſcheinlich zu Mona nicht vorgelegt ward. . Wäre 
aber auch. dieſe Muthmaaßung unwahr, fo durfte der Capitularverwe⸗ 
ſer, ohne vorherige Anfrage über die heſtehende Praxis in allen Decas 
naten, als fglhfk:der Seelſorge laͤngſt entiremdet, ein ſpiches Zeugnis 
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nicht mit Bewußtſeyn abgeben; da er ja doch bei ſpaͤler gewon 
Einfiht des Irrthums anf ſeine Anfforderung an die Decanate 
an 1000 amtliche Zengniſſe dem Minifterio zuſtellte, die von dem le un 
Decennium des vorigen Sahrhunderts bis in die neneften Zeiten 
genügende Bürgfchaft von der uralten Lirchlichen Praris Tiefen, J 
affo die Seitens der Regierung vorgeſchützte Obfertanz mit Nichte Mm! 
allgemein war, wie jenes genannte Zengniß fie bezeichnete. Die hier 
da vorgekommenen Fälle unbedingter Einſegnung gemifchter Chen * 
ben nur ſtatt gefunden von übelunterrichteten, unwiffen dl 
oder feigen, gewiffensfofen und gewinnfüdtigen Parrel” 
weiche das A. % N. taͤnſchte. Webrigens macht es dem Erzbiſ l 
Ehre, daß er nach erfanntem Irrthum, das bewußtlos abgegebene Be 
niß ald irrig in feinem Umtanfsfchreiben vom 30. Jau. 1858 wid 
rnfen und bei der erfannten Wahrheit der kirchlichen Lehre, . die fo 
auch Feine Mißbrauchsweiſe eingeführte Dbfervanz zu verjähren verm 
ſtandhaft bleibt. 

. Da man jene Obſervanz und die bezůgliche Geſehbeſtimmu ei 
auf ben polnifchen Geſehe bafiven laſſen wi, fo ift zu bemerfen, 
ein Gefe der Urt in Polen bis 1768 gar nicht eriflirte. In diefeg 
Jahre gelang es endlich der Vermittelnng der fremden Mächte, Prog 
Gen im: Einverfländniffe mit Rußland, welches feit Peter d. Gr. Pol” 
durch fortwährende innere Uneinigkeiten gänzlich zu ſchwächen ſuchte, ve iu 
wandte feinen Einfluß zu Gunften der conföderirten Difidenten zu Shorty? 
und Rußland nahm fich der zu Stud in Litthanen- zufammengerotteten 
Schismatiker an. So erkannte die Republik dieſe Eonföderationen af 
und genehmigte die Poſtnulate devfefben. Dies fand ſtatt durch den Traek 
tat vom 24. Februar 1768. Bekannt find die Künfte Katharina’s II" 
und die Beflehungen der damaligen Repräfentanten der Republik, wie” 
fie und von Augenzengen, befonderd in den Memoiren des Joſeph 
Wobicki, die neulich Durch Bemühnngen des Gr. Ep. v. Raczyuski an's 
Licht gekommen, vor die Augen geftellt werden. Diefer Traectat nun, " 
abgefehen von den Umſtänden, die ihn hervorgerufen und begleitet ha: " 
ben, befagt Art. II. $. 10. Actus separ. primus: „Matrimonia inter ' 
personas diversae religionis e. e. Romano-Catholicae, Graeco- ' 
Nonunitae et Evangelicae utriusque Confessionis, a nemine pro- | 
hibeantur aut impediantur, Proles ex mixto ejusmodi matrimo- | 
nio, religionem parentum sequetur, f#lii nempe patris, filiae ma 
tris; excepto cusıt, quo personae nobiles in pactis anfe ductum nıa- | 
trimonium inter se convenerint. Copulatio a sacerdote, vel mini- 
stro ejus religionis, quam sponsa profitetur, peragatur; quodsi 
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© Parochus sponsae Romano - Catholicae copulationem denega- 
» zninistro religionis dissidentium libertas esto eundom copw 
di. Decreta denique, si quae forte huic sanctioni contraria ex 
»cunque judicio emanata fuerint, pro nullis declarantur“. Die 
vämliche Tractat garantirt vor Allem heilig, feiertih und auf 
ige Beiten die Integrität der Republik mit ihrer Conflitution, 
gierungsform, Freiheit, Geſetzen (Haupttractat Art. V.), erfennt bie 
Holifche Religion als die herrſchende an, und beflimmt, daß der 
mig nur ein Katholik feyn lünne. Actus separatus primus 
t. 1. $. 1. Beligioni Romano -Catholicae titulus dominantis tri- 
ıetur, eademque in perpetuum dominatum obtinebit. — $.2. Per- 
:tuis temporibus statuimus, neminem in futurum Regem Polo- 
ae esse posse, nisi eum, qui aut natione, aut vocatione sit Ro- 
vanus-Catholicus. Quodsi vero quisquam Polonorum, alterius 
dei candidatum ad thronum Poloniae promovero praesumserit, 
undem pro hoste et invindicabili Capite irrevocabiliter declara- 
nus. Cf. Act. separ. secund. Leg. Card. IV. — $. 3. Cum reli- 
jonem Romanam -Catholicam in Polonia dominantem, Juribus 
sardinalibus adnumeremus, transitum ab Ecelesia Romana ad 
ıliam quamcunque religionem in hoc Poloniae regno, M. Due. 
Lithuaniae etc. etc. et in annexis provinciis criminale delictum de- 
elaramus. Cf. Act. separ. secund. leg. Card. Card. II. — (Der 
Zractat vom 18. Sept. 1773 zu Warſchan befagt Art. 8: „Les Ca- 
tholiques Romains jouiront dans les provinces cedees par le pre- 
sent Traite, tout comme dans le Rbyaume de Prusse et dans les 
Districts de Luxembourg, de Butuw ct de Drahim, de toutes leurs 
possessions et proprietes quant au Civil, et par rapport ä la Re- 
ligion, ils seront entierement conserves in statu quo, c’est à dire, 
dans le meme libre exercise de leurs culte et discipline, avec 
toutes et telles Eglises et biens Ecclesiastiques, qu'ils possedaient 
au moment de leur passage sous les domination de Sa Majeste 
Prussienne au Mois de Septembre en 1772. Et sa dite Majeste et 
ses Succosseurs ne se serviront point des droits de Souverain au 
prejudice du Statu quo, de la Religion Catholique Romaine dans 
les pays sousmentionnes.) Sind num aber bie Hauptgarantien von den 
vereinbarenden Mächten gehalten worden? — Iſt nit der ganze 
Zractat duch die Theilung amd gänzlihe Vernichtung der Republik 
ipso facto null und nichtig geworden? — Und kann man noch die 
kaum vernarbte Wunde aufirifhen, da man fich auf dieſes Geſet Po⸗ 
lens — denn fein anderes exiſtirt — beruft? — 


v. 40 
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Man fieht ans dem Tractate' dentlih die damals verftedte 
Abſicht, welche von den polnifchen Ständen bei ihrem legten Athem: 
unge noch jenes Geſetz abzudringen fuchte, um in der Folge weitere 
Gefenbeftimmungen, wie fie zum neuen Schisma der wiedervereinigten 
Griechen in den alten Provinzen geführt haben, daranf zn bauen. Doc 
fo mußte ed mit den gottvergeſſenen polnifchen Ständen fommen. Cum 
primum Poloni tam audacter manus suas contra legem divinam 
et ecclesiasticam levarent, en ultionem Dei! levavit ille manum 
suam et protrivit eorum regnum ac dispersit illos veluti Judaeos 
inter nationes, ut sint in sibilum et stuporem mundo — ſchreibt 
in jener Zeit ein frommer Greis. — Es wird vorgefhüst, daß jenen 
Tractat drei polnifhe Bifchdfe unterzeichnet haben. Der beffagenswer: 
the Zuſtand damaliger Bifchöre Polens in Hinfiht ihrer theologiſchen 
Keuntniffe, ihre höchſt flrafbare Glanzſucht und Lebensbequemlichkeit, 
wodurch fie fi mehr um die Senatorffühfe, die fie unter den berathenden 
Ständen der Republik einnahmen, kümmerten, als um die geifklichen 
Bedürfniſſe ihrer Didcefanen und die Wahrung ihrer unveräußerlichen 
Religionsgrundfäge, wie dieß uns die Memoiren Kottartaj’s beweifen, | 
erklären ed, wie diefe Biſchöfe durch Beftechungen, durch die den Seua 
toren drohende Gewalt der moskovitiſchen Soldatesfa, durch trügli— 
he Vorfpiegelungen des trenlofen und ſchwachen Könige, fo wie 
Des meiftens vruffifchgefiunten hohen Adels zu dieſem unwürdigen 
Schritte verleiter wurden. Sagt uns doch Kottaxtaj in feinen Me: 
moiren felbft, daß die Bifchöfe damals mehr Senatoren ald Hirten wa- 
ren, über deren Unwiflenheit in Religionsfachen Benedict XIV. in der 
bekannten Bulfe: „Magnae nobis admirationis“*, Hagt; es ift da: 
der leicht anzunehmen, daß die den Zractat unterzeichnenden Bifchdfe diefe 
Bulle, obgleich erft zwanzig Jahre alt, nicht Eannten, indem fie doc 
wohl fo gewiflenhaft gewefen wären, gegen diefen Zractat ihre Prote: 
ftation im Allgemeinen wenigftens einzulegen. Doc fie wußten wahr 
fheinfih in ihrem vornehmen Dünfel und Hochmuthe, als Kronkanzler, 
Großfiegelbewahrer, (mit weichen Titeln fie ſich gerade bei ihrer Un: 
terfchrift brüften) nicht, daß nullus Episcopus legi Sedis Apostolicae 
praescribere valet, welche Beftimmung bereits im Jahre 1414 in das. 
Reichsgeſetz anfgenommen ward. Allein was die Bifchdfe damals unter: 
ließen, der apoftolifhe Stuhl verfäumte nicht durch feine Nuntien Du: 
rini und Garampi in demfelben Jahre und fpäterhin wiederholt ges 
gen alle Verlegung der Firchlihen Rechte in jenem Tractate feierlich 
zu protefliren. Auch wurde dieſes Gefes in der Folge, abgefehen von 
der Vernichtung deflelben durch die Theilung Polens, völlig ignorirt, 
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wie ed auch als Civilgefeh in’ die Verwaltung des Saecramentes Feingn 
Eingriff machen ‚founte. Die apoflolifchen Breven, welche in den: ah: 
sen 1774 an das biſchöfliche Gonfiftorium zu ulm, im Jahre 1777 an 
das biſchöfliche Conſiſtorium zu Pofen, und die in allen fpätern Dispen- 
fationgfällen a gradibus parentelae von dem apoftolifhen Stuhle ge: 
machte Clauſel über die katholiſche Erziehung, fämmtliher Kinder in 
‚gemifhten Ehen, zeugen im Ueberfluß davon. Es verhäft ſich mit: die: 
ſem Geſetze, falls es auch von den Ständen damals ungezwungen und 
frei gegeben feyn follte, wie neulich mit den Beflimmungen der Sfän: 
detafel in Ungarn über denfelben Gegenftand. Der Primas Erzbifchof, 
wohlbewußt feiner Hirtenpficht, hat im Namen alter feiner Brüder, 
deren zehn den Ständeberathungen beimohnten, unterm 31. Dezember 
würdevoll und feierlich erklärt, daß fie (die Biſchöfe) als Väter und 
Bewahrer der gefunden Lehre Christi in ihrer Firchlihen Amtsordnuug 
‚nah den uralten Satzungen der Kirche, ohne Rüdficht auf menfchliche 
. Gefege, ſich richten werden. (Relig. Kirchenfreund, Januar Hft. v. 1840. 
S. 63 des Anhangs.) — Wir begreifen nicht, wie man fi) auf ein 
Cibilgeſetz in vein veligidfen Sachen berufen: kann, auf ein Geſetz, wel: 
ches zwar einige Biſchöfe unterzeichneten, aber nicht als Dirten, ſon— 
bern als Senatoren. Webrigens waren die Senatoren vorfihtig genug, 
indem fie die Einſegnung gemifchter Ehen nicht unbedingt verlangten, 
fondern wie das fpätere U. 2. R., dem Gewiffen des katholiſchen Prie= 
fterg diefelbe anheimftellten. Das deutet genug auf ein kirchliches Ges 
feg hin, welches den katholiſchen Geiftlichen von der unbedingten Eins 
feanung abhalten mag. Iſt aber diefe Gewiffengfreiheit dem einfachen 
Parochus gelaſſen, wie darf diefelbe dem Bifchofe, als ordinario et 
primo parocho dioeceseos, in deſſen Namen. allein die fünmelichen 
Parochi ihr Amt ausüben, verweigert werden? — Das. Gewillen jedes 
Parochus ift an das pofitive Geſetz der Kirche ‘gebunden, welches in un: 
form Fake der Erzbifchor feinen Kindern ing Gedächtniß gerufen, inden 
ed Vielen entfallen war, und fomit ihr Gewiſſen in diefer Hiuficht re- 
gulirt hat, J 


4. ©. Majeſtät der König finden in der Handlungsweiſe des Erz— 
bifhofs eine. Verlegung der Kandesgefege; allein, wäre dieß auch der 
Fall, fo muß man doc wohl bedenken, daß diefelben unter dem Beis 
rathe ganz proteflantifcher Minifter lediglich aus einfeitigen, menſch⸗ 
lichen, immer ſich ändernden Grundſätzen gefloffen, und Eingriffe in 
das Weſen der katholiſchen Religion betreffen. 


5. Wenn in dem kal. Erlaß vom 8, Februar ‚bemerkt wird, daß 
| 40 
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der Erzbiſchof durch feinen Hirtenbrief bie Eintracht unter deu verſchie 
Denen Haubendgenoffen geflört, fo möchte man fragen, ob man in Ber 


fin felbft diefe vermeinte Eintracht in den ähnlichen Verhaͤltniſſen mit 
verſchiedenen Glaubensgenoſſen fo fehr pflegt. 


6. Wir glauben, daß die weltlichen Sonveralnetätsrechte ſich gar 
wohl mit einer vollfommenen Freiheit unferer Kirche vertragen, wie die⸗ 
fefbe uns feierlich garantiert ift, oder wie fol nıan die Garantien vom 
18. Sept. 1775 und 25. Sept. 1705 (Ef. Die Darleguug des Rechte: und 
Thatbeſtandes in der Sache des Erzbifchofs von Gneſen nnd Pofen. Münch. 

41859. ©. 2 d. Docum.) verfiehen? — Was bedeuten die königlichen 
orte bei den Occupationen 1815 „eure Religion foll aufrecht 
erhaften werden“? — was befagt der Aufruf des Königs v. 12. 
April 1358 an die Tathotifchen Unterthanen des Großherzogthums Po: 
fend. Aber müffen wir uns nicht über eine Auslegung diefer Garantien 
befämmern, die es fich für erlaubt Hält, uns unfer geiftliches Oberhaupt 
auf die gewaltfamfte Art zu entreißen und ohne rechisfräftiges Urtheil 
anf einer Feſtung feit einem halben Jahre zu halten. 


7. Es wäre wohl überflüffig, dem Dbigem noch irgend etwas hin⸗ 
zuzufügen, aber der kgl. Erlaß fagt: daß man nie dulden wer 
de, daß die Religion von der Geiftlichkeit und ihren 
Obern mit Antaftung der Sonverainetätsrehte des Ki: 
nigs gemißbrauht werde. Wir erlauben uns die Trage: haben 
denn nicht die Apoſtel und ihre Nachfolger den unmittelbaren Auftrag von 
Gott erhaften, mit Hintanfeßung jeder irdiſchen Gewalt, die Reinheit 
der göttlichen Lehre zu bewahren, und zu derhüten, daß fle nicht durch 
weltliche Willkühr beeinträchtigt und durch menfchlihen Misbrand ver: 
unftaltet werde? — Wie fommt ein Minifterium, deffen Glieder eines 
entgegengefesten Glanbens find, Dazu, fich eine Sendung über die fas 
tholiſche Religion nnd Kirche, bezügkich auf das Dogma, beizulegen? — 
Sollen denn die Fatholifchen Unterthanen Preußens von den Bebennern 
einer andern Confeſſion und nicht von ihren rechtmäßigen Obern über 
die Grundfäge ihrer Religion Belehrung empfangen? — Würde dieh 
nicht zum Umfurze aller garantirten Gewiſſens⸗ und Religionsfreihei⸗ 
ten führen? — 


Möne Gott, der Allgütige, den Erzbifchof in feiner Beharrlichkeit 
ſtaͤrken — er wird, Wenn ed Gott gerält, eher feinen Geift auͤshauchen, 
ats fein Körper aus der Gefangenſchaft entlaſſen wird — doch fein Tod 
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unter diefer Vorandfegung wird und größere Früchte bringen, als man 
jest erwartet. Dann werben wir erft die lich. unfer erbarmende Stims 
me des Altmächtigen vernehmen: der die nicht verläßt, die auf ihn 
vertrauen. 


Großherzogthum Poſen den 15. März. Die Decane beider 
Didcefen (Gnefner 16 — Pofner 22), welchen die Antwort Sr. Mas 
jeftät des Königs vom 8. Febr. o. in Abfchrift mitgetheilt wurde, bes 
ſchloſſen alle, noch einmat fih dem Throne zu nahen, und richteten am 
den König nachftehendes Schreiben dd. Großherzogthum Pofen den 
15. März. 


Abſchrift. 


Allerdurchlauchtigſter König 
Allergnädigſter König und Herr! 


Ew. Könial. Majeſtät Haben die Deputirten der katholiſchen Geift: 
lichkeit der Erzdiöceſe Gneſen und Poſen auf ihr Geſuch vom 20. Jar 
nuar d. J. wegen Befreiung des Erzbifhofs ans feiner Gefangenſchaft 
unterm 8. Februar c. abzumeifen geruht, in der Vorausſetzung, daß 
diefefben fih ungebührliher Weife als Deputirte bezeichnet has 
ben, ihr Geſuch deßhalb nicht in Uebereinftimmung mit der gefammten 
Didcefangeiftlichleit feyn möge. 


Diefes ſowohl, ale auch der höchſt betrübte Zuſtand unferer geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten, der m alle Verhättniffe des Lebens auf's Ders 
derblichfte, in das Innerſte unferer Religion aber aufs Allerſchmerz⸗ 
lichſte eingreift, drängt und nochmals Ew. Könige, Majeſtät landesvä⸗ 
terlihe Fürforge und allgepriefene Gerechtigkeitstiebe ehrfurchtsvoll in 
Anfpruch zu nehmen, nnd das Gefuch unferer Depntirten allerunters 
thänigft zu wiederholen, indem wir bezeugen, daß wir den Canonicus, 
Decan und Probft Sucharski zu Gnefen, den Ehreu Domberen, Off: 
ciaf, Decan und Probft Perzynski zu Deutſch-Crone, den infulirten 
Probft und Decan Salmonski zu Strzelno, und den Commendatur⸗Abt, 
Eonfiftorials und Schulrath, Probft Kantat zu Inowraclaw, wirklich 
zu Deputirten auserwaͤhlt, und dieſelben bevollmächtigt haben, die 
dringendſte unſerer Kirchenangelegenheiten, als die Freilaſſung ums 
ſers rechtmäßigen Oberhirten iſt, wahrzunehmen, und dieſerhalb Na⸗ 
mens der geſammten Curat-Geiſtlichkeit und ihrer Pfarrkinder ihre 
Verwendung zu Ew. Königl. Majeftät ‚ als unfern huldoolien Laudes⸗ 
vater, gelangen zu Laffen. 
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Wir bezengen in tiefſter Ehrfurcht, daß die von miſern, hier mit: 
amnterzeihneten Deputirten unterm 20. Januar d. J. zu den Stufen 
Em. K. M. erhabenen Thrones niedergelegte Morftellung den Grunde 
fäben und Forderungen nnferer Religion, umferer Ueberzeugung und nne 
ferem Willen gemäß fey, und wir davon ohne Verrath an Gottes heis 
Kafter Sache nicht abgehen können, ehrfurchtsvoll Hinzufügend, daß 
hierin fein Mißbrauch unferer Religion zur Antaftung E. K. M. Son: 
dveraintetätsrechte, die ung heilig find, liege, denn eines ſolchen Ver⸗ 
brechens ſind wir ſammt unſern Obern unfähig. 


Das etwa hie und da zuweilen bei Einſegnung gemiſchter Ehen 
beobachtete, den Vorſchriften der Religion zuwiderlaufende Verfahren 
fönnen wir nicht als Norm annehmen, weil einzelne, auch noch fo 
veraltete Thatfahen, eben fo wenig cin echt begründen, ald Die 
Thorheiten und Kafter, die täglich begangen und verübt werden, und 
von Erfhaffung der Welt an bis zu unfern Zeiten begangen und ver: 
übt worden find. Kain erfchlug feinen Bruder Abel; nach ihm find 
Tauſende und abermal Taufende folder Mordthaten verübt worden, 
ohne daß man, auf die Verjährung geflügt, ein Recht auf fortwäh: 
rende Ausübung dergleichen Verbrechen in Anfpruch nehmen koönnte. 
Gleich nach vollbrachter That erwachte in Kain das Gewilfen, er wurde 
flüchrig ans Furcht vor Strafe, die er wohlwiffend verſchnldet hatte. 
Wir aber wollen von unſerm Gewiſſen wicht gefoltert werden, fondern 
ruhig aus diefer Welt fcheiden, und Diefes können wir dann, wenn 
wir treu unfrer Kirche dienen, und ihre, felbft dem Staate heilfame 
Lehren befolgen. 


Das Sefeh des Königreihs Polen hinfichts der Erziehung der Kin- 
der and gemifchken Ehen, war ein Civilgeſetz, welches im Bereiche der 
weltlichen Macht Tag, wicht aber das Gewiſſen, das Innere der Fatho: 
Nihen Religion, als die Segnungen find, berührte, Eonnte nnd durfte 
diefe auch nicht berühren; widrigenfalts fich daſſelbe als Gewiſſenszwang, 
als Gewiſſensverletzung, als despotifche Gewaltthat demonſtrirt hätte, 
Die kein Staat, feine Macht anf Erden, Fein Geſetz, welches auf Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Toleranz bafirt ift, bilfigen fann, an allerwe— 
nigften bilfigen wird. Auch haben fich die Könige Polens dergleichen 
empörende MWiderrechtlichkeiten gegen die Facholifche Religion nie zu 
Schulden Eommen faffen, mit Ausnahme einer verrnchten Mordthat 
anı 9. Stanislaus, die ein ewiger Schandflet zur Wartung in der 
Geſchichte bleibt. "Der: Warſchauer Iraetat vom 74 Februar 1768 gibt. 
zwar Art. I. 6. 10 Vorfchriften über Erziehung der Kinder. im ge: 
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mifchten Ehen, zwingt aber nicht die katholiſchen Prieſter zur Sinſeg⸗ 
nung folder Ehen. 

Ev. 8. M. finden in der Handfungsweife des gefangenen Erzhi— 
ſchofs eine Anflehnung, eine Uebertretung der Landesgeſetze, eine Ver⸗ 
letzung des Alleryöchſt Demfelben geleifteten Eides uud der landeöherrs 
fihen Auctorität; und in dieſem Sale würden wir denfelben als dem, 
flrafbarften Verbrecher anerfennen und Fein Wort für ihm verlieren. 
Allein E K. M. werden in höchftlen Gnaden zu vergeben gerufen, 
wenn wir in tieffler Ehrfurcht zu erwägen geben, daß diefer Eid nurx 
das bürgerliche, der dem Papſte aber geleiftete das Eirchliche Leben bes 
rühre: jenen hat der-Erzbifhof nach feinem innern Bewußtſeyn nicht 
verlegt, diefen aber (auf vein Eirchlichem Gebiere fich bewegend) ım= 
verbrüchlich, wie es ihm Gott, Pflicht und Gewiſſen geboten, aufrecht 
zu erhaften geftrebe, weil ihm die Ewigkeit mehr als alles Srdifche 
galt. Ohne ſich ſchwer zu verfündigen, konnte und durfte er nicht an— 
ders handeln, und follte er auch in der Gefangenfchaft flerben, was 
bei des Greiſes durh Kränkungen, Kummer, Gram und Sorgen zer: 
rüttetens Gefundheitszuftande täglich zu befürchten ſteht. Der Stifter 
unferer Religion hat gelehrt zu geben dem Kaifer, was des Kai: 
Jers ift, aber auh Sort, was Gottes iſt. Nach diefer Lehre 
ift der Erzbifchof gleich jedem Unterthan E. K. M. Trene und Gehor: 
ſam ſchuldig, jedoch nur in ſoweit, als dadurd die Gebote feiner Kir: 
he, die ihm als göttliche Gebote gelten, nicht überfchritten werden, 
und in Colliſionsfällen haben letztere natürlich den Vorzug; um fo 
mehr, als durch diefelben das weltliche Gebiet auch nicht im mindeften 
verlegt, vielmehr im ganzen Umfange Eräftig gefchüst wird. Denn der 
Papft iſt, nach der dogmatifchen Lehre der katholiſchen Kirche, der 
Stellvertreter Chriſti auf Erden, und der Regent der vom Erfdfer ge⸗ 
fifteten Kirche anf dem ganzen Erdenrunde; von ihm ift die von der 
Kirhe fanctionirte Bedingung Behufs Eingehung gemifchter Chen 
neuerdings in Erinnerung gebracht und zur Befolgung geboten. Seiue 
Stimme in Religionsfachen gile uns folgerecht für Gottesſtimme: ſol⸗ 
fen wir diefer nicht gehorchen, durch frevelhaften Ungehorfam unfer Ge; 
willen foltern, und unfere zeitige ſowohl ald ewige Glückſeligkeit ge— 
fährden und zu Grunde richten ? 

Der Erzbifhof hat diefer Stimme pflihtgemäß Gehör gegeben, 
und fein früheres, als Capitularverweſer gegebenes, feinem eigenen of- 
fen abgelegten Geftändniffe nach, anf Irrthum berubendes Zeugniß wi: 
derrufend, die In der katholiſchen Kirche hinfichtfich der Einfeguung ger 
mifchter Ehen unumflößtich feftflehenden Bedingungen uns in Erinne⸗ 
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rung gebradit, werucd, da die reiigldfe Trennung rein im Vereite ber 
Kirche Liege, weder die Eintracht unter den verfchiedenen Eoniefiionen 
gehört, noch die landesherrliche Anctorität verlegt werden kann. Auch 
die etwa vorkommende Verweigerung der Einfegnung, gefchweige daß 
der Nichtkatholik fein Gewicht daranf Iegt, if dem Laudesgeſege nm 
fo weniger zuwider, als ein ſolches Geſetz, weiches die Einfeguung der 
gemifchten Ehen nnbetingt gebietet, gar nicht eriftirt. 

Bern Ew. K. M. die feierlihen Tractate, wedurd die katholiſche 
Kirche in ihrem vollen Beſtande garantirt ik, in Allerhöchſt Eigener 
Perſon nicht gefchioflen Haben, fe haben dieſes ter hochſelige König 
von Preußen, Friedrich II., mit der Kaiferin von Defterreiih, Maria 
Therefia, in Berlin am 28. Juni 1742, mit dem Könige und der Re: 
publif Polens am 8. September 1775 in Warfhau nnd Friedrich Mil: 
heim 11. am 25. Sept. 1795 in Grodno gethan; und da diefe Tractate 
auch für Alterhöhft Ihre Nachfolger lauten, fo glaubten unfre Dept: 
tirten, unferer Webereinflimmung gewiß, daß die Unverlchficyfeit der: 
felben, fo wie die unferer Religien vollkommen gefidyert fen, was aud 
die ganze Welt glaubt. Nächſtdem haben E. K. M. in dım Aufrufe 
an die Einwohner ded Sroßherzogthums Pofen bei der Wiederbeiig: 
nahme vom 15. Mai 1815 Altergnädigft zu erklären geruht: „Eure 
Religion foll anfreht erhalten werden“. - Auch dur den 
Aufruf vom 12. April 1838 an die Fatholifhen Einwohner des Groß: 
herzogthums Pofen haben Allerhoͤchſt diefelben uns den vollen Des 
fand unſerer Religion Allerhuldreichſt zugefichert. 

Abgeſehen aber auch von allen diefen und fo theuern Garantien, 
fo fihern €. K. M. Landesgefege jeder privilegirten Religionsgefelle 
(haft, fo wie jedem Unterthan die volle Gewiflengfreiheit, und beftras 
fen billig jede Gewiſſensverletzung, jeden Gewiſſenszwang; umd diefes 
ift, was wir auf Grund des Gefeges mit allem Fug und Recht in Ans 
ſpruch nehmen. Denn wir leben unter dem Schutze diefer Geſete, ha⸗ 
ben und dieſes Schutzes nicht unwürdig gemacht, flchen um denfelben 
auf die Gerechtigkeit unferer Sache geſtützt, und wiederholen demnah 
Das ehrfurchtsvolle Geſuch unſerer Deputirten vom 20. Januar d. 93. 
feinem ganzen Inhalte na, in tieffler Ehrfurcht erfterbend 

Ener Könige. Majeftät allerunterthänigfte treugehorfamfte Depntirte 
und Decane der Erzdidcefe Gneſen und Pofen. (Die Unterfchriften.) 

Bon ver Warthe den 20. März. Ich theite Ihnen Hier das ver 
ſprochene Schreiben des Gnefner Domprobfted Leo v. Przyluski an den 
Dberpräfldenten der Provinz mit, welches derſelbe im Namen des 
Kapitels, ohne dazu ermächtigt zu feyn, unterm 25. Deebr. pr. ers 
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ieh, und zufolge deſſen ex bie Kirchentrauer in der Kathedrale auf eine 
lurze Zeit eigenmächtig abſchaffte. 
Abſchrift. 

Ew. Hochwohlgeboren verehrlicher Erlaß vom 15. d. M., worin 
und der Allerhöchſt ausgeſprochene Wille Sr. Majeltät des Königs 
über die nnverzügliche Abftellung der in der hiefigen Erzdidcefe aufges 
Iommenen Kirchentrauer kundgethan wird, ift und zugelommen. Bevor 
wir und über unfere Bereitwilligleie in Befolaung des Allerhöchſten 
Befehls ertiären, erfuchen wir Ew. Dochwohlgeboren ergebenft und 
gütigft zu erfanben, über den wahren Zweck ſowohl, ald über die Axt 
und Weiſe der gedachten Kirchentrauer einige Bemerkungen voranges 
ben zu laſſen. Weit entiernt durch die Einführung der Kirchentraner 
ein Attentat zur Beunrnhigung der Fatholifhen Bevölkerung unterneh⸗ 
men zu wollen, haben wir darin vielmehr ein Mittel gefunden, die 
aufgefchreckten Gemüther zu beruhigen, indem wir das Volk vor die 
Atäre führten, ihm gleihfam mie Wort und That die Stätte zeigend, 
wo es feinen innigften Schmerz ausfhütten fol, wo es dagegen Zins 
derung zu fuchen und für die Entheiligung feines religiös verehrten 
Kirhenoberhauptes Abhilfe zu erflehen hat; womit ihm zugleih zu 
bedenten gegeben ward, daß jede andere Art im Ausdrud feines Schmers 
zes eben fo, illegal ats fündlich feyn würde. Daß diefe Anficht der Sa⸗ 
he keinesweas erfonnen ift, fondern vielmehr den wahren Grumd ders 
ſelben darftellt, beweist ſchon der Umſtand, daß die Kirchentrauer, wenn 
gleich allgemein aufgekommen, doch nirgend, fo viel ung bewußt, bes 
denfliche, die Ruhe bedrohende Auftritte hervorgerufen hat, wenigftens 
nirgend da nicht, wo nicht die weltlihen Anctoritäten hindernd einges 
(hritten find, deßwegen nehmen wir and nicht Anfland, Ew. Hochw. 
vertrauensvoll zu verfihern, daß auch fernerhin die Öffentliche Ruhe 
dadurch nicht wird geflört werden, wenn nur nicht die weltlichen Bes 
hörden ſtörend dazwiſchen treten. Bei fo loyalen Gefinnungen unfrer 
Seits muß ed und mit tiefem Schmerz erfüllen, wenn unerachtet unfrer 
treneften Ergebenheit, Se. Maj. unfer Allergnädigfter Landesvater 
neh mehr als verdächtige Ubfichten in unferm Verfahren gewahren 
wollen, Wir können vielmehr die Sufiherung der unverbrüchlichten 
Irene, als Allerhöchſtdeſſen gehorfamfte Unterthanen nicht genug wies 
derholen. Um von diefer Treue und Ergebenheit zugleich den Beweig 
iu liefern, entbieten wir in ſchuldigem Gehorſam unfere Bereitwillig« 
Beit zur eheſten Abſtellung der Kirchentrauer, und erfuchen Ew. Hochw. 
ergebenft unfere Worfchläge über die Urt und Weile ſowohl, als 
über den Zeitpunkt diefer Abſtellung gefälligft zu vernehmen und zu ges 
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nehmigen. Es ſind bei der beabſichtigten Abſtellung überhaupt gewifie 
Rückſichten zu beobachten, deren Auseinanderſetzung hier eine zu weit⸗ 
Tänftige Erörterung herbeiführen, deren Beſeitignug dagegen Pie Ab: 
ſtelnng zwar. in unfrer Kathedrate, keineswegs aber zu gleicher Zeit 
in allen Pfarrkirchen der Didcefe zu Wege bringen würde. Denn wohl: 
gemerkt, dag unſer Kapitel nicht die competenfe Auctoricät ift, weicher 
die Anordnung wegen der Abſtellung zuſtände, daß die Kathedrate ei: 
nerfeits zwar ald ermunterndes Beifpiel dienen, andrerfeits aber noch 
beſtimmter fchiefe Anfichten nnd Deutungen hervorrufen würde, deren 
Folgen für die öffentlihe Ruhe und für unfre perfönliche Eicherheit 
bedenklich werden dürften. Um diefe Beforgniffe zu befeitigen, Haben 
wir den Befchluß gefaßt, zur Abſtellung der Kircheutrauer ſowohl, als 
überhaupt zur endlichen Beilegung des unfeligen Zwieſpalts zwiſchen 
der Regierung und der geiftlihen Behörde einen entfcheidenden. 
Schritt zu thun, und zwar ein Mitglied unfers Collegii, und wo thun⸗ | 
lich im Einverfländnig, oder gemeinfchaftlich mit dem Kapitel zn Po: 
fen, alfo eine Deputation von beiden Kapiteln mit verföhnlihen. 
Vorſchlägen nähftens, jedenfalls im Verlauf diefer Woche zu unferm 
Hochwürdigſten Deren Erzbifchof nah Colberg zu ſchicken. Wir dürfen 
Ew. Hochw. wohl nicht erft bethenern, daß dieſe Miſſion Eeine ardere, 
am allerwenigften politifche, fondern nur-verföhntihe Abfihten in 
den kirchlichen Wirren (() zum Grunde haben wird, wobei wir danı 
wenigftens die allgemeine und gleichzeitige Abſtellung der Kicchentraner 
mittelft einer vom Hrn. Erzbifchof zu erfaffenden Anordnung für die 
Hanze Didcefe in fichere und beſtimmte Ausfiht flellen. Wenn Ew. | 
Hochw. fih bis zur Rückkehr unſers Deputirten aus Colberg mit der 
Abftellung werden geduldigen wollen, fo werden Dadurch allein alle Be: 
forgniffe und fonftige Bedenklichfeiten gehoben werden. Um diefes Vor: 
haben auszuführen, erfuhen Ew. Hochw. wir ergebenft für unfern Der 
pntirten, den Hochw. Domherrn, Johann Zienkiewicz, einen Pag nad 
Colberg und zu ertheilen; zugleich aber auch einen Erfaubnißfchein für 
denfetben zum freien Zutritt bei dem Hrn. Erzbifhof von den betref: 
fenden hohen Minifterien geneigteft nachfichen zu wollen, welcher Teb: 
tere dann der Kürze wegen von Berlin ans an die beauflihtigende Be: 
hörde in Colberg übermacht werden Fünnte. Sollte das Pofener Me 
£ropolitankapitel unferer Deputation beitreten wollen, wozu unfrerfeite 
an dafielbe heute die Einladung ergeht, fo werden für den dortigen 
Deputirten die Päffe noch befonders nachgefinht werden. | 
Schließlich werden wir noch die Frage wegen der Autorfchaft der 
Kirchentrauer Ew. Hochwohfgeboren zu beantworten haben, und Diefe 
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werden wir unbedenklich hinſichtlich unſrer Kathedrale Niemanden ans 
ders, als ums ſelbſt zu Laſt legen koönnen, wenn gleich wir nur auf 
die öffentlihe Stimme hörend, mit unfrer Anordnung alsdann erſt 
nahfolgten, nachdem diefelbe in den meiften Pfarrkirchen bereits in 
Aufnahme gefommen war, und wir gleihfam mit dem Str 
dei unwiderftehlich fortgeriffen wurden. — Endlich über die 
Befhaffenheit der Trauer in unferer Kathedrale iſt noch zu merken, 
dag die herkömmliche Einrichtung des Gottesdienſtes innerhatb der Kirs 
che Eeine weitere Aenderung erlitten hat, als die raufchende Kirchen⸗ 
muſik in Vocalmuſik, mit Begleitung von Blasinftrumenten, verwan⸗ 
delt, und anferhalb, das Glockengeläute mit Beibehaltung des Ges 
brauchs Einer Glocke eingeftellt worden, übrigens auch Feine Ereppe 
anf Altäre oder Fahnen ansgehängt ift. Zuletzt erfuchen wir wiederhn: 
lentlich Ew. Hochw. eben fo aehorfamft als dringlich unfere fubmiffeften 
Anträge wegen der Miſſion nach Eotberg und Ausſetzung der einzuftels 
fenden Kirchentraner bis zur Rückkehr der Deputirten höhern Orts 
gütigſt unterſtützen zu wollen, wonebft Ew. Hochw. wir die Zuſiche⸗ 
rung unfrer hohen Verehrung erneuern. 

Snefen den 25. Dechr. 1850. 

| Das Metr. Kapitel v. Gneſen 
An den Königl. Preng. Oberpräfidenten v. Przyluski. 
Hrn. Flottwell. \ 

Bon der Stea den 1. April. Unſere Lage wird hier immer bes 
denklicher. Der Oberpräfident Schön bringt gegen die acht Pfarrer des 
Dentfch:Eroner Decanats ein Verfahren in Ausübung, das er den eher 
maligen Inſtructionen englifher Gonvernenre von Irland entlehnt zu 
haben ſcheint. Der königl. Landrath von Zychlinski zu Dentfih- Erone 
it fein würdiged Organ: Alle acht find fhon, wegen eingerührter 
Kirhentraner, in Geldftrafe genommen worden. Unfer hochwürdiger 
Dfficiat Perzynski hat bereits 100 Th. zahlen müffen. Ich theile Ihnen 
hiermit Einiges über unfere traurige Lage mit. Unterm 25. Nov. erz 
hielten wir alle eine Verfügung des Landraths von Deutfh- Erone, 
welche uns bei Strafe von 5 — 100 Th. die Kirchentraner aufzuheben 
befahl. _ Wir meldeten dieß dem erzbifchöflichen Conſiſtorio in Pofen, 
md baten um Verhaltungsbefehle. Unterm 3. Dezbr. ergieng nach⸗ 
fiehende Antwort, die den bei Einigen Anfangs gefuntenen Muth aufs 
Neue belebte. | 

Abſchrift. 

Auf Ener Hochwürden gefäliges Schreiben vom 29. v. M., betref⸗ 

fend die Maaßregeln, die von Seiten der Staatsbehörden wegen ber 
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durch die gewaltſame Abfüͤhrnng des Herrn Erzbiſchofs von Dunin her 
beigefuͤhrten Kirchentrauer in dem dortigen Decanate vorgenommen wor⸗ 
den find, haben wir die Ehre ergebenſt zu erwidern: daß ed uus nicht 
möglich ift, weder die Collifion zu befeitigen, die dieſerhalb durch Ci⸗ 
vilbehörden hervorgerufen worden ift, noch Verhaltungsbefehle zu er: 
laſſen, wonach die dortige Geiftlichkeit Hierin zu verfahren hätte. Wir 
fehen die gedachte Kirchentraner in dem Umfange, ald wir denfelben in 
dem diesjälligen Circularſchreiben felbft bezeichnet haben, nur als einen 
religidfen Act veligidfer Kiebe und Anhänglichkeit an, deilen Weſen, fo: 
wohl in dem religidfen und Eirchlichen Verhältniſſe, als auch in den 
frommen Gefühlen der Geiftlichkeit und der Gläubigen gegen ihren ap: 
ftotifchen Seeleuhirten feinen Grund hat, und welches folglich ganz re: 
Kigiöfer Natur if. Von diefem Sefihtspunkte ausgehend, fo wenig wir 
hierin einerfeitd Iwangsmaaßregein anzuwenden gefonnen find, fo fef 
und unerfhüttertich find wir andererfeitd der Ueberzeugung, daß 
eine auf das Kirchliche Leben befchränfte, die Staatszwecke in keiner 
Weife hemmende Handlung unmöglich die Eivitbehörden zu Maaßregeln 
beftimmen dürfte, die für die katholiſchen Glaubensgenoſſen in: höchften 
Grade kränkend und betrübend feyn müßten. Eine Zumuthung, 
daß wir in unferer Stellung das rveligidfe Verhältniß der Didcefanen 
zu ihrem Oberhirten locker machen oder ihre frommen Gefühle gegen 
denfelben flören, würde ein Verrath an unfern eigenen religiöfen Grunds 
ſätzen ſeyn, und dürfte fo wenig rechtlich von uns gefordert, als durd 
und ausgeführt werden. 

Daß daher, wie Ener Hochwürden berichten, die befagte Trauer in 
einem amtlichen Schreiben als ein „Unfug“ und die in Bezug auf 
diefelbe erlaſſene Anordnung als eine „unüberlegte* bezeichnet wird, 
können wir nur als eine Kränfung betrachten, und das. um fo mehr, al 
uns von einer Gabinetsordre S. Majeflät des Königs auf dem fonft 
üblichen Gefchäftswege bis jest nichts bekannt ift. Wir bemerken auch 
daher fshließlih, daß wir es Ew. Hochwürden Ermeflen allein überlaf: 
fen müſſen, wofür Sie fid) der angedrohten Geldſtrafe gegenüber ent: 
fehliegen wollen, glauben jedoch, daß Sie bei dem Bewußtfeyn Ihrer 
Unſchuld felbft in der Armuth und Erniedrigung einen hinlänglis 
Ken Troft und Erfas finden würden. 

Pofen den 3. Dezember 1859. 

Erzbifhöflihes General-Conſiſtorium. (gez. V. Kilinski.) 

An den Deren Official und Domherrn Perzynski Hochwurden. N. 13 
ia Deitſch⸗Crone. 

Bald fing aber an, da die Orgel nicht gefpielt wurde, der koͤnigl. 


‘ 
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Landrath Geldſtrafen zu verfügen und dieſelben per Execution einzuzie 
ben; Vieh, Meubles, Kleidungsſtücke fogar vonrden nach Deutih-Erone 
gefchleppt und öffentlich verkauft. Mir verlangten von dem fönigl, 
Randrathe die Mittheilung der königl. Cabinetsordre, nach welcher ge⸗ 
gen ung verfahren werde — dieß ward aber abgeichlagen. Den 31. 
Januar wandten wir uns an das konigl. Minifterinm nud baten, nnd 
entweder die Eabinetsordre mictheilen zu Laflen, oder und wegen des 
ums zur Schuld gelegten Ungehorfams anf gerichtlihen Wege zu belana 
gen. Beides wurde aber mit einer Härte abgefchlagen, die man unter 
der Regierung des feiner Gerechtigkeit wegen gepriefenen Monarchen, 
ist erwarten konnte und follte. Jetzt blieb nichts übrig, als der ror 
ben Gewalt zu weichen und ſich anspfänden zu laſſen. Nicht lange 
brauchte man darauf zu warten, denn von Woche zu Woche flieg die 
Strafe um 10 Th. — Merkwürdig ift die Eorrefpondenz des Probſtes 
Anszunsti zu Echros mit dem königl. Landrath zu Deutfch- Erone, 
Schon ward der Probft zu 40 Th. verurtheilt, und diefelben per Execn⸗ 
tion eingezogen, als der Kreisbote mit einer nenen Strafverfügung an 
einem Sonntage während des Gottesdienſtes erihien. Der Probft fagte 
dem Kreisboten, er würde ſelbſt am andern Tage nah Deutih:Erone 
kommen, oder follte er daran verhindert werden, bei dem H. Landrath 
ſchriftlich einkommen. An demfelben Tage aber erhielt er fchon die an: 
gedrohte Execution, welche ihm für 50 Th. 2 Kühe und einen Umſchlag⸗ 
rel; wegnahm. Auf das Schreiben, welches diefe Erecntion anbefaht, 
erwiderte der Probft alfa; den Brief theile ich Ihnen juris causa mit: 
Abſchrift. 

Ew. Hochw. erwidere ich auf die Verfügung vom heutigen Tage 
ganz ergebenſt, daß Sie nur im Sinne eines proteſtantiſchen Chriſten 
und dazu noch eines Laien ſchrieben, der ſich nicht in den Glauben und 
die Pflichten eines Katholiken, vielweniger in die eines katholiſchen 
Prieſters hineindenken kann, mithin es Ihnen auch zu verzeihen iſt, 
wenn Sie mich fortwährend des Ungehorfams gegen den Ullerhöchften 
Willeu S. Majeflät des Königs in der vorfchwebenden Angelegenhest 
befehufdigen, und Sie vom Gegentheile zu überführen, fcheint mir ebenfo 
ein unmögliches Werk zu feyn, als wenn man fehwarz in weiß und 
umgelehrt verwandeln wollte. Was dagegen den Alterhöchflen Befehl 
angeht, fo leuchtet mir derfelbe noch immer nicht klar genug ein, und 
ich kann nicht begreifen, dag S. Majeftät bloß für das Deutfch-Eroner 
Decanat Befehle ertheiten follten, wovon man weder im erzbifchöflichen 
Generats Eonfiftorio, noch in allen Decanaten der Pofner und Gnefner 
Didcefe etwas weiß. Billiger Weife muß ich glauben, daß, da die Kits 
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chentrauer ˖ in beiden Diöcefen allgemein ift, auch der erlafſene. Befehl 
Des Landesherrn allgemein ſeyn dürfte, und uns längſt die gedachte Ca— 
binetsordre in dem Amtsblatte zu Geſicht Hätte fommen müflen. Dem; 
ſey es aber, wie ihm wolle, fo kann and darf ich nicht anders im geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten handeln wie bisher, in fofern ich nicht meinen 
Eid brechen, mein Gewiffen verlegen, und von dem gerechten Richter | 
zur ſtrengſten Rechenſchaft gezogen werden will, 

:  Db nun meine geiftliihe Behörde mit oder ohne Willen des Lan 
vesheren Verfügungen und Verordnungen erließ, iſt nicht meine Sache 
zu unterfuchen, vielmehr muß ich dad erflere flets präfumiren, und halte 
mich feft an die Stelle der heiligen Schrift. Marth. XVILL, 17 und 
des A. L. R. Th. 1. Tie. XL, $. 115 — 114. 

Wenn Sie ferner in Ihrer Verfügung fich des Ausdrnuckes un: 
überlegt bedienen, das übrigens ſchon öfters von Ihnen gebrandt 
ift, um unfere wahre Tendenz herabzumwürdigen, fo mag es dahin ge 
stellt feyn, und dem. Urtheile einer partheilofen Mit: und Nachwelt 
überlaffen bleiben, wer von und beiden in diefer rein Lirchlichen Anz 
gelegenheit überlegt oder unüberlegt Behauptungen aufſtellt und. 
darnach handelt. Doch Sie wünfhen, daß es erwielen werde, was id 
behauptet habe: die Eivitbehörde fchreite gegen unfere Religions⸗ und 
Gewiſſensfreiheit ein. 

Ich fese voraus, daß ed Ihnen nicht unbefannt ift, daß ein jura- 
zmentum nicht nur ein actus religionis, fondern auch ein actus con- 
scientiae ift und beides in gleihem Grade tangirt. Nun haben wir 
katholiſche Priefter unfrer geiftlihen Behörde drei Eide geleifter, den 
einen vor dem Empfange der Weihe des Subdiaconats, den andern vor 
dem Preöbpterate, den dritten bei unferer Inſtallation auf das Pfarrbe⸗ 
neficium. Genannte Eide find nicht im Geheimen gefchehen, fondern mit 
Genehmigung der Hohen weltlichen Obrigkeit, haben folglich die formelle 
Sanction erhalten. Bekanntlich hat das erzbifhöflihe General: Eon: 
fifforium verordnet, daß hinfichtlih der Gefangenſchaft unſers hochw. 
Erzbifhofs die Orgel und Mufif beim öffentlichen Gottesdienſte ſchwei⸗ 
gen fol, und dieſer Verordnung bin ich uud der ganze untergeordnete 
Clerns — Kraft der drei geleifteten Eide — Gehorfam ſchuldig. Ew. 
Hochw. befehlen und brauchen im Auftrage des Deren Oberpräfidenten 
Zwangsmaagregeln, um und zu nöchigen gegen den Befehl unſerer recht: 
-mäßigen Behörde zu handeln. Nun frage ih Sie und die ganze Melt, 
ob das nicht Eingriffe gegen Religion und Gewiffensfreiheit find?! — 
Meder meine Religion, noch mein Gewillen erlauben ed mir, und felbft 
die Staatsgeſetze verbieten ed mir, meineidig zu werden, nud wie iſt 
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es nun möglih, daß die Eivilbehörde meine Religion md mein Ge- 
mwiffen verfenen, und mich zu Handlungen zu bewegen ſucht, die mich 
offenbar als einen Abtrünnigen und Meineidigen vor Gott umd der 
Welt hinſtellen! — 

Mögen Sie mich noch fo empfindlich angreifen, ich finde nur darin 
die fchönfte Gelegenheit mich in der Geduld zu üben, und in der Tu— 
gend zu vervollfommnen, wofür ih Ihnen in dem neuen Jahre Alles 
dasjenige wünfhe, was zu Ihrem leiblichen und geiftlichen Wohle er: 
fprießlich fenn kaun, erlaube mir aber die Bitte hinzuzufügen, Sie wol. 
fen gegen arme, ihrer Pflicht getvene katholiſche Priefter in dem neuen 
Jahre fehonender verfahren. 

Schrotz den 50. Dezember 1830. Tuszynski, Probft. 

An den königl. Land: Rath Deren v. Zychlinski Dochwohlgeb. zu 
Deutſch-Crone. 

Der Herr Land-Rath verfügte nun alle 8 Tage neue Execntionen 
und Ausprändungsbefehle. Am 5. März erhielt der wbengenaunte Probft 
folgendes Schreiben: 

Da Ew. Hohwürden mit dem Alterhöchften Orts nnterfagten Traner« 
gottesdienfte fortfahren, fo werden Sie in Bezug auf meine Verfügung 
vom 30. San. in 70 Th. Strafe genommen, und beträgt dennad der 
ganze Betrag der von Ihnen einzuzahlenden Ordnungsftrafe 180 Th. 
Sollten Sie in Ihrem Ungehorfam fortfahren, fo müffen Sie nad ei- 
ner angemeffenen Krift abermals in 80 Th. Strafe genommen werden, 

Deutſch-Crone den 5. März 1840. 

Der Landrath v. Zuchlingfi. 

Un den Probft Tuszynski Hochwürden. N. 1288 in Dentſch-Crone. 

Ungeachtet diefed Verfahrens find die acht Pfarrer Weſtpreußens 
ihrer geiſtlichen Behörde freu, und find Alle bereit, nachdem ihnen Al⸗ 
les genommen feyn wird, in einem Talar mit dem Stabe in der Hand 
von Haus zu Dans zu gehen, md gleich den erften Verkündern des 
Glaubens Jeſu, milde Gaben ihrer Prarrkinder in Anfpruch zu nehmen, 
Gott fiche ihnen bei, daß fie ausharren bis and Ende, 

Großherzogtum Pofen den 21. April. Der Erzbifchof von 
Dunin hat dem Gouvernement den fhönften Beweis gegeben, daß ihm 
nicht revolutionäre Umfriebe, wie man vorgab, fondern nur das Wohl 
feiner Gemeinde am Herzen liege. Er wandte fih an den König mit 
dem Geſuche, ihn entweder in Pofen oder in Colberg die heiligen Oehle 
für feine Didcefe weihen zu laſſen. Das zweite wurde nur genehmigt 
amd die Regierung einer großen VBerlegenheit überhoben, Am Pain: 
fonntage reiften anf Koften der Regierling fünf Priefter dahin (drei ang 
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der Poſner, zwei aus der Gneſner Didcefe), um ihrem gefangenen Ober: 
birten bei der heiligen Handlung zu aſſiſtiren und dem geliebten Dirten 
im Namen der weinenden Heerde ihre treue Anhäuglichkeie und fchuls 
dige Ehrfurche zu bezeugen. Ueber den Gefuudheitsznftand und die Lage 
unfers hochverehrten Erzbifhofes werde ih Ihnen nächftens zuverläßige 
Nachrichten mittheilen. 


XLIX. 


Stoffe zu einem Artikel der Allgemeinen Zeitung 
vom Niederrhein. 


Da die Allgemeine Zeitung bekanntlich in Aufnahme von Beſchuldi⸗ 
gimgen gegen Einzelne oder ganze Stände, wie billig, äußerft vorjichtig 
und zurüchaftend ift, fo hat uns ein Eorrefpondenzartitel vom Nieder: 
rhein, Nro. 128, doppelt überrafht. Der Verfaſſer deſſelben, nach⸗ 
dem er die Wiedereinſetzung des Erzbiſchofs von Edln ganz beiläufig ats 
ein Hirngefpinnft darftellt, deflen Unmöglichkeit von Seiten der Regie: 
rung die Rheinlänter volltommen einfähen, nachdem er ferner, ich weiß 
nicht zum wie vielten male, gefagt, das Intereſſe au der frühern Auf: 
regung habe, nachdem in den weientlichen veligiöfen Punkten Altes, was 
verlangt worden, zugeftanden fey, merklich abgennmmen, geht nun zu 
einer offenen Beſchuldigung mir folgenden Worten über: „Es find nur 
fehr wenige Prediger, meiſt vom Lande, die wenigften in Köln, welche 
noch die Faftenzeit benntzt, und die Kanzelreden in Controverfen ver: 
wandelt haben, wie fie das Geſetz fowohl als der Anftaud ver: 
bieten. Einige derfelben haben diefen Mißgriff auch jest noch ſich zu 
Schulden kommen laflen, fo daß felbft das Gericht eingefchritten 
it und Berurtheilungen erlaffen hat.“ Wir wollen die Mög: 
. Tichkeit hievon zwar keineswegs in Abrede flellen, da ung aber von 





diefen Einfhreitungen des Gerichts und diefen Verurtheilun— | 


gen durchaus nicht, dermalen wenigftend noch, zugekommen if, fo er: 
warten wir, daß jich die Allgemeine Zeitung nähere Notizen won ihrem 


niederrheinifhen Eorrefpondenten über diefe auch nur fo nebenhin ge: 


worfene Befchuldigung ansbitte. Ueberhaupt aber ift es uns aufgefallen, 
wie mangelhaft feit einiger Zeit ihre Mittheilungen über die Verhält— 
niffe ‚des katholiſchen Deutſchlands find. Sie weiß es fehr wohl, daß 
wir nur Gerechtigkeit und eine gleiche Vertretung in ihren Columnen 
verlangen, und daß demnach unfre Forderung eine mehr als befche dene 
ift, wenn wir gegen drei proteſtantiſche Artikel anch einmal einen ka: 
thelifhen von ihrer Unpartheilichkeit erwarten. Uebrigens aber find die 
Katholiken Dentfchlande Fein fo Kleines und verdchtliches Häuflein, — 
fie weiß es ohne Zweifel felbft beſſer al8 wir, — daß fie nöthig hätten, 
um die farge Gunſt irgend einer Zeitungsredaction zu bettein. Achter 


man ihre Reclamationen nicht, fo können fie einftweifen, in Erwartung 
einer katholiſchen Zeitung, die auch in materieller Bezichung mit jeder 


andern die Vergleihung auszuhalten im Stande ift, die fie interefliren: 
den Nachrichten und Mittheilungen in der Münchner politifchen Zei: 
tung oder im Sränkifchen Courier lefen, wo fie dieſelben minder unvoll⸗ 
fländig finden werden. Wir werden vielleicht fpäter noch einmal auf 
diefen Gegegenfland ausführlicher zurückkommen. 


4 





L. 
Der franzöfifche und dentſche Prieſter. 


Sleihwie in ber Fatholifchen Kirche das Sacrament der 
Buße befteht, das die Gläubigen verpflichtet ihr vergangenes 
Leben zu überichauen, fi) ihre Echwächen, Unvolllommen= 
beiten, ©ebrechen, kurz die ſchweren und läßlihen Sünden 
ins Gedächtniß zu rufen, dieſe Fehltritte dem Priefter offen 
ju befennen und unter Verfiherung einer aufrichtigen Meue 
deren Vergebung zu erflehen: fo liegt ed auch in dem Berufe 
diefer Zeitfchrift fich nicht auf eine ausſchließliche Polemik wi⸗ 
der die von der Kirche getrennten Gonfeffionen zu befchränken, 
jondern zuweilen die Controlle auf das eigene Haus zu rich: 
ten, dasfelbe in allen Xheilen forgfältig zu unterfuchen, die 
Baufhäden genau zu ermitteln und Pläne zu entwerfen, um 
das durch Alterthum, Mangel an Auffiht und Meparatur, 
oder durch Einwirkung feindlicher Elemente ſchadhaft Gewor⸗ 
dene gründlich wieder herzuftellen, damit nicht nur die Ange⸗ 
börigen fih nach bdiefer Wohnung fehnen und mit Wohlbe- 
hagen darin verweilen, fondern auch in fremden Gäften die 
Sehnſucht erweckt werde, diefes einladende Haus zu betreten, 
und darin eine bleibende Etätte aufzufchlagen. Diefe Betrach⸗ 
tung hat den Verfaffer des gegenwärtigen Aufſatzes bewogen, 
die heutigen franzöfifchen und deutfchen Priefter zum Thema 
feiner Arbeit zu wählen, und er wird feine Gedanken zwar 
mit Syreimüthigkeit, jedoch auch mit der durch die Sachlage 
bedingten Befcheidenheit vortragen. Für feine Perfon diefem 
Stande fremd; von Gefinnung ein echter Deutfcher, jedoch 
auch gleichzeitig ein DVerehrer des Guten, wo ed auch immer 
zu Haufe feyn möge, glaubt er die hinlänglihe Unparthei⸗ 
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Yichkeit zu befipen, um fich Feiner Ungerechtigkeit fchuldig zu 
machen. 


Die kölnifche Cataftrophe hat in manchen Provinzen Deutſch⸗ 


— lands den fo gefunfenen Glauben auf eine fo umfaffende Weile 


— 


erhöht, daß die Einwirkung Gottes unverkennbar iſt; allein 
wenn dieſe Begebenheit Früchte tragen ſoll, ſo iſt es nöthig, 
daß die Anregung noch mehr erweckt, bekraͤftigt und verviel— 
fältigt werde, und dieß kann nur mit Hülfe der Prieſter, 
denen das Lehramt in unferer Kirche übertragen ift, mit Cr: 
folg erreicht werden. Hat nun diefer neue Abfchnitt der deut: 
fhen Kirchengeſchichte auf der einen Seite Eeelforger gefun- 
den, worauf die Kirche mit Stolz ihre Blife richten kann, 
welche die Heiligkeit ihres Berufs vollfommen begriffen haben, 
die und als ein Mufter der Frömmigfeit, des Glaubenseifers, 
der Etandhaftigkeit und des Leidens um Jeſu Chrifti Willen 
vorleuchten; fo iſt es Teider nicht minder wahr, daß wir an: 


dere Meligionsdiener Fennen gelernt, welche felbft die Layen 
mit Wehmuth und Trauer erfüllten, die dur ihren Un: 
gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten, durch ein fträflihes Ber 


barren auf irrigen Lehrfäpen, durch Unrufung und Beför: 
derung einer der Kirche feindlich entgegentretenden Gewalt, 


durch Bekämpfung der Disciplin, oder einen tadelhaften, felbft 


fträflihen Lebenswandel Feinen geringen Ecandal erregt has 
ben. Was fi) auf diefer fpeziellen Rampfftätte zugetragen 
hat, beredtigt uns zu der Schlußfolge, daß es außerbalb 


derfelben fi auf gleiche Weife verhalte, und es läßt fich dieß 
auch aus dem Zuftande der theologifihen Litteratur, fo mie 


aus andern zuverläffigen Anzeichen nachweifen. 


Die Kirchengefchichte liefert den Beweis, daß beinahe alle 


Kegereien in der Mitte des Prieſterthums ihren Urſprung ge⸗ 


nommen haben, und daß ſolche eben ſo ſehr durch Hochmuth, 
Eigenſinn, Ned, Rachluſt, gekraͤnkie Eigenliebe, ober Be⸗ 


ſtrafung der Fehler und Gebrechen einzelner Prieſter, ale 


Dusch Den Verfall der Disciplin bei einem großen Theile der 
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Meligionsddener; durch Eiamifhung in Dinge, welche nicht 
ju ihrer Competenz gehören; dur Nichtbeachtung oder Men 
rath der mit ihrem Stande unzertrennlichen Pflichten, oder 
durd eine mechanifche und geiftlofe Erfüllung ihres Beru— 
fes, fo wie emdlich durch] Vernachläffigung aller willenfhaftr 
lihen Ausbildung erwachlen find. So mwuren es, um bloß 
die jüngere Zeit zu berühren, abtrünnige Geiſtliche, welche die 
„Neformation“ hervorgerufen haben; umd wenn die Katholiken 
auf der einen Eeite diefe Slaubensfpaltung, wodurch fich fo 
viele Millionen dem Schooße der Kirche entzogen haben, tief 
bejammern; wenn fie auch gleich darüber einig find, daß 
nicht fowohl Meberzeugung , als blinde Wuth, fträfliche Zer⸗ 
flörungsfucht und: die höchfie Potenz des Haffes gegen das 
Oberhaupt der Kirche die Verneinung fo vieler unläugbaren 
Ölaubensfüge erzeugt haben; fo Fönnen fie doch andverfeite 
niht umbin, das Geftändnif abzulegen, daß ein- fihtbares 
Eittenverderbniß des. Elerus jenen Meformatoren die erfte Ver⸗ 
anlaffung und den Vorwand zu ihren Devaftationen gegeben 
babe. Das Concilium zu Zrient bat es fich zur befondern 
Aufgabe gemacht, die eingeriffenen Gebrechen abzuftellen, und 
ihm verdanfen wir eine wiederholte Beflätigung der angefoch- 
tenen Dogmen fowohl, als eine echte Nefprmation an Haupt 
und Gliedern. Inzwiſchen fcheint es das Loos der Kirche zu 
feyn, einer. bleibenden Ruhe niemals zu geniefen; und wenn 
fie auch feit dem Abfalle des 16. Jahrhunderts von Feinem 
neuen Schisma verheert worden ift, fo mußte fie dennoch die 
beftigften. Kämpfe befteben, wovon fie einige an den Rand 
de8 Abgrundes gebracht haben. Es waren abermals Priefter, 
welche diefe Stürme hervorgerufen, gehegt und genährt haben. 


I 


Auch in Frankreich entwickelte ſich das Beftreben, den Gens 
tralpunft des Glaubens anzufechten, Die Gewalt des. Papſtes, 
nad) der Individnalität der Anſicht, entweder zu beengen, oder 
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zu verdrängen, und fo entſtand bie berüchtigte Erklärung von 
1682 über die Freiheiten der gallicanifhen Kirche. Ein Theil 
bes franzöfifchen Clerus mar Furzfihtig genug zu unterftellen, 
daß die dem Papfte entriffene Gewalt ihm zu Theil werden 
würde; allein da er fih zur Erreichung feiner Zwede des 
Beiftandes der meltlihen Macht bedienen mußte, fo erging 
ed ihm, wie ed bei allen Bündniffen zwifchen Starken und 
Schwachen zu gefchehen pflegt, daß nämlich der Staat nicht 
nur alle errungene Vortheile für fich bebielt, foudern auch 
noch der Glerus, der feinen eben fo natürlichen als durd 
die heilige Echrift bedingten Beichüger Preis gegeben, umd 
deffen Autorität erfchüttert hatte, in feinen, bis dahin unbe 
ſtrittenen Gerechtſamen verfürzt und unter völlige Botmäßigs 
keit gefegt worden if. So mande unter der hohen franzöſi⸗ 
ſchen Geiftlichkeit, anftatt in ‚ihren Didcefen die Heerden za 
leiten, zogen es vor, bei Hofe um Gunft und Reichthümer 
zu bublen, fi) in unmürdige KRabalen zu verwicdeln, dem 
Megenten und deffen Maitreffen zu fchmeicheln, zu den ſcheuß⸗ 
lichften Laftern der Großen die Augen zuzudrücen, oder gar 
daran Theil zu nehmen, fo daß fie bei allen gläubigen Chri⸗ 
ften verächtlih wurden. Wie der Herr, fo der Diener, fagt 
das Eprihwort; und es war daher nicht zu verwundern, daß 
auch ein Theil der Pfarrgeiftlichkeit, der Stifter und Klöfter 
in Dieciplin und Sitten verfielen nnd vielfältiges Aergerniß 
darboten. Wenn bei folder Befchaffenheit Voltaire und bie 
Encpllopädiften fich dieſe Geiftlichkeit ale-Zielfcheibe ihrer Dias 
triben auserfahen, deren Echwächen fie mit mandyerlei Zufägen 
und QUusfhmüdungen, in anziehender Eprade, aufdedten 
und aus diefer menſchlichen Gebrechlichkeit Schlußfolgen gegen 
die Wahrheiten der Religion felbft ableiteten, fo lag es in 
der Natur der Eache, daß ihnen ein ungewöhnlicher Beifall 
zu Theil werden mußte, und daß ein großer Xheil des Vol⸗ 
tes fich ihnen anſchloß. Indem alfo die evolution die lepte 
Hand an das erfchütierte Gebäude legte, anfanglidy die Ne 
ligion als ein Staareinftitut willführlich und mit völliger Des 
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feitigung des Dberhanptes der Kirche regulirte, demnächft aber 
diefelbe völlig aufhob, hatte fie bei den Zeitgenoffen ein leichs 
tes Spiel, und ihre Maaßregeln waren bloß eine praftifche 
Anwendung der unter den Maſſen verbreiteten Gefinnungen. 
Merkwürdig bleibt es aber immer, daß es abermals Priefler 
waren, welche im Nationalconvent die Constilntion civile du 
dlerge abgefapt und demnaͤchſt dag Beiſpiel einer öffentlichen 
Abſchwörung ihres Etandes und ihres Glaubens gegeben ha= 
ben. Wobei freilich um fo größere Ehre der übergroßen Mehrs 
zahl gebührt, die der Kirche unerfchütterlich treu geblieben. 

Die ins Eril gewanderten Eathofifchen Priefter wagten es 
wieder verftohlen in die Heimat zurüchzufehren, und, wie in 
den erften Jahrhunderten des Chriſtenthums, uneingedenE des 
fie bedrobenden Todes, den ſchmachtenden Eeelen das mahre 
Evangelium vorzutragen und die heiligen Eacramente zu ſpen⸗ 
den. Diefe Meligionsdiener, welche durch die Schule des 
Elendes gewandert waren, und feine Weihe empfangen hatten, 
lenchteten ihren Heerden durch Uneigennügigkeit, Gittlichkeit, 
aufrichtige Srömmigfeit und andere Tugenden vor, fo daß die 
Zahl der Gläubigen fich täglich vermehrte und man, ungeachs 
tet des gefeglichen Verbotes, den Gottesdienft Öffentlich zu 
feiern wagte. Napoleon, als erfier Gonful, der das Bedürf ⸗ 
niß ſeiner Zeit begriff und mit der Revolution abzuſchließen 
wünſchte, brachte im Jahre 1801, zum großen Schmerz der 
Revolutioniſten, ein Concordat mit dem paͤpſtlichen Stuhl zu 
Stande; allein ein Herrſcher ſeiner Art, der, als er einige 
Jahre früher, vor ſeiner Einſchiffung nach Aegypten einen Ca⸗ 
talog der erforderlichen Bücher amtlich anfertigen mußte, 
die heiligen Evangelien, gleich dem Koran, unter die Rubrik 
der politifhen Schriften gebracht, und im Morgenlande ſich 
dem Mohammedanismus günſtig und ergeben gezeigt hatte, konnte 


unmöglich aus Ueberzeugung, ſondern nur aus weltlichen Ruͤck⸗ —* 


ſichten zu einem Frieden mit der Kirche veranlaßt werden. 
Es darf daher auch nicht befremden, daß er die durch das 
Concordat eingeräumten Vortheile durch die gleichzeitige Pu⸗ 
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blication ber fogenannten organiſchen Artikel, wodurch die 
Kirche dem Staat völlig ſubordinirt und der Verkehr mit dem 
deiligen Stuhl von feiner jedesmaligen Erlanbniß abhängig 
gemacht wurde, wieder aufzuheben getrachtet. Eingriffe in das 
kirchliche Gebiet bringen jedoch, wie die ſtete Erfahrung ge: 
lehrt bat, in katholiſchen Etaaten lange nicht den Schaden 
und die Nachtheile hervor, ale wenn gleiche Schritte von pro: 





teftantifchen Regierungen unternommen werden, indem im den 


erftern die Praris die Härte des Geſetzes um vieles mildert, 


während in den lektern ſich noch das Beftreben den Text zu 


erweitern Fund giebt. Auch dringt der firchliche Einn des 


Volkes und die Macht des Beſtehenden den Fathofifchen Die 


gierungen, wider ihren Willen, Zugeftändniffe ab; anftatı daß 
der Proteftantismus ftets vorwärts treibt, und die ihrer De 
ligion mit Irene und Feftigfeit Srgebenen wegzufhaffen ſucht. 
Auch der Despotifche, eigenmächtige Kaifer mußte erfahren, | 
daß, felbft ohne die rufjifche Kataſtrophe, feine Macht niht 
bingereicht hätte, den heiligen Vater, bei der zumehmenden 
Theilnahme des Fatholifchen Volkes, in Fontainebleau als Ge 


fangenen zurüczuhalten. Die Wothwendigkeit und Unentbehr: 
lichkeit des heiligen Stuhls, in einer freien, unabhängigen 
Stellung, tritt nie fichtbarer hervor, ald wenn derfelbe eine 
Hemmung in feinem erhabenen Berufe erleidet; daher fagt 


Hurter mit Recht in feinem Innocenz IIL: daß ale Re 
— igenten, welche den Papft zu ftürzen getrachtet, fich felbft den 
=. Untergang zugezogen hätten. Bei einer Unterdrückung dee 


Papſtthums wird es auch dem gemeinen Manne ernleuchtend, 


daß die Kirche gefährdet fen; daß überall, wo die Staatsge⸗ 


walt die Firchliche Herrfchaft an fich zu ziehen trachtet, das 
Weſen der Religion in ihren Grundfeften bedroht wird, und 
daß nur dort, wo die Hierarchie fich in den ihr vorgefchries 
benen Gränzen frei bewegen kann, die Nefigion blühen und 
Früchte ärndten könne. Es war daher natürlich, daß fich in 
den Anſichten des franzöfifchen Klerus eine Meaction Eund 


gab; daß die fogenannten Freiheiten der gallicanijchen Kirche 
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ihm nicht fowohl «ine Wohlthat erfhienen, als er. vielmehe 
darin eine Ehwähung feiner eigenen Autorität wahrnahm/ 
und daß er fehnfüchtig und zutrauensvoll feine Blicke nach 
dem Papſte wendete, von welchem allein eine Ubhülfe mög⸗ 
lid war. Wenn fihon die Leiden und Verfolgungen des ges 
wöhnlichen Menfchen unfere Theilnahme erwecen, ‚um wie 
viel größer und tiefer mußte alfo der Echmerz der franzöfis 
ihen Geiftlichfeit wegen der unmwürdigen Behandlung des 
Papſtes ſeyn? Bei diefer Nichtung der G:müther ward der 
Sturz des Coldatenfaifers und die Ruckkehr der Bourbonen 
zu Etande gebradht. Unter Ludwig XVII. und feinem Nach⸗ 
folger fchien es fih, nach viel gemachten Erfahrungen, zu 
Beſſerem anzulaffen. Leider war aber in den Maffen des 
Dolls, und ſelbſt unter denen, die fie zum DBeflern Seiten 
follten, noch zu viel von jenem revolutionären Stoffe, der ſich 
nah mehrern jahren zu einer neuen Exploſion entzüundete. 
Paris gab das Zeichen zur Nebellion, es ging and Nieders 
reißen der Kreuze, Etürmen der Klöfter, Zerftören der Kir⸗ 
hen und Mißhandeln der Geiftlihen. Die Negierung jedoch, 
vorausfehend, daß an fie beim nächſten Ucte unausbleiblich 
die Meihe Fäme, griff endlich ein, fette dem Unwefen feine 
Graͤnzen und ftellte fi fortan der Kirche gegenüber mindes 
ftens in ein paflives Verhältniß. 


Etelt man nun an und die Frage, wie fich die franzöſi⸗ 
ſche Geiftlichkeit feit der erften Revolution bis heute entwidelt 
babe, fo haben wir hierauf die nacdhftehende Antwort zu ers 
theilen. In den gräuelvollen Tagen der Nevolution verloren 
viele würbdige Priefter durch den Henker ihr Leben; andere 
ſuchten daffelbe durch eine Flucht aus dem Vaterlande zu 
retten, und wurden im Auslande durch den Tod weggerafft, 
dder fanden dort eine bleibende Stätte; Manche von den in 
der Heimath, Zurücgebliebenen apoftafirten, traten in den Laien: 
Stand über, oder leifteten der Constitution civile du clerge 
den Eid der Treue, fo daß ſie bei der im Jahre 1801 erfolgteu 


* — w 


rus in allen Beziehungen nur höchſt nothdürftig dotiert, und 
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Meorganiſalion ale fhismatifch übergangen wurden. Bereits in 
den erften Tagen der Mevolntion waren fämmtliche Klöfter, 
Abteien und Etifte aufgehoben, und deren Vermögen fowohl, 
ale jenes ber Weltgeiftlichkeit für Staatsgut erklärt und dfs 
fentlich verfteigert worden. Alle theologifchen Lehranflalten 
gingen unter, und von 1701 bie 1802 mar der Lnterridt 
gänzlidy vernichtet. Das Concordat von 1801 hatte den Ele: 


da die fortwährenden Kriege einen großen Theil der Jugend 


= " abforbirte, der Ueberreft aber in weltlichen Fächern ein leih: 
tes Unterfommen fand, fo Eonnten fi) nur wenige, umd zwar 


U yNNVN 


aus den niedrigften Etänden, zur Theologie angezogen fühle. 
Alle Umftände vereinigten fich alfo, um dem mit dem Drude 
ber Armuth, der Krniedrigung und der geringen geiftigen 
Ausbildung behafteten Clerus ein objcures, von allem Einſluſſe 
entblöstes und in den Mefultaten unbedentendes Loos zu berei: 
ten. Nichte defto weniger aber, gleichwie der Heiland feine ün: 
ger unter den geringfien Klaffen auserwählt und dennoch durd 
diefelben die Welt umgeftaltet hat: fo hat ed auch abermals der 
Dorfebung gefallen, durch die franzöfifche Geiftlichkeit Erfolge 
herbeizuführen, welche das chriftlihe Gemüth mit Erftaunen 
erfüllen müffen. Muß man auch eingeftehen, daß der wiflen 


fhaftlihe Unterricht in den Seminarien noch Vieles zu win 


fhen übrig läßt; mangelt es auch noch gänzlich an theolog: 


ſchen Facultäten, fo haben dagegen die Lenker des Priefier: 


ihums es vollfommen begriffen, was der Zeit Noth thue, um 
wahre Diener Gottes zu bilden. Ihre Bemühungen gingen 
vorzüglih dahin, aus den Candidaten gläubige Chriften jı 
fhaffen, denfelben Gottesfurcht, Menfchenliebe, Unterordnung 
der meltlichen Genüffe unter die geiftigen Beftrebungen, Eit: 
tenreinheit, Demuth, Beredſamkeit, Eifer für die Verbreitung 
des Wortes Gottes und. alle Tugenden, welche den echten 
Ehriften zieren, anzueignen. Mit diefen Eigenſchaften au 
gerüftet, ging der junge Clerus, unter fichtbarem Beiſtande 
des Himmels, an das Werk. 
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Da das weibliche Geſchlecht den Wahrheiten der Religion 
el zugänglicher zu ſeyn pflegt, als die Männer, fo gelang 
ſchon in den erften Jahren ber Wiedereinführung einer 
regelten Megierung, alfo lange vor der Meftauration, bie 
ospitäler der größern Städte durch barmherzige Schweſtern 
riwalten zu laſſen, welche fi) von Jahr zu Jahr vervielfäls 
jenr und heute über ganz Frankreich in der Art verbreitet find, 
8 auch Heine Landſtaͤdtchen Inſtitute diefer Art befigen. 
ser jemals das Glüc gehabt hat, Häufer diefes Ordens zu 
treten, und fich dort von der Meinlichkeit, Drbnungeliebe, 
reundlichkeit und Frömmigkeit diefer rauen zu übergen: h 
n, ber wird biefen Beſuch unter die merkwürdigſten und 
nußreichfien Tage feines Lebens zählen. Nur in der katho⸗ 
hen Religion findet man foldhe erhabene Beifpiele von 
inzfiher Selbfiverleugnung und völliger Hingebung der Re⸗ 
zionsdiener, welche Feine Aufopferung und Lebensgefahr 
yeuen, um den Elenden ihren Troſt und ihren Beiltand 
| leihen, die es als ihre höchſte licht erkennen, verpes 
ste Orte, woraus alle Andern furchtſam entwichen find, aufs 
fucdhen, um der Contagion entgegen zu wirken, die Siechen 
ı verpflegen, ihre Leiden zu mildern, mit ihnen zu beten 
ad ihnen die Sterbftunde zu erleichtern. Kein Unterfchied ber 
teligion bat auf diefe Behandlung Einfluß, fondern der Ras 
olik wie der Proteftant genießt derfelben Liebe, und mans ___ 
e Kranke find durch dieſe Art der- Verpflegung fo gerührt 
orden, daß fie in den Schooß ber Kirche zurückgekehrt find. 
ls nach der Schlacht von Leipzig die Mefte der franzöfifchen 
rmee, mit einer peſtartigen Krankheit behaftet, über den 
thein flohen, und kein Menſch die Kranken, aus Furcht der 
nftefung, zu berühren wagte, hat eine, dem Derfaffer bes 
innte junge Nonne, ungeachtet ihrer fchwächlichen Eonftitus 
on, die auf Karren angelangten Kranken mehrere Tage hin: 
urch auf ihre Schultern geladen und auf die Betten des Hose 
itals getragen, bis übermäßige Anftrengung und Mittheir 


— 
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Meorganifation als ſchismatiſch Kbergangen wurden. Bereits in 
den erften Tagen der Mevolution waren fämmtlihe Klöfter, 
Abteien und Etifte aufgehoben, und deren Vermögen fowohl, 
als jenes der Weltgeiftlichkeit für Staatsgut erklärt und öf⸗ 
fentlich verfteigert worden. Alle tbeologifchen Lehranftalten 
gingen unter, und von 1791 bis 1802 mar der Unterricht 
gänzlich vernichtet. Das Concordat von 1801 hatte den Ele⸗ 


—S rus in allen Beziehungen nur höchſt nothdürftig dotirt; und 


os ” 
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da die fortwaͤhrenden Kriege einen großen Theil der Jugend 
abſorbirte, der Ueberreſt aber in weltlichen Fächern ein leich⸗ 
tes Unterfommen fand, fo Fonnten fi nur wenige, und zwar 
aus den niedrigften Etänden, zur Theologie angezogen fühlen. 
Alle Umftände vereinigten fich alfo, um dem mit dem Drude 
der Urmuth, der Erniedrigung und ber geringen geifligen 
Ausbildung bebafteten Clerus ein obſcures, von allem Einfluffe 
entblöstes und in den Mefultaten unbedeutendes Loos zu berei: 
ten. Nichts defto weniger aber, gleichwie der Heiland feine Syüns 
ger unter ben geringfien Klaffen auserwählt und dennoch durch 
diefelben die Welt umgeftaltet hat: fo hat es auch abermals der 
Dorfebung gefallen, durch die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit Erfolge 
herbeizuführen, welche das chriftlihe Gemüth mit Erftaunen 
erfüllen müffen. Muß man auch eingeftehen, daß ber wiffens 
fhaftlihe Unterricht in den Eeminarien noch Vieles zu wün⸗ 
fhen übrig läßt; mangelt es auch noch gänzlich an theologi⸗ 
ſchen Bacultäten, fo haben dagegen die Lenker des Priefter: 
ihums es vollfommen begriffen, was der Zeit Noth thue, um 
wahre Diener Gottes zu bilden. Ihre Bemühungen gingen 
vorzüglich dahin, aus den Candidaten gläubige Chriften zu 
ſchaffen, denfelben Gottesfurcht, Menfchenliebe, Unterordnung 
der weltlichen Genüffe unter die geiftigen Beftrebungen, Eits 
tenreinheit, Demuth, Beredſamkeit, Eifer für die Verbreitung 
bes Wortes Gottes und. alle Tugenden, ‚welche den echten 
Ehriften zieren, anzueignen. Mit diefen Eigenſchaften auss 
gerüftet, ging der junge Clerus, unter fihtbarem Beiflande 
des Himmels, an das Werl. 
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Da das weibliche Geſchlecht den Wahrheiten der Religion 
viel zugänglicher zu ſeyn pflegt, ale die Männer, fo gelang 
es fhon in den erften Jahren der Wiedereinführung einer 
geregelten Megierung, alfo lange vor der Meflauration, die _— 
Hospitäler der größern Städte durch barmherzige Schweſtern 
verwalten zu laſſen, welche fi) von jahr zu jahr vervielfäls 
tigen und heute über ganz Frankreich in der Urt verbreitet find, 
daß auch Heine Landftäbtchen Inſtitute diefer Urt befigen. 
Wer jemals das Glück gehabt hat, Häufer Diefes Ordens u 
betreten, und fich dort von der Meinlichkeit, Drdnungsliebe, 
dreundlichkeit und Syrömmigkeit diefer Grauen zu übergene U 
gen, der wird biefen Befuch unter die merkmürbigften und. 
genußreichften Tage feines Lebens zählen. Nur in der katho⸗ 
hihen Meligion findet man foldhe erhabene Beifpiele von 
gänzliher Selbftverleugnung und völliger Hingebung ber es 
Iigionsdiener, welche Feine Aufopferung und Lebensgefahr 
ſcheuen, um ben Elenden ihren Troſt und ihren Beiſtand 
ju leihen; die es als ihre höchſte Pflicht erkennen, verpes 
ftete Orte, woraus alle Andern furchtfam entwichen find, aufs 
jufuhen, um ber Contagion entgegen zu wirken, die Siechen 
ju verpflegen, ihre Leiden zu mildern, mit ihnen zu beten 
und ihnen die Sterbfiunde zu erleichtern. Kein Unterfchied der _ 
Religion bat auf diefe Behandlung Einfluß, fondern der Ras 
tholik wie der Proteftant genießt derfelben. Liebe, und mans ⸗· 
be Kranke find durch diefe Urt der- Verpflegung fo gerührt 
worden, Daß fie in den Schooß ber Kirche zurückgekehrt find. 
Als nach ber Schlacht von Leipzig die Reſte ber franzöfifchen 
Urmee, mit einer peflartigen Krankheit behaftet, über ben 
Rhein flohen, und Fein Menſch die Kranken, aus Furcht der 
Anſteckung, zu berühren wagte, hat eine, bem Derfaffer bes 
kannte junge Nonne, ungeachtet ihrer ſchwächlichen Gonftitus 
tion, die auf Karren angelangten Kranken mehrere Tage hin: 
durch auf ihre Schultern geladen und auf die Betten des Hos⸗ 
pitals getragen, bis übermäßige Anftrengung und Mittheis 
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dung des Gifts fie ſelbſt ergriffen und in wenigen Stunden 
weggerafft haben. 

Auch für die Erziehusg der weiblichen Jugend aus hö⸗ 
bern Staͤnden entftanden auf allen Punkten des franzöfifchen 
Meiche, durch Einwirkung der Geiſtlichkeit, Eongregationen, 
weiche für höchſt mäßige Eummen in allen Lehrfächern einen 
fo gründlichen und fo befriedigenden Unterricht ertheilen. daß 
weltliche Penſionate nicht mit ihnen zu rivaliſiren vermögen, 
ſondern ſichtbar erlöfhen. Wenn dieſe Lehrerinnen es auch 
für ihre erſte Pflicht erachten, Sinn für Frömmigkeit und 
Tugend in den zarten Seelen zu erwecken, ſo iſt ihre Lehr⸗ 
methode doch keineswegs mönchiſch; vielmehr liegt überall das 
Bewußtſeyn zum Grunde, daß die Zöglinge für dag öffent: 
liche Leben beftimmt fenen, und Daher wird nichts verabfäumt, 
was der gute Ton erheifcht, fo daß felbft Der Unterricht im 
Sefange, in der Mufif und im Zanze nicht mangelt. Der 
Frohſinn und die Heiterkeit leuchten überall hervor, und gleich 
zärtlihen Müttern walten die geiftlihen Schweflern, die ſelbſt 
in den Mutter Anftalten auf das forgfältigfte ausgebildet 

wurden. Die Abreiſe eines Zöglings ift diefem fomohl, 
als für das ganze Haus ein tiefer Schmerz, und nad ab 
ren fehnt fi die Jungfrau oder die Mutter wieder nah 

dem Befuche einer Anftalt, worin fie fo fröhliche Tage zu⸗ 
gebracht hat. Obwohl diefe Nonnen glei den barmher⸗ 
— jiigen Schweſtern ihre Gelübde, nach den weltlichen Geſetzen, 
blos anf fünf Jahre ablegen dürfen, fo iſt es doch unerhört, 
daß eine Klofterfrau jemals ihre Anſtalt verlaffen und das 
vor dem Priefter gethane ewige Gelübde gebrochen hat. Durch 
—= pie ſchnelle und fo bedeutende Vermehrung der weiblichen Klö- 
fter widerlegen fich von felbft jene proteftantifhen Unfichten, daß 
Mönchsorden ein Verrath an der Menfchheit ſeyen; daß die 
Nonnen nühlichere Glieder der Geſellſchaft: namentlich zart 
liche Gattinnen und gute Mütter hätten werden können. Ab⸗ 
geſehen davon, daß in der Welt fo viele, ſelbſt mit unge 
wöhnlichen Vorzügen begabte Jungfrauen ledig bleiben, weil 
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ihnen die Luſt oder Die Gelegenheit zum Heirathen abgeht? 
daß manche Shen keineswegs unter die glüclichen zu zählen 
find, braucht man nur die franzöfiſchen Normen in ihrem Bed 
rufe, im Kreife ihrer nächften Anverwandten, oder felbft im 
Privatwohnungen, deren Beſuch ihnen keineswegs vermehre 
ift, zu beobachten, um ſich zu überzeugen, daß fie zu dem 
heiterften,, zufriedenften und glädlichften Gefchöpfen gehö⸗ 
ren, und daß fie ihr Loos mit feinem andern Etande vertans 
hen möchten. Diefe ungetrübte Gemüthsruhe, diefe unges 
heuchelte Frömmigkeit, diefes tiefe Bemnfteyn, ein Gott ges 
fülliges Werk zu verfichten, haben die Folge, daß viele junge 
Srauenzimmer aus ben höhern und höcften Etänden den 
Freuden der Welt entfagen, und fi einem ihren Meigungen 
und Anlagen zufagenden Orben einverleiben laſſen, weshalb 
denn auch in diefen Anftalten ein guter feiner Ton allgemein 
verbreitet iſt. 

Bekannilich thut das franzöfifche Gouvernement nichts 
oder fehr wenig für den Elementarunterricht, und um daher 
diefem Mangel abzuhelfen, hat man weibliche Anſtalten ge ⸗ 
ſchaffen, woraus Lehrerinnen für das Landvolk und die Dr 
märfchufen in den Etädten hervorgehen. Die Befoldung bie 
fer Nonnen ift fo niedrig gefeßt, daß auch die Heinfte und 
ärmfte Landgemeinde die Ausgabe für eine folche beftreiten 
konn. Obgleich die Mitglieder diefer Congregationen vereins 
jelt über das ganze Land vertheilt find, und fie öfters in vis 
nem Alter, wo die Jugend noch in ihrer Schönheit prangt, 
ihren Beruf antreten, fo ift es dennoch unerhört, daß fie der 
Verführung unterliegen, oder fogar einem Verſucher begegnen, 
weil die ihnen beigebrachte Haltung Ehrfurcht einflößt, fo daß 
ſelbſt der durchtriebenfte Wollüftling feine Begierden nicht zu 
äußern wagt. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß alfe weiblihen Or⸗ 
den unter der fteten Auffiht und Controlle bes Clerus, dem 
fte ihr Daſeyn und ihr Gedeihen zu verdanken haben, fteheri, 
und daß Feine wichtige Maaßregel berathen und vollzogen 
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wirb, ohne den Rath ber dazu beſtimmten geiftlichen Be: 
hoͤrde. Auch wird es fich nicht bezweifeln laffen, daß wenn 
in einem der größten und bevölfertfien Länder Europa's 
es möglich geworden ift, fämmtliche Hospitäler und Lehr⸗ 
anftalten mit der erforderlichen Anzahl von Nonnen zu vers 
feben, unter dem’ weiblichen Geſchlecht ein hoher Grad der 
Meligiofität verbreitet feyn müſſe. Die Jungfrauen nun, 
welche in keinen Orden treten, fondern dem Berufe als Mit: 
ter entgegenſehen, müffen bei Diefer Bildung und Richtung 
auch wieder wohlthätig auf ihre Kinder einwirken, und es 
laßt fi) Daher mit Gewißheit vorausfehen, daß in nicht gar 

zu entfernter Zeit die Religion auch unter dem hartnäcdigen 
‚ mad größern Verſuchungen unterliegenden männlichen Ge 
fchlechte erfreuliche Fortfchritte machen werde. Daß diefe Fort: 
ſchritte nicht fchon größer find, hat hauptfächlich darin feinen 
— Grund, daß dem Elerus, mit Ausnahme der Elementarklaffen, 
worin Ordensbrüder fehr fegensreich wirken, beinahe alle Ein: 
wirkung auf die Erziehung der männlichen jugend. gefeplich ents 
zogen ift, fo mie, Daß den männlichen Congregationen, welde 
== ſich den höhern Unterricht zur Aufgabe geftellt hatten, nicht 
nur von der berrfchenden liberalen Parthei die Fortfegung 
ihres Berufs, fondern fogar der Aufenthalt in Frankreich un 
terfagt worden ift, fo daß fie ſich jenfeits der Graͤnze nieber- 
laſſen mußten, wofelbft, ungeachtet der großen Entfernung, 
dennoch ihnen aus allen Xheilen des Reichs fo viele 309 
linge zuflrömen, daß die geräumigen Häufer folche nicht mehr 

zu faflen vermögen, vielmehr ſtets erweitert werden müſſen. 

In den erſten Jahren ber Reſtauration waren zahlreiche 
Miſſionarien erſtanden, welche von Ort zu Ort zogen und 
überall ihr prieſterliches Amt durch Predigen, Beichthören, 
Ertheilen des heiligen Abendmahles und fromme Andachten 
verwalteten. Die höhere Geiſtlichkeit war zu dieſen Miſſionen 
durch mannigfaltige Gründe bewogen worden. Eines Theils 
war, bei der. ſtets wachfenden Population, die Zahl der vor: 
bandenen Pfarrämter unzureichend, andern Theile gab es lare, 
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gleihgüßtige, unwiffende Pfarrer, bie gar nicht ober ſchaͤdlich 
auf ihre Gemeinden einwirkten. Es mußte alfo eine Eräftige 
Eeelforge gefchaffen werden, und hiezu waren die von Feuer⸗ 
eifer glübenden jungen Miffionarien die tauglichiten und bes 
fen Werkzeuge. Daß ihr Wirken das Murren Vieler erwes 
den, daß fie auf Hinderniffe mancherlei Art ſtoßen würden, 
war verauszufehen; allein Derungfimpfungen, Drohungen 
und Mißhandlungen vermögen ben begeifterten Priefter in Er⸗ 
füllung feiner Pflichten nicht einzuſchüchtern; vielmehr volls 
jieht er ruhig und gehorfam die Befehle derjenigen, die ihm 
geſendet haben, und ftellt alles übrige dem Heilande anheim. 
Ev hatten denn auch die Miffionen "bereits ungewöhnlich auf 
die Etimmung der Gemüther gewirkt, als fie von der Juli⸗ 
Revolution überrafcht wurden. Die {Feinde des Glaubens, 
wohl einfebend woher ihnen die nächite Gefahr drohe, ſtürm⸗ 
ten mir Wuth und Maferei auf fie ein, und machten ihren 
Leiftungen durch das Mecht des Stärkern ein plötzliches Ende. 
Eind indeffen die Miffionen untergegangen, fo leben doch die 


Menfchen noch fort, welche ihnen vorgeftanden haben, und es 


läßt fi) erwarten, daß fie in einer veränderten Geftalt und 
Form den Mativnalismus, den Indifferentismus, fo wie 
den Atheismus bekämpfen werden, denn in Frankreich ift ein 
Fortſchreiten der Religioſität unverkennbar. Je mehr ſich 
dort der Einfluß und die Gewalt der Frauen auf die Manner 
äußert, defto fchönere Erfolge laffen fih von der nahen Zus 
kunft erwarten. Der Saamen ift gefreut, ein umfichtiger 
Landwirth nimmt denfelben unter feine forgfältige Pflege, und 
(hüpt ihn vor der ungünftigen Witterung, fo wie vor dem 
Wuchern des Unkrauts; die Erndte kann alfo nicht ausblei⸗ 
ben. Nicht fowohl große theologifche Gelehrſamkeit ift ein 
Bedürfniß für Frankreich, als vielmehr eine Methode, weiche 
die Wahrheiten des Chriftentbums einfach und faßlich entwis 
delt, und in diefer Beziehung zeichnen ſich die Franzoſen 
vor allen andern Bölkern vortheilbaft aus. Die Gefinnung 
der franzöfifchen Geiftlichkeit fpricht fi in dem Werke des 


\ 


54 Dir fehnzäffihe und des. dentfede Veickter. 


Thomas a Rempis von der Nachfolgung Cheifti, aus, wo es 
J. Bud), I. Hauptſtück beißt: „Was nützt ed dir über die 
Dreifaltigkeit hochgelehrt ſtreiten zu können, wenn du die Dee 
muth nicht haft, ohne die du der Dreifaltigkeit nie angenehm 
werden kannt. Wahrhaftig, hohe Worte machen den Men: 
ſchen nicht heilig und gerecht; ein Leben voll Tugend, das 
macht und bei Gott angenehm. Es ift mir ungleich lieber, 
Meue und Leid im zerfhlagenen Herzen zu empfinden, als 

. aus dem Kopfe eine ſchulgerechte Erklärung geben zu können, 
was fie fen. Hätteft du die. ganze Bibel und die Sprüche 
alter Weiſen im Gedächtniffe, hättet aber dabei nicht die | 
Liebe Gottes, nicht. feine Gnade im Herzen, wozu hälfe dir 
all jenes, ohne dies Einzige«? | 
Die franzöfifche Geiſtlichkeit zeichnet ſich durch Einheit der | 
Gefinnungen und des Willens aus; in ihrer Mitte Trifft man 
Heime Hermefianer, Feine Nationaliften, Feine Widerfpenftir 
=" gen gegen die Anordnungen ihrer Vorgefegten. Als Lamennais 
‚in feinen beffern Tagen eine gewagte Lehre entwichefte und 
ſich einem großen Unhang verfchaffte, bedurfte es nur der 
Miß billigung des Oberhaupts der Kirche, um die neue Schule 
aufzlöfen und Gcherfam zu leilten. Welch befchänsendes Beir | 
ſpiel für unfee Hermeſianer? In geichloffenen Gliedern yer: 
folgt der Clerus dieſes Landes unermüdet fein erhabenes Ziel, 
er erfreut fich feines bisherigen Erfolge und wird nicht eher | 
ruhen, bis er das Werk des Satans zerfiört und die Irren⸗ 
den in den Schooß der Kirche zurückgeführt haben wird. Wie 
ehr find daher ausländische Theologen im Speribiem befangen, 
weiche .auf jenen Clerus mit Geringſchaͤtung herabfehen, weil 
fie. in der Kirchengeſchichte und in der Bearbeitung der Dog 
matik mehr zu feiften vermeinen. Nicht ſolche Bücher, fon: 
dern der lebendige Glaube ift ed, welchen das Bebürfniß 
der Zeit erheifcht, und man muß daher ehrfurchisvoll das 
Haupt vor einen Gleras neigen, der feine Aufgabe, fo 
wohl begriffen hat. Nahet die Zeit, wo die Umftände ihn 
auffexdern, auch für die höhere Wilfenfchaft thätig zu feym, 
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fo wird er ſich nicht im Rückſtande finden Faffen, and man 
braucht nur die Blicke auf das angränzende Belgien zu wer⸗ 
fen,. um fi) von der Wahrheit diefer Behauptung zu übers 
jeugen. Dort trat plöglih, ohne alles Zuthun des Staats, 
eine Fatholifche Univerfität in’s Leben, welche in ber Gelehrs 
famfeit dem Auslande nichts fchuldig bleiben wird, und be⸗ 
reits deffen Aufmerkſamkeit erregt hat. Aus den bisherigen 
Erfolgen Eann man die Leiftungen der franzöſiſchen Geiſtlich⸗ 
fit am richtigften wärbigen. Ungeachtet der Yon einer zügel⸗ 
loſen Preſſe begünftigten tiefen Unfittlichfeit, und obwohl der 
Materialismus, der Hang nah Geld und Auszeichnungen, 
alle Etaatskörper noch umſtrickt halt, gebricht es ihr nie am 
Sandidaten, um die in ihren Meiben eingetretenen Lüden zu 
ergänzen; ja fie hat noch fogar einen Ueberfluß, den fie au 
Miffionen in weit entlegene Länder abgiebt. Die Vermädts 
niffe an Hofpitäler, milde Stiftungen und Kirchen vermehren 
ih von Szahr zu Jahr, und ohne die Hemmungen der Mes 
gierung wäre der Boden bereits mit Mannsklöftern zur Aus⸗ 


hülfe der Eeclforge, fo wie zum Unterrichte der jugend be= 


deckt. Diefe Richtung kann wohl der Staat eine zeitlang 
hemmen, allein vergebens kaͤmpft er gegen die überall hervor- 
brechenden Neigungen an, und er muß zuletzt dem allgemeinen 
Drang nachgeben. Hat er fi doch fehon nicht allein durch 
die durchgehende mufterhafte Beſetzung der Bisthümer des 
Landes, ſondern auch durch Gründung des Bisthums zu 
Algier den Dank aller Katholiken erworben, indem hier⸗ 
durch der erſte Schritt geſchehen iſt, um das Land, wo der 
heilige Auguſtinus und andere Väter thaͤtig waren, dem Chri⸗ 
ſtenthum wieder zu gewinnen, was um fomehr zu hoffen ift, 
als fih in Frankreich ein Verein. zur Verbreitung des katho⸗ 
liſchen Glaubens gebildet hat, dem durch freiwillige Gaben 
große Summen zufließen, fo daß er dort mit Erfolg thätig 
ſeyn wird, wo die proteftantifchen Miffionen Millionen ver: 
gebens vergeudet haben. Und diefen Verein, der fich bereits 
auch nach Deutfchland verbreitet hat, haben die Gläubigen 
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er feanzöfichen Kirche nicht allein mit reichlichen G 
verfeben, fondern aus ber Mitte des franzöflfchen Elerus 
zu feinem Dienfte zahlreiche Mifftonäre hervorgegangen , 
fürs Zeugniß des Glaubens mit ſtandhaftem Muthe den M 
tertod erlitten. 





* 










Wenden wir den Blick von Frankreich weg auf das deutfi 
Vaterland, fo ift es ſchmerzhaft, in fo mancher Beziehung meh 
__ Zabel ale Lob fpenden zu müflen*). Schon die äußere Haltung 
— prieſter beider Länder fällt durch ihren Contraft auf. Sn ran | 
reich wird man auf feinen Geiftlichen ſtoßen, der nicht die f 
diefen Stand vorgefchriebene Kleidung trägt; und wenn au 
glei ein Sprüchwort fagt: N’habit ne fait pas le moine, fo i 
es Doch nicht minder wahr, daß die Elerical⸗Tracht den Pries 
fier zu jeder Stunde des Tags erinnert, was er feinem Stande 


*) Ein allgemeines Urtheil über den deutfhen Clerns zu fällen, if 
um fo fchwieriger, da derfelbe, wie unfer Bolt im Gegenſatz zu 
den Franzofen überhaupt, nach den verfehiedenen Provinzen fehr 
verfchieden if. Wie groß find diefe Verfchiedenheiten oft ſelbſt 
in benachbarten und angrenzenden Provinzen! Zum Beifpiel, wie 
wenig gleicht der Elerus in Rheinpreußen dem in Würtemberg 
und Baden, in wie mancher Beziehung unterfcheidet er fich wies 
der von dem weftphätifchen! und hat der bayerifche nicht wieder 
nach den verfchiedenen Provinzen feinen eigenthümlichen Charal: 
ter? weichem unermeßlichen Unterfchied endlich begegnen wir bei 
dem Clerns der verfchiedenen dentfchen Länder, die den dfterreis 
chiſchen Kaiſerſtaat zufammenfegen, Unterſchiede, die an mans 
hen Drten faft größer find, als zwifchen dem franzöfifchen und 
deutſchen. Ein erfhöpfenderes Urcheil würde daher Licht und 
Schatten fehr verfchieden vertheilen. Der Verfaffer obiger Be 
trachtungen ſcheint aber vorzugsweife den ihm am meijten be 
Kannten niederrheinifchen Eferus im Auge gehabt zu haben. So 


viel, um Mißverftändnifien und Mißdentungen zuvorzufommen. 
Unmertung des Redaction. 
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huldig fen, fo wie diefelbe für den Laien ein Zeichen ift, 
pP er dem Diener der Meligion mit Ehrfurcht begegne. In 
„‚peutfihland ſcheinen ſich nicht wenige Priefter ihres Standes 
‚p Ihämen, indem man in ihrer oft weltlichmodifchen, oft 
anz vernachläßigien Kleidung, in ihrer Haltung, ihren Ma⸗ 
tieren, ihren Vergnügungen, ihrem Umgang jedes andere 
Mm feinen Priefter zu erkennen glaubt, und fich daher nicht 
bundern barf, wenn fie in ftetem Umgang mit Gemeinem, 
ch eine würdelofe Haltung am Altare zeigen. Männer, die 
Ih an öffentlihen VBergnügungsorten wie jeder andere dem 
ublicum. Fund geben, fallen in die Klaffe gewöhnlicher Men- 
‚ben herab, und können unmögficdy auf ihre Gemeinde einen 
„großen und wohlthätigen Einfluß ausüben. Diefer äußerliche 
abitus wird von der franzöfifchen Geiftlichleit fo anftößig bes 
funden, daß wenn deutſche Prieſter in Frankreich reiſen und 
—* mit unzweideutigen Zeugniſſ⸗ en ihrer Orthodoxie verſehen 
find, fie dennoch zuweilen ein Mißtrauen in ihre Geſinnun⸗ 
"gen erweden; ja fogar Mühe haben zur Feier des heiligen 
‚Meßopfers zugelaffen zu werden, weil ein folder Anzug und 
"dergleichen Gewohnheiten bei jedem Franzofen den Argwohn 
“regen, daß eine ſolche Uebertretung der Disciplin auch zu 
. Shlußfolgen auf die Mangelhaftigkeit des Glaubens berechti⸗ 
‚ge Es mag vielleiht wahr ſeyn, daß der franzöfifche Ele- 
rus ein allzugroßes Gewicht auf das Weußere, wenigſtens 
dem deutfchen Charakter gegenüber, legt, daß er eine gewiffe 
abſtoßende Herbheit und Etrenge in der Erfüllung folder 
Pflichten wie das Faften, das Brevierbeten u. f. w. zeigt, e6 
mag eben fo wahr ſeyn, daß der deutfche Priefter den Man⸗ 
gel an äußerer Haltung durch ein um fo reicher ausgeftattetes 
‚ Inneres Gemüth erfegt, jedenfalls aber thäten die, welche we- 
der das eine noch das andere befihen, die innerlich und Außer: 
lich gleich roh, leer und gemein find, wohl daran, wenn fie 
ſich auch allen Tadels gegen ihre franzöfifchen Brüder enthiel: 
ten. Doc) fliehen wir von den Formalien ab, und laffen uns 
in die Sache feloft ein. 
J. 42 
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Der Fatholifch gebliebene Theil Deutfchlande, welcher mil 
der proteflantifch gewordenen Hälfte in die mannigfaltigiten Bes 
rührungen treten mußte, unterliegt durch diefes fortwährende 


Verhältniß einer ewigen Verfuhung, fi Gewohnheiten und 


‚ Unfichten anzueignen, welche der Natur der Eatholifhen Reli 
aton zuwider find. Ungeachtet aller Aufmerkfamkeit ift es doch 
Faum zu vermeiden, daß nicht Einiges aus der täglichen 
Berührung in die Gemüther übergehe, und es fcheint wirklich 
der Fall zu ſeyn, daß an einigen Orten ein Theil unfere Gle- 
zus von dem Proteftantismus mehr oder weniger affizirt wor: 
den if. Wenn man in feiner Nähe Proteftanten findet, mel: 
che ein tugendhaftes, frommes Leben führen, fo muß man fol: 
hen Menfchen mit Wohlwollen begegnen, und man wird me: 
nigftens in Verfuhung kommen einem Fommanditenden preu⸗ 
ßiſchen General nachzuahmen, der, als ihm vor mehrern Jah⸗ 
ren die Fatholifche Geiftlichkeit einer gewiffen Stadt, bei einer 
feierlichen Veranlaffung, ihre Aufwartung machte, dieſe Ar: 
tigkeit mit der Verficherung ermwiederte, daß ihm ein guter Ka- 
tholik Lieber fey, ale ein fchlechter Proteftant. Der Verkehr mit 
rechtfchaffenen Proteftanten erweckt häufig bei unreifem Nach: 
denken über bie Verfchiedenheit der Meligionen Zweifel, und 
almählig gewöhnt man fich den grellen Unterfchied der Dog: 


men zu vergeffen und in unfern getrennten Brüdern nur 


folche Ehriften zu erfennen, welche bloß über einzelne Punkte 
andere Anſichten haben, die vielleicht auch richtig fepn Eönn: 
ten. So waͤchſt denn unvermerkt der Indifferentismus, der, 
wenn er in die Maffen übergeht, es dem Priefter unmöglich 
macht, feine Gemeinde für die Wahrheiten der Religion auf 
gleiche Weife zu begeiftern, wie es in rein Fatholifhen Ge: 


genden ber Fall ift, weil ihm felbft eine ſolche Begeifterung 


mangelt, er vielmehr bereits zu den aufgellärten Katholi: 
fen gehört und dem fogenannten Ultramontanismug, Jeſuitis⸗ 
mus oder Obfeurantismus entfagt hat, und fich auch gefchmei: 
delt fühlt, von feiner Umgebung und felbft von der Megie: 
rung unter die aufgeflärten Katholiken gezählt zu werben. 
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Was bei einzelnen Prieſtern der gemifchte Umgang nicht 
zu Stande bringt: bieß erreicht bei manden die Urt ihrer 
ganz proteftantifchen Etudien und ihrer Lectüre. Diele uns 
ferer Priefter glauben mit der proteftantifchen Literatur ſtets 
vertraut bfeiben zu müffen, um die Unfichten ihrer Gegner 
Eennen zu lernen. Es ift indeffen nicht einem Jeden gegeben 
das Wahre von dem Unmwahren zu trennen, noch auch hat ein 
Jeder die Mittel zu einer ſolchen Höhe wiffenfchaftlicher Aus⸗ 
bildung oder eine fo innerliche veligiöfe Erziehung erhalten, 
um die Geiſter unterfcheiden zu können, und fo impft er fi 
aus‘ diefem proteftantifchen Echriftfieller eine Kegerei, und 
aus einem andern eine weitere ein, bie er zuletzt zum Skep⸗ 
tifer umgewandelt worden ift. In einer ſolchen Gemütheftims 
mung findet ein derartiger Eatholifher Xheolog in feiner 


Religion manches Anftößige, Unnöthige, Veraltete, dag er 


gerne abftreifen möchte; er erlaubt fih in feiner Kirche in 
Dielem Aenderungen vorzunehmen, findet das päpftliche oder 
bifhöflihe Regiment, welches zu ſchroff am Hergebracdhten 
halt, drüchend, und zuletzt tritt er fogar offen als Bekaͤmpfer 
des heiligen Stuhls auf. Hierdurch vermeint er nicht einmal 
ein Abtrünniger zu werden, denn auch die gallicanifche Kirche, 
van Espen, Febronius und der Emſer Congreß haben den rös 
mifhen Bifchof in engere Grenzen zurüdführen wollen. Co 
erleben wir denn auch in unfern Tagen den Ecandal, daß 
deutfche Theologen in ihren Schriften an dem Ruin ihrer eis 
genen Kirche, ftatt an deren Verherrlichung, mitarbeiten. Un⸗ 
fere Priefter bleiben gleichgültig, wenn in den Schulen und 
Gymnaſien Geſchichtsbücher gebraucht werden, welche auf „ka⸗ 
tholifche Verfinfterung“ ſchmähen, und der Meformation das 
Wort reden, und die Väter laffen es gefchehen, daß ihre 
Söhne nach folhen Büchern unterrichtet werden. 

Mit Hülfe der eben entwickelten Urſachen ift ed benn in 
Deutfchland im Verlaufe der Zeit dahin gefommen, daß es 
dort vielfach ungemein nüchtern ausfieht, und an Eifer, und 
Salbung gebricht.. Da der Deutfche, die Bärenhaut liebend, 
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gar zu gern in ben breitgetretenen Fußſtapfen Anderer nach⸗ 
fohlendert, dabei aber nur zu oft in falfche Faͤhrte geräth, fo 
haben wir die Sranzofen in ihrer fchlechteften Periode mit Saͤ⸗ 
eularifationen, Aufhebung der Klöfter und Etifter, Einziehung 
der geiftlichen Güter, fo wie Verminderung der Bisthümer und 
Hfarreien copirt. Arm und verlaffen ftehen wir dba, und 
mit unferem kargen Brod gänzlich von dem guten Willen 
des Staats abhängig, der Gewalt hat, dasſelbe fogleich un⸗ 
ter Schloß und Hiegel zu legen, wenn wir uns ihm nidt 
willfährig erjeigen. Großartiges, einer lebendigen Auf: 
opferung und Begeifterung Entſpringendes, wie die heuti⸗ 
gen franzöſiſchen Prieſter, vermögen wir nicht leicht zu voll⸗ 
führen, und wir find ſchon froh, wenn wir fo fortvegetiren 
können. Dringt fi) bei und das Bedürfnif auf, die Pflege 

- der Hospitäler den barmberzigen Echweitern zn übergeben, 
fo müffen wir bdiefelben aus Frankreich verfchreiben, und wir 
finden nicht einmal in unferer Mitte Novizen, jum den frem⸗ 
den Stamm zu ergänzen, fo daß wir. ſtets auf auswärtige 
Hülfe angewiefen find*) Un eine religiöfe Erziehung der 
weiblichen jugend durch Ordensſchweſtern kann in unferm Va⸗ 
terlande noch wenig gedacht werden, und Eltern, welche ihre 
Töchter ſolchen Anftalten anzuvertrauen wünſchen, müffen die: 
felben ins Ausland fenden. Mifftionen find und völlig fremd, 
X weil wir ſelbſt Miffionäre nöthig haben, um den gewöhnli: 
hen Pfarrdienft zu verfehen. Die Parallele zwifchen der fran- 
zöfifchen und deutfchen Seiftlichkeit erinnert unwillkührlich an 
das Verhaͤltniß des alten Griechenlands zu dem römifchen 
Staat. Während die Römer handelten und ſich durch ihre 
Ausdauer, ihren männlichen Charakter, eine gegen die Stra⸗ 
= pazen abgehärtete Lebensart und durch Vervollkommnung ihres 


*) Diefe Rüge mag vielleicht auf einige vheinifche Anflalten anwend: 
bar fegn, für die in Altbayern wenigflens wäre fie eine Unge 
rechtigfeit, da es hier nicht an Novizen mangelt, wenn diefe 
auch dermalen noch vorzugsweiſe den untern Ständen angehören. 

Anmerkung der Redaction. 
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Kriegswefens die Herrichaft der Welt errangen, verloren fidy 
die unter ſich in republicanifcher Eiferfucht uneinigen Gries 
hen in wertblofen, unpraktifchen gelehrten Forfchungen, und 
in Vervielfältigung der Einnengenüffe, fo daß fie zuletzt 
unbedauert fielen, und, wie fie es verdienten, in den Frem⸗ 
den ihren Herrn und Meifter fanden. Möchte der Theil un: 
ferer Geiſtlichen, der da glaubt das Wefen des Fatholifchen 
Hriefters beſtehe in weltlihem Willen, die Worte derfelben 
Nachfolge Ehrifti fi zu Gemüth führen: 


„Es ift dem Menfchen natürlich, viel willen zu wollen, 
aber noch fo viel wiffen, und dabei den Herrn nicht fürchten, 
wozu hilft es? Wahrhaftig beffer ein demüthiger Landmann, 
der feinem Gott dient, ale ein ſtolzer Weltweifer, der ſich und 
den Weg feines Heils außer Acht läßt und dafür die Lauf: 
bahn der Sterne mißt..... Hätte ih die Wiffenfchaft aller 
Dinge in der Welt und fehlte mir nur das Eine, die Liebe, 
was nützte mir all das Wiffen vor Gott, der mich nad) meis 
nem Thun richten wird? Laß ab von der überfpannten Wiß- 
begierde; denn es ift viel Zerftreuung und viel Trug 
dabei.... Gut ſeyn und recht thun, das ift das rechte Lab⸗ 
fal für unfer Gemüth und ein reines Gewiffen fchaffet ung 
große Zuverficht vor Gott. Se mehr du weißt, und je beffer 
du es einſiehſt, defto ftrenger wirft du gerichtet werden, wenn 
dein Leben nicht gerade um fo viel heiliger, als deine Ein⸗ 
fiht beffer war.“ 


Wenn unfere Kirche eine große Anzahl von Kirchenvaͤ⸗ 
tern befigt, welche fich durch die Gründlichkeit und die Tiefe 
ihrer Gedanken auszeichneten, fo find ſie nicht um ihrer ges 
lehrten Schriften, ſondern um ihres heiligen Lebens willen 
heilig gefprochen und als Mufter und Vorbilder und Stützen 
der Kirche der Verehrung und Anrufung der Gläubigen em: 
pfohlen worden. Vor allem-thut ung Noth, daß nicht mehr 
jeder Priefter für fich handle, und es von dem bloßen Zu: 
falle abhange, ob er auf feine Schafe gut, übel oder gar 
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nicht einwirke, fondern der ganze Stand muß fich von Einem 


Geiſte, dem Eatholifhen, durchdringen Iaffen, und in diefem 
eng verbunden und flandhaft wirken. An feine eigene Refor⸗ 


mation muß das Priefteribum die erfle Hand legen, die Liebe 


und Ehrfurcht der Gläubigen zu erringen trachten, indem fie 
dem Weltleben- entfagen durch eine ftrengere Lebensweiſe, durch 





größere Frömmigkeit, dur Beförderung von Werken der 
Barmherzigkeit und der Erbauung das Herz des Volkes ge 
winnen. Allerdings ift dies nicht das Werl eines Tages, al⸗ 


lein gleichwie in der jüngften Zeit fo manche verfommene Gew 
len wieder gläubig geworden find, und die Pflichten ihrer Re⸗ 
ligion mit ©ewiffenhaftigfeit zu erfüllen trachten: fo ift aud) 
das Priefterthum nicht Falt und unberührt geblieben; vielmehr 


giebt fi unter Vielen die Nothwendigkeit Fund, daß es er 


nes größern Ernftes und einer geiftigen Wiedergeburt bedarf. 


Freilich wird man fich vergeblih abmühen, wenn der Hirten: 


ftab der Preis des Ehrgeizes, der Hoffart, des Wohllebens 
werden fol; wenn man durch denfelben blos eine hohe fociale 
Etelung, Orden und weltlihe Gunft zu erlangen tradtet; 


denn alsdann kann fi vorn ihm weder Charakter-Stärke, 


noch apoftolifche Einfachheit, noch ununterbrochene, wachſame 


Beauffihtigung des Clerus, noch ein energifches Bekämpfen | 


der Mißbräuhe, noch ein confequentes Durchführen noth- 


wendiger Reformen, noch endlich die Begründung einer kird: 


Iicheren Disciplin und geiftlichen Willenseinheit erwarten Iaf: 
fen. Wenn aber Männer von eminenten KCigenfchaften ans 
Ruder fommen, wie dieß in Bayern der Fall gemwefen iſt; 
wenn die preußifchen Kapitel fich keinen Bifchof mehr aufdrins 


gen laſſen, fondern das trierifche Beifpiel befolgen: fo ift der 


Kirche viel geholfen. Wohlgeleitete Ceminarien, das zur befs 
feren Erkenntniß gereifte Bewußtfenn der Einzelnen, fomwie der 


Beiftand der frommen Laien werden die Aufgabe erleichtern 
und Gott das Uebrige übernehmen. Die Verfolgungen, welche die 


Geiſtlichkeit in mehr als einem Lande gegenwärtig erleidet, dürf: 
ten einen guten Beiſtand leiften, indem hierdurch der Priefter zu 
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Betrachtungen feined vergangenen Lebens hingelenkt wird, und 
einfehen muß, daß ohne eine große Standhaftigfeit, ohne Er: 
weckung und Erweiterung religiöfer Gefinnungen unter feinen 
Slaubensgenoffen ihm und diefen der Untergang droht. Wenn 
in dem fo tief gefunfenen Frankreich, mofelbft die Verhaͤlt⸗ 
niſſe noch ungünſtiger waren, das Emporblühen der Religion 
ſo ſichtbar iſt, ſo muß ſich wahrlich der Deutſche, der zur 
Frömmigkeit noch weit mehr hinneigt, ſchämen, wenn er ſich 
beſiegt erklären und in geiſtlichen Dingen weltlicher Willkühr 
dienſtbar machen ſollte. Daß in unſerer Zeit, worin alle Fäs 
cher überfegt find, dennoch fo wenige zur Fatholifchen Theologie 
angezogen werden, muß eine eigene Urſache haben. Der Cölibat 
kann diefe Urſache unmöglich ſeyn; denn diefer bat von je: 
ber in der Kirche beflanden, ohne daß deßwegen fich in den 
vorhergehenden Jahrhunderten ein Mangel an Prieftern in 
Deutfchland ergab. Auch wird diefer Grund noch weiter 
durch die genügende Anzahl von Geiftlichen, welche man heute 
in andern Fatholifhen Ländern antrifft, widerlegt. Die Ur: 
fache muß aljo anderwärts aufgefucht werden. Es ift einer 
feits der in dem Volke erlofhene Glaube, andererfeits 
der irreligiöfe Geiſt der Jugenderziehung, wie fich diefelbe 
unter weltlicher Leitung ausgebildet hat. Daher befigt auch 
der MPriefterftand in der üffentlihen Meinung feine genüs 
gende Achtung, um in der Jugend die Sehnfucht zu erwecken, 
fid) darin aufnehmen zu laffen, während hinwiederum aud 
unfere Priefterfchaft die Wichtigkeit ihres Berufs oft nicht zu 


würdigen weiß, und die daran gefnüpften Pflichten mangel: 


haft erfüllt. Pflegt man ja die Lücken meift aus Söhnen der 
unterften Klaffen zu ergänzen. Diefe Zöglinge bringen von 
Haufe Feine Bildung mit, fie wachſen unter drüdenden Ver— 
bältniffen, oft in mangelhafter, unpaffender Umgebung heran. 
Manche treten in das Seminar ein, weil ihnen die Mittel zur 
Ergreifung eines andern Etandes fehlen, und fo werden fie 
ohne Neigung Priefter; vermögen alfo nicht in einem Berufe, 
den fie wider Willen ergriffen haben, mit großartiger. Aufo— 
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pferımg zu wirken. Nur eine veligiöfe Umgeftaltung des Uns 
terrichtes könnte auch die höhern Klaffen dem Priefterftande 
wieder zuführen. Die Unbemittelten müffen nicht erft bei ih⸗ 
rem Eintritt in's Seminar, fondern ſchon in früherer Jugend 
unter geiſtliche Aufſicht und Leitung geſtellt werden. Für Leh⸗ 
rer der Seminarien genügt es aber nicht, theologiſche Kennt⸗ 
niſſe zu beſitzen, ſondern es werden dazu Maͤnner erfordert, 
welchen die Gabe eigen iſt, auf das Gemüth, den Glauben 
und die Frömmigkeit ihrer Zöglinge einzumwirken. Was läßt 
fih 3.3. von preußifhen Eeminarien erwarten, wofelbft Her- 
mefianer fortwährend auf: ihren Grundſätzen bebarren, bie ges 
gen den heiligen Stuhl eine Schrift nach der andern hetaus⸗ 
geben, umd fo den Ungehorfam predigen? ft e8 nicht eine 
fträflihe Nachläffigkeit, daß man noch dergleihen Männer 
im Lehrfache duldet? 


Während in Frankreich der Bifchof feinen Eprengel all: 


| MNñ jahrlich mehrmal bereiſet, und ſeine Geiſtlichkeit in Conferenzen 


und bei Exercitien öfters verſammelt, giebt es bei ung Bisthü⸗ 


—" mer, worin ein folhes Verfahren ganz abgefommen ifl. Eo 


ift der Geift der Einheit im Handeln verfhwunden, und «6 
gebriht aller Zufammenhang. Der Bifchof kennt feine Prie⸗ 
fter nur höchſt oberflädhlich, und diefe haben weder Ehrfurcht 
noch Furcht vor ihm, weil fie nur höchft felten mit ihm ver: 
Fehren und Feine Folgen feiner Aufficht empfinden. Ereignet 
es fi), daß ein Pfarrer, was leider manchmal eintritt, ein 
Scandal erregt, fein Amt entwürdigt, fo verfeßt man ihn 
auf eine andere Pfarrei, und glaubt hiedurcd der öffentlichen 
Meinung Genüge geleiftet zu haben, während das Publicum, 
und vorzüglich diejenige Gemeinde, welcher ein ſolches Sub⸗ 
ject zu Theil wird, ein ganz anderes Urtheil fällt. Der Man⸗ 
gel aller, oder einer genügenden Aufficht läßt manchen Prie: 
fter, welcher bei einer. fchärfern Beauffichtigung eine befrie: 
digende Richtung erhalten haben würde, verfommen, und es 
entftehen bei ihm Neigungen zu den Freuden der Welt, oder 
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er teacdhtei, fich weltliche Güter zu erwerben, entfagt allen 
tbeologifchen Studien, vergißt den Priefler und wird ein blos 
fer Diener des Staates, weil ee von diefem mehr hoffen zu 
Fonnen glaubt, als von feinen Vorgefepten, fo daß er ſich for 
gar nicht ſcheut, gegen lehztere Oppofition zu machen. Da 
dem Etaate diefe Zuftände nicht verborgen find, fo ift es wohl 
kein bloßes Epiel des Zufalle, wenn man bei Geſetzen über 
die gemifchten Ehen jeden Pfarrer zum alleinigen Richter das 
rüber machen wollte, ob er biefelben einzufegnen, oder fi auf 
eine paffive Affiftenz einzufchränten habe, wohl wiffend, daß 
wenn die Angelegenheit in die Hände ber einzelnen Pfarrer 
überginge, man mit Vielen ein leichtes Spiel haben und den 
Troy der Wiederfpänftigkeit beugen würde. 

Gern fey es von mir, diefe Klagen und Ruͤgen auf den 
ganzen deutſchen Priefterftand auszudehnen, vielmehr giebt «6 
viele, und ich kenne perfönlich unter ihnen manche ehrwürdi⸗ 
ge, heilige Männer, welche zu meinen Freunden zu zählen 
ih mie zur größten Ehre ſchaͤtze; allein diefe find es gerade, 
welhe mit mir über den Zuſtand ber deutfchen Kirche jam« 
mern. Gie find von Schmerz durchdrungen, daß fie Feine 
Abhilfe bringen können, weil dazu ein Zufammenwirken ber 
ganzen Corporation erforderlich ift, diefer aber ein einiges 
durchgreifended Regiment mangelt, weldes die Echäben bei 
der Wurzel anfaßt, und mit Seftigkeit und Milde einer geis 
figen Wiedergeburt entgegenarbeitet, wie fie eine fturmbewegte 
Zeit, die über Alles, was feinen Halt in fidh hat, ſchonungs⸗ 
los Gericht hält, unabweislich verlangt. 


LI. 


Bteber die Gefahr einer forialen Revolution durch 
die unteren Volksklaſſen und über deren Stellung 
in älterer und nenefter Zeit. 


(Kortfesung.) 


Die geiftige, tiefere Ceite bes Zunft: und Innungswe⸗ 
fens iſt durch unfere neuern „Weltverbältniffe“ den Zeitges 
noffen dergeftalt aus den Augen gerüdt, daß es Noth thut, 
fie aus den fparlichen, noch lebenden Weberreften jener eigen: 
shümlichen Verfaſſung, aus ben Gebraͤuchen, den Gewohn: 
beiten, dem Ceremoniell der Handwerker, in foweit diefe Tra⸗ 
Ditionen aufgezeichnet waren, ſich wiederum zufammen zu les 
fen und zur Anſchauung zu bringen. | 

Hauptfähliche Erwähnung verdient hier zunächit der Um: 
ſtand, daß der Handwerksmann feine befondere Standes: 
ehre batte, ein Gefühl, welches begreifficherweife nur durch 
Borporationen gehalten und getragen werden Tann. — Die 
Philofophie diefer Ehre Tief im Wefentlihen darauf hinaus, 
daß Gott. der Herr verfhiedene Etände geordnet habe. ho: 
here und geringere. — Daß. es Vornehmere, Meichere, Mäd: 
tigere gebe als er, war dem Handwerker wohl bewußt; aber 
er bielt fich, in feinem Stande und Wefen, nicht fehlechter ale 
jene; er fand ſich nicht erniedrigt durch feinen Etandpunft, 
denn auch diefer war von Gott eingefegt, er war nothwendig 
für das Ganze, wie Kaifer, Könige und Herren. — Es ginge 
fchleht in der Welt, wenn es Feine Schuhmacher gebe; in 
folhen Außerungen liegt eben foviel gerechtes Selbſtbewußi⸗ 
ſeyn, als in der Hinweifung des Edelmannes auf feine Ab: 
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nen. So ſuchte alfo jedes Gewerk ſich felbft wo. möglih an 
eine göttliche Einfegung im Parabiefe, oder an eine Bibels 
ftelle, oder etwa an einen Heiligen oder Schuhpatron anzu⸗ 
Enüpfen, der einft deffelben Gewerkes geweſen. Der Schnei⸗ 
der citirte mit Stolz den Spruch der Geneſis: „Gott des 
Herr machte Adam und feinem Weihe Röcke von Yeken und 
zog fie ihnen an“, und den Befehl Gottes im Büche Eros 
dus: „Das find die Kleider, die fie machen follen: das Schild⸗ 
lein, Xeibrod, feinen Rod, engen Rod, Hut und Gür⸗ 
tel“. — Auf eben jene Stelle der älteften gefchichtlichen Urs 
Funde beriefen ſich auch. die Rürfchner, geriethen Darüber 
aber in bedenkliche Weiterungen mit den Fleiſchhauern, wels 
he ihre Präcedenz mit triftigen Argumenten vertheidigten. 
„Es wollen zwar die Kürfchner mit, diefem Fleiſch-Hauer⸗ 
Handwerf um die Ober: Etelle ftreiten: Alleine das ift ges 
wis und ausgemacht, daß die Lämmlein erſtlich haben müffen 
gefchlachtet werben, ehe aus den Bellen Nöclein gemacht wor: 
den“. — Der Kannengießer wußte ſich etwas darauf, daß der 
Prophet Ezechiel gefprodhen: „Blei und Zinn thut man zu⸗ 
fammen, daß es ſchmelze“; der Gürtler bewies Alterthum 
und Würde feines Standes dadurch, daß der Hoheprieſter 
Aaron einen geſtickten Gürtel getragen, und die Bäder citir⸗ 
ten als einen befondern Troſt aus der heiligen Schrift: „daß 
ihr Handwerk von Gott geordnet, denn ſolches bezeige der 
Prophet Oſeas, da er in feiner Etrafpredigt folgendes Gleich⸗ 
niß vorbringet: „Sleichwie ein Badofen, den der Bäder 
heiget, wenn er hat ausgefnetet, und läßt den Zeig durch⸗ 
fäuern und aufgehen“. — ‚Die Drechsler endlich führten we⸗ 
nigftens, nicht ohne Gelbftbewußtfepn, in zierlihen Reimen 
an, wie- viele Raifer, Könige, Prälaten, Fürften und Hers 
ren fich in freien Etunden mit: der edlen Drechslerkunſt ver: 
gnügt hätten. Die Ehre, die dem Gewerk mwiderfahren, war 
auch dem Einzelnen angethban, — und umgekehrt: es bat oft 
ein einzelnes Mitglied einer Zunft, zur Belohnung eines pers 
fönlichen Verdienftes, um ein Ehrenzeichen oder eine Gnade 
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für die Innung. Ein altes Ceremoniellbuch der Mefferfchmiede 
erzäblt, wie Kayſer Karl IV. Unno 1350 diefem Handwerf: 
zum Wappen einen Mubin=farben Schild darauf 3 Schwer: 
ter mit einer goldenen Crone umgeben, zu führen verftattet. 
Solches Wappen hat Kapfer Eigiemundus mit einem offenen 
Helme und zweyen Löwen, fo das Schild halten, darum ge: 
zieret, weil ein Mefferfhmied Nahmens George Springenllee, 
fi) Anno 1395 in feinen Kriegs⸗Dienſten fo tapfer erwiefen, 
daß er nicht alleine geadelt, fondern aud zum Hauptmann 
der Stadt Prag gefept worden. Da dann diefer Epringen: 
Hee folche Begnadigung ausgebeten«. 
Aehnliher Gnaden rühmten fi die Bäcker. Davon fagt 
ein altes Lied, wie beren diefe Zunft mehrere überlieferte: 
„Friſch anf ihr Beck-Knecht alle 
Schafft euch ein'n frifhen Muth, 
Laſt die Trompeten fchallen, 
Sept nad der Seit’ den Hut. 
Wir baden die Semmeln ſchön braun und weiß, 
Wir herzen die Mägdlein mit gantzem Fleiß, 
Mir üben auch das Ritter: Spiel 
Worzu man und nur brauchen will, 
Der Kayfer Karol der vierdte 
Mehrer im Röm’fchen Reich 
Die Löwen: Schügen zierte, 
Macht fie dem Adel gleich; 
Hat fie begabt mit Freiheit ſchon 
Verehrte ihn'n eine goldene Eron, 
Zwei Löwen, dabey ein blankes Schwert, 
Iſt beffer denn viel Goldes werth, 
Shen Ruhm hat man erfahren - 
Zu Wien wohl in der Stadt 
Als man vor vielen Fahren, 
Diefelb belagert hat; | 
Da fie fih zur Schlacht-Zeit prav rüften, 
Verzagt waren alle Reichs-Graff'n und Fürften ; 
Die Löwen Schüsen machten fi auf den Plan, 
Den Feind, den wollten fie greiffen an. 
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In ihrem Wappen und Schilden 
Ein’ Kron fie follten führ’n, 
Die zweene Löwen hielten 
Damit fie triumphir'n. 
Ey fo Lob ich die frifchen frey'n Becken⸗Knecht, 
Sie führen das Schwerd mit viel Zug und Recht, 
Sie werden Sauct Marcnd = Brüder genannt, 
Gar weit und breit werden fie bekannt“, 


Wie die Ehre einer Innung fortlebte, alfo ward auch 
wohl der Frevel Einzelner an der ganzen Gefammiheit ges 
rohen. — Ein folches Unglüd war, nad einer alten Tradi⸗ 
tion, dem Tiſchlergewerke zugeftoßen. Denn vor Seiten war 
diefes Handwerk ein geſchenktes geweſen. „Als aber der Kais 
fer, welcher eine Burg bauen laffen, Feine Geſellen gefuns 
den, weil fie allemahl zum Geſchenke gewefen, und alfo vers 
gebend gefommen, die Arbeit zu befichtigen, ift er üunwillig 
worden und hat das Gefchenfe abgebraht“. — Wer diefen 
Ahnenſtolz der Handwerker nicht verfteht, wer über ihre Tras 
ditionen die Achſeln zucen kann, dem ift der Geift des Vol⸗ 
kes verfchloffen, er ift nicht fähig den tiefen Sinn zu faffen, 
der in jenem fchuldlofen Etandeshochmuthe Tag. — Denn wer 
fih und feinen Stand hoch achtet, ift vor dem bünfelhaften 
Neide bewahrt, der mißvergnügt auf die im Leben höher Ges 
ſtellten blickt, und grimmigen Zorn im Herzen feine demüthige 
Lage verwünſcht, und die Gefelfchaft umkehren möchte, da⸗ 
mit er emporfleige. Hiervon erzählt ein alter Autor ein merk⸗ 
würdiges Exempel. 


„Ich Habe einen Studenten gelaunt, welcher eined Schmiedes 
Sohn war, aus einem Landftädtchen, der behatf ſich anf Univerfitäten 
gar elend. Er brachte es endlich fo weit, daß er mit höchſtem Ruhm 
ein Doctor der beiden Rechte werden konnte. Er fchrich an feinen 
Bater, und’ bat ihn höchlich, er wolle doch fein äußerſtes Vermoͤgen 
angreifen und ihm befürderfich fenn, daß er Doctor werden Eönıe. Er 
wolle hernach mit Gottes Hülfe wiederumb fein und feines Hauſes Jo⸗ 
feph ſeyn. Der Vater ließ die ganze Sunft der Schmiede zuſammen⸗ 
kommen und fragte: vb wohl hie bevor gefcheben, daß eines Schmiedes 


0” Die umtern: Boikktaffen, 


Sohn Doctor worden fey? Da anrivortete die ganze Zunft der Schmie: 
de: Nein, das fey in ihrer Stade nicht Herkommens, fondern es ſey 
ein unerhörtes, ungereimtes Ding in ihrer ganzen Stadt, dag Schmie: 
des: Kinder Doctores würden, und man ſollte es billig bei dem Her: 
fommen, bei der aften Löbfichen Gewohnheit laſſen verbfeiben. Der 





Dater antwortete: wohl, ihr Lieben Zunft: Brüder, weil es nicht Her: | 


kommens ift, fo foll auch mein Sohn der erfte nicht fenn, der wider 
eine alte Löblihe Gewohnheit, wider das Herkommen fündigen fol, 
oder ich will ihm mit dDiefem meinem Hammer die Hirnfchaale. entzwei: 


fhlagen. Darauf ſchrieb er alfobald am feinen Sohn: Lieber Sohn! 


ih vernehme ungern, daß Dir Doctor werden wolleft, ich habe alle 


meine Zumfebrüder, fonderlich den alten Meifter Peter gefragt, was fe 


darum dünke, welche einmüthiglich mir geantwortet, daß dag nicht Her⸗ 
kommens in diefer Stadt fey, daß der Schmiede Kinder Doctor wür: 
den. Alſo bitte und ermahne ich Dich väterfich und treufich, daß Du 


Deinem PVaterlande den Schimpf niht anhängeft und 
etwas Nenes anfangefl. Ich rathe Dir auch treulich, dab Du 
nicht nafenweifer werdeft, weder unfer Stadffchreiber und der alte 
Procurator, Schreiber Hand, deren feiner ein Doctor ift, und find 
doch ehrlihe, vornehme Leute, welche genugfan in die Milch zu bro— 
ten haben. Wirt Du meine väterlichen Vermahnnug zu wider han: 





deln, fo will Ih Dich für meinen Sohn nicht erkennen. Gott bee 


fohlen“. 


Jeder Unbefangene wird zugeben, daß der Mann, der 


dieſen Brief geſchrieben, ein ächt ariſtokratiſches Gemüth ge 


weſen ſey. Was frommte aber dem Staate, mas der Menſch⸗— 


beit mehr: jener alte Handwerksſtolz, den die neuere Geſehz⸗ 
gebung zu Grabe getragen, oder der Geift, der aus La Men 
nais früher befprochenem Büchlein fpricht? — 

Bine Folge jener. befondern Etandesehre war das Stre⸗ 
ben: die Zunft rein zu erhalten, wie wenn die Taube fie ge 


lefen. — Kein Offiziercorps kann firenger auf Ehre halten, 


als die Zünfte über die Unbefcholtenheit ihrer Glieder mad: 


te. — Wer eine Griminalftrafe erlitten, wurde nicht mehr im 


—— Gewerke geduldet, das Handwerk wäre befchimpft geweſen, 
hätte ein Menſch ber im Zucthaufe gefeffen, Meifterrecht ge 


—, habt; mit dem befcholtenen Gefellen arbeitete kein ehrlicher 
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Burfhe. In ber Handwerksgemohnheit der Mefferfchmiebe 
am bie Frage an den fremden, mwandernden &efellen vor: 
„b ihm bei feiner Losfprehung nichts befohlen ſey, wenn er’ 
wf eine ehrliche Werkftatt fomme? Er antwortete dann: „So 
nit Gunft, ed iſt mir fonderlich nichts befohlen, ale wenn 
ich auf eine ehrliche Werkftatt käme, fol ich Meifter und Ge- 
ellen grüßen, wo dad Handwerk redlich iſt; wo es aber nicht 
redlich ift, fol ich Geld und Geldeswerth nehmen und ſoll's 
helfen redfich machen, was reblich zu machen ſteht. Wo es 
aber nicht reblich zu machen ift, fo fol ich's Bündel auf den 
Rücken nehmen, Echelm und Diebe fihen laffen, und foll wies 
der zum Thore hinaus gehen, wo ich herein gegangen bin“. — 
En war es in der alten, fteifen Zeit. — Epäter fuchte die 
Eentimentalität der neuern Eriminaliften die heilfame Etrenge 
zu brechen; die Rückſicht auf eine wichtige politifche Inſtitu⸗ 
tion, bie man forgfältig, wie den Augapfel der Gefellfchaft, 
hätte bewahren follen, wurde dem noch dazu meiſtentheils un 
praftifchen und überflüffigen Mitleid mit bem Einzelnen geos 
yfert, Das „Vorurtheil“ der Zünfte ward mit barbarifcher 
Gewalt ausgerottet. Epäter ftieß die Gewerbfreiheit dem Faße 
den Boden aus, und heute ift man, wo das Innungsweſen 
jerftört worden, in Derlegenheit den Nachtbeil für. die bürgers 
lihe Ehre, der nad der Behauptung der Lehr: und Geſetz⸗ 
bücher aus Verbrechen erwachfen fol, auf irgend eine Weife 
im Leben zu bezeichnen und hervortreten zu laffen. In Preu⸗ 
Ben ift man zu diefem Ende auf die ſymboliſche Poͤn bed Ver: 
luftes der Nationalcocarde verfallen, welche in der patriotie 
[hen Begeifterung des Jahres 1813 feltfamermweife bloß zu 
dem Ende und Ziel erfunden umd zu einem Gute, zu einer 
Ehre jedes Einzelnen decretirt ward, um Durch deren Berfuft 
firafen zu können. Die einfache Folge war, daß heute bereits 
diefes nationale Ehrenzeichen und „Palladium des Preußen: 
volfes“ ans dem wirklichen Leben dermanßen fpurlos verfchol: 
lenift, daß Niemand es trägt, und, was noch ſchlimmer, Nies 
mand ed vermißt. — Nur in Criminalurtheilen hat es noch eine 7 


=— 
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Ehheinerifteng, denn in dieſen muß, nach dem Buchſtaben des 
Geſetzes, auf einen Verluſt erkannt werden, der für den Be 
Rraften Feiner ift, und den er gar nicht bemerken würde, wenn 
deffen nicht auf dem Papiere Erwähnung gefchähe. Die Mo: 
ral diefer Erfcheinung ift, Daß es zwar möglich, eine Volle 
meinung zu zerftören, aber daß es ein Findifcher Wahn der 
Stubengelehrien ift, wenn man glaubt durch papierne Gefeye 
eine neue erzeugen zu können. 

Eine zweite, nicht minder wichtige Eeite des alten Zunft: 
und Innungsweſens war die damit zufammenhängende hierar: 
chiſche Gliederung einer zahlreichen, nützlichen, aber der Die: 
ciplin in hohem Grade bedürftigen Volksklaſſe. Aus jener 
Einrichtung ergab fi) nämlich ber Vortheil: daß Jeder, der 
durch diefe gefellfchaftlihe Stufenleiter ging, eine Ergänzung 
feiner moralifchen, und außerdem jene politifche Erziehung em: 
pfing, welche gerade für feinen Stand und Beruf bie paflende 
war. — Der Lehrjunge, der eine beftimmte Zahl von Jahren 
Meifter und Gefellen untergeben ward, follte auch außer 
balb des Kreifes der Familie gehorchen lernen. In allen de 
werfen war ed der Gebrauch, daß bei der feierlichen Verſam⸗ 
lung der Innung aufgebungen ward. Dieß gefchab, theils 
um ihm durch den Anblick der offenen Lade zu imponiren, 
theils um ihm das Bewußtſeyn beizubringen, daß er jeßt ei⸗ 
ner KRörperfchaft angehöre, die er nicht leichtfinnig wieder ver⸗ 
laffen dürfe, und ihm bei diefer Gelegenheit, ale bei einem 
wichtigen Abfchnitte feines Lebens, ernfte Lehren und Ermah⸗ 
nungen auf den Weg zu geben. — Syn diefem wie in allen 
andern Gebraͤuchen und Gewohnheiten unferer Vorfahren zeigt 
fi ein wunderbarer, politifcher Inſtinkt, eine praktifche Ein 
fiht, von weldyer die Buchweisheit der Mehrheit unferer heu⸗ 
tigen Cameraliften und Polizeimänner Feine Ahnung hat. — 
Weil die Zunft fich ſelbſt als eine ehrenwerthe Geſellſchaft, als 
ein hochachtbares Corpus begriff, — fo Eonnte fie keinen Rs 
vizen aufnehmen, der „hinter dem Zaune gefunden worden,“ — 
er mußte feinen Geburtsbrief beibringen. In einem folden 
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befiheinigten dann Bürgermeifter und Math, nach einem ung 
vorliegenden Mufter, mit landüblichem, acht deutfchen Pleo⸗ 
nasmus „daß Vorzeiger biefes N. N. vom Meifter N. R. 
wäland auch unfern Bürger, als feinem rechtlichen, natürlis 
hen Vater und Frau Katharina N. N., deffelden Ehe-Weib, 
als feiner rechten Mutter, nunmehr beyden feligen, als zweyen 
chriſtlichen Ehe⸗Leuten rechter Zeutfcher, untabelhafter Art, 
Geburt und Herkommens, die nach Gottes, ber heiligen Chriſt⸗ 
Iihen Kirchen: Ordnung und Gewohnheit fich mit einander in 
den heiligen Eheſtand begeben, in währender Ehe, aus einem 
unverbächtigen, vollſtändigen, Achtigem Ehebett, recht, ächt 
und ehrlich erzeugt und gebohren ſey; daß auch benannte 
feine Eltern Feines leichtfertigen noch tadelmäßigen Geſchlechts, 
ſo man auf ehrlichen Handwerfen, Zünften und Innungen je: 
biger Zeit zu tadeln und zu verwerfen pfleget, gemwefen, und 
haben fich jegtbenannte feine Eltern die Zeit ihres Lebens 
und Wandels allhier, benebenft ihrem Sohne, ehrlich, redlich, 
aufrichtig, wie frommen, ebrliebenden Biederleuten geziemet, 
verhalten, an Ehr und echten unverleumdet, und fie ihnen 
alfo anders nichts, denn Ehre, Medkichkeit und alles Gutes 
nachzuſagen wiſſen.“ — In einer Zeit, die alfo von der The 
dachte, galt dieſe für das, was fle, neben ihrer geiftlichen 
Eigenfhaft, wirklich iſt: für eine wichtige, politifche Inſtitu⸗ 
Kon, deren Erhaltung und Echirmung unbedenklih und ohne 
alle Sentimentalität der Einzelne genpfert ward, welcher das 
Unglüc hatte außer ihr geboren. zu feyn. — Höchſtens fonnte 
ein Ginabenact des Faiferlihen Pfalzgrafen ihn ehrlich mas 
hen. — Daher follte und mußte der ehrlich Geborne, wie ein 
alter Autor fagt, der von Handwerkefachen handelt „feine ehr: 
lihe Geburt. mit Dank erkennen, und in hinfüro fi hüten, 
daß folch edles Gefchenke nicht durch einen Schandfleck pre⸗ 
flituirt werde.“ Die heutige Zeit denkt bekanntlich anders über 
diefen Punkt, und feitden unfre Emgneipatoren des Fleiſches 
mit ernfiem Eifer bemüht gewefen find, den letzten Reſt von 
Ehrfurcht und Scheu vor der Heiligkeit ber Che aus dem 
V. 
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Die Feierlichkeiten bei der Losfprechung ber Lehrjungen 
hatten vor allen ihren guten Grund; zuvörderſt fpricht ſich in 
ihnen derfelbe Sinn und die Gewohnheit bes Mittelalters aus, 
yon der auch in einer ganz andern Sphäre der Mitterfchlag 
zeugt: — der Lernende, der Schüler follte ſich ſtets als fol 
hen fühlen, und um ihn an feine Stellung zu erinnern, wurde 
er noch einmal bei dem Uebergange zur höhern Stufe tüchtig 
bergenommen; eine Eitte, an die fich, wie leicht zu erachten, 
grobe Mißbraͤuche anfchließen mochten, als deren Wurzel aber 
ein richtiger und wahrer Gedanke nicht verfannt werden kann. — 
Die Meflerfchmiede z. B. gaben ven Lehrjungen bei der Los: 
fprehung, nach uraltem Gebraude, ein paar Maulfchellen 
mit den Worten: „die leide von mir und von feinem an 
dern“. — Außerdem mußte, was auch bei andern Gewerken 
vorkam, der bisherige Lehrjunge zum Zeichen der nunmehri- 
gen Parität mit dem WUltgefellen Karten fpielen, wobei die 
übrigen Geſellen dem neuen Mitgliede ihrer Brüderfchaft, wenn 
er die Karten an fich nahm, mit frifchen Ruthen auf die Hände 
bieben. Andere befamen gute Lehren auf ben Weg. Bei den 
Echmieden hielt ein älterer Gefel als Pathe folgende aͤcht 
bumoriftifche Mede oder Vorfage an den Losgeſprochenen: 

„Mein Tieber Pathe, ich fol dir zwar viel von Handwerks : Ge: 
wohnheit herfagen, aber vielleicht möchteftu mehr wiflen, als ich ver: 
geffen und gelernet hätte; [doch will ich die fagen, wenn ed gut wan— 
dern iſt, zwifchen Oftern und Pfingften, wenn die Echuhe geflicket, und 
der Beutel gefpicket, dann ift wandern aut. So nimm einen ehrlichen 
Abfchied von deinem Meifter, Sonntags zu Mittage nad dem Eſſen, 
nicht irgend in der Wochen, denn es ift nicht Handwerks-Gebrauch, 
daß einer in der Wochen auffftchet, und fprich, wenn es dein Lehrmei: 
fier ift: Lehrmeifter, ich fage euch Dank, daß ihre mir zu einem ehrli: 
hen Handwerk habt geholfen, es flchet hent oder morgen gegen Eud 


und die Eurigen wieder zu verfchulden. Sur Kehrmeifterin fprih: Lehr⸗ 


meifterin, ich fage Dank, daß ihr mich in der Wäfche frei gehalten, 
fo ich heute oder morgen möchte wieder fommen, ſteht es um Eu 
wieder zu verfchulden. Iſts aber ein Meifter, bei dem du in Arbeit 
fieheft, fo fprih: -Meifter, ich fag Euch Dank, daß ihr mich fo Tange 


gefördert Habt, es ſtehet heut oder morgen gegen-die Eurigen wieder 
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zu verſchulden. Wilſtu dein Bünde: nicht auf die Herberge fragen, ſon⸗ 
dern bey deinem Meifter liegen laſſen, fo fpridy den Meifter an und 
fage: Meeifter, ih wollte Euch angeſprochen haben, ob ihr mein Bäns 
del eine Nacht woltet beherbergen. Darnach gebe zu Deinen Freunden 
und zur DBrüderfchafft, bedanke Dich bei ihnen nnd fprih: Gott behäte 
Euch, faget mir nichts böfes nach. Alsdenn fey an, wenn du Geld haft, 
ſchrote ein Viertel Bier ein, bitte deine Freunde und Bruderfchafft 
zu dir, umd trinke Valet mit ihnen, und dann biß an, nnd mwandere 
immer zum Xhor hinaus. Wenn du naus fommeft, fo nimm drey Fe: 
dern in Die Hand, und bfafe fie auf in die Höhe; die eine wird fliegen 
über die Stadt: Mauer, die andere wird fliegen über das Wafler, und 
die dritte wird fliegen gleichans; Welchen wilftu nachfolgen? Rf. Mein 
Pathe, Folgeftu der nach über die Stadt: Mauer, fo möchteſtu hinunter 
fallen und kaͤmeſt um dein junges Leben, die Fran Mutter um ihren 
Sonn, und wir umb unfern Pathen, fo kämen wir in dreyerlei Scha⸗ 
den; folgeftu aber der nad über das MWaffer, fo wird eine große Porle, 
auff teutſch Heißt mans hier Mühtftein, für dem Waller liegen, nimm den 
jelben, und wirff ihn in das Wafler, trägtd den Mühlſtein, fo trägts 
dich auch. Denn wenn du hinein gingeft, und das Waſſer trüge dich 
niht, fo möchteftn erfauffen, alſo Fämeftu umb dein junges Leben, die 
Fran Mutter umb ihren Sohn md wir und unfern Pathen, kämen 
alſo in dreyerley Schaden. Nein; thue diefed auch nicht, fondern biß her 
und folge der nah, die gleihand fliegt, fo wirftn kommen für einen 
Zei, darinne werden ein Dauffen grüne Männer herum fiben, die wers 
den immer fehreyen: arg, arg. Laß dich das aber nicht irren, fondern 
denfe, ey du hafts wohl fo arg: bei deinem Meifter ausgefreilen, als es 
da ift, und geh immer fort, fo wirftu hören eine Mühle, die wird immer 
gehen: Lehre wieder; gehe du aber immer fort, biß du an die Mühle 
kömmſt. Wenn dich nun hungert, fo gehe hinein in die Mühfe, und fprich: 
guten Tag Frau Mutter, hat das Katb auch noch Futter? Was macht 
der Hund, ift die Katze auch noch gefund? legen enre Hühner auch viel 
Eyer, was machen die Töchter, haben fie viel Freyer? fagt fie follen 
ftomm feyn, fie follen alle Männer kriegen. Ey; wird die Fran Mut— 
ter fprechen, das ift doch noch ein feiner Sohn, er befünmert fich doch 
umb mein Vieh und meine Töchter, und wird an feyn, eine Keiter ho- 
ten, in die Effe fleigen und dir ein Knakwurſt herunter nehmen wollen, 
laß fie aber nicht felber nauffteigen, fondern fleig dn hinauf, und gieb 
ihr eine Stange herunter; biß aber nicht irgend fo grob und nimm bie 
gröffe und ſtecke fie in den Schubſack, fondern warte, biß fie dir felber 
Sieht. Wenn du nun eine bekommen haft, fo danke ihr davor und gebe 





030 Die untern Vollsklaſſen. 


fo wirſtau dein Bundel auch nicht verlieren. Wenn du es nun abgelegt 
haft, und der Bruder arbeitet, fo ſchlage ein oder zweymal mit, und 
frage denn: obs hier der Gebrauch, daß man auffs Geſchenke geher? 
Dann gehe nicht zu erſt in die nächſten MWerkftätte, denn die Purſche möch⸗ 
ten in die Stadt ansfchicken, und du Fämeft der Derberge immer weiter 
and Tönteft nicht wieder auff die Herberge kommen, fondern gehe fein 
in die meiteften MWerkfkätte, damit du der Herberge innner-näher und 
näher kommeſt, wenn du nun auf dem Geſchenke bift, md ein Stüd 
Arbeit Im Haufe lieget, fo biß nicht an, und trie mit Fülfen daranff, 
wenn du nun ein oder zwey mahl getrunken Haft, fo bebanfe dich fein. 
Iſt der Meiſter in der MWerkftart, fo ſprich: Meiſter, ich fage Dank 
eured Geſchenkes, enres guten Willens, :ed ftehet heute oder morgen 
gegen ench oder die Eurigen wieder zu verfchulden. Darnach fo bedanke 
dich bey dem Schmiede auch, und fprih: Schmied, ich fage dir Danf 
deines Geſchenks, deines guten Willens, wenn du heut oder morgen zu 
mir kommeſt, md ich in Arbeit ftehe, will ich dir wieder ausſchenken 
eine Kanne Bier oder Wein, was in meinem Vermögen mag fen. 
Wenn di nun wieder auff die Herberge Eommeft, fo wird der Bruder 
fprechen: Wie iſts, Bruder? haben dir die Purfche auch gefchenkt? 
Sprich immer ja, wenn du gleich Eeinen Trunk Bier gefehen haft, viel: 
Teiche wirft ſelbſt noch Gerd Haben, daß du eine Kanne Bier bezahlen 
kanſt. Wenn fie nun des Abends zu Tifche gehen, fo biß du an, und 
fege dich bey der Stuben: Thürez Wenn nun der Herr Vater wird 
fprechen: Schmiedt, komm her und if mit, fo gehe nicht flugs Hin; 
fpricht er aber das andere mahl: Schmiede, komm her nnd iß mit, fo 
gehe immer hin und iß mit. Wenn du nun Brod abfchneideft, fo biß 
an, fchneide, fein ein Flein Stüde ab, daß man dich kaum davor figen 
fiehet, und zulest ein fein großes Stück, daß du zugleich mit den ans 
dern ſatt wirft. Wenn du num fatt bift, fü ſtecke dein Meffer nicht 
ein, ehe die andern fatt fenn, fonften mochten fie ſprechen, Das ift ein 
Heiner Effe: Schmiede, er will gewiß einen angftechen, weil er fo we: 
nig ißt. Wenn dire hernach der Herr Water zutrinkt, fo kannſtu wohl 
“ trinden; iſt viel darinnen, fo Fanft du fehr trincken, ift aber wenig drin: 
ven, fo muſtu du wenig Erinden, haftı aber viel Geld, fo kanſtu ce 
anstrincken, und fprechen; ob man einen Bothen Ean haben, du wolleft 
auch eine Kanne Bier geben. Wenn es Nacht wird, fd frage, ob der 
Herr Bater einen Schmiedt braucht, der gerne fchlafft? daranff wird er 
antworten: ſchlaffen kann ich felber, ich darff keinen Schmiedt da zu. 
Frühe morgens, wenn dn auffaeflanden pift, fo wird der Herr Water 
fragen: Schmiedt, was war heute vor ein Gepolter anf dem Boden? 


\ 
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Sprich: ich weiß nit, die Katzen biffen fi anff dem Boden herum, 
daß ih gar mich furchte in dem Bette zu bleiben. Wenn du nun wieder 
fort läuffeſt, ſo fprih: Herr Vater, ich fag euch Dank, daß ihr mid 
und mein Binde habt beherberget, es ftehet heute oder morgen gegen 
euh und die Eurigen wieder zu verfchulden. Lauff alfo immer fort. 
Wem du num in das Thor Fümmft, fo werden fie dich fragen, wozu? 
Eprih nur, du weiſt es felber nicht, wo du hin kommſt, -und gehe 
immer gleich fort. Wenn du hinaus Fömnft, fo kanſtu dich hinwen⸗ 
den, mo du hin wilft“., 
Bei den Böttchern heißt ee, wie folgt: 

„MWeiftn auch, wenn gut wandern ift? Im Sommer, wenn es 
fein warm und die Bäume fein Schatten geben, da kanſtu dich eine 
gute Weile unter einen Baum legen und fchlaffen, und wenn du eine 
Weile geraftet haft, kanſtu wieder fortlaufen; wilftu das thun? (Darz 
anf wird dem Jungen ein Haar-Huſch gegeben und folgendes gefagt:) 
Wenn du wirft fortlauffen, fo wirſtu vor den groffen und ungehenren 
Bald kommen, davon dir die 3 alten Weiber gefagt haben, in demſel⸗ 
ben wird es finfter und ungehener feyn, nnd dir wird durchzugehen recht 
grauen, es wird auch Fein anderer Weg zu fehen ſeyn. Die Vögelein 
werden fingen jung und alf, der Wind wird wehen gar faner und Eat, 
die Bänme werden gehen die Winde die Wande, die Klinde die Klan⸗ 
de, die Brauffen die Braffeln, da wird es fenn, ald wenn alles mit 
einander wolte übern Hauffen fallen, da wirftu in groffer Gefahr ſte⸗ 
ben, und gedenden: Ach! wäreftn daheim bey der Mutter geblieben ; 
denn da fteher zu beforgen, daß ein Baum umfallen und dich erfchlas 
gen möchte, da kämeſtu um dein junges Leben, deine Mutter um ihren 
Sohn, nud ih um meinen Schleiff: Pathen: Da wird es fürwahr von 
nöthen feyn umzukehren: Oder wilt du deinen Weg fortgehen? Du folt 
nicht wieder umkehren, fondern deinen Weg fortgehen. Wann du nım 
wirft vor den Wald hinansfenn, da wirft auf eine fhöne grüne Wiefe 
Iommen, allda wird ein gar fchöner Birn: Baum fliehen, und darauf 
höne gelbe Birnen. Nun wird der Banm hoch feyn, daß du wirft 
feine können herunter langen, 'und dich wird doch gelüften, Birnen zu 
een; wie wilt din es machen, daß du welche davon befümmft? Da bie 
her, und lege dich eine Weile unter den Baum, und fperre das Maul 
auf; denn wenn eine kühle Lufft kömmt, fo werden fie dir fhon Hauf⸗ 
fen weiß in das Maut fallen; wiltn das chun? Antwort: Ja oder 
kein. (Darauf wird er mit einer guten HaarsHufch unterrichtet :) 
Wenn du gleich wolteſt anf den Baum fleigen, oder hinauf werffen, 
fo ſtehet daſſelbe nicht zu werfuchen, denn es möchte vielleicht der Bauer 
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Willen ſeyn und das Zeichen Teihen wollet, damit ich nıid mein Buͤn⸗ 
Bel möchten zum Thor hereinkommen, fo werden fie dir fchon das Zei: 
chen geben, alsdenn nimm es und weife es dem Thorwärter, fo wird 
er dir das Bündel fchon folgen laſſen. Darnach gehe wieder auf die 
Herberge, gib den Herrn Vater das Zeichen wieder, und fprich: Ich 
bedanfe mich ganz freundlich, daß ihre mir das Zeichen geliehen habt, 
auch wolt ich euch angefprochen haben von wegen des Handwerdd, ob 
ihr mich und mein Bündel heute wollet beherbergen, mid auf die Bant, 
und mein Bündel unter die Bank, ich bitte der Derr Vater wolle mir 
nicht den Stuhl vor die Thür ſetzen, ich wit mid halten nach Hand: 
werls: Gebrauch, wie ed einem ehrlichen Geſellen zukömmt“. 

„Denn wird der Derr Vater fagen: 

Wenn du wilt ein frommer Sohn ſeyn nach Handwercks-Gebrauch, 
fo gehe hinein in die Stube, und lege dein Bündel in Gottes Nah: 
men ab“. 


„Wenn da nun in die Stube hineinkömmſt, und die Fran Mutter 
iſt drinnen, fo ſprich: 
Guten Abend, Frau Mutter“. 


„Dat der Herr Vater Töchter, fo muſt du fie Schweſtern heiſſen, 











desgleichen auch die Geſellen Brüder; an manchen Orten haben fie fchöne 
Stuben, darinne Hirſch-Geweyhe angemacht, da bis an, hänge dein 


Bündel an ein Hirſch-Geweyhe, hat es geregnet, ımd du biſt naß, fo 
häuge deinen Mantel an den Dfen,: ziehe deine Schuhe und Strümpffe 
ab, hänge fie auch daran, und faß alles fein abtrodnen, fo kanſt du 
auf den Morgen fein ſtarck wieder fortlauffen; wiltu das thun? Ant: 


wort: Ja. Ey! du folk es nicht thun, wenn dir der Herr Vater die 


Herberge zugefagt hat, fo gehe hinein in die Stube, lege dein Bündel 
bey der Stuben- Thür unter die Bank, fese Dich auf die Bank und 
halt di fein eingezogen‘. 


„Wenn es nun anf den Abend koömmt, und.der Herr Vater will 


aſſen, fo wird er zu dir fagen: 

Geſellſchafft, komm her und if mit, da darffftu nicht flugs hinzu⸗ 
Iauffen, fordern Fanft fagen: 

Herr Vater, ich fage euch Dank davor. 

Heiſt er dichs zum andern mahl, fo magft du dich wohl hinfeten, 
denn zum. dritten mahl thun fie e8 gerne vergeſſen. Haſtu Gerd, fo 
gieb etwas zum Bier, haſtu aber Feines, fo bedanke dich gegen den 
Herrn Vater und Fran Mutter, und fprich: 


„Ich fage euch Dank vor. Euer Effen nud Trinken, und allen gu: 
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ten Witten, wo ich heute oder morgen diefe Wohlthat um euch oder 
die enrigen wieder verfchuiden kann, will ichs gerne chun“. 

Bei den Buchbindern geftaltete ſich dae Ceremoniell der 
Losfprehung zum förmlichen Examen; der bisherige Lehrjunge 
mußte einen ganzen „Proceß von Bindung eines Buches“ 
auswendig herfagen, der mit den Worten begann: „Alſo, 
wenn mir eine Perfon ein Buch zu binden überbringt, fo 
heiße ich fie willfommen, biete ihr einen Stuhl zu fiten und 
frage, wenn ich das Buch empfangen, wie ed folle gebunden 
werden. Gehe zu, daß ich's mit Maculatur an ein reines 
Ort lege, mag es aud wohl collationiren“ u. f. w. — Uebris 
gend dienten alle dieſe Geremonien und der Bericht, den ber 
Eingeweihte über fie geben Eonnte, ale Erfennungszeichen, 
wenn der wandernde Geſell auf die Herberge kam und bier 
das fogenannte Geſchenk (meiftens Zehrung und Nachtlager 
oder einen Heinen Geldbeitrag) für fich in Unfprudh nahm. — 
Daher hatten 3. B. auch die Schuhmacher Feine Ceremonien 
bei der Losfprechung, weil es Fein geſchenktes Handwerk war, 
fondern der Lehrling ward im Namen bed Vaters, des Soh⸗ 
nes und des heil. Geiſtes vom Obermeifter freigefprochen, 
mußte dann aber einen Schmauß oder ein Gewiffes an Gels 
de geben. | 


(Shut folgt.) 





LII. 


Betrachtungen über die Revolution. 
| Schluß.) | 


TV. Der ‚revolutionäre Seift und die Fatholifche 
Ä Kirche, 


Das ſteht fehl, wie mich büuft, daß der Menſch, der einzelne, wie 
ein ganzes Volk, wie eine ganze Zeit nur in Verbindung wit Gott 
wahrhaft eine beruhigte und glücktiche Gefchichte haben könne. Wenn 
Gott den Menfchen über feinem eitein Dünfel verfchwindet oder um 
fiher wird, wird diefer unansbleiblich nur ein Zerftörer auf Erben, 
Ehen fo wahr ift aber zweitens die Lehre, daß der Menſch nnd unfer 
ganzes Geflecht weder mit Gott wieder in Berbindung kommen könne, 
nachdem er von ihm abgefallen, noch mit ihm in Werbindung beharren 
koͤnne, ohne Vermittlung. Dieß Bann für unfere Zeit nicht genug her: 
‚vorgehoben und beherzigt werden. Wles Böfe, alle Uebel, die gegen: 
wärtigen fowohl, als die, welche wir für die zukünftige Gerichte des 
europäifchen Lebens niche mit Unrecht befürchten, haben ihren geheimen 
Grund darin, weil unfere Zeit die Vermittlung verfhmäht, die große 
lebendige Vermittlung, welche früher die hriftlihe Welt fo innig umd 
erhaben mit Gott verband. Die meiften denfen dabei gar nichts, fie 
find nur durch herrſchende Frivolität eutfremdet und irre geworden. Viele 
andere, welche fidy gewöhnlich die Aufgeklärten nennen, möchten bei die 
fer Verſchmähung wohl etwas denken, aber es ift mehr Dünfel ald Den: 
ten. Sie behaupten, der Menfh habe von Gott Vernunft bekommen, 
fo ein Vermögen, wodurch er (man weiß nicht wie) Gott erkennen, zu 
Sort kommen könnte. Andere, tiefer gehend, ſuchen zu erklären, wie 
der vernünftige Menfch unmittelbar zu Gott und der ewigen Wahrheit 
ftehe. Degel nennt fogar unfere Vernunft unferen Geift, wenn er fid 
wahrhaft ſelbſt erkannt oder zu fich felbft gekommen fey, nicht nur gött⸗ 
ih, fondern ſelbſt das Abfolnte oder Gott. Zugleich drüdt”) er fih 


*) „Der Kampf des endlichen Selbfibervufitfeyns mit dem abfoluten Selbſtbe⸗ 
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in allen feinen Werten fo ans, als od die menfchlihe Vernunft ſich anch 
wirklich vollkommen erfennen nnd Das abfolute Selbſtbewußtſeyn abſolut 
haben könne. Wem das fo altes in Wahrheit gegründet wäre, dann 
brauchte es natürlich, wenigſtens für den Philofophen, keine Vermitte— 
Inng mehr. Aber wir dürfen diefed wohl bezweifeln. Hegel hat, um 
mit Goöthe zu reden, Aber dem Ziel die Stufen der Leiter vergeffen. 
Würden die Anhänger- diefee Lehre bei ihrer geiftigen Thätigkeit im 
geziemender Demuth eine Vermiftiung anerkennen, die doch auch ihnen 
nochwendig ift, ſo wärde diefetbe fie vor manchem harten Fall bewah⸗ 
ven, und ihnen eine feelenvolle Beruhigung geben würbe, wie ſie dieſelbe 
durch ihre Selbftifche Thaͤtigkeit doch nie fih erwerben können. 


Es ift wahr, es giebt eine göttliche Vernunft, der Geiſt Gottes, 
der Logos ift wirklich Gott. Aber wir müſſen ſie hier betrachten, wie 
ſie im Menſchen, im Subiect iſt. Hier iſt ſie erſtens mehr nur als Anz 
lage, als Potenz, und hat dann den Menſchen, nicht aber der Menſch 
ſie. So hat z. B. das Kind wohl Vernunft, aber noch wohl feine 
wirkliche, ſondern ‚eine in der Anlage. In wie fern fie aber zweitens 
während, feiner Geſchichte nach und nad wirklich wird, wird fie ſtets 
eine meuſchliche, ſubjective. Wenn ſie das nicht würde, würde ſie auch 
nicht die des Menſchen, nicht fı ein Geiſt und Bewußtſeyn. Hiemit iſt 
durchaus nicht geſagt, daß lie ganz ungöttlich im Menſcheu ſey; fie iſt 
gerade wie jedesmai der Meufh, da fie ja fein wahres Weſen aus⸗ 
macht. Gie iſt, wie er, durchaus geſchichtlich und zu erziehen.“) Mit 
Recht ſagt man, der Menſch müſſe ſtets vernünftiger werden, die Ver: 
nunft,, der Geift, der Menſch fell zu feiner wahren Wirklichkeit, wahr: 
haft zu fich ſelbſt, zu feiner Goͤttlichkeit gelangen. Und ſo wird er dann 
mehr und mehr göttähnlich, oder was das iſt, mehr und mehr Gott. 
Aber nie kann dieſes Werden aufhören, nie kann nuſere Vernunft, un: 
fer Geiſt fein endliches ſubjectives Bewußtſeyn ganz überwinden, und 
abſolutes Selbſtbewußtſeyn werden. Was einmal ein werdendes, ge⸗ 





wieftſeyn, das jenem Außer ihm erſchien, hört anf. Das ˖ endliche Selbſtbe⸗ 

wuſitſeyn hat aufgehort endliches zu ſeyn, und dadurch das aͤbſolute Gelbfta 

Deren die Wirtfichteit erhalten, die es ſfrührer entbehrte. “ Hegel. Geſch. 
dv. Ph. IH. Band. II. Thi. IT. Abſchnitt. a 


”) „Gr ſchuf ven Menfchen nad feinem Bilde, nach feinem Bilde fihuf er 
ihn — wir find feines Gefchlechtes. — Die Differentia Specilica liegt bloß 
darin, daß wir noch in der Mache find, und unfer Leben noch verborgen ift 

mit Ehrifto in Gott. "Unfere Vernunft muß warten und hoͤffen. Haman 
ar Jacobi 1784. 
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ſchichtiiches Wefen iſt, ift es In einer ewigen und unendlichen Gefchichte *). 
Iſt der Menſch aber ewig werdend, fo folgt natürlich daraus, daß er 
zu feiner Zeit Gott als folgen, um mich fo auszudrücken, erreichen, 
und daß er zu Gott nie in einem unmittelbaren Verhäftniffe ſtehen 
koͤnne, fondern ſtets einer Vermittelung über fih bedürfe. Eben fo we 
nig er das umbedingte Nichts und die unbedingte Vernichtung oder dag 
unbedingte Böſe berühren kann, fondern immer nur ein unendfiches 
geichichtliches Nichts oder Böfed, eben fo wenig Fann er nach oben eis 
gentlih Gott berühren**), foudern flets nur Gott in der Gefchichte. 
Doch will ich hier in diefen Betrachtungen nicht mit Deget ftrei- 
ten. Man fafle nur einfah den Menfchen jeden Standes ins Ange, 
man fiehe, wie bilfebedürftig ift er nicht mit feiner wirklichen Vers 
nunfe! Wie bangt ed ihn, um mit den Dichter zu reden, nicht flets 
bei feiner Gottähnlichkeit. Mit einem unendlichen, ewigen und göttfis 
hen Trieb und Wefen Lebt er in einem unendlichen Werden, einer un 
endlichen ‚Gefchichte, ſelbſt gefchichtlich und alle feine Gedanken, Gefühle 
und Entfchlüffe, die immer einer Wendung und Weiterführung von außen 
bedürfen. In feinem ununterbrochenen Werden befteht feyn Seyn. So 
fehr er fich für ein Ganzes Halt und Ich nennt, fo bedarf er doch ſtets 
zu feinen Werden und Seyn eines andern und Weitern, ſelbſt zu feis 
nem Richtiger: und Eitlerwerden andere Eitelfeiten, zu feinen Böſe⸗ 
werden ein tiejeres Böſe, das ihn abwärts zieht. Zu feinem Beſſer⸗ 
und Wahrerwerden dagegen ein größeres Gute, das ald ein höheres 
und veineres Medium zwifchen ihm und Gott, ihn erwedt, heget und 





*) Hegel hat nirgend gefagt, wie denn das endliche, fubiective Selbſtbewußt⸗ 
feyn, das er doch gewiß auch wohl gehabt hat, bei ihm zu einem abfoluten 
wurde, und wo bei ihm denn gerade das fubiective aufgehört Habe. — Soll 
das fuhiective Selbfibewufitfeyn (ed gibt nur dieſe zwei Wege) allmählig d. 
h, gefrhichtlich aufhören, fo Laßt fich niemals beflimmen, wo es benn auf 
höre, denn wenn es irgendwo beftimmt aufhörte, hörte es nicht allmählig, 
fondern plögfich auf. Soll es alfo allmaplig aufhören, fo ift diefed aufhören 
Sache einer unendlihen Geſchichte. Sol es dagegen plöglich zu einer be 
fimmten Zeit aufhören und das abſolute Selbfibewußtfeyn irgendwo und 
irgendwann plöglich einteeten; fo wird dadurch diefes abfolute abhängig von 
Diefer Zeit, was aber dem abfoluten als ſolchem völlig fremd ift, da es ewig 
und immer ift, was und wie es if. Wenn Hegel fpricht vom ploͤtzlichen 
Einfchlagen wie beim Big, oder vom plöglihen Durchbrechen, fo find das 
eben fo vage Ausdrüde, wie er fie fietö fo bei andern Menfchentindern 
tadelt. 

ve) „un xafapın yap nadapov Inanrıadar un ou Stusrovg % 

Plato im Phöden. 
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in die Höhe zieht. Das Abſolute als ſolches aber iſt für ihn gar nicht 
da, denn für den gefchichtlichen kann nur wieder Geſchichtliches ſeyn. 

Jeder bedarf daher einer Vermittlung mit Gott. Was aber kann 
in wahrhaft mit Gott vermitteln? Wie natürlich und herzig muß es 
auch wohl dem Menfhen zu Muthe werden, wenn er feine wahre Ver⸗ 
mittiung gefunden hat und fich in derfelben wie in einem Kichtfreis, der 
and einer höhern Region bis in den Nebel feiner fubjectiven Eriftenz 
fällt, freundlich fühle und bewußt ift! Wir thun wohl nicht Unrecht, 
wenn wir diefe Frage mit ernften Bedenken zu beantworten ftreben. 

Sehr Häufig nennt man als die Vermittlerin, welche die Vernunft 
weden und den Geift zur Wahrheit und Gott führen könne, die Na: 
tur. Da fie dem Menfchen fchweigfam fern ſteht und ihn in fo uner⸗ 
meßlich weiten Kreife umgiebt, fo daß er mit feiner Willkühr gar freien 
Spielraum hat, fo konute es nicht fehlen, daß fie der Liebling unſerer 
Zeit wurde. 

Die Natur ift zwar allerdings auch Gottes Offenbarung, Gottes 
Wort, da fie ja fein Werk ift, allein man fieht bald, daß fie. und nicht _ 
Vermittlung, wenigftensd nicht unmittelbare Vermittlung fern könne ®). 
Die Natur. ſteht dem Menfihen aftzufern, iſt ihm zu fremd; gleich 
den Zeichen einer alten Sprache, deren lebendig herzlicher und geifti: 
ger Sinn vergangen ift. Ihr Kreis und die unendliche Vielheit ihrer 
Seftaltungen ift für ihn unüberſehbar, und dadurch verliert er die Ganz: 
heit, Ordnung, das Lebendige, das wahre Subject und den Logos; nnd 
trägt dann fpäterhin überall nur feine hypothetiſchen, fubjectiven An: 
fihten in fie hinein. Gott das wahre Selbft und Subject, um mich fo 
aus zudrücken, iſt für den Menfchen in der Natur tief hinter den For: 
men zurücgetreten””). Die Natur ift dem Menfchen eine andere, eine 


») Biele unter den Menfchen diefer Zeit fchmeicheln fich mit einer eigenen Re⸗ 
ligion, die fie im Herzen trügen, fie berufen fich auf ein unveräufierliches 
Kecht ihre eigenen Gedanken zu haben, und fi) von dem Glauben der Mae 
jorität loszumachen. Diefes nennen fie das Recht der Glaubens: und Ge⸗ 
wiffensfreipeit. — Einem gründlichen, treuen Herzen ift eine ſolche Abän⸗ 
derung, gerade wo es auf die erhabenſten Angelegenheiten antommt fchon 
an und für fich eine Gräuel. Da wird dann die Auszeichnung darin ge: 
ſucht, auf einfanıen Wegen, in der fogenannten fchönen Natur, vermittelt 
der Aſtronomie oder der Philofophie, oder irgend einer andern Wiſſenſchaft, 
zu Gott zu gelangen; und gewöhnlich bringt man nach einem kurzen Raufch 
der Sinne, oder nach Tururiöfer Anwendung der Verftandesfräfte eine me: 
taphyſiſche Grfaktung mit nach Haufe. Adam Müller über d. Elem. d. 
Staatstunft. 36ſte Vorleſung. 

») yaı Natur verhüllt Gott mehr, als fie Ihn offenbart.“ Hamann. 
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untergegangene Welt, eine wahre Unterwelt. ‚Zwar fleigen aus biefer 
Unterwelt vor dem Menfhen anf alten Seiten unzählich viele Geflalten 
wieder zu nenem Xeben auf, aber fie reden alle noch nicht die Sprache 
des vernünftigen Herzens nud Geiftes, find an den Menfchen noch nicht 
ein Wort der ewigen Liebe und der ewigen, ſich ſelbſt bewußten Intelli— 
aenz. Wir können diefes beſtimmt fagen: wie die Narır überhaupt vor 
dem Menſchen ftehe in ihrer chaotiſchen, todten, fataliftifchen Ge⸗ 
fait, in ihrem wirren Zufall, ihrer Vergänglichkeit, kann fie, die 
feibft der Ertöfung bedarf, nicht allein für fi den geiftigen Men: 
fhen erwecken, weiterleiten, erheben und Läutern, fie kann ihn 
nur, wenn fie über ihn herricht, verendlichen, verwildern und ver: 
dumpren; wie dieſes fi auch überall in der Erfahrung leicht nacdwei: 
fen läßt. - 

Wenn nun die Natur, ſoſehr fich auch heutzutage die Mienfchen nur 
auf fie hinwenden, Feine Vermittlung feyn kann zwifchen ihnen und ih: 
vem wahren Glür und Frieden, eben weil die Natur fiir den Menfchen 
kein Herz und feinen Geift hat, kein Subject ift; fo führt une dieſes 

nochwendig auf die Gefchichte, und es entfleht uns leicht die Frage, ob 
wohl nicht die eigentliche Gefihichte die Vermittlung fey zwiſchen Gott 
und den Mienfhen. Die Sefchichte ſteht nicht herz- geiſt- und fubject: 
{08 vor dem Menfchen, fondern hat gerade viele Herzen, Geifter und 
Enbjeste. Auch ift fie, wie dieſes diejenigen unter und, welche fchon 
höher erzogen und mit höheren Blicke fehen, nicht nur ahnen und er: 
ſchließſen, fondern auch mit inniger Ueberzeugung zu Denken vermögen, 
gleich; der Natur in Wahrheit Offenbarung Gottes, ein Ausdruck einer 
ewigen und allmächtig waltenden Borfehung. Uber dem ungeachtet kann 
fie nicht den Geift des Menschen zu Gott erziehen; denn für den Men: 
fchen ift fie nicht mehr ein Bild Gottes. Auch fie ift für ihn Eein Gan: 
zes; er kann ihren Umfang, die nunendliche Vielheit und ihren wahren 
inneren Bufammenhang im Einzelnen nicht über: und durchſchauen. Es 
begegnen ihm unendlich viele Herzen, Geifter und Subjecte, aber nicht 
mehr Ein Herz, Ein Geift und Ein größeres Selbſt. Aehnlich den 
Atomen des Demokrit bewegen ſich jene Subjecte mit tauſeudfacher Selbſt⸗ 
ſucht, Feindſchaft und Leidenfchaft vor dem Menfchen zu einem babpio- 
nifchen Weltſpiel, hinter den Gott gleichfalls tief zurücktritt. Die feelen: 
loſe Nar tuzieht den Menfchen zur Niedrigkeit und Dumpfheit, Lie are: 
miftifhe Gefchichte ihn zur Bosheit hinab. Freilich müſſen wir bemer— 
fen, daß, fowie die Natur auf unendlich vielen Punkten mehr oder min: 
der deutlich vor dem Menfchen wieder zum Leben emporftrebt, fo in der 
Geſchichte für ihn doc auch faft unendlich viele größere oder geringere 
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Zuge erſchtinen, die au Gott erinnern; und überall einzelne Subjecte 
Gott und feine ewige Wahrheit wicht vergeflen faflen. Uber alle diele 
Züge und ee Subjecte werden zu leicht nnd zu bald wieder von dem 
Chaos des Ganzen verfchfungen. Sie gleichen den einzelnen Lichtpunf: 
ten und Sternen des nächtlihen Dimmels: fo fehr diefe auf eine höhere 
Lichtregion ums hindenten, fo können fie uns doch weder fehr feuchten 
noch wärmen, denn vorherrihende Nacht überfort fie mit ungewiſſem 
Grauen. Es giebt wicht leicht erwas, das den Menſchen fo in Unge: 
wißheit, Zweifel und Gieichgültigkeit gegen das Pöhere verſetzen fünnte, 
als eben der Aublick der Weltgefchichte. 

Sp fteht num der Menfch vor der Natur und Gefchichte überhaupt, 
fie können ihn nicht mit Sort in Verbindung fegen. Uber vielleicht 
vermag eine befondere oder fpezielle Gefchichte dieſe Vermittlung zu be- 
wirken? Wir müffen das wiederum näher anfehen. Das ift gewiß: 
nichts kann zwifchen dem Meenfchen und Gott Vermittlung feyn, als 
was erſtens Gottes Bild und Offenbarung iſt, und zweitens, was 
menſchlich iſt: nur Gottmenſchliches kann vermitteln. Es ift daher diefe 
Vermittinng durchaus etwas, was in ber Geſchichte iſt. 

Die Weitgeſchichte verhält ſich anf aualoge, auf dieſelbe Weiſe wie 
die Geſchichte eines Volkes und eines Mannes. Wie durch Die dunkele 
und wirre Inneuwelt eines Mannes, ein wahrer Gebanfe, ein edler 
Entſchluß lauge hindurch geht, bald von diefer bad von jener 
Seite, bald auf diefer batd anf jener Stufe zum Vorſchein kommt; 
fo erfcheinen in dem Leben eines jeden Volkes Männer mit Wahr: 
heit und Tugend anf die maunichfachſte Weiſe und anf den verſchie⸗ 
denften Stuten ihrer Vollendung. Feder größere oder Eleinere Zeitabs 
ſchnitt feiner Geſchichte hat. einen ſolchen Mann, oder um mi fo aude 
zudrücken, eine folche Blüthe, und das Volksleben überhaupt jedesmat 
wieder eine oder mehrere Hanptblüchen. So wie nun aber ferner bei 
jedem Volke die edlen gotterfüliten Menfchen, welche, vwoie ich fagte, 
die Haupeblühten des Volkslebens find, immer die Erfüllung und Ber: 
dentlichung des Logos derjenigen ausdrüden, welche auf unteren Stu: 
fen Gottes Bild auszudrücken bemüht find; fo muß es in der Weltge⸗ 
fhichte überhaupt wohl auch Eine höchſte geiftige Blüthe, Eine Erſchei⸗ 
nung geben, welche wieder jene Haupterſcheinungen des Logos bei ein: 
zelnen Völkern zur endlichen Erfüllung und vollftändigen Offenbarung 
bringt. -Diefe Erſcheinnng ift Chriſtus. In Chriftus wird erft völlig 
effenbar, was für ein Geift und eine Wahrheit in Welt, Natur und 
Geſchichte lebe. Ja er ift tie Wahrheit der Weit, dee Natur und Ge- 
ſchichte ſelbſt. Ju ihm ift der Logos, wie er früher in ber Geſchichte 
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unferes Geſchlechts auf unendlich vielen Stufen dunkel, einfeitig und 
unvollfommen ſich ausſprach; ift alled Dad, was edle und erlenchtete 
Menfchen und Weifen*) mehr oder minder vollkommen dachten, ahue: 
ten und wünfchten, und was edle und weiſe Menfchen in Zukunft dem 
fen und wollen werden, in wahrer Wirktichleit, Erfüllung und Offenba: 
barung erfchienen. Er iſt das wahrefte, ja in Wahrheit das einzige 
Bild Gottes, der wahre Mittler zwifchen Gott nnd den Menfchen. 
Ber ihn fieht, der ſieht auch den Vater; diefen felbft Hat Niemand ge: 
fehen, denu er wohnt in einem unzugänglichen Kichte. Ich habe oben 
alfe guten und weifen Menfchen der MWeltgefchichte verglichen mit den 
Sternen der Nacht; Chriſtus ift unn wie die Sonne, die der Menſch⸗ 
heit das Liche und den Tag bringt... Co ift Ehriftus der wahre Mitt: 
fer, der das menfchliche Geſchlecht mit Gott vermittelt und verbindet. 
Allein wir dürfen hier; wo wir nad unferer Nermittlung fragen, 
bei der Erfcheinung Ehrifti nicht ftehen bleiben. Da wir jebt nicht mehr 
unmittelbar mit Chriſtus find, fondern durch achtzehnhundert Tahre 
von ihm getrennt !ftehen; ergeht weiter die Trage, wodurch wir nun, 
wieder mit Chriftus vermittelt find. Denn ohne eine ſolche Vermittlung 
würde ung die Vermittlung Ehrifti mit Gott nichts helfen, da wir ja 
daran keinen Theil nähmen. Viele, die ſich Chriften nennen, auch die: 
ten Namen noch nicht geringe halten, glauben unglücklicher Weiſe die 
Bibel fen die einzige Vermittlung, die zwifchen und und Chriſtus be: 
fände. Allein diefe Haben von jeher ein Bedacht und Bedenken meiftens 
ans Partheifucht auch heute noch nicht, daß jedes bloße Zeichen, alſo je: 
der Buchſtabe und jedes Buch für fich eben fo fehr verdunkele und trenne, 
als vermittle und verbinde **), daß alles nur darauf ankomme, zwiſchen 
weichen Perfonen die Zeichen ftehen. Alte Zeichen und Buchflaben Fön: 
zen nur zwiſchen denen etwas Wahres bedeuten und vermitteln, die 
fhon durch Ein Leben und Einen Geift vermitcelt und verbunden find, 
nnd wo dann die Beihen diefe Vereinigung nur näher befkimmen. 
Bei Anderen find alle Zeihen und Bücher gerade nur trennend, uud 
jeder trägt dann (wie bei den Zeichen der Natur) in diefelben nur jeine 
fubjective Meinung und Einbildung hinein. Wir fehen diefes auch be: 
fonders bei der heifigen Schrift: diejenigen, welche die Buchftaben der: 
felben als die einzige Vermittlung anfahen, haben diefelbe zu einem 





”) denn Leibnig in feiner Vorrede zur Theodicee fagt, daß Chriſtus Die Religion 
der Weifen zur Religion der Völker gemacht, fo iſt das hierher zu bezichen. 


» Das folten die aufgetlärten Phautaſten der vielen Guttenbergsfeſte ebenfalls 
näher bedenken. 
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wahren Thurme Babel gemacht, woran ein großer Theis der Chriſten⸗ 
gemeinde in Verwirrung, Irre und den vagſten Subjectivismus aus: 
einanderging , und wo Ihnen eben Chriſtus, feine Vermittlung und als 
les Höhere immer mehr verfhmand und verſchwindet. Uud da, können 
wir nnd gar nicht wundern, daß der Name Ehriftus bei deu meiften 
Menfchen unferer Zeit keinen Klang, feinen Zroft und keine Hoffnung 
mehr bezeichnet, weiche fie ans dem ſiunloſen Gewühl der materiellen 
Intereſſen emporheben. Wir können und ferner nicht wundern über 
die ſonderbaren Portenta in unferer chriſtlichen Welt, über Die Zeichen 
des aufgeffärteften Rationalismus, des toliften Pietismus, des radi- - 
calſten Unglaubens, der nicht bloß Chriftus, der fogar (was denn fehr 
natürtich iſt) dem lebendigen Gott verfchmäht. Und kann es dann wohl 
weiter Wunder nehmen, wenn foldhe, von Gotteöverbindung verlaffene 
und in der wirren Natur und Gefchichte überhaupt irre gewordene Kö⸗ 
pfe in der chriftlichen Welt rumoren, wenn fie alle Verhältniſſe bewer 
gen, zernagen, zerftören, wenn fie leife oder lant revolutioniren, das 
mit endlich Alles wilde Natur werde und gottloſe, wirre Geſchichte? 

Mir komme, wie ih fchon mehrmals fagte, die Zukunft unſerer 
chriſtlichen Welt dunkel vor: machen wir Ernſt, und balten wir treu 
und wahr an der Dermittiung, die und in Wahrheit mie Chriſtus und 
durch ihn mit Sort, unferem Urfprung, unſerem Frieden und unferem 
Ziele vermittelt. Uber diefe Vermittlung fen uns Fein Buch, noch ein 
Dünkel, den jeder ſelbſtwillig hineinlegt: fie muß nochwendig eine le⸗ 
bendig gefchichtfiche feyn. Wir nennen dieſelbe mit Chriftns und feinen 
Nachfotgern die Kirche. Was und wie diefe aber in Wahrheit ift, mäf- 
fen wir num weiter etwas näher betrachten, 

Wie der Egoismus fich gern alles Große nnd Vornehme aneignet, 
in fofern es ſich mic feiner Bequemtichkeit und Freiheit verträgt; fo ha= 
ben die fehr Aufgeklaͤrten unferer Zeit ſich auch eine Kirche aneignen 
wollen. Bon glimpilichen, aber dabei aufgeklärten und gelchrten Mäns 
nern hört man jest viel reden von einer großen chriftlichen Kirche, die 
beftäude, und worein man alle und allerlei Confeſſionen (natürlich 
auch die Karhofiten), wenn fie nur noch einen chriftfichen Namen ha: 
ben, tolerant hineinbringe. Wenn ich aber eine folhe Verfammfung 
aller Secten, von den toliften bis zu den nüchternften und leerften, eine 
ſolche Zerrifienheit des Chriftenthums und feines Glaubens und Hof: 
fens anfehe; fo weiß ich nicht, wie ein Mann von gefnudem ?) Ver: 
Rande und ernftem Bedenken diefes mißtöuige Babel ein inniges Gans 


uns 


) Raumer in Berlin ſpricht beſonders viel von einer ſolchen Kirche, 
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zes, eine Kirche nennen könne. Soll es Ein Ganzes ſeyn, weil die 
Verſchiedenheit der Meinungen ımd Intereile ſich in Einer Zeit nahe 
gebracht find, oder weil fie den Namen Ehriften rühren, oder weit fie 
doch alle die Bibel lefen, wie man auch Schiller und Gothe Liest? 
Man braucht nur Einen Schriet und Eonfeqnenz (weiche auch gar nicht 
ausbfeiht), um von einer ſolchen auswendigen, leeren, chriſtlichen Kirche 
zu einer noch größern Weltkirche zu Eommen, worein man, neben den 
chriſtlichen Secten, Juden, Türken und Deiden aller Art einführt, was 
denn gerade die Unftöfung der ganzen gefchichtlichen Offenbarung Got⸗ 
tes, der Vermittfung des Menſchen mie Sort bezeidmet, ‚und wodurch 
der Menih wieder in die wilde VBergänglichkeie.der Natur und in das 
zroftiofe Wettfpiel der Gefchichte überhaupt hülflos hineingeworfen wird, 
Daß eine ſolche fogenannte chiiſtliche Kirche ‚keine DBermittiung ſeyn 
tönne zwifchen und und Chriſtus, iſt bei einigem Bedenken bald klar, 
Du fie gerade das Ehriftenchum in das leere, chaotifche Unendfiche ver- 
Alpwinden macht. ‘ 

Die lebendige Gefchichte von Chriſtus bis anf nnd ift eine Kirche, 
aber nicht fo eine wie die eben genannte. Die wahre Kirche ift zwar 
eine Verfammlung, und anch fogar eine folche, welche die Hächft mög- 
liche Verfchiedenheit der Indididnen und ihrer Entwicklung in ſich ſchließt; 
aber fie hat zugleich eine Einheit, ein Gemeinſames, weiches das Ganze, 
wie jedes Einzelne, durchdringt und beherrfcht. -Diefes Gemeinfane ift 
anch nicht Moß ein Aeußeres, Leeres, wie das des bloßen Namens oder 
des bioßen Bibellefens, oder ein fu leer Allgemeines, daß «8 allen Men: 
ſchen zukommt, bloß. weit fie Menfchen find: nein, es beiteht in der 
Einen hriftlihen Hoffnung, der Einen Liebe, dem Einen chriſtlichen 
Glanben und Geift, der fih nur bei jedem Indioidunm individunell ans- 
ſpricht: — es iſt ein weientliches, Tebendiges und inniges Gemeinſames. 
Anch kann in der wahren Kirche dieſes gemeinfame-chriftiiche Lieben, 
Hoffen und Banden nicht erft etwa 1400 Jahre nah Ehriftus begin; 
nen, wie die vielen Sectirer daffelbe zu beginnen ſtrebten, indem fie, 
einer nad) dem andern, meiſtens mit Geſchrei und Disput aufflanden, 
um die Gefchichte Chrifti, die, wie fie jedesmal fagten, verdorben und 
ansgeftorben ſey, wieder ans todten Buchflaben mit ihren Verſtand 
und Dünfen aufzuwecken und einzurichten: es mnß vielmehr von Chri- 
ftus, von feinem göttlichen Herzen nnd Geiſt feibft und feinen unmit⸗ 
teibaren Nachfolgern ans ununterbrochen. bis zu ung herrühren. Dieſes 
bezeichnet die wahre Kirche, die heitige, chriſtliche, gottmenſchliche Ge: 
ſchichte. 

Daß. die hier kurzberuͤhrten nochwendigen Eigenfchaften der wah⸗ 
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von. Kirche und Wennissiung mie Ehriftus nur der katholiſchen Kirche 
zuleumen, brauche ich wohl nicht näher auszuführen. Man tan ffe 
auch allein eigentlich Kirche nennen, da die andern chriftlichen Ger 
noſſeuſchaften, welche fich im Verlaufe ihrer Geschichte von ihr trenu— 
ten, uur Conieflionen zu nennen find. Die Reformatoren, die erften. 
öffentfichen Zeugen der von da bis jest immer fiberafer und frecher 
fortgefchristenen Emanripation der einzelnen Subjerte von einer höhe- 
ven Antoritat und Bermittlung, behaupteten zu ihrer Zeit, die Faches. 
liſhe Kirche ſey verdorben. Allein fie hatten dad Unglück, nie Rie 
Kirche zu feben, fondern die einzeinen Individnen, Welche freilich fehr 
häufig nicht waren, wie lie ſeyn follten. Daß böfe und umwillende nz 
dividnen aber den lebendigen Geiſt Ehriſti in feiner Gefchichte fodt- 
ten verderbt haben, ift ımvernünftig zu denken. Das wahre Kathelis 
fon, das weſentliche und lebeudige Gemeinſame, der heitine Geift Chriſti, 
ik in der katheliſchen Kirche wie ein großes unfichtbares aber allmäch— 
tiged Gewiflen, das unbeflegbar und untäufchbar alles Sure der Indi— 
viduen fletd zur Anerfenumg bringt und alles Böſe derfelben ſtets riche 
tet. Zu der katholiſchen Kirche herrſcht ſtets dieſes Allgemeine, und 
die einzelnen Bischöfe, wie ſeibſt der Papft, können gerade eben ſo we- 
nig, wie der unterſte Mamı des Volkes, etwas aufſtellen, was Stand 
hätt, wenn es nicht von dem allgemeinen Glauben und Geift, dem Ge; 
wiſſen dieſer großen Geſchichte ‚gebilligt if. Fu unſerer Zeit, wo es 
häufig den Einzelnen nicht niehr davanf ankommt, ob das Ehriftenthum. 
verderbt werben oder nicht, ſchmähen Diefe gegen die Kirche auf viels' 
fah andere Weile. So ſind die, aller höhern Vermittlung ledigen Egni: 
flen beſonders erbittert, daß die katholiſche Kirche, die mehr als tan— 
ſendjährige Erzieherin der gebildeten Welt, dieſer große. Geiſt der Ge: 
ſchichte, in unſerer Zeit allgemeiner Mündigkeit über Die ſuhjectiven 
Degehrnugen und Meinungen der Einzelnen noch wachen, fie. prüien 
und beherrfchen wolle; daß fie einen fo ſtolzen Glanben und eine folde. 
Uebergengung habe, ſich unſehlbar zu nennen, da ja Alles bei den Meur 
hen (auch bei den Mündigen) ungewiß ſey; daß fie nicht mit der Zeit: 
und ihren atıfgeflärten (ungewifien) Bewegungen fortfchreiten wolle ıc- 
Auch neunte jeder, wenn er bei ihr eine Form oder eine Vorftellung 
findet, die er nicht verſteht, nicht fich ſelbſt, ſondern Die Kirche umper:. 
ſtändig und einfäftig. 

Uber diese Kirche, fo von tanſendfachen Wogen des vagften und- 
frechften Egoismus jene umrauſcht, fo tauſendfach ſeit langer Zeit ſchon 
von großen und Efeinen Knaben befchimpft, ift, fill und groß, der ein: 
zige Hate für Die chriſtliche, die civiliſirte Wett, iſt die einzige wahre 
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Vermittinng zwiſchen uns und Epriftus, zwiſchen und und Bott, und 
jede andere Vermittlung ift nur in fofern wahr, als fie mit ihre über: 
einftimmt. Je mehr wir mit aufgefchloffenem Sinn in ihr Weſen md 
Heiligthum blicken und ihren großen gefchichtlichen Gang im Innern 
durchſchauen, deſto mehr fehen wir in ihr eine wundervolle Jakobslei⸗ 
ter, auf der ein ganzer Himmel immer wahrerer und reinerer Geiler 
bis in den fchweren, eigenfinnigen Erdentraum des Menfchen und auf 
alte Wege feiner Mühen vielfach erhebend, flärkend und tröftend hin 
abſteigt. Die katholiſche Kirche ift, wovon ich früher ſprach, die 
Lebenswurzel, das eigentlihe Herz der chriftlichen Welt; und wenn 
diefed große Herz, woran in der Vorzeit ſeit achtzehnhundert Jahren 
ber fo viele reine Seelen reine Geſinunng, fo viele flarke Lebensmnth 
und Vertrauen, fo viele gedrückte und gequaͤlte Zroft und Erhebung 
tranken, — ich fage, wenn diefed große Derz and der Geſchichte und 
der vielfachen Zhätigfeit der Zeit und des Tages vor dem ſelbſtiſchen 
Dünfel der Eleinen Sch ſich zurüczieht, dann zerfällt al’ das Weſen 
In ein Wirrfal und eine jänmerfiche Anfldfung. 

Diefes ift es nun, was ich hier über Revolution und über das, 
was fie allein verföhnen Eönnte, fagen wollte. Nur der wahre, leben: 
dige, katholiſche Glanbe amd Geift kann da helfen. Die Revelution 
und ver revolutionäre Geift liegt wie eine ſchlimme Gefinnung herr: 
ſchend im Innern des öffentlichen, wie des Privatlebens, nur noch von 
außen vielfach gehalten. Und wenn der eine batd bei diefer, batd bei 
jener Gelegenheit, bald fo, bald anders ſich äußert, dann hat man da: 
für die verfchiedenften, meiſtens oberflächlichſten Erklärungen. Aber 
von diefem tanfendiachen Geifte der Bewegung und Zerftörung giebt es 
nur einen Grund, und diefer it, weil man die Vermittlung, die une 
mit Chriſtus vermittelt, verfhmäht Hat und noch immer mehr ver: 
ſchmäht. Hiemit aber ift meinen »Zeitgenoffen Chriftus immer mehr 
aus Herz und Leben verfchwunden, oder verſchwindet mit jedem Tage 
mehr; und mit dem Verfehwinden Ehrifti, als göttlichen Mittlere, if 
das Verfhwinden Gottes, nicht des Namengotted, fondern des Ichens 
digen Gottes, anf den der Menfch mit ganzer Seele hoffen und ver: 
tranen, und bei dem er Friede finten kann, ganz unausbleiblich. Ver⸗ 
tieven aber die Menfchen den lebendigen Gott, fo werben fie unruhig, 
toll, fhrecdtich und Serftörer auf Erden. Wie die Menfchen das ihnen 
unmittelbar Höhere als foiches verlieren, verlieren fie auch das Höchſte. 
Sie werden alsdann die entfchiedenften Egoiſten, die ſich ſelbſt, ihr 
wechfelndes Intereffe und ihren wechfelnden Sinn, obfchon fie ihm im 
Junern wieder nichts vertrauen, doch allein. für das Gute und Wahre 
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halten, alles Andere aber nethwendig ohne Unterlaß zu verändern und 
zu zerſtoͤren trachten. Wenn fie‘ bein gefchichtiiches Höhere und Allge⸗ 
meine mehr haben, worin die einzelnen Ich fich vereinigen, befcheiden 
und beruhigen; ſo fallen fie alle herzlos auseinander und bewegen fi, 
wie jene Atome der Alten, in Zweifel, Indifferentismus, im Nichts 
md Leeren, in einem gottloſen, wirren und ewig ſich ſelbſt vernichtens 
den Kreifen — ein Spiel ohne Zweck und Biel, J 

Gegen ein ſolches atomiſtiſches Treiben, gegen die Revolntion unb- 
die renefutionäre Gefinnung kann nur die wahre Fatholifche Gefinunng 
die Staaten und den Einzelnen fchüsen, und außer diefer Gefinnung wird 
jetzt ſtets Zürft und Volk vevolutioniren, bis nah der ſtillen Auflöfung 
sder der ftürmifchen Zerflörung der ganzen chriftlichen Geſchichte und 
der chriſtlichen Inftitntionen nichts als die wirre VBeltgefchichte und die 
dunkle Natur vor dem armen Menfchen übrig bleibt. free. 


LIN. 


Briefe aus ber Fremde. 
Vierter Brief. 


Paris den 18. April 1840. 


In meinem letzten Briefe habe ich Einiges über die hier beſtehen⸗ 
den nnd ungemein wohlthätig wirkenden Bruderfchaften gefprochen, und 
namentlich derjenigen erwähnt, welche gewöhnlich die Confrerie pour 
la conversion des pöcheurs genannt wird. Dieß ift aber nicht ihr 
eigentliher Name; fie heißt vielmehr L’Archiconfrerie du tres saint 
et immacule coeur de Marie, und jene Bezeichnung giebt nur den 
Zwed der Genoſſenſchaft an. Die Kirche Notre Dame des Victoires, 
in Mitten des gefchäftigften und geräuſchvollſten Stadevierteld von Pa: 
ris, iſt es, deren Pfarrer als Vorſtand der Bruderſchaft beſtellt iſt, 
und ſo hat die heil. Jungfrau, welche ſonſt nur die ſtillen Waldkirch⸗ 
lein liebt, ſich dieſes Terrain erwählt, um die Seelen der Sünder zu 
retten. Die neulich angeführten Erfolge diefer SGenoffenfchaft find fo 
bedeutend, daß die ganze Sache wohl noch einer näheren Beſprechung 
werth ift, wozu die eben erfchienene vierte Uuflage des Manuel d’in- 
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struelions et de prieres a l'usage des membres de Farchiconirerie 
von Alıba Desgenettes fehr veichhaftigen und intereſſanten Stoff bie: 
set. Des Herausgeber fagt über die Gründung der Bruderſchaft Fol: 
gendes: „Der Zag, weicher zu der Entſtehung derſelben die Veran: 
laſſung gab, iſt der 3. December 18365 Diele, weiche nur nad der 
äußeren Erfcheinung urtheifen, würden mich für den Gründer halten, 
aber ich kann nicht umhin, dieſe irrige Meinung zu befämpien und zu 
widerlegen. Ich bin nicht der Stifter, Gott allein gebührt der Ruhm 
uud die Ehre, denn ich Habe Feine Anlage in mir, die mich dazu taug⸗ 
lich gemacht hätte; im Gegentheil muß ich, indem ich Gott uud 
die heil. Jungfrau nm Vergebung bitte, bekennen, daß ich, ein Kind 
Mariens und von Hein auf gewohnt, fie als die göttliche Mutter zu 
lieben und zu verehren, dennoch von der Andacht zu ihrem heiligen 
Herzen nicht nur Nichts verſtand, fondern ſelbſt daran zu denken ver: 
mied. Sa fogar als ein ansgezeichnet frommer Ordensgeiſtlicher, P. 
Macarthy, eines Tages eine Predigt darüber hielt, verfagte ich zwar 
feiner Beredſamkeit meinen Beifall nicht, brachte aber fein Fünkchen 
Gefühl für die Sache and der Predigt heim, ſondern bedanerte, daß 
er fich feinen paflendern und für wich und Andere eriprießlichern Gegen: 
fand gewählt habe. In foicher Stimmung befand ich mich bie zum 
5. Dechr. 1856; an diefem Tage brachte ich das heil. Meßopfer an dem: 
jenigen Altar Mariens dar, welcher feitdem ihrem heitigften und unbe: 
flecften Derzen gewidmet worden ift. Mein Gemüth war in tiefem 
Schmerz bei dem Gedanfen verfunten, in weichem beflagenswerthen 
Zuftande ſich die mir anvertrauten Seelen befäuden und wie erfolglos 


ug . “ ⸗ un» 
alfe meine Bemühungen und Anftrengungen ſeit rünf Jahren gemefen 


ſeyen. Da kam mir plöslic der Gedanke meine Piarrei dem heifigiten 


‘und unbefleckten Derzen Marias zu widmen, um anf diefe Weiſe die 


Bekehruug der Sünder zu bewirken, ich wies denſelben als eine Der: 
ſtreuuug zurück.“ Der fromme Pfarrer beſchreibt nun, wie diefer Ge⸗ 
danfe, trotz alles innern Widerſtandes, ihm Feine Nahe gab und wie er 
denifelben endlich in- fofern nachgab, als er dachte; „auf jeden Fall iſt's 
wenigſtens ein Beweis von Ehrfurcht gegen die heit. Jungfrau; mal 
kaun den Verſuch machen.“ . Ju diefer Gemüthsverfaſſung entwarf er 
die Stasuten, Die bereits am 11. Dechr. desfeiben Jahres von dem ver: 
ftorbenen Erzbiſchof von Paris beflätigt wurden. „Bei allem dem,“ 
fährt der Herausgeber fort, „hegte ich ein großes Mißtrauen gegen 
den Erfolg des ganzen Unternehmens, was ſich um fo leichter erklärt, 
wenn man fich ein Bild von dem damaligen morglifchen Zuſtand Meiner 
PYiarrei made Inmitten von Paris, im Gewerum des Haudels nud 
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der Gewerde belegen, von Theatern und andern Beinſtigungsorten er: 
füllt und umringt, war in der Pfarrei Notre Dame des Viotoires 
beinahe jedes Gefühl für Meligion, ja jeder Gedanke an diefelde ers 
tofhen. Ihre Lage gerade in demjenigen Stadtanartier, wo Gewinns 
ſucht und Geldgeſchäfte am meiſten tie Menſchen abforbiren, we die 
Wolinſt am Meiften herrſcht, brachte es mit fih, daß ſich hier die‘ 
offenbarſte Gleichzültigkeit gegen die Religion, ja Mißachtung und 
Widerwillen gegen die Anusübung derfelben ansbildete nnd vielfältig 
genährt wurde. Ja, während der letztern Zeit der Reftanration, ſo 
wie in den erften Jahren der jebigen Regierung, war es diefer Theil 
der Stade, wo alle pofitifchen Pläne geichmieder, alle Verfchwörungen 
und Aufſtände angezettelt wurden, weiche Paris in ftete Unruhen ver: 
ſezt haben. Die politifchen Leidenfchaften und die Partheiwuth ver⸗ 
wandelten jene Gleichzültigkeit nnd jene Mißachtung in einen glühenden 
Haß gegen die Religion und ihre Diener, die nicht mehr wagten, (ih Im 
ihrer Pfarrei in geiftliher Kleidung fehen zu laſſen. Die Kirche war 
verödet und leer, feibft an den höchften Tefttagen; Die Sacramente wurden 
fonar beim Sterben nicht mehr empfangen. Diefer troſtioſe Zuſtand 
hatte beinahe fechd Fahre gedanert, ald mir 1852 die Verwaltung dies‘ 
ſes Skelettes einer Pfarrei übertragen wurde. Ih will nicht von 
Neuem im Gedächtniffe anffrifchen, was fih über diefe Periode, wo 
der Haß und die politiſchen und irreligiöſen Vorurtheile nod ganz in 
ihrer vollen Gährung begriffen waren, fagen Tiefe, aber foviel mag er. 
waͤhnt fenn, daß mein Eintritt und mein Aufenthalt in diefer Pfarrei 
die bitterſte, ja die fchrecktichfte Prüfung für.mein Der, war, Water 
nnd Hirte einer Familie, ohne mit den Mitgliedern auch nur in einer 
Berührung zn flehen, gezwungen die Aenferung meiner Suneigung, mei: 
ner Liebe anf wenige glänbige Seelen zu befchränfen, biieb mir die 
einzige Zuflucht, mein ſchmerzlich verwundetes Derz vor dem Heiligen 
Tabernakel anszuſchütten, aber felbft der Himmel fchien meinen Senf: 
jern und meinem Gebete verfchloffen. — Am 11. Dechr. 1850, als am 
dritten Adventſonntage, verkindigte ich vor dem Beginne des Hocham⸗ 
te, daß am Abende um 7 Uhr eine Andacht gehalten werden follte, 
nm die göttliche Barmherzigkeit unter dem Schutze des Herzens Mariä 
am die Belehrung der Sünder anzuflehen. Ich forderte die Anwefen- 
den anf, fich dazu einzufinden, nur wenig Lente waren zugegen, und 
da ımter dieſen Wenigen fo manche nicht kommen konnten, fo machte 
ih mir feine befonderen Erwartungen von dem Erfolge diefer Zuſam⸗ 
menfunst, ja ich hatte nicht einmal Urfache anf eine Verbreitung der 
Kunde von derfeiben zu hoffen, denn in diefer Pfarrei, wo man nur von 
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Geld uud Bergnägen redet, unterhält man ſich and in den Familien 
nicht über das, was die Kirche betrifft. Unmuthig und betrübt flieg id 
von der Kanzel herab, aber Gottes Güte würdigte ſich, meinen gef. 
kenen Much zu erheben. Zwei Kaufleute, Familienväter meiner Piar: 

= rei, die ih ſonſt jaft mie in der Kirche geſehen hatte, folgten mir iu 
die Sacriftei und verlangten zu beichten. Beide find fie im Gtanben 

— beharrlich geblieben nnd find jebt Eprifter von anferbanfihem Beifpie, 
dieß war der erfle Gewinn und das Vorfpiel zu den unzähligen und wur: 
derbaren Guadenerweifungen, welche die göttliche Barmherzigkeit uns 
vorbehalten hatte.“ 

„Während des ganzen Tages fchwankte ich zwifchen Furcht und ln: 
ruhe und einigen Strahlen von Hoffnung; ich rechnete, daß, nach der 
Zahl der Glänhigen beim Hochamte, kanm mehr als fechzig bie fichen: 

x zig am Abende erfcheinen würden, nıd fiche da! um 7 Uhr fand ich in 
der Kirche eine Verſammlung von 4 bis 500 Perfonen. Niemals außer 
an den hohen Feſten von Weihnachten und Dftern, hatte ich hier in 
der Kirche fo viel Leute gefehen, und namentlich nicht fo viele Män: 
ner. Wer hatte fie hineingeführt? Die Mehrzahl wußte nicht einmal, 
was vorging, fondern nur der Umſtand, daß fie die Kirche zu fo un: 
gewöhnlich fpäter Zeit offen fahen, hatte fie veranlaßt hineinzugehen.“ 

„Der Veſper der heil. Jungfrau wurde zwar mit Ruhe, «ber 
auch mit Gtleihgültigkeit beigewohnt, man wußte nicht, Warum man 
da war. Es folgte dann eine Erklärung der Abſicht und des Zwe⸗ 
des der Zufammenfunft, weldhe mit Wurmerffamleit und Sammlung 
angehört wurde; der Eindrud, ‚den dieſe gemacht hatte, gab fid 
fogleich Fund, denn diefe Menge von Gläubigen, welche an der Bes: 
yer kanm Antheil zu nehmen fchien, ſprach mit Gefühl und herzlicher 
Andacht die Gebete vor dem Segen; die Inbrunſt verboppefte fi 
während der Litanei bei der Anrufung Refugium peccatorum, welde 
von freien Stüden dreimal wiederholt wurde, fo wie bei dem Parce 
Domine. Ich lag auf den Knieen vor dem allerheiligften Saframent ; 
bei diefem Ausrufe der Rene und der Liebe hüpfte mein Herz vor Freude 
und ich erhob mein Auge vol Thränen zu dem Bildniffe Marien, 
und ich wagte ihr zu fagen: „„O meine liebe Mutter! Du hörft den 
Ruf der Liche uud des Vertrauens; Du wirft fie retten dieſe armen 
Sünder, die Di ihre Zuflucht nennen. D Maria! nimm an 
diefed fromme Verbündniß; gieb mir davon ein Zeichen dur die 

. Belehrung des N....; morgen will ich in Deinem Namen zu ihm ge: 

Var hen.‘““ N. war ein alter und der leute der Minifter endwigs XVI., er 

hing der Secte der fogenaunten Philoſophen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
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derts an, und hatte fich feit feiner Ingend nicht im Mindeſten nm die 
Religion gelümmert. Ueber 80 Jahre aft, blind und krank feit meh⸗ 
rern Monaten, hatten doch feine geiftigen Kräfte keine Abnahme ges 
litten. Er war ein fehe gründfich gebildeter Inriſt, und zugleich der 
Rathgeber einer Menge von Familien, deren Angelegenheiten er vers 
waltete. Zehnmal hatte ih mich als fein Pfarrer an feiner Thür eins 
gefunden, aber eben fo oft war ich abgewiefen worden, am 12. Debr. 
ftellte ih mich von nenem bei ihm ein; man will mich abermals 
zurüchveifen, ich beharrte aber darauf und wurde hineingeführt. Nach 
einigen Augenblidlen, welche zum Wechfeln einiger höflichen Worte dien- 
ten, fagte der Kranke ohne weitern Umfchweir zu mir; „„Herr Pfarrer, 
haben Sie die Güte mir den heiligen Segen zn geben.“ Nachdem 
dieß gefchehen war, fügte er Binzu: „DO was hat mir Ihr Beſuch 
wohl gethan; zwar kann ich Sie nicht feben, aber ich fühle Ihre Ge: 
genwart; feit Sie bei mir find, habe ich einen Frieden, eine Ruhe, 
eine bisher nie gekannte innere Frende.““ Für diefe Seele, in wel: 
her die Gnade fo fihtbar wirkte, war es nicht mehr fchwer das Wort 
des Heils zu vernehmen, nnd der Pfarrer verlich den Kranken nicht, 
bis daß er feine Beicht abgelegt hatte. Gott hat diefe Seele mit 
überfchwenglicher Gnade beſchenkt und fie hat davon einen heiligen Ges 
brauch gemacht. Dad Leben des Kranken wurde noch bis zum 10. 
April 1857 verlängert, und jeder Tag, der kam, war dem Glanben, 
dem innigen Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, der Rene, der Liebe 
zu Bott und der Ergebung in Seinen heiligen Willen gewidmet.“ — 

„Ein fo ichlagender Beweis des Schuges Mariens verſcheuchte alte 
meine Furcht und Beſorgniß; ich ward erfüllt von dem innigften Ver: 
tranen, daß unſer Unternehmen Gott wohlgefällig fey, und daß Seine 
unendfiche Güte fi) würdigte, dasfelbe zu ſegnen. Ich fehnte mic 
nah dem 22. Januar, ald dem Tage, für welchen der Herr Erzbifchof 
die Publication der Statuten und den Beginn der Einfchreibing zur 
Bruderfchaft erlaubt hatte. Diejenigen frommen Perfonen, welchen ich 
meine Hoffnungen mittheilte, wollten diefelbe nicht hegen; fie waren 
wohl der Anſicht, daß einige glaubenseifrige Leute fi anfchließen wär: 
den, meinten aber, daß höchftens hundert ſich ats Mitglieder würden 
einfhreiben laſſen, umd ſelbſt ich, der ich meine Hoffnungen hoch genug 
fpannte, glaubte doch, daß jene Zahl nicht bedeutend überfchritten würde. 
Und fiche da! zehn Tage nam Eröffnung des Regiſters waren bereits 
240 Mitglieder, meiltens Einwohner meiner Pfarrei, eingeſchrieben.“ 

Kaum hatte die Bruderfchaft fih gebildet, kaum hatten ihre from: 
men Uebungen begonnen, fo zeigte fih auch alsbald eine Veränderung 
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in dem ſittlichen Zuftande der Pfarrei; die Kirche wurde immer meh 
beſucht, den Meilen und ‚andern gottesdienſtlichen Handiungen beige: - 
wohut, und fo gab denn auch die Öfterliche. Zeit wegen der Menge, die 
zum Tifche des Deren ging, dießmal dem Dirten der Gemeinde einen 
um fo größern Troſt. Die Zahl der Communionen feit 1857 fleht in 
—— einem Verhättniffe zu dem der frühern Jahre; die von 1855 belief 
— ſich auf 7205 dagegen die von 1857 auf 9950. Bon Zeit zu Zeit 
nahm ich die Fürbitte der Genoffen für einzelne mir bekannte, in 
fhwerer Sündhaftigkeit lebende Perfonen nud für gefährliche Kranfe 
in Anſpruch. Die Gläubigen beobachteten dieſen Gebrauch umd ihre 
riftliche Liebe gab mir jeden Sonntag Gelegenheit dieſelbe andzuü- 
ben, Gott hat den Glauben und diefe Liebe der frommen Sachwal—⸗ 
ter der Sünde befohnt, denn unzählige Mat ift tie Gnade der Be: 
kehrung auf das Gebeth der Mitglieder gewähre worden.“ Bon nun 
an folgte eine wunderbare Befehrung anf die andere; ed würde zu weit 
führen die einzeinen Erzählungen derfeiben hier mitzutheiten, weßhalb 
Ab auf das Manual felbft verweife. Denn da die Bruderſchaft ſich 
ſchon bis in andere Welttheile verbreitet hat; fo fleht zu erwarten, 
daß fie auch in Deutfhland Eingang haben wird. Zunächſt fand fie 
natürlich in der Umgegend von Paris eine Menge von Genoflen, fo 
daß der Borftand fih mit der Bitte an den heit. Vater mendere, ber 
feibe möchte ihre Statuten beftätigen nnd fie zu einer Archiconfrerie 
tür Frankreich erheben. Allein der Papft has mehr ald dieß gethan; 
in dem apoſtoliſchen Breve von 24. April 1858 wird die Senoffenfchaft 
sicht nur für ganz Frankreich, fondern für die ganze katholiſche Welt 
zu einer Archiſodalitaͤt erhoben, und mit reichlihen Abläßen verſehen. 
Seitdem hat fie nun auch die größten Fortichrirte gemacht, uud ihre 
Wirkſamkeit ift fo .groß, daß fie von Niemand verfannt werden kann. 
Doch auch nor von einigen andern Genoſſenſchaften der Art möge 

ein Wort gefagt ſeyn; unter diefen zeichnet fich befonders die Bender: 
shaft vom heil. Vincenz von Paula aus, ‚deren Mitglieder jedwedes 
Merk der chriftlichen Liebe, wo ſich ihnen dazu Gelegenheit bietet, aus: 
zuühen übernommen haben; fie forgen Daher vorzüglich für Arme und 
Kranke, nud find unermüdet in der Erfüllung ihrer Obliegenheit. Eine 
andere iſt die Societe charitable de Saint- Frangois-Regis de Paris 
pour le menaze, civil et religieux des pauvres, qui vivent dans le 
slesordre. Ihren Zweck giebt der Name an; fie findet ein weites Fed 
für ihr Thätigkeit, da eine große Zahl von Perfonen, die mir einau⸗ 
der im Eoncubinate leben, nie daran denken dad Sacramemt der Ehe zu 
empfangen, noch ihre Kinder taufen zu laflen, wie dieß namentlich in 
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der Parrei Hr Miedard der Fall fenn foll. Daher befänft ſich die Zaht 
der bei der Geuoſſenſchaft im Jahre 1859 angemelderen, in Chen zu 
verwandeluden Verbindungen für jene Pfarrei allein anf 100, nnd bie 
der wirklich jnftificireen auf 56, im Ganzen’ ftelft fich für das angeges 
bene Jahr das Refultat wie folgt: 


1. Parochien von Paris: 
847 Ehen angemelder, 589 abgeſchloſſen, 497 Kinder legitimirt; 
2. Parochien des Weichbiides von Paris: 
81 Ehen angemeldet, AT abaefhioffen, 58 Kinder legitimirt; 
3. Parochien des Departementd: 
4 Ehen angemeldet, 5 abgefchloffen, 11 Kinder legitimirt. 


952 641 54 

Die Genoſſenſchaft hat fih im Jahre 1826 gebildet und feitdem 6715 _ 
Ehen der Art bewerkftellige, und auf diefe Weife fich bemüht 13450 — 
Menſchen wiederum zur Religion und Sirte zurüdzuführen. Ihe Pa: _ 
tron iſt der heit. Franz Regie, ein Jeſuit, der gleich dem heit. Sta-⸗ 
nislans Koſtka und dem heil, Aloyſins Gouzaga in früher Jugend ger 
ftorben iſt. — 

Nimmt man dazu, mit welcher Andacht hier der Gottesdienft zu 
allen Zageszeiten befucht wird, wie die Kirchen namentlich jest während 
der Faſten angefüls find, fo würde man Unrecht thun, wenn man nicht 
anerfennen wollte, daß in Paris feit einiger Zeit fih Vieles zum Be X 
fern gewendet hat. Wer davon fich lebhaft überzengen will, der muß an 
einem Faftenfonntage in die Kirhe Notre Dame gehen, und hier den 
Vorträgen des Abbe Ravignan beimohnen. Diefer, Oberer des Danfed — 
der Sefniten zu Bordeaur, kommt feit vier Jahren für die Faſtenzeit 
nach Paris, um jene Kanzelvorträge zu halten. Was ficht man aber — 
in der Kirche? Nicht den devotus femineus sexus, fondern das große 
Gotteshaus iſt gefüllt von jungen Männern, and zwar Republicauern, 
weiche mit Andacht den Worten des heiligen Geiſtes lauſchen, der durch 
die Zunge des Priefterd zu ihnen redet, man rechnet, daß an jedem 
Sonntage ungefähr 5000 diefen Predigten beimannen. Was man aber 
faſt ganz in den hieſigen Kirchen vermißt, das iſt das eigentliche Volk, 
die niedern Klaſſen, man ſieht beinahe immer nur wohlgekleidete Leute. 
Das aber iſt ein großes Unglück, jene Klaſſen haben ihre Ohren faſt 
ganz dent Worte Gottes verfähkoffen, fie werden fletd die bereite Maffe 
für jeden Gährungsftoff ſeyn. Daher bietet fih an den nämlichen Tagen, 
wo man in den Kirchen Unzählige in Inbrunſt beten fehen kann, auswärts 
der gerade vollſtändige Gegenſatz dar, und fo gefhieht ed, daß der Char: 
freitag hier einer derjenigen Tage ift, die am meiften der Luſtbarkeit 
gewidmet find. Zu Zeiten des heil. Ludwig wurde die Wallfahrt nach 
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Longchamps begründet, das Aiterbild desfelben beſteht noch. Die elyſai⸗ 
ſchen Felder naͤmlich wimmeln non Wagen und Fußgaͤngern. Der eine 
praͤſentirt feine neue Equipage, der andere fein neues Kleid, der dritte, 
der weder dieß noch jenes kann, amüſirt fih am Schauen und andern 
Vergnügen, nah Longchamps geht der unermeßliche Bug, aber da iſt feine 
Andacht, kein Gottesdienſt, wohl aber find Theater im Freien aufge: 
ſchlagen, während die Gloden der Kirchen verftummt find, wird bier 
mit Glocken geläutet, aber nur um zum Schauen und zur Luſtbarkeit 
8 laden. Dieß wilde Getreibe daunert bis fpät in die Nacht. — 

o ſtehen ſich hier die Gegenſätze ſchroff gegenüber. Wir dürfen uns 
darüber nicht wundern, es iſt dieß einmal die Zeit, wo die Sonderung 
der Kirche Gottes von der des Antichriſt immer deutlicher hervortritt, 


‚und daß Paris darin voraneilt, iſt leicht begreiflich. 


LIV. 


Sirtenbrief bes Biſchofs von Einz. 


Unter dem 13. Jannar 1840 hat der hochwuͤrdigſte Bifchor von 
Linz, Gregorins Thomas, einen Hirtenbrief erlaſſen, der, ber: 
vorgerufen durch die fectiverifchen Beftrebungen zu Errichtung fogenanns 
ter „evangelifcher Gemeinden‘ nach Weife der Zillerthaler von allges 
meinerem Intereſſe für das katholiſche Dentfchlaud if. Es ift die 
Stimme eines vorſichtig wachenden und liebevoll beiehrenden Pirten. 
Sein Hauptinhalt iſt eben die Erklärung deflen, was Evangelium fen; 
nämlich nicht ein bloßes Buch, fondern „dad Wort Gottes, das für 
und für unveräuderliche, ewig bleibende, lebendige, aus einem untrüg: 
lichen Munde ftrömende“. Wir empiehlen daher diefen Dirtenbrief um 
fo angelegentlicher umferen Lefern, als wir, durch den Raum befchränft, 
gezwungen find, ihnen bier bios den Gang und die Danptgedanten | 


dieſes katholiſchen Dirtenbriefs mitzutheilen; fie find folgende: 


„Die Welt ift ein Werk der göttlichen Allmacht. Daran zweifeln, 
heißt die Vernunft verleugnen. — Die Schöpfung des Menfchen hat 
re eigene Beſtimmung auf der Erde. Diefe ward durch des Menſchen 
chuld verfehlt, — doch dur den Mittler Jeſus Ehriftus wieder ge: 
wonnen und erhöht — nad) 4000 Jahren. — Jeſns, der Sohn Got: 
tes und Davids, mit und Durch ihn ift dad Evangelium gefonmen. — 
Das ewige Evangelium Jeſu Ehrifti einmal ausgefprocen, kann der Zeit 
nicht unterliegen, darf nimmermehr verflümmelt werden. — Das Evan: 
elium von Ehriftus unzertrennbar, muß dem äußeren wie dem inneren 
enfchen zugänglich, vernehmbar ſeyn, bemahrt durch Gottes Obhut. — 
Mur fo lange der Sohn Gottes unter den Menfchen wandelte, wollte 
er fein Reich, feinen Schafſtall, feine Kirche, welche ihr Xeben und 
Mefenheit durch fein Evangelium erhalten hat, perföntich regieren. Bei 
feinem Scheiden befteltte er unter und mit feinem Beiſtand feine Jün— 
ger. Das if, Chriſtus beftelite ein immerwährendes Apoſtelamt, ein 
fihtbares, dem er fein Evangelium, feine Kirche, feine Deerde an: 
vertraut hat, bis an das Ende der Erde. — So blieb durch mehr 
dann achtzehn Jahrhunderte diefelbe apoftolifche Hierarchie, eine und die: 
felbe Lehre, dieſelben Sacramente, das Evangelium unzertrennbar van 
Chriſtus. — Die erfte und nothwendigfte Frage ift alfo diefe bei Al⸗ 
fen, die am Chriftus zu glauben vorgeben, bin ich der wahren Kirche 
Chriſti, habe ich das wahre Evangelium, ift die Bibel, ohne die Kirche 
Chriſti das feligmachende Evangelium‘ ? 
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Dankfagungsfchreiben bes Waͤchters Des Heiligen Brabes 

in Zerufalem und bes Srbensgenerals ber Minoriten im 

Rom an bie Herausgeber ber hiſtor. pol, Blätter für die 

erſte Sendung ber dem heiligen Grabe gewibmeten Spenden 
aus dem Fatbolifchen Deutfchland. 


Die Leſer werden ſich der Zuſchrift erinnert, welche die Heraus⸗ 
geber bei der erften Weberfendung an bie Hüter des heiligen Gras 
bes nach Jeruſalem ſchrieben (Jahrgang 1840, Bd, V. ©, 1). Die 
Autwortfhreiben, die uns darüber zugegangen find, theilen, wir 
hier mit, das erſte von dert Cuſtos der Terra Sancta Im Originaf 
und in der Ueberſetzung, das zweite vom Minifter Generalis feines Ors 
dens in Mom in der Ueberfegungs mögen beide durch ihre Dankbarkeit 
wie durch die fortdauernde Bedrängniß unfere Xefer auch zu forttauern: 
den Beiträgen bewegen. Die Sendungen, die der erflen gefolgt find, 
und die ihr noch folgen werden, gefhehen nicht auf einmal, fondern in 
Heineren Beträgen durch die Güte des hochwärdigften Internuntius am 
hiefigen Hofe zur Eriparung aller Transvortkoſten, damit die Vaͤter 
vom heiligen Grabe die Opferſpenden unverkürzt erhalten, 


Nlustrissimt Domini! 


Benevolentia, qua erga Sanceta loca certo certius pro- 
sequi videntur Dominationes vestrae, me imovet et quam 
maxime urget, ne pro hujusmodi sanctorum locorum. sub- 
ventione et conservatione nulli indulgeam otio; ac prag« 
sertim hac opportuna occasione, qua vobis gratias reſerre 
debeam de pingwibus eleemosinis, quae ex Bavarica pie- 
tate Dominationes vestrae Jam transmiserunt Reverendis- 
simo Patri Ministro Generali mei ordinis. Ipse autem Vi- 
gilantissimus Pater supradieti mei Seraphiei Ordinis, cui 
non sine admirabili Divinae Providentiae dispositione 
concredita sunt haec Terrae Sanetae Loca custodienda, 
spem certam facit, quod ex pietate fidelium in florido Ba- 
variae Regno degentium jam apertae sunt collectae, quae 
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in Lusitania et Hispania clausae videntur septem abhinc 
annis. 

Onale Gaudium, et consolationem afferre potuerit hu- 
jusmodi spes, et certitudo, cognoscere vos potestis ex re- 
ceptione epistolae vestrae, quam die Nativitatis Domini 
anni transacti mihi scripsistis. Ipsa etenim epistola affır- 
mat, vos transmisisse supra landato Rmo. Pri. Ministro Ge- 
nerali duo millia septingentos florenos pro Sanctissimornm 
locorum conservatione ex septem millibus quadringentis flo- 
renis in omnibus fere partibus Germaniae collectis. 

Hodie in Sanctissimo Sepulchro Domini Nostri Jesu 
Christi offertur sacrosanctum inceruentum Sacrificium Nlıs- 
sae secundum intentionem illarıım duarum Mulierum, quae 
in Austria Superiori maxima, et insigni pietate vobis ams 
plam dederunt stipem. Sed ut pio huic desiderio respon- 
deam, etiam deinceps in supradicta Basilica Sanctissimi Se- 
pulchri offerendum esse Sacrificium Missae a me, et a 
Religiosis nastris vobis promitto, sicut meae est curae, et 
meo incumbit studio, prout in genere a Religiosis nostris 
offertur Missae Sacrificium, et preces pro Benefactoribus 
Terrae Sanctae, et quidem quotidie, sicut in particuları 
orationes effundimus Deo Altissimo pro diutina incolumi- 
tate Bavariae Regis, et pro Serenissimis Regis Sororibus, 
- quae splendida vobis transmiserunt dona, 

Nunec autem, ut aliquam notitiam nostrarum necessita- 
tıın vobis tradam, paucis verbis expono, quod jam notum 
esse omnibus compertum est. Etenim perturbatis Regnis 
Lusitaniae, Hispaniae et Americae, aliisque quorum magni 
cura erat hberalitate sua Terrae Sanctae Loca conservare, 
cessarıınt cönsnetae eleemosinarum collectae. Certum est, 
nos a Turcis non esse obstrinctos solutioni antiquarum 
avanlarıım, et violentarum exactionum, sed quod prius 
per vim, nune pro bono pacis debemus solvere, ne Tur- 
cae ipsi impediant nohis, quin Deo praestemus honorem, 
et gloriam in Ecclesiis et Sanctuarilis. 














Dantfagnugsfpreiben von Jerufalem und Som. 707 


Ad impediendas usurpationes Sanctuariorum, et quo- 
tidianas innovationes, quae ab Haereticis et Schismaticis 
fieri solent, non suffieit pecunia illa, quae pro sublevan- 
dis indigentiis nostrorum catholicorum debemus quolibet 
anno solvere, ne fame pereant. 

Vobis scire sufficiat, quod anno praeterito solvimus 
summam piastrarumn 59,880 pro pauperibus nostris Catho- 
lieis in Judea commorantibus, et non minorem quantitatem 
praeteritis annis. Igitur quid mirum, si ob inopiam et de- 
fectum eleemosinarum, cogimur relinquere haee Sancta 
 adorabilia Loca? Quare cum lacryınıs ob oculos pietatem 
vestram imploro, ut haec omnia, et singula omnibus Chri- 
sti fidelibus nota faciatis, ut deinceps auxilia, et necessa- 
ria subsidia eidem Terrae Sanctae mittere dignentur. 
| Interim preces ad Deum effundo una cum meis Re- 
‚ligiosis, ut vobis, et familiis vestris incolumitatem,, et 
E largam benedictionem tribuere dignetur. 

: "Valete, et erga Terram Sanctam studiosi persistite. 


 Dabam Jerusalem die 24. Martii 1840. 


Mlistriisimis Döminis Georgio Adjectissimus et Humillimus in 

e Phillips, etGuidoni Görreset. Domino Fr. Perpetuus a Sole- 

‘. Monaci in Bavaria. rio Episcopus Fesseitensis Vi- 

$ carius ac Delegatus Aposto- 
licus Aegypti et Arabiae ac Cu: 
stos Terrae Sanctae. 


Meberfehung. 
. g 
Geehrteſte Herrn! | 
2. Das Wohlwollen, wovon Ihr, meine Deren, gegen die heiligen 
"Stätten befeelt fcheint,. treibt und drängt mich aufs Aeußerſte; keine 
Ruhe darf ih mir daher der. Unterſtützung und Erhaltung jener heiki- 
gen Stätten wegen gönnen, und das ganz vorzüglich bei Diefer günſtigen 
Gelegenheit, wo mir obliegt, Euch meinen Dank für die milden Spen⸗ 
den bayerifher Frömmigkeit abzuftatten, die Ihr, meine Herrn, bes 
reits dem .hochwürdigften Pater Minifter Generalis meines Ordens über: 
fandt Habt. Diefer wachfanfte Vater meines’ genannten feraphifiben 
45 
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Ordens, deſſen Huth nicht ohne wunderbare Fügung goͤttlicher Vorſicht 
dieſe Stätten des gelobten Landes anvertraut find, giebt mir aber die 
beftimmte Verfiherung, daß die Mitdherzigkeit der Gläubigen in dem 
brühenden Königreihe Bayern bereits jene Samnılungen eröffnet habe, 
die in Portugal und Spanien feit fieben Jahren geſchloſſen ſcheinen. 


Welche Freude und welchen Troſt mir eine derartige Hoffnung umd 
Gewißheit bringen mußte, könnt Ihr aus dem Empfange Eures Brie: 
fc8 fchließen, den Shr wir am Geburtstage unferg Herrn im verfloſſenen 
Jahre ſchriebet. Dieſes Schreiben naͤmlich beſtätigte mir, daß Ihr dem 
obgenannten Pater Miniſter Generalis zweitauſend ſiebenhundert Gul⸗ 
den, zur Erhaltung der heiligen Stätten, von einer faſt in allen Thei— 
len Deutſchlands geſammelten Summe von ſiebentauſend vierhundert 
Gulden überſandt habt. 


Heute wird anf dem heiligſten Grabe unſers Herrn Jeſu Chriſti das 
hochheilige unblutige Opfer der Meſſe nach der Meinung jener beiden 
Srauen in Oberöflerreih dargebracht, die mit der größten frommen 
Mildherzigkeit einen reichlihen Beitrag gegeben haben. Um diefen 
frommen Verlangen jedoch Genüge zu Leiften, verſpreche ih Euch, daß 
auch nachher und zwar täglich das Opfer der Mefle und Gebete für 
die Wohlthäter des heiligen Kandes in der Kirche des heiligen Grabes 
von mir und den Religiofen meines Ordens gemäß der mir obliegenden 
Sorge und Berufspflicht follen dargebracht werden, wie von unfern Re: 
ligioſen im Allgemeinen und zwar täglich das heilige Meßopfer und Ge: 
bete für die MWohlthäter des heiligen Landes dargebracht werden, wie 
wir insbefondere Gebete zu Gott dem Höchften ſchicken für das immer: 
währende Wohlergehen des Königs von Bayern und für feine erlanchte: 
ſten Schweitern, die Euch) fo glänzende Spenden übermaht haben. 


Um Euch nun aber einen Eurzen Begriff von nnfern Bedrängniffen 
zu geben, wit ih Euch mit wenig Worten auseinanderfehen, was gt: 
wiß fhon Alten hinlänglich bekannt ift. Seit den Ummälzungen in den 
Königreihen Portugat, Spanien und in Amerika und in andern Kan: 
dern, die ed ſich fehr angelegen feyn ließen, durch ihre Freigebigfeit 
die Stätten des heiligen Kaudes zu erhalten, haben die gewohnten Al: 
mofen= Sammlungen aufgehört. Wahr ift es; wir werben nicht mehr 
von den Türken zur Zahlung der alten Schagungen und gewaltfamen 
Erpreffungen gezwungen; aber was wir früher der Gewalt wegen, das 
müffen wir jetzt um des guten Friedens willen zahlen, damit ung die 
Türken nicht hindern, Gott in den Kirchen und heiligen Stätten zu 
ehren nnd zu verherrlichen. 
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Die Haͤretiker und Schismatifer*) fuchen die heiligen Stätten au 
fih zu reißen, täglich erlauben fie fi Nenerungen, und um beiden 
zu begegnen, reicht das Geld nicht Hin, welches wir alljährlich zur Er: 
feichterung der Noth unferer Katholiken, damit fie nicht Hungers fler: 
ben, zahlen müffen. 

Es genüge Euch zu willen, daß wir im verwichenen Jahre die 
Summe von 59,880 Piaſter“*) an unfere katholiſchen Armen in Indäa 
und feinen geringeren Betrag in den vorhergehenden Jahren verausgabt 
haben. Iſt es daher zu verwindern, wenn wir aus Hifffojigkeit und 
Mangel an Almofen gezwungen werden, diefe heiligen, verehrungswür- 
dige Stätten zu verlaffen! Daher flehe ih Eure fromne Milde nit 
weinenden Ungen an, daß Ihr diefes Alles, famme und fonders, allen 
Ehriftglänbigen kund machee***), auf daß fie dem heiligen Lande Hülfe 
und die nöthige Unterftügung fenden mögen. 

Mittlerweile ſchicke ih mit meinen Retigiofen zu Gott mein Ge- 
bet, Daß er Euch und Eneren Familien Wohlergehen und veichlichen 
Segen gnädig verfeihen wolle, 

Lebt wohl und verharret in Eurem Eifer für das heilige Land. 

Gegeben zu Serufalem am 24. März 1810. 

An die geehrten Herrn Georg Phil: Euer ergebenfter und demiüthig- 
fips und Guido Görres zn Mün- ſter Diener im Herren Fr. Vers 
chen in Bayern. petuus a Solerio Bifhof von 

Fetz, Vicarins und apoflolifcher 
Legat von Aegypten und Arabien 
und Wächter des gelobten Landes. 


Folgt die Ueberfegung des Iateinifhen Schreibend des P. Minifter- 
Generalis der Minoriten im Auszuge. 
Hochgeſchätzteſte Herren! 
Es ift ſchwer zu fagen, wie fehr mein Gemäth von dem fried- 
lichen liebreichen Krenzzug (erociata) gerührt und erbaut wurde, zn dent 
Sie die Gläubigen eben fo freiwillig als herzlich zum Beſten der P. P. 





*) Hiemit ſind ohne Zweifel die fortdauernden Anmaßungen gemeint, welche 
ſich die Griechen unter ruſſiſchem Schutze bekanntlich in Jeruſalem erlauben. 
») Sind hiemit die gewohnlichen türkiſchen Piaſter nach dem Cours von Con⸗ 
ſtantinopel gemeint, fo find es gegen 6000 fl. 
») Wir werden daher Hoffentlich darin Feine Fehlbitte thun, wenn wir die Her: 
ausgeber chriftlicher Zeitungen und Zeitfchriften erfuchen, die obigen beiden 
Schreiben ihren Leſern mitzutheifen. 
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Tranzistaner, der fo gar armen Häter des heiligen Grabes unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, aufgefordert haben. Ihre Zufchriit, meine Derren, vom 25. 
Dezember des vergangenen Jahres 1839, auf die ih am 16. des lau: 
fenden 1840 geantwortet, bleibt hier In dem allgemeinen Archive aufge: 
hoben, und fie wird es noch Länger bleiben, Euftigen Zeiten ein Zeng⸗ 
niß der frommen bayerifhen Mildthätigkeit (Bavaricae pietatis), die 
fih ganz beſonders im diefen Tagen für die Miſſton an den heilis 
gen Stätten fo überand wohlthätig erwiefen hat. Nachdem nämlich 
die Bedürfniffe jener heiligen Huch ſich fo fehr gefteigere Haben (denn 
der ganze Drient iſt nun dem Occident völlig geöffnet), während dage⸗ 
gen leider hier und da durch der Zeiten Ungunft nicht wenige und un- 
bedeutende Quellen der Mildthätigkeit, die fonft alljährlich floffen, ver: 
fieht find, eröffuet ſich nun von felbft eine folhe in Bayern, und mit 
Gottes Hülfe vieleicht in ganz Deutſchland, die durch Reichhaltigkeit 
und edle Freigebigfeit (copia ‚et generositate) die verfiechten alle zn er- 
feben verfpriht. O wunderbarer, fo möchte ich hier ausrufen, ja win: 
derbarer Gott, der du reich bift an Barmherzigkeit gegen deine Söhne, 
o du barmherzigkeitreicher Gott! Nie wird es gefchehen, daß darch 
den Wechfel der Zeiten das Grab deines Sohnes minder glorreich fey, 
da gefchrieben fteht: „Sein Grab wird glorreich ſeyn.“ 

Dieß ift eine Glorie, die nie von finflern Wolfen wird verdunkelt 
werden, allen Gefchlechtern ift dieß Grab ein Zeichen, und was es in 
ſich befchließt, wie viel wäre davon dem Menfchengeichlechte zu berichten! 

Alles, was des Gedaͤchtniß Würdiges gefchieht, das Icht und wird 
fletö in des Menfhen Bruft leben. Die Denkmäler der Patriarchen des 
Menfchengefchlechts, die Stätten, wo die Stammpäter, die Führer, die 
Kürften, die Gefepgeber der Völker alter und neuerer Zeit gewandelt, 
erlangen eine gemeinfame nnd große Verehrung, fle werden gleichſam 
mit refigiöfem Sinne gefeiert, denn fle find Sterne der Zeiten, wodurch 
der alten fich die jüngere Weisheit. beigefellt. 

Nicht mit Unrecht jedoch, glaube ich, gebührt den Denkmälern 
Patäftinas vor allen der Vorrang; denn ſtaunend finde ich bier vereint 
die Hoffnungen der Jahrhunderte, die Senfzer der. Patriauchen, die gott: 
begeifterten Orakel der Propheten, und hier flrahlt der Weg und das Le⸗ 
ben, die günftigen und die unfeligen Geſchenke und der Tod ſelbſt — welch 
ſchreckliches, nnvergängliches Schanfpiel! — jened prophetifhen Volkes, 
jenes Prieſtervolkes, jenes Wortes Gottes, obſchon es nun allen Völkern: 
zum Abſchen und zum Fluche geworden. Dort fhien überdieß zuerſt das 
Licht himmliſcher Offenbarung, dort ift diefer Tag des Deren aufgegangen, 
den ung bie Sonne der Gerechtigkeit gebracht, und der feinen Untergang 
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erfahren wird. D glückfelige Erde! Wer wird andy hente noch am Ufer 
des Jordans finend nicht wie ein Eco der Jahrhunderte die Stimme 
des Rufenden in der Wüſte vernehmen: bereitet den Weg des 
Herrn! Wer, deflen Füße den benedeiten Boden Nazarers betreten, 
wird niche mit frendezitterndem Herzen jenen Gnadengruß der Jungfrau 
Maria hören: fiche ich bin eine Magd des Herrn, mir ge: 
ſchehe nah deinem Willen. Der Einai, der Tabor, der Berg 
Karmel, der Libanon, Gerhfemane, die Straßen Jernſalems, and jept 
noch von dem Blute des Erloͤſers befleckt, und der Gipfel von Golgatha 
wo das glorreiche Banner anfglänzte, und das Grab, jenes nene in den 
Seifen ansgehanene, find noch heute wie immer die Sammerftätte der 
Völker. Wer, der fie befucht, konnte fi der Thränen erwehren? Da: 
her geſchah es ohne Zweifel, daß ganze Jahrhunderte hindurch Länder 
und Völker von einer hodherzigen Bewegung ergriffen wurden, und 
das ganze Abendland das Morgentand überfhwenmte. in chriftliches 
Reich, dem der Name, aber feider auch das Geſchick Jeruſalems zu 
Theif ward, wnrde im Schooße des Muhamedanismus in der Abficht 
anfgerichtet, damit auch die Barbaren vor.jener heiligen Erde Schen 
trügen, anf welche die Ehriftenheit ftetd vol Bewunderung und Andacht 
blickt. Aber ſchon bei feinem Entſtehen haben ed die Grauſamkeit der 
Barbaren und die Trägheit der Chriften auf beweinenswerthe Weife 
zu Grunde gerichtet. 

Wer aber hat die Reliqunien dieſes fo herrlichen Reiches anfge: 
leſen, und mit hingebender Frömmigkeit den Muhamedanern entzogen? 
Mer hat mitten in den wechſelvollen Geſchicken der Waffen, des Schre: 
dens, und der feindlichen Religionen nicht mit Gefahr, fondern mit 
dem Opfer feines Lebens diefen fo großen Schak der Chriſtenheit ers 
halten? Kaum war die Genoilenfchaft der Minoriten der Melt ent: 
ſprungen, als fie mit ihrem Beginn ſchon ald Wächter in den heiligen 
Stärten erfchien; ihr Stammvater von Afiifi ferbft nahm fich ihren 
Ruhm zu Herzen, nnd wies dem Heldenmuthe feiner Söhne, von Ge: 
ſchlecht zn Geſchlecht, in diefen Kändern einen feften Standort au, 

Sofort empiaht fie fhon Gregorius IX. 1250 den Präfaten diefes 
gelobten Landes, ſchon um die Mitte von 1500 legten fie dort den 
Grund zu einer Provinz; durch die Königin Sancia von Sieilien fchon 
erhielten fie zu Jernſalem das heilige Cönaculum auf dem Berge Sion 
und die immerwährende Huth des großen Grabes unferes Erlöſers, mit 
der Zuſtimmung und dem Segen Aleranders IV. Auno 1257. Nichte: 
defloweniger ereignete fih 1291, da Sultan Meleh Seraf würhete, 
der für die friedlichen Bewohner nur allzuverderbfihe Sieg. Und obſchon 
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fie das Grab und das heilige Cönaculum durch Robert, König von Si⸗ 
cifien, mit der Beſtätigung Clemens VI. fich wieder erwarben nnd die 
Duldſamkeit des ägyptiſchen Sultans, die noch überdieß 1565 auf die 
Empfehlung Johannas, Königin von Neapel, lih mehrte, reichlich be: 
gabt wurden, fo war dieß Glück doch nur von furzer Dauer. 1309 
drohte der ſtolze Muhamer III. granfam mit einer fchrediihen Verfol⸗ 
gung, und vollführte fie noch graufamer. Die Wächter wurden zer: 
firent, das heilige Land verödet, alle die den Nauen Chriſti führten, 
wurden von dort vertrieben und gepeinigt. Don dem an waren die 
heitigen Stätten ohne Ehrerweifung, ihre Hüter ohne Sicherheit, ins 
dem die fchlömatlichen Griechen, jene ſtets unverföhnlichften Seinde der 
Katholiken, gegen diefeiben wütheten. Lauge Zeit erging es den Mi: 
noriten ſchlimm, ſehr fchlimm! auf der einen Eeite wurden fie von den 
muhamedanifchen Barbaren verfolgt, auf der anderen von den treulo⸗ 
fen Griechen gequält. O der großen Berddung der heifigen Stätten! 
und Ihre Wächter, die im Namen der katholiſchen Kirche zu ihrer Er: 
haltung von der göttlichen Vorfehung waren beftellt worden, theilten 
ihr Loos. Endlich, nachdem die Tugend der Ehriften und die unbeſiegte 
Standhaftigkeit der Minoriten, wie ſiebenfach im Feuer gereinigtes 
Gold erprobt war, erfchlenen ihnen günftigere Tage mit dem Aufkom— 
men des türkifchen Kaiſers Achmets III. Indem ſich die Politik der 
hohen ottomanifchen Pforte zum Befleren Eehrte, erlangten die Chriften 
Frieden, die heiligen Stätten Eicherheit, die Minoriten Schu. Es 
wuchſen die Eonvente, die Hospirien, die Pfarreien, die Bisthümer, 
und Niemand kann verfennen, daß Paläſtina nun eine fehr biühende 
Kirche iſt. Uber ein Bedrängniß neuer Art bedrückt auch jent Die Hü— 
ter der heiligen Stätten; indem dort das Volk Gottes wunderbar zus 
genommen, von Tag zu Tag zunimmt und die Arme diefer wiederer: 
fiehenden Kirche ſich ſchon zum oberen und unteren Aegypten ausdeh⸗ 
nen; während dagegen im Abendland durch einen. furchtbaren Gegenfag 
bereits mehrere Almoſen-Quellen verfiecht find, in Epanien nämtic, 
in Portugal, In Dolland und, was noch wichtiger ift, in Frankreich, 
dag fich fo viele Jahrhunderte edelmüthig gegen Paläſtina gezeigt (Gal- 
liae erga Palestinam tot saecnlis generosae), daher geſchieht «8, daß 
feine Wächter, die Minpriten, während das Geſchick den heiligen Stät= 
ten fo günftig iſt, die Fathotifchen Völker ihnen Beifall zurufen, die 
afathollichen fie bewundern, die Muhamedaner fie beſchützen, nichts 
deftg weniger ficherfich dermalen ſich in einer Eläglicheren Bedrängniß bes 
finden, als In jenen früheren unhellvollen Tagen ſelbſt, obwohl fie nun 
bon den fügen Schmeicheltönen gegenwärtiger Gunft und künftigen Glü⸗— 
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ckes angetodt werden, und ficher und überall wohl anfgenonmen find. 
In den fchwierigen Verhättniffen, wovon fie bedrängt werden, glanben 
fie fi der DVerlaffenheit preisgegeben. Jener religiöfe Geift, der den 
Thaten der Väter nachftrebt, das Erbarmen mie den Leiden der Mi- 
noriten bat daher in der Bruft von mehreren erfauchten Männern 
Banerns großmüthige Gefinnungen erweckt, und ihnen ift der erhabene 
König und feine Familie, die fih immer um die katholiſche Kirche fo 
wohl verdient gemacht (ejusque familia de ecclesia Catholica tam 
bene semper merita), ald Führer und Beifpiel vorangegangen; nun 
erübrigt uichts mehr, als was ich nöthig erachte nnd nun erfülle, daß 
ih nämfich hiefür meinem Herrn Jeſus Chriftus einen Dankhymuus 
anſtimme, weil er in den Tagen harter Bedrängniß feinem Volke in 
diefem Lande eine neue Onelle von Wohlthaten eröffnet hat. Lob aber 
verdienen vor den Menſchen, Segen vor Gott nnd ewige Dankbarkeit 
von Seiten der Minoriten jene Erlauchten, die fo überaus freigebigen 
Angehörigen Bayerns (Bavariae munificentissimi), wie viele ihrer, 
feyen es mun- edle Frauen oder ansgezeichnete Männer, die entweder 
durch Schrift oder Wort, alle durch Werke und Mildherzigkeit eifrig 
bemüht find, um die fchon erwachte fromme Liebe für Die heiligen Stäts 
ten in den Gemüthe jened Volkes zu nähren und zu mehren, das an 
Güte, Religion und Iiugenden jeder Urt, befonders an Freigebigkeit 
niemalen einem anderen nachgeftanden hat (illius gentis, quae comi«- 
tate, religione, virtutibusque omnigenis, praesertim beneficentia, 
nulla minor fuit umquam). 


Mit diefem Briefe, den ich mir zur Ehre vechne, Euch, meine 
Herren, als ein Zengniß der Dankbarfeit, im Namen meines ganzen 
feraphifchen Ordens, für den bewiefenen großen und wahren. religtöfen, 
Eifer zu überfenden, werdet Ihr auch einen andern erhalten, der den 
Danf des fehr geehrten nnd hochwürdigften Herren Bifchofs Perpetuus 
a Solerio, Wächters des gelobten Landes, an das bayerifche Work 
enthält. Der wahre und allein wünfchenswerthe Lohn jedoch möge 
Ench, nah meinem Befcheld, vor unſerm Herrgott von oben verfichen 
werden, inden er den Thron des erfanchteften bayerifchen Könige ſtets 
unerfchütterticher bereftiget, des Königs Kamille mit jedwedem Trofte 
begabt, fein Wolf glüdfellg macht (beatam reddendo nationen:), das 
gemeinfame, wie das Gut des Einzelnen mehret, alle unter die Flügel 
feines göttlichen, allmächtigen Schirmes ftellend, der die einzige Bürg⸗ 
Schaft des Glückes der Völker it, und den ich und meine demüthigen 
Söhne von Gott dem Herren erflehen, 
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In größter nnd lebendigſter Hochfhäsung und in herzlichſter Liebe, 
meine Herren, verbleibe ich 


Gegeben zu Rom in Ara Coeli am 22. Mai 1840. 


Den hochverehrteften Herren Her: Ener ergebenfter Diener indem Derren 
ren Georg Phillips j. u. Dr. ord. Fr. Joſeph. M. ab Alexandria, 
Prof. an der Münchner Univerſi⸗ Minister generalis totius ordi- 
tät und Guido Goͤrres, Phil. Dr: nis Minorum., 


Dieſer erftien Sendung, welche bie am heiligen Grabe 
verlaffen Iranernden mit einer 'tröftlichen Hoffnung erfüllte, 
find andere Sendungen nacgefolgt, fo daß dermalen die 
Eumme aller bereits abgezahlten Gelder 5452 fl. 45 Er. be 
trägt, wovon dem Vater Minifter Generalis in Rom 4850 
und 602 fl. 45 Er. dem biefigen Orbinariate für den Eönigl. 
Ctiftungsfond nach dem Willen der Einfender übergeben wur: ' 
den, die Quitiungen beider Orte liegen uns vor. Da mir 
über diefe, hoffentlih noch fange fortdauernden Nachfendun: 
gen andy von erufalem aus zu gelegener Zeit eine Rückaͤuße⸗ 
rung erwarten, fo werden wir aledann das Nähere darüber 
mittheilen. 

Bei diefer Gelegenheit Eönnen wir nicht umbin, unferen 
Lefern, die den Vätern am heiligen Grabe eine Gabe milder 
Frömmigkeit reihen wollen, die Anfchaffung eines neuerlich 
in Defterreich erfchienenen Buches zu empfehlen, das den Zi: 
tel führt: „Erinnerungen aus meiner Pilgerreife 
nah Rom und Jeruſalem im Jahre 1837, von Dr. 
Joſeph Salzbacher, Domcapitular zu St. Stephan in Wien. 
2 Bände. Wien 1840. Zweite unveränderte Auflage. In Com: 
miffion bei Franz Wimmer“. Nicht ale ob wir es ale ein 
Meifterwerk claffifcher Darftelung rühmen wollten, in bem 
der Lefer über viel befchriebene Länder und Dinge gar viel 
Neues, oder das Alte in einer neuen überrafchenden Weife ge: 
fagt fände, fondern als die fromme Gabe eines Pilgers, der 
den Ertrag feines Buches zum Danfgefchenke für die bei den 
guten Vätern gemoffene Gaftfreundfchaft gewidmet hat, und - 


“ 
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dabei. bie ganze Ehriflenheit zum Mitbeitrage umb zur Abtra⸗ 
gung ihrer. eigenen Echuld an das Grab ihres Erlöfers ein- 
ladet. 

Was die Darſtellungsweiſe felbft betrifft, fo möchten wir 
im Gegentheile bier eine Bemerkung mitibeilen, ‚die ung in 
Bezug auf fo manche neuere Meifebefchreibung und Gefchiehte 
nicht ungegründet fcheint. Die edle, einfache, herzliche, na= 
tarliche Darftellungeweife der ältern Chroniften und Reiſebe⸗ 
ſchreiber iſt uns nämlich beinahe ganz abhanden gelommen. 
Eie befchrieben, was fle mit den Augen eined gefunden, 
lichten Verflandes fahen, und was fle mit einem frifchen, 
allen menſchlichen Eindrüden offenen Herzen empfanden. Ihre 
Darftellung ift darum lebendig und oft rührend und im höch⸗ 
fin Grade ergreifend, denn fie ift wahr, es ift die Empfin⸗ 
dung felbit, die gleichſam ohne Ueberlegung und Ziererei aus 
des Herzen Tiefe ſpricht, und daher aud in das Herz des 
Hörers einſchlägt und in der Srinnerung an Selbftiempfun: 
denes die entfprechende Eaite erklingen macht. Unfere Zeit 
bat diefe Einfalt in einer Fünftlichen Bildung verloren. Der 
kitifche, kalt reflectirende DVerftand, ber nie fein Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn verliert, der überall den Effect im voraus berechs 
net, und felbft im Augenblicke der Begeifterung nach alter 
Gewohnheit vorfichtig zur Mechten und Linken fehaut, der die 
Worte mit Eühler Ueberkegung wie ein karger Wechsler auf 
der Goldwage die Münzen, ehe er fie ausgiebt, abwägt und 
erwägt, und daher nie etwas Unbedachtes jagt, der die Pes 
sioden Fünftlich wie eine Spinnmaſchine zufammenfügt, ber 
bei Allem, was er hört und fieht, nicht felbft Iebendig em⸗ 
pfindet, fondern fogleich ſich deſſen erinnert, was er in hun 
dert Büchern darüber gelefen hat, dieſer jüdifche Rechenmei⸗ 
fer bat in unferer Zeit Herz und Gemüth beinahe gänzlidy 
um das Ihre gebracht. 

Was er uns für die alte Wahrhaftigkeit und Einfalt ale 
Erſatz gewährt, ift die moderne, fogenannte geiſtreiche Ma⸗ 
ni. Cie beſchraͤnkt fich nicht auf die eigenen Empfindun⸗ 
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gen, die das Gefehene und Erlebte erweckt hat; denn ein 

Herz an Slaube, Liebe und Hoffnung’ arm, empfindet ja fo 
wenig, und über den vielen fremden und fremdartigen, ja 

oft einander widerftreitenden und fich wechfelfeitig tödtenden 
Empfindungen, die wir von KRindesbeinen an ausivendig ler 
nen, und über die wir fo viele Sramina beftehen müſſen, ha- 
ben wir kaum Zeit zu eigenen Empfindungen; ja unſer Em: 
pfindungsvermögen überhaupt ift dadurch abgeftumpft, wie 
auch der, welcher immer nur nachdenkt, was Andere ihm vor: 
denken, ſich des Selbſtdenkens entwöhnt. Diefen Mangel 
fucht daher jene geiftreihe Manier dadurch zu erfeßen, Daß fie 
über das Erlebie mit gewandtem, in den Literaturen aller Dil: 
fer und Zeiten gebildetem Verftande raiſonnirt, und es mit ih: 
ven Reminiscenzen in einer Funftreihen, gefhmüdten Sprache 
combinirt, worin die Unsdrüce berechnet find, wie die Bril⸗ 
lanten in dem Stirnbande einer Fürftin. Heutzutage ift diefe 
geiftreiche Manier felbft fehr befchränkten, geiftesarmen Kö: 
pfen leichter möglich, als man ed glauben follte; unſere Spra⸗ 
he ſelbſt tft durch die zahllofen Eeribenten, die jeden Gegen 
ftand der Wiffenfchaft und Kunft fhon nach allen Seiten hin 
befprochen umd widerfprochen haben, zu einem Converſations⸗ 
lexicon oder einem Gradus ad Parnassum geworden, worin 
jeder über jeden beliebigen Gegenftand die Phrafen, wie die 
Strophen eines Gedichtes, fertig gemeflen und gereimt findet, 
-und ed alfo nur eines glüclichen Gedächtniffes und einer ge: 
willen SSingerfertigkeit bedarf,. um dur eine nene, mohlbe 
rechnete Unordnung einen unerwarteten, überrafchenden Effect 
hervorzubringen. Am fchlimmften dagegen Fommen bier, wie 
meift überall, die hinweg, welche fich zwifchen zwei Stühle 
fegen. Wir meinen hiemit jene Schriftfteller, die fi) der al⸗ 
ten, ehrlichen Einfalt, der treuberzigen, ſchmuckloſen Schlicht⸗ 

beit, wie fie uns bei den älteren Chroniften oder einem Pa: 
ter Martin von Kochem anfprechen, fchämen, und die dod) 

feine Gelegenheit oder Fein Gefchic hatten, jene Gewandtheit 


des Geiſtes und jene Behendigkeit einer wortreichen, in allen 





x 


Dankfagungöfchreiben von Jernfalem und Rom, 17 


Rünften des Ausdruckes geübten Zunge zu erwerben. Eie ge 
ben ihr fchlichtes, gutes Kleid dahin, ohne mehr als einen 
armlihen Fetzen von dem faljchen Flitterſtaate zu erhafchen, 
und ftehen daher in erbarmungswürdiger Blöße da; fte glei⸗ 
chen einem ehrfamen,. wohlhabenden, unter den Eeinen geach⸗ 
teten Bürger, der. fih von der Eitelfeit verleiten läßt, in eine 
Geſellſchaft fich einzumifchen, deren Etikette und Sprache er 
nicht kennt, und worin er unbebülflich und Iinkifch erfcheint. 

Zu leugnen ift es wohl nicht, daß wir Bildern diefer Art 
in der Literatur des füblihen, und namentlich unferes katho⸗ 
lifchen Deutfchlands leider nur zu oft begegnen, und daß wir 
ung dadurch in einem empfindlichen Nachtheile dem nörblichen, 
proteftantifchen gegenüber befinden. Bie viele gibt es nicht 
bei ung, die gar zu gern eine andere Sprache ſprechen möch- 
tn, ale die, melde fie an der Bruft und aus dem Munde 
ihrer Mutter gelernt; die es im leichten Eprüngen, in ge= 
kräufelten Floskeln ihren norddentfchen Brüdern gleich thun 
möchten, ftatt fich fehliht fo zu geben, wie fie find; es geht 
ihnen aber dabei, wie einem ungeübten Steurer auf unruhiger 
Eee: ihr Schifflein fährt unfiher auf und ab; in ihrer halz 
tungslofen Darftellung hüpfen fie bald wie die Gazellen, bald 
bewegen fie fich fchwerfällig wie Elephanten; jetzt bringen fie 
einen Zon fo abfonderlic herans, als wollten fie den Schlag 
von Bulbul, der orientalifhen Nachtigall, nachahmen, und 
gleich darauf folgt eine ganze Reihe fehr bekannter Töne, wie 
fie dem gemeinen deutſchen Hausfperling eigen find, das heißt, 
an eine Medensart, die dem nachlaͤſſigſten, alktäglichen Ge⸗ 
brauche entlehnt-ift, fchfießt fich eine andere in den pretiöfes 
ften Ausdrücken an, deren ungefchicfter Gebrauch aber fchreien= 
des Zeugniß ablegt, daß fie fich Dermalen nicht in den Hän⸗ 
den oder im Munde ihres rechtmäßigen Eigenthümers befinden. 
Was fie fagen könnten, ihres Herzens Emfindung, das fagen 
fie nicht, weil fie es für zu gewöhnlich und gemein anfehen, da= 
gegen aber glauben fie von dem fprechen zu müfjen, mas fie nicht 
verftehen, und in einem Style, deflen fie gleichfalls nicht Mei⸗ 
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fter find, fo daß ihr Werk am Ende mehr einer bunten Mu: 
Rerkarte, als einem lebendigen Ganzen ähnlich fiebt. Da 
kömmt nun fo ein norddeutfcher Grittfus mit der bfeichen, 
gravitätifchen, abftudirten, triften Wiene daher, und er, dem 
alle diefe Künfte ſchon mist dem Kinderbret, noch ehe er fpre: 
hen konnte, in den Mund geflrichen wurden, corrigirt trium: 
pbirend mit erbarmungslofer Magifterfirenge dem armen fa: 
tholifchen Autor, dem er vielleicht nicht werth ift, die Schuh⸗ 


riemen zu löfen, gleih einem Schüler das Penfum, — und 


das mit Recht, warum ließ er fi von der Eitelkeit verleis 
ten, in em fremdes Handwerk zu pfafchen. 

Wenn aber irgendwo Einfalt, evangelifche Einfalt der 
Darftellung angemefjen und nothwendig If, fo tft dieß gewiß 


bei einer Pilgerfahrt nad) jenen heiligen Stätten, die die Eis 


telkeit jeden falfchen Schmudes verbammen, und wo Gott 
felbft in Knechtesgeſtalt mit der blutigen Dornenkrone die Ars 
muth verberrlichte.. Wer aber von den Meueren befist dieſe 
heilige Einfalt und Wahrhaftigkeit, der würdig darüber ges 
fihrieben hätte. Scheint es ja fogar einigen, vielleicht Allzuſtren⸗ 


gen, als ob felbft das Buch von Geramb, fo viel Schönes und 


Belehrendes es auch fonft enthält, doch nicht von allem ſchim⸗ 


mernden Beiwerk ganz frei fey, und zeige, daß dem Men⸗ 
ſchen die äußere ZTrappiftensAbftineng viel leichter ‚fep, als 


die innere geiflige. 

Doch kehren wir von diefer Betrachtung über die Darftel- 
lungsweiſe der Neueren zur Sache felbft zurück. Was hier Die Be- 
weggründe ber. obenerwähnten Pilgerreiſe Salzbachers, umd was 
den Zwec ihrer Befchreibung betrifft, fo finden wir beide 
gleich lobenswerth. In der heiligen Opferftadt wollte er Gott 
in demüthigem Gebete fein Dankopfer darbrsingen für die Gna⸗ 
de, die er ihm im Laufe von fünfundzwanzig zurückgelegten 
Priefterjahren gefpendet. Und ale er unter Gottes Beiftand 
dieß glücklich volbradht und in die liebe Heimath wohlbehal- 


ten zurücigelehrt war, da war 28 die Debrängniß der Vaͤter 


vom Orden des heil: Franziscus, der treuen Wächter jener 
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heiligen Stätten, von denen er gafllih war aufgenommen 
worben,, und deren Noth und traurige Verlaſſenheit er ſelbſt 
mit eigenen Augen gefehen, welche ibn bewog, das öffentliche 
Mitleid fir fie zu erwecken, und zu ihrem Beften diefe Erin: 
nerungsblätter bekannt zu machen. Er hat diefen feinen wohl⸗ 
thätigen Zweck auch bereits in foldem Maaße erreicht, daß 
fih aus dem Abſatze der erſten Auflage, zu 1500 Exem⸗ 
plaren, bie Ende Januar 1840 fehon ein Reinertrag von 
10,248 fl. C. M. und 68 Dukaten ergeben hatte. Die Nas 
men der dießfälligen Abnehmer und befonderen Wohlthäter 
aus den verfchiedenen Provinzen und Diöcefen der öſterreichi⸗ 
fhen Monarchie fammi ihren Beiträgen, jo wie bie in Be⸗ 
zug auf dieß Almoſen aus Paldftina bereits erfchienenen Briefe 
find in der neyen theologifchen Zeitfchrift von J. Pletz, XIL 
u. XII. Jahrgang, verzeichnet. 

Bei einem fo gefegneten Erfolg, der audy ber. pietas Au- 
striaca allerdings zur Ehre gereicht, kann fi der Verfaſſer 
leicht tröften, wenn ihm der oben erwähnte, fehr gelebste 
norddeutfche Critikus in Bezug auf die Darftelung bemerk 
te, daß er in einem Eiple, der nicht immer der einfachite 
ſey, mit Befremden von Kirchen gelefen babe, die al Fresco 
gemalen feyen; ferner von Säffen und Hammeln, und 
raffelnden Ankern, von einer Phaakenſtadt, einem 
Ddiffeus, einer Odiffee und Uccademien ; daß er zweitens die 
Darſtellung zu kurz und doch manchmal zu weitläufig gefunden, 
indem fie das Nothwendige, das Charakteriftifche ausläßt und Ue⸗ 
berflüffiges berichtet, und dergleichen Steine des Anftoßes mehr, 
die, um mit dem Schwaben zu reden, wenn fie gerade feine 
Eünde find, ſchön aber doch gewiß auch nicht find, und alfo 
in einer folgenden, nicht unveränderten Auflage obne 
großen Schaden wegbleiben dürften. Was dagegen bad eis 
genthismliche Verdienſt des Verfaflers ift, was feine Erinne⸗ 
rungen wirklich Neues enthalten, das find die hier und da, 
wenn auch leider nur zu dürftig, eingeftreuten Nachrichten 


- 
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über den Zuftand der Katholiken, und namentlich ihre got: 


tegdienftliche Feier an den von ihm befuchten Drien. 


Da er nämlich feine Pilgerreife als katholiſcher Priefter 


machte, und feinem Berufe getren überall, wo es ihm mög: 
lih war, celebrirte, und mit den katholiſchen Prieſtern in 
Verbindung trat, fo hatte er eine günftigere Gelegenheit zu 
beobachten, ald mancher andere Neifende. 


Paſſender Weife. wollte der DVerfaffer die Wallfahrt nah 


dem Grabe Ehrifti mit dem Befuche der Stadt feines irdifchen 


Etatthalters, mit Nom, der Metropolis der Shriftenheit, be: 
ginnen. Er wollte, wie es fhon von Karl dem Großen, der 
fen Statue in dem Portale der Peterskirche neben Raifer Con: 


ſtantin fteht, beißt, ad limina Sanctorum Petri et Pauli, um 
den Segen bitten. Auf der Hinreife feierte er in der Santa 
Cafa von Loretto, Die die Auffchrift führt: „„orbis terrarum 
nil sanctius habet“, das heilige Meflopfer. Am Eonnabend 
vor Palmfonntag, 18. März 1837, fuhr er durdy das Thor 
der ewigen Stadt, das bei S. Maria del popolo den Frem⸗ 
den mit der Inſchrift willfommen heißt: „Salus intrantibus“. 


Er befuchte dort die Petersliche und jene Etelle, wo über 
dem Grabe Et. Peters auf der metallenen Platte die Pallten 
der Erzbifchöfe der Fatholifchen Welt eingefegnet werden. Hier 
fah er ‚den Triumphbogen des Titus mit den Trophäen er 


rufalems, der gefallenen Etadt des alten Bundes, das Denk: 
mal jener ftolzen Imperatoren, die in der Fünftigen Metros 
polis des neuen die heiligen Echriften des alten Bundes zur 
Giegesfeier mit den Geräthen feines zerftörten Tempels und 
feiner gefangenen Priefter im Triumphzuge umberführten. Hier 
fah er den alten ägyptiſchen Obeliefen mit der Auffchrift 
erux traäumphat, bier das Coloſeum, an dem 12,000 gefan⸗ 
gene Juden gebaut, und 14 feiner Nifchen, in welchen einft 


die reißenden Thiere aufbewahrt wurden, denen chriftliche Mär: 
tyrer preisgegeben wurden, in chriftliche Kapellen umgewandelt; 


bier fah er endlich das Pantheon, wo der alte, ſtolze, capis 


tolinifche Jupiter, jener Eriegerifche, blutige Geift der Welt 
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erde er nteviochtan Walker: ale Unttrwor⸗ 
fene feiner Verberrlihung um fich verfammelt hatte, hr vis 
Rirche aller⸗ Heiligen anb Märtyrer bed Einen Gottes des 
Friedens und der: Liebe umgewandelt. Den Felerlichteiten der 
heiligen Woche, den’ Lumentationen, dem Miferere wohnio der 
Yilger ri dir: Sittinan bei, am Grüundonmmerdtag'Tiniete er mit 
dem: BEL vor St. Peter, und empfing den felerlichen. Ss 
gend heillgen Vuters, dann war er Zeuge der Fußwa⸗ 
ſchung⸗ Am Eha⸗fveituge tuauerte ev imit ben Ahtgetimen der 
Agonienand Drätdrien, am Uharfumsikgeiwar er vei Der 
Taufe ein Mahnnedanenim mit demimengeweihnen Tanſwaſ⸗ 
fer, und hörtendabi große, freudige Gloria in excelois zur Feirt 
der Anferfehung Ukter Dans Beflllange der Glorken von faſt vier⸗ 
hun dert Ritchen Unbirdem Domier dir Ränunem.dev Eagelsburg⸗ 
endlich ſahlnier: hie Sraubola⸗ the fluchriges, dudiſches Zauber⸗ 
licht am Oſterſeſte Aber⸗bas nächtliche Bon ausgießen. Wach 
einer andern ſeſtenen Rlitr ;Tdiemue.dinn Fiebanter: Jahre neh 
Sontifichis' Yefdieht · wird/ dor Eimwoihung ber! Agnus Dei) 
wohnte er bbi und gewann die JIudnlgenzen durch den am bins 
tigen Befuch der ſiöben. Putoiachalkirchen "Non, derumit. Bed 
Baſilika Yon |; Gibvanni in VLaterano, ale: der "wechesia ur- 
bis etotbis,. der! mater Btr,daplıt' ofmniım erelesiarum; word 
fie fi) nennt, beginnt. Endtich empfing ber Pilger: am Ofters 
dienflage “ut einer beſondern Vubienz: von Gregor XV, 3nach 
dem er! dem Vutet der Glaäubigen, durch den Fußkuß ſeime 
Ehrfurcht bezengt, die apoftoleſche Benediction zu feiner Mes 
gerfahrt. Auf Ara Coeli,:Anndemſelben Kloſter, worum dab 
obige Schreiben- datirt "iftyerhlelt er: von demnGeneralvienr 
des Franziscanerordens⸗ ein vapfehlendes Rundſchieiben au 
ſaͤmmtfiche KMoͤfter dos heiligen Landes; mis einem andern aͤhn⸗ 
chen a Arien verſahl ihne die Propaganda: an den Cuſtoo 
des hetligen Babes. i Mouribewies fich ihm.auch ſo uleı wahr 
rer Mitkelyunkiraen katholiſchen Chriftinbeitz beniter Fennte 
mit Zirverſicht⸗hoffen, ben and. in weiter Ferus won der Hoin 
maͤth, benſcns Bus Meeres, am Sanume der: Wirte, ſeiner ains 
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guftliche Zelle harre, up ‚er nla Member ken, aneihen 
werde. . 

Am 21. April lichtete fein eu zu Anlena die Anker; 
fie fuhren an den joniſchen Inſaln voriher; ach: bier, unter 
englifcher Vormandichaft, war er. Zeugender Bedrückungen, 
weiche fich die. Intoleranz der Griechen gegen, Dis- Katholiken 
erlaubt. „Die Zahl aller dortigen Ketheliben mis. Einſchluß ber 
wenigen uirten Griechen belaͤuft ſich auf 30,009. ;Die, unter 
Yen Erzbiſchoaſe von Corfu, einem ſehr wuͤrhigen und um das 
Wohl der Soinigen aͤufſerſt beſforgten Matropoliten, Namens 
Nieten ..Unkenio Noſtnano und deſſen Suffreganbiſchofe auf 
der Juſel Zaue ſtehen. Auf dicken, beiden letztgenaunten In⸗ 
ſein befinden ſich auch drei Franzis⸗anertlͤſter. In Gorfu 
giebt as. zwei batholiſche Pfarrlirchen, eine dexſelben iſt zu⸗ 
gleich Cathedrale Des Erzbiſchofs, den nebenan ein aͤrmliches 
Haͤuschen als Reſidenz bewohut. Seine Menſa, fo wie das 
Capitel der ſechs Dommherrn ift fehr ſchlecht dotirt. Weit 
entfernt, daß die Regierung die Katholiken in ihrem Eigen⸗ 
thum ſchutzt, fucht fie dieſe vielmehr aus demſelben zu verdraͤn⸗ 
gen, und bei jeder Gelegenheit ihre Rochte zu ſchmaͤlern. 
&ben .als id) ammwefend war, fah ich eine Katholifche Marien: 
kirche unter dem Titel, daß fie banfällig fen, und ber Play 
einer Derfihönerung bedürfe, nicherreißen, ohne daß dafür 
irgend eine Entfihädigung geleiftei, ja diefe vielmehr auf das 
ketholifcher Seite hierüber gefielte Begehren fchlechierdings 
verweigert wurde. Um. alle Colliſtonen ſelbſt im geſellſchaftli⸗ 
&en Leben zu vermeiden, feisen die hiefigen Lateiner aus eis 
nem ſpeziellen Indult des heiligen Stuhls Oftern immer zu 
gleicher Zeit ‚mit den Griechen.“ Es ift dieß wohl der beſte 
Demeis, daß man Basholifcher Saits der griechifchen Halsſtar⸗ 
zigleit, fo wert man es nur immer billig verlangen lann, ent: 
gegenkfömmt, Durch diefe Berrinfung der Feſtzeiten geſchah 
ed, daß unfer Pilgrim in Corfu zum zweitenmale die Pafſions⸗ 
meſſen las, und die Wererlichleiten. der Charwoche aufs Neue 
beging. Hierauf ging es nach Saute, „den Blunx der Lenante“; 
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in Patras fand er nur 30 Katholifen, die zu ihrer Kirche eine. 
fhlechte hölzerne Bretierhütte haben, mit einem Glöcklein auf 
einem Heinen Gerüfte. Der Geiſtliche, ein italienifher Miſ⸗ 
fionär, wird durch Almoſen und Ependen des wirrdigen Bi⸗ 
ſchofs von Syra unterhalten. Zum Bau einer neuen Kirche 
ſind die Beitraͤge noch nicht hinreichend, unterdeſſen las unſer 
Oeſterreicher täglich in ber Bretterhütte das heilige Meßopfer, 
und hörte auch die Beichte einiger. der daſelbſt garnifonir- 
ten bayerijchen Militärs und reichte ihnen Die heilige Kom⸗ 
munion. 

Zum iweitenmale feierte, er Oftern eben daſelbſt. Dieſe acht⸗ 
taͤgige Feier war die laute, gellende, orientaliſche Weiſe. 
„Schon am früheſten Morgen wurde unaufhörlich aus Böllern 
und langen Feuergewehren geſchoſſen; Banden von Muſikan⸗ 
ten, auf der Violine, der Flöte, der türkiſchen Guitarre oder 
deu Tamburin fpielend, erfüllten die Gaſſen und Pläbe mit 
ihren Mißtönen. Inmitten der Straßen ſah man beinahe vor 
jeder Wohnung ein Feuer lodern, bei meldem nad) altherges 
brachter Sitte an hölzernen Spießen ganze Lämmer und Hämz 
mel gebraten wurden, die der Hausvater fodann- Mittags bei 
feinem Familienmahle verzehrte. Abends wurde auf Grasplä- 
ken nach griechifcher Weife getanzt und die Gefellfchaft yon 
denen, die hier nicht einheimifih waren, erft in fpäter Nacht 
unter Muſik und Gefang, fo wie unter Salven ihrer Flinten 
verlaffen“. Weiter ging der Weg nad) Corinth, dem Sitze der 
alten Chriftengemeinde, und dann nad Athen, wo der Ge 
nius des Sokrates dunfel eine Weisheit geahndet, die der große 
Heidenapoftel, von dem Lichte der göttlichen Offenbarung be= 
gnadigt und des Schauend gewürdigt, als Augenzeuge bier 
fiegreich verfündigte und bezeugte. Gegenwärtig tft die Stadt, 
„wo es einft mehr Götter als Menfchen gab“, wie Corfu der, 
Sammelplag von Gmigrirten aus allen Gonfeflionen und 
Secten, die fi die Preßfreiheit wohl zu Nuge machen wif- 
fen. „Vorzüglich gewinnt von Tag zu Tag die Norbamerikus 
nifche Miſſtonogeſellſchaft immer mehr Einfluß, baut anjehn: 
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liche Bethhaͤuſer, pallaftähnliche Wohngebände für ihre Pa- 
ftoren, und geräumige Echulen, in denen fie mit Philantro: 
pifchem Eifer Kindern ohne Unterfchied der Meligion den Ele⸗ 
mentar=Unterricht ertheilen“. Die Nachrichten über den Zu: 
fiand der Eatholifchen Kirche in dem jungen Königreiche lau: 
ten dagegen Feineswegs fo befriedigend. Die fämmtlichen Ka⸗ 
tholifen Griechenlands, in dem Erzbisthum Naria und den 
drei Bisthümern Eantorin, Tinos und Eyra betragen ohnge: 
führ 20,000. In Eyra befindet fi) ein Hospitium der Je⸗ 
fuiten mit vier Prieftern und einem Laienbruder, von ihrem 
eigentlihen Miffionsort, Tinos, durch den Bifchof hieher beru: 
fen, find fie mit dem Oottesdienft, der Seelforge, dem Beicht⸗ 
ſtuhle nnd Predigtamte in der neugebauten Kirche Della Ma: 
donna befchäftigt; fie gewährten dem Pilger freundliche und 
willige Aufnahme. Mit den 4000 Katholiken diefer Stadt be: 
ging er das Frohnleichnamädfefl. Wenn die Armuth der ka⸗ 
tholifchen Kirche in Griechenland auch grell gegen jene pallaſt⸗ 
ähnlichen Bauten der amerifanifchen Miffionäre in Athen ab: 
ftiht, fo freut es und hier dem Verfaffer einige Nachrichten 
über den Bifchof von Eyra entlehnen zu können, die da zei: 
gen, daß die von zeitlihen Gütern entblöste Kirche doch kei⸗ 
neswege arm an Tugenden ift. Meberdieß gehört diefer Bir 
ſchof auch demfelben Orden an, dem die Hnt des heiligen 
Srabes in Jeruſalem anvertraut ift. 


„Der Bifhof von Syra, Luigi Maria Blancis, ein höchſt 
ehrwürdiger Greis, aus dem Franziscanerorden, hatte ſich durch mehr 
als 535 Jahre fowohl als Seelſorger der Peftfpieäter zu Suyrna ınıd 
Gonflantinopel, als au als Präfekt der Lenantinifchen Miſſionen die 
ruͤhmlichſten Verdienfle erworben, uud bei den öfterreichifchen Inter: 
nuntien und Conſuln deßhalb immer gerechte Anerkennung feiner ge: 
trenen Pflichterfüllung und feines lobenswerthen Eifers gefunden. Su 
dankbarem Audenken hält er daher noch flets das ihm in diefer Din: 
fiht zu Theil gewordene edelmüthige Geſcheuk Sr. Excellenz des Herrn 
Staatsrathes, Baron v. Ottenfels in Wien, ehemaligen Internunting 
an der hohen Pforte im Conſtantinopel, der ihm nach erfolgter Er: 
nennung als Biſchof ein Pectoral überreichte, das er noch gegehtwar: 
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tig trägt. Da er zweimat von der Peſt ergriffen, aber jederzeit glück 
lich wieder gebeilt worden war, fü bedauerten insbefondere die Empr- 
nioten in einem Schreiben an ihn, ald fie im Sommer des Jahres 
1857 von diefer Geißel Gottes fo fehr heimgefucht wurden, daß über 
50,000 ein Opfer des furchtbaren Todes wurden, — ihn nicht ats 
Seelforger befeffen zu haben, indem fie meinten, daß er als fchon eins 
mal pefliferirt (Pestiferato) unerfchrocdener und muthiger,. als An: 
dere, inmitten der wüthenden Seuche den unglücklichen Kranken geilt: 
lichen Beiftand nnd Troſt geleiftet haben würde. Es ift zum Erftan: 
nen, wie viel der fromme und würdige Oberhirt bereits zum Beten 
der Stadt und Infel, fo wie feiner geſammten Didcefe, welche ganz 
Morea in fih begreift, bei den geringen Mitten, die 
inm zu Gebothe flehen, beiden wenigen Einküuften, die er be: 
fint, und bei der ſtets feindfelig andauernden Oppofition von Seite 
der ſchismatiſchen Kirche, — dennoh gethau hat, und immer thut. 
Viele Gläubigen diefer letztgenannten Kirche ferbft können nicht umhin, 
ihm Achtung und Verehrung in der Erinnerung zu ſchenken, da er es 
vorzüglich war, der in der Nevofution duch feine Vermittelung bei 
den franzdfifcheh und englifchen Autoritäten den nad) Syra Flüchtenden 
Schutz verfhaffte, und fie gegen Mighandlungen ihrer Verfolger und 
Feinde fiber. ſtellte. In der Altſtadt hat er nicht nur die Cathe— 
drale, fondern auch die Kirche della Madonna ganz nen gebaut, 
für deren Bedürfniffe er auch fortwährend ans Eigenem ſorgt. Ueber: 
zeugt, daß zur Deranbildung eines. tauglichen Clerus für den Miſſions— 
zweck ein Seminar nmimgänglich nothwendig fen, felbes aber feiner 
Didcefe noch mangie, hat er hiezu fein eigenes Wohngebäude abgesres 
ten, und fi einſtweilen ein ärmliches Privatgnartier gemiechet, big 
er in den Stand gefept wird, fich wieder ein eigenes Haus zu bauen. 
Das Seminar, in welchem fich gegenwärtig 10 — 12 Zöglinge hefin: 
den, ſteht vor der Hand unter der Leitung eined Rectors und eines 
alten Sefniten aus dem Hospiz, welcher bis zur Organijirung -eines 
ordentlichen theologischen Studiums, Phitofophie und Theologie docirt; 
die Alumnen werden theild von dem Bifchofe, theils von ihren Net: 
tern und Anverwandten unterhalten, auf deren Titel auch die meiften 
geweiht werden. Der an der Kirche der Unter- oder Nenſtadt ange: 
ftellte Kaplan fällt größtentheils unr dem Bifchofe zur Laſt, da die 
dort gefpendeten milden Beiträge zu deſſen, wenn gleich kargen Subfi- 
ftenz nicht ausreichen. Eben fo wird die Vorſorge ded Biſchofes für 
die auf dem Zeftlande Morea befindlichen Eathofifhen Stationen 
in AUnfpruch genommen. Die Capellen von Navarin und Mor 
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don erhaften mir Mühe ihren eigenen Geiſtlichen, und zu Eoron, 
wo ein Franzofe zwar ein Kirchlein, aber ohme Wohnung für einen 
Seelforger erbaute, fälle wieder auf den Biſchof die Bürde, ſowohl 
für diefe, als auch für die Suftentation des Miffionärs zu forgen. — 
Sp ift es überall nur Bifhof Blancis, der vielfeitig Hülfe fchafft, 
obwohl er ferbft im ganz eigentlihen Sinne arm zu nennen tft (die 
biſchöflichen Einkünfte folfen nicht mehr als 200 Colonnati oder 420 fl. 
C. M. jänrlich betragen), und nur die durch ein frugales Leben mög: 
lich gemadten Erfparniffe zum Wohlthun verwenden kann. Bisher 
floffen ihm wohl einige Unterflüßungen ans der Propaganda zu Rom, 
und von dem franzöfifchen Lyoner Miſſionsvereine zu; allein diefe Quel⸗ 
ien fangen bereits zu ‚verfiegen an, und mit bangem Herzen fieht er 
deßhalb der Zukunft entgegen, die ihm fo viele Bedürfniſſe feiner Did: 
ceſe, und Feine Ansficht auf Befriedigung derſelben eröffnet. Weberdieß 
füllt noch anderer Kummer und zwar darüber fein Gemüth, daß ihm, - 
als vom heiligen Stuhle beftellten apoftofifhen Delegaten für 
die Facholifhen Angelegenheiten in Griechenland, fo viele Schwierigfel: 
ten in der Ausübung dieſes Amtes in den Weg gelegt werden, und er 
deshalb Thon genöthigt war, zur Wahrung der Rechte der katholiſchen 
Kirche und zur Förderung des Beſtens ihrer Gtänbigen einen proviſo⸗ 
riihen Adminiftrationg: Rath, beftehend aus 6 weltlichen und 
A geiftlihen Individuen, unter dem Präfivium des hochverdienten und 
würdigen Herrn Minifters v. Profefh: Dften, in Athen aufzuſtellen“. 


Mit öfterreichifcher Gutmüthigkeit, wie es ſcheint, begabt, 
kam der Pilger von St. Etephan in Wien mit aller Welt 
gut and; wenigſtens läßt er feine bedeutende Klage verneh⸗ 
men, bis hier bei feiner Ueberfahrt nah Egypten, wo er mit 
der Equipage des franzöfifchen Dampfbootes Sfamandre in Be- 
rührung fam, die aus 45 Matrofen der Eüniglihen Marine 
beftand. Der Petulanz unferer Nachbarn, au dela du Rhin, 
war es vorbehalten feine deutfche Geduld zu erfchöpfen und 
feinen Patriotism etwas in Aufregung zu bringen. Die fpöt- 
tifchen Schüler Voltaires necten, wie er felbft Hagt, ihn auf 
mannigfache Weife, flörten ihn in feinen Andachten und als 
Anhänger der Egalite der: Güter, und befanntlich Feine Koſt⸗ 
verächter, entwendeten fie ihm eine Proviflon egyptiſcher Weine, 
die er zur Magenftärkung bei fich führte, Einige Flaſchen Bor: 


Deikiapmgstäpieil von Yeintiiem: wann Din. TER 
beauk dre ſKapiraias naninı . ihm: hiefar Dahden Erfaß lriften 
Allein dieß war ib fin :einziger- Aummer. HUnter undern 
harte mich niches fo ſecho ergriffen, als die irrige Meinung; 
die über ben öſterkeithiſch⸗ baiſerlichen Hof in Bezug auf den 
verſtorbenen Herzog yon Reichſtadt (mit Hindertung auf eine 
gewaltfame Berkirtjung feines Lebens) unverholen ausgeſpro⸗ 
chen wäurbe*. Es ſcheint, daß unſer ehrlicher Landemann 
fich die verzweifelt mdankbare Mühe gab, die leichte franzö⸗ 
fifche Manuſchaft des Elamandres mit ſchwerem, logiſchem 
Geſchahe anzugrufen, aud mit Wernunftgrimden von ihren 
ſiren Ideen an. heilen. Ganz in: gleither Weiſe bat erſt neuer⸗ 
lich ein ſehr beharrlicher Correspondent der Augeburger Ude 
gemeinen Zeitung; jener: 

Aıyus Ilvktwr ayopyros, 

zov xal aro.yAwrays mölıros YAvkiwv pi any. 
gegen. einen flüchtigen Artikel des leichtfüßigen Marmiers 
fein ſchweres / doctrinaires Gefcdyrig aufgepflanzt. Mir kommst 
eine foldte deutſche Polemik vor, ald ob man mit einem Park 
von’ 46 Pfündnern auf den Schnepfenſtrich ziehen wolliez 
ebe die; gemiſſenhaften Conſtabler morh fertig gezielt unb los⸗ 
gedrückt Haben, iſt der leichte Bogel ſchon laͤngſt über Berg 
und Thal weit davdn, gzwitſchert fein Rationalliedchen unber 
hümniert font, und freut ſich des großen Dampfes und des ent« 
ſetzlichen Spektabels, das man ſeinerwegen im ganzen Laude 
gefchlagen. Der Augegriffene hätte beſſer feinen Zweck erreicht, 
wenn ‚er: die Dampfſchiffer belehrt, daß fie ſich im ber That 
mit ihrer Rleingläubigkeit in einem großen Irrthum befänden; 
denn nicht nur dem Hetzog von Reichſtadt und Napoleon und 
dem gaügen kaiſerlichen Geſchlecht, mit der alten Laͤtitia und’ 
dem Cardinal angefangen, ſey von einem gewiffen deutfcheh Kas 
binette Aqua ToFana beigebracht worden, fonbern anch die große 
Armee felbft- fey dieſem unſichtbaren Gifte heimtisckifcher Weife 
erlegen. Denn wenn. einer. von: biefen alten, unverbefferlichen 
Napoleoniden bei den Verhandlungen, die gegenwärtig über 
den Cultus Der Nationaleitelkeit hinſichtlich der Aſche bes Na⸗ 
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yolanıtiämnd in dan; Kammern Schfingen werben, affendlich vor 
den Augen Frankreichs. fagen hounte: wllniek Deurgeikfeibfiihnhe 
ſich zuletzt über: die Größe dieſes Monſchen orſchaeckteun wie if 
as ta glaublich, daß erı.den: Wish: daben Fonnte, im: Bunde 
mit. den Elawanten ginen offenen Keieg gegen den überalleiäch- 
tigen, ſemperſiegreichen Seren dar Heerſchatwen zu führen; 
mufite Gott denn: macht überdieß befürchken, beidem hämmel⸗ 
ſtuürmenden Volke ſeibſt in: Ungnade zurfalbeu, was doc nur 
non den. bedenklichſten Folgen für. ihn ſelbſt ſeyn onnbe. Na⸗ 
türlich Eannde :aa” duher nur ‚ben falſchan Tuckender Feinde 
und. der oigenen zwietraͤchtigen Tapferkeit gelingen; bie ımwbes 
fienbare Mation zu. beſiegen. Dev Verfaſſer dieſer Zeilen  hat'.es 
ſelbſt mehr als einmal erfahren, daß: mun nur mit Argumen⸗ 
ten dieſer Artdie in Hyperbelen überſprudelnde Zunge der 
Franzeſen in Sachen ihres Nationalruhmes zum Schweigen 
sringen: kann. Geſtanden fie ihm: ja offen; es eſchiene lih⸗ 
wen: immet noch wie:ein. ſchwerer Traum, in den ſie ſich noch 
nicht hiusinfinden: könuben daß - eb mic/Klkbiefer. glnrze rden 
naphleoniſchen Herrlichkeit: aus ſoyn ſellte. u Unter ‚fülchen Lim- 
ſnden:: kann mar ed ihnen daher‘ wohl nicht Tebeli.neltmen, 
wenn fie ſich das: Mationklvergmügen! machan, die Aſcheruhres 
todien :Aaifer& von: der’ fernen‘. Fuſel mis: großem Schauge⸗ 
prunge. kerbeizuhnden, „während“ ihr Geſeng wech Inumex ;jubem 
Iebenben Rapoleoniden das Uebarſcheeitendor Bandesgrünzen 
ſtreugftens verbietet. Ob ſich aber vieſar Euthußasm herbei 
Infien wird, eine zweite Million freiwillig sheljüftetermw, dirr⸗ 
fen wir einfimeilen noch :begroeifeln:  :: ums tee 
„In Alexaudria, der Stadt der Kirchenvüter, dem @ite Des 
heiligen Athanaſins, ward der Pilger von dem P. Pellegrino, 
aus dem dortigen Franzgiscunertloſter Sf Katharina, em⸗ 
Pranger. Die. Ehriſten und Eunrdenie zu - Werandrien. und 
Rofette: Hehen unwittelbar..unser franzöfſchem, und: nur. jene 
zu Cairo und in Oberägypten: unter öſterrrichiſchem Schutze. 
In ber trübſeligen Duaraminine vor. Yaffa erfuhr er aber: 
mald die Gefälligkeit des Padre Prefldsnie bes: dortigen Klo⸗ 
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ftent ;: er. (ah bite Ans Laifhenfel; :,,,nan  jone-A000 1 Kitts 
ken. bogralanı liegen: bie im Jahre 4790 !udıh. ber Erſtirmang 
von Jaffadurch die Framoſon, dem damaligen General. Nas 
poleon obs. Ixlagageſangen in die Haͤnde fielen, aber alle ent⸗ 
weder erſchoſſen der auf andere Weiſe umgebracht wurden, 
sicht mit ihnen: die dem franzoſiſchen Hetre fo nöthigen 
Mundvorräthe theilen zu müſſen“. Uns ſcheint, "hätte man 
in der Dopintrienkammer ju' Paris hei dan großen Reden und 
dem Mater auch bie: Etimmen dieſer: 4000 Türken gehön, 
man häite viellaiche: ftatt:eine oder zwei Milli onen:dem Goötzen⸗ 
dienſte des Ruhmes, der Anbetung des glänzenden: ſiegreichen 
Derpotismus zu lawilligen, ſiezu einem Hilfen, fühmendan See⸗ 
lengottes diunſt/ in Sack and Aſche, beſſer verwenden können. Wie 
viele wiurden alsdayn mit jenen 4000 ihre Stimme über den kai⸗ 
ſerlichru Despoten : vereinigt. haben, jene Huuderttaufende, die 
bardy ſeinen ungemeſſanen Ehrgeiz umkamen, und die doch wohl 
auch eisen Klüichbufeier würdig find. Disfelbe Feſtordnerin, -Die 
wiumphirende Nenoliition, die nun auf fechsmonsäliher Fahrt 
vom iEnde der. Erde Die. Aſche eines Eroberers abholt; der mit 
ber Methren ‚don Königun ihre Kronen, mit der Linken den Völ⸗ 
Ferm ihre. Freihellen entriß,. um. ihr eine Eaiferliche Ruheſtätto 
anzuwriſen⸗ ſie hat nicht sure die Aſche ihrer eigenen Könige in 
St. Denis, ſie hat auch die Aſche unſerer Kaiſer in dem Dome 
zn Epeier:in dierr Winde gaſtreus; möge die Hypokritin micht dis 
nrute von fern hergebrachte: in Der. Kirche der. Invaliden ung. sin: 
ſtens sn die Augen ſtreuen, m ſich Des alten, vᷣlutigen Erbes ihr 
res Triumphaters zu bemaͤchtigen. Mit: Recht fagt-daber. Lama 
kiste vom dieſer Leichenoſtentation, die das Julius⸗Frankreich eis 
nem Manne, gewähren möchte, „dem Frankreich, wenn man 
mil; Meine nicht die Freiheit verdankt;ich fürchte, ſagt 
er, mangibt dem: Volke zu viel Anlaſezu denken: ſeht doch, 
am Ende iſt nichts ald ber Ruhm populär,: ſeyd groß, und 
hut: dann, was ihr wollt; :gewinnt „Schlachten: (auf fremde 
Keen) und: treibt Übrigens mit den Inſtitutionen des Landes 
euer Gpiel@; Der Pilger, ‚feines Grolles ‚gegen die nedifchen 
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Spotter des Elamandres nicht weiter gebenbend, faͤhrt ſoei: 
„ts wir ben Kathbliſchen Kirchhof, ber uuſchloffen an dem 
Abhang eines Hügels zwifſchen Geſtraͤuchen liegt, vdrübergin⸗ 
gen, betete ich im Stillen für die hier Abgeſchiedenen amd im 
Bott Ruhenden, unter welchen ſith gewiß Diele befanden, 
bie bei ihrer Wanderung aus. Guropa in Jaffa das Ziel ‚ige 
ver Pilgerfchaft; — ein ruhiges Grab gefunden haben“ —, und 
ſomit ſprechen auch wir zu ber Eniferlichen Aſche requiescat 
ib paoe, möge Ihr unrüdiger Geiſt nicht zum zweitenmal feis 
sen biniigen Umgang bes Leihen und Trümmer durch Eu⸗ 
ropa halten. 

In dem Franziscaner⸗-Kloſter zu Mamla fand er. aufe 
Meue Selegenheit, „der allgemein befannten Gaſtfreundlich⸗ 
keit und DBereitwilligkeit, mit welcher die Bäter die Ankümms 
linge und Pilger, ohne Unterſchied ber Nation und Neligion, 
zu jeder Etunde des Tags oder der Nacht aufnehmen“, za 
gedenken. Ueber die Schrecken, denen bie Chriſten im dieſen 
Gegenden unter der binfälligen, autoritätelufen, türkiſchen 
Herrſchaft ausgefegt find, wurde ihm erzählt, daß erſt vor 
einigen “jahren ein italienifcher Priefter, dee zum heiligen 
Grabe wallfahrtete, auf dieſe Weile ein Opfer des frisber 
vielberädhtigsen Bebuinenfürften Abu Goſch, deſſen fo viele 
Meifende gedenken, geworben ſey. Da ber Geiſtliche den ge⸗ 
forderten Tribut nicht entrichten Eonnte, fpertte er ihn fo lange 
in einen geheitzten Backofen ein, bis bie Väter des Kloſters 
zu Serufalem ihn dur Erlegung eines Löſegeldes befreien 
würden; aber ber Fromme war leider ſchon eine Leiche, ale 
es ankam. Gegenwärtig befinden fich die Ehriften unter der 
afurpatorifhen Megierung Ibrahims zwar in einer augen⸗ 
blidllich größeren Sicherheit, bie ihnen jedoch fpäter sum fo 
gefährlütber werden kann. Ibrahim hat den Vätern zu Jern⸗ 
falem feinen Antheil an dem früher im Befige ber Türken 
geweſenen Gebäude der. Geißelung geſcheukt. Sie konnten 
aber keinen Gebrauch davon machen, weil ein türliſcher Pri⸗ 
vatmann. für dia andere Hälfte die ühermaͤfige Summe von 
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30,000 ſpriſchen Piaftern forderte. Neueren Rachrichten ki 
folge wurde es ihnen indeſſen durch die fürffidhe Freigedig⸗ 
Feit ihres Gaſtes, dee Herzogs Maximilian and Bayern, mög: 
lich, dies Sanctuarium an fi zu bringen und herzuſtellen. 
Wir können noch beifügen, baß der herzogliche Pilger and 
Wohlthaͤter des heiligen Grabes gegenwärtig in Münden eis 
nen koſtbaren Kelch und einen Wltar für Sjerufalem durch 
Künſtlerhand verfertigen laßt. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß unter den chriſtli⸗ 
chen Eonfeffionen die Proteftanten keinen Mepräfentanten ihrer 
gläubigen Verehrung an dem heiligen Grabe haben, indeſſen 
begegnen wir gegenwärtig unferer alten atbenifchen Bekann⸗ 
ten, der amerifanifchen Miffton, auch bier in Jeruſalem in 
ihrer gewohnten Ihätigkeit. Cie verbreiten Bibeln, befcyäftis 
gen fich mit archäologifchen Unterfuchungen, und gehen damis 
um eine englifche Kirche dafelbft zu erbauen. 

Dankenswerth ift es, daß der Berfafler ung bie Hymnen 
und Orationen, wie fie bei ben einzelnen Stationen zu Je⸗ 
rufalem an Ort und Stelle felbft gefungen und gebetet wer⸗ 
den, mittheilt; durch ihn erfahren wir auch, daß, die doppel⸗ 
ten Feſte erfter Klaffe ausgenommen, immer auf bem Altard 
des heiligen Grabes bie Meffe von der Auferflehung, auf dem 
Salvarienfelfen nur die von der Pafllon, in der Grotte zu 
Bethlehem die von der Geburt des Herrn, und endlich in 
der Kirche von Nazarerh nur die von Marti Empfaͤngniß bes 
gangen wird. 

Für die Anmaßung der Griechen, namentlich in Betracht 
ihrer gegenwärtigen grünen Traͤume von einer ruſſiſch⸗ſlaviſchen 
Weltmonarchie und einem Protectorate nad) bem Zuſchnitte 
des napoleoniſchen, iſt es intereſſant, daß ſie in dem ihnen 
zugehörigen, großen und prächtigen Presbyterium der Grabkir⸗ 
che einen, nach Art einer Vaſe ausgehauenen, Stein von Mar⸗ 
mor zeigen, von dem ſie vorgeben, er ſey der Mittelpunkt der 
Welt, und den fie ohne Zweifel gern zum Sitze eines kaiſer⸗ 
lichen Patrierhen machen möchten. Site haben ihre Blide übris 
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gene. nicht bloß auf die Zukunft: gerichtet, und ‚ihre Uſurpa⸗ 
tjonen ‚verdrängen. nicht nur die Lehenden aus ihrem Beſitze, 
fondern: auch vubmvolle.Zodte find nicht. einmal mehr fiber 
ja ihrer. ſtiſſen Guuft.: Wie man erſt neulich, wenn es mög- 
lich wäre, die Eriitenz.des:heiligen Cyrillus und Meihodius 
as tatholiſcher Apoſtel der Slaven ganz gelaͤugnet hätte und 
ihre römiſche Liturgie. ſlaviſcher Seits in Abrede geſtellt 
bat*), fo haben die ſchismatiſchen Griechen zu Jeruſalem erſt 
in dieſem Jahrhundert, bei.dem Wiederaufbare der heiligen 
Grablirche 1809, die Gräber her. frommen katholiſchen Eroberer 
Senufalemg, Gottfrieds von Bouillon und feines Bruders Bal⸗ 
duin, nicht allein in. die Mauern ihrev Kirche hineingezogen, 
fondern ganz zerftört und vermauert, fo daß man kaum die Etätte 
mehr wahrnimmt, um fo auch dieſes Fatholtfche Andenken wo 
möglich aus dem GGedächtniffe der Nachwelt anszutilgen. 
Bekanntlich ſtehen die.Fugholifchen Miffionen. des heiligen 
Landes-unter franzöſiſchem Schutze und der Vgrmittlung Frank⸗ 
xeichs, das in Diefen. Ungelagenbeiten fein Gewicht zu Eon⸗ 
ſtantinopel gegen Rußland geltend macht, ift;es, wie es frheint, 
vielleicht allein zu. verdanken, mean die Griechen die. Ratholi- 
ken noch. nicht ganz und gar aus ihrem alten Eigenthum, der 
Grabkirche, verbrangt baban, Die. Zeloten. wiffen dieß auch 
gar wohl, und machen, unſerm Meifebefchreiber nah, ihrem 
Mißmuthe dariiber;auf. eine höchſt charakteriftifche, aber we: 
nig erbauliche Weiſe Luft: Gegenwärtig befigen die Fran 
ziscaner, fo erzählt er, das Portrait ihres erlanchten Pro⸗ 
tectors, des jeht regierenden Könige Phillpp von Frankreich, 
in Lebensgröße, melches fie in ihrer obern Gallerie der heili⸗ 
gen Grabkirche aufgehängt haben, das aber die Griechen, fo oft 
fe vorübergeben anzuſpucken pflegen... Es gibt ſicherlich in ganz 


* Vergl. Hesychii Glossographi graecorussica omnia ed. B. 
Kopitar Vindobonae 1840. p. 56. De W. A, Maciejowski 
ad Slävorum Ristoriam, litterdturam et legislationem com- 
mentariis lingua Polonica' editis Petropoli et Lipsiae 1850, 


8. vol. II. und: Kopitard beide. Poſtſcripte Seite 67. 
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Frankreich weber seinen Verbrecher noch einen Bettlan, : ber 
Tag für Tag in dem: hundert Idurnalen feines Landes ſo 
ſehr mit Schimpf und Schande, mit. Schmutz, Galle und 
Gift Üdergeifen wird, als Louis Philipp, den man, feinem 
tragifchen Geſchicke zufolge, vieleicht mit mehr Mecht den Ges 
fangenen der Inillerien, als den König ber Franzoſen nenne 
Fönnte, denn ohne die größten Vorſichtsmaaßregeln in feinem’ 
ſchußſichern Wagen darf er ſich ja nicht einmal in. den Stra 
Ben feiner Haupiftadt fehen Iaffen. Allein u gereicht. ihm 
fein Schimpf ſo fehr zur Ehre, als dieſer, der ihm in ber 
Kirche des heiligen Grabed in effigie von den übelgelaunten 
Griechen angethan wird. Als fein Sohn, der Herzog vow 
Soinville, derſelbe, der :auch bei: Pera fo viel'zur Löſchung 
des Feuers beigetragen, 1836 in Jeruſalem bei den Vaͤtern 
des heiligen Franziscus Zeuge ihrer Klagen und: Bebrängniffe 
gewefen, reclamirte das franzöfifche Cabinet bei der hoben 
Pforte, und fie erließ. einen Ferman an den griechifchen Pa⸗ 
triarchen in Eonftantinopel, alle jene heiligen Stätten wieder 
zurückzugeben, von denen er feit dem Erlöfchen des. chriftlichen 
Königreichs in Jeruſalem Feinen- Iegitimen Beſitz nachweiſen. 
könnte. Allein die reichen, fchlauen Griechen gewannen den 
Paſcha von Damask mit einem Geſchenke von 500 Beuteln 
(26,250 fl. & M.).: Auf die Anzeige hievon wurden neue 
Berhandlungen gepflogen, und „wie mir der P. Revetendiſ⸗ 
fimus“, bemerkt hierüber ‚der Verfaſſer, „einem jüngfterhaktes: 
nen Schreiben zufolge: zitfheilte, dürften fie wahrſcheinlich ei- 
nem erwünfchten: Ziele- -entgegengehen, wenn nicht Die:gries 
chiſche Kirche Rußlands interveniven werde“ „Der 
Fanatiemus der fihlsmatifchen- Griechen“, erzählt er am ei⸗ 
ner ‘andern Stelle,“ „gebt fo weit, daß fie die Katholiken: 
für" gar Feine Chriften,: ja für weit fehlimmer als Muha⸗ 
medaner und Juden halten; und auf alle Weife zu verfolz- 
gen trachten. In der Moldau und Wallachei, wie ich mich’ 
auf meiner Rückreiſe Aberzeugte, «verweigern fie den Ka 
tholiken fogar das Begräbniß In ihrem: Leichenhof-und Tas 
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gen: bisfe müßten wie Hurde ſterben und begraben werben.“ 
Wenn man ‚nun biezu noch bedenkt, Daß Griechen und Ar⸗ 
menier fich gegenfeitig den fihweren Vorwurf machen, fie 
fepen es felbft gemeien, die im Anfange biefes Jahrhunderts 
die alte, ehrwürdige Kirche des heiligen Grabes angezimdet, 
um fich, wie es wenigfiens nachher geſchah, in der mit ihrem 
Gelde erbauten: Kirche anf Koften der armen Katholiken noch 
weiter auszubehnen: dann möchte men beinahe Gott bafür 
danken, daß er die Schlüffek des. heiligen Grabes einem mu⸗ 
hamedaniſchen Gouverneur überlaffen bat, und daB im der 
Borhalle feines Tempels. eine türkifike Wache aufgeftellt iſt, 
uw über Friede und Ordnung zwifchen dem chriftlichen Con⸗ 
feffionen zu wachen, die an der heiligfien Stätte fo fehr des 
Beiftes ihres Glaubens vergaffen können. Freilich üben die 
Unglaͤubigen ihr Amt in ihrer willkührlichen Weife. „Wir fa 
ben“, erzählt Salzbacher in dieſer Beziehung, „in ber heiligen 
Grotte zu Bethlehem, mehrere Marmorfieine am Boden zer: 
brochen,, und erfuhren von dem ung begleitenden Padre Ma: 
riano, dem Pfarrer der katholiſchen Bevölkerung in Bethle⸗ 
bein, daß der Bruch ihrerfeits gefliffentlich gefcheben ſey, das 
mit fie ihnen nicht von einem türkifchen Pafcha genommen 
märden, der bereits ſchon einige fchöne Wandfteine ausbre⸗ 
den und für feine Gebäude verwenden ließ, überdieß die Ab⸗ 
fiht zu erkennen gab,. etwas Wehnliches mit deu Bodenſtei⸗ 
nen, die ihm gefielen, zu feiner Zeit vorzukehren.“ 

Meber die Franziscaner erhalten wir anziebende Nachrich: 
ten. Hienach beträgt gegenwärtig ihre Zahl heiläufig 200; 
fie find in 20 Conventen vertheilt, theils Italiener, theils 
Spanier, Priefter und Laienbrüder; find ed Deutfche, fo 
führen fie noch überdieß den Titel Imperialen. Es find ent- 
weder Vifitanten oder Miffionäre. Die Erſten bleiben in der 
Hegel nur drei Jahre im heiligen Lande, binnen welcher Zeit 





fie ale Eanctuarien zu befuchen pflegen; die zweiten find ale. 


Seelſerger der arabifhen chriſtlichen Bevölkerung beftimmt 
und verweilen wenigstens 12 Jahre in ihrer Miffton. In 
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yon Klöfleen von Eairo und: Damask rlaruen fie zuerſt Die 
axahjſche Volkeſprache. In dem yon mehr ale 40 Beiftlichen 
bewohnten Kfofter St. Salvator zu Jeruſalem refidirt der Cu⸗ 
ſtos des heiligen Landes, ber als Präfect der Miffionen von 
Eyrien, Wegppien und Cypern fämmtliche Klöfter vifitivt, 
Sin feines Ahweſenheit wird er durch den Pater Vicar ver 
treban; Die weltliche Oekonomie ſteht unser einem Pater Proz 
curator. Baide werden von dem Cuſtos, der erfte auf drei 
Jahres der Iepte auf Lebenszeit gewählt; alle drei zuſammen, 
nebft drei andera Vätern, bilden den oberfien Verwaltungs: 
rath „Discretorium"“. Der Unterhalt fänmtliher Klöfter und 
Miffipngrien erfordert eine jährliche Almofgnunterügung von 
200,000 Franke, denn fie haben weder Grundeigenthum nach 
Stolgebühren, im Gegentheil fält ihnen, außer den türki⸗ 
fhen Steuern und der Unterhaltung der Kirchen, ein großen 
Theil der armen Katholiten noch gänzlich zur Lafl. „Zu ihr 
ver Sicherheit haben fie in ihrem Klofter zu Jeruſalem zwei 
Dragsmane im Dienft, fie ernähren nach hergebrachter Eitte 
alle Schulfinder, den Lehrer derfelben, alle Wittwen und 
Waiſen; verſehen aus ihren 28 Ciſternen oder Brunnen, die 
ige Eigenthum find, alle Bewohner Jeruſalems mit trinkba⸗ 
rem Waſſer. In dem äußeren Klofterhofe fieht man daher 
immer mehrere SKameele mit Echläuchen beladen, in denen 
das Waller in eniferntere Gegenden transportirt wird. Cie 
seichen aus ihrer Apotheke, die fehr wohl und zweckmaͤßig 
eingerichtet iſt, allen Chrifien und Muhamedanern umfonft 
jede Gattung von Arzneimitteln und Medicamenten, löfen, 
die gefangenen Chriften aus, zahlen fonftige Eirafgelder oder 
leiften Bürgſchaft für arme Gläubige, welche bedroht find, 
vom den Türken oder Beduinen muthwillig gepeinigt zu wer- 
dem. Thun dieß die Franziscaner nicht, fo thun es die (viel 
veicheren) Schismatiker, und der Delinquent muß aus Dank⸗ 
borkeis zu ihrer Serte übertreten. Endlich ift die Erhaltung, 
Dex armen Pilger, fo gering auch ihre Zahl ift, dennoch eine 
große Lafl, und nerurfacht ihnen bedeutende Auslagen. Da 
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es in Jeruſalem Bird Herbergshaͤuſer ober Khano zur Unterkunfl 
für Fremde gibt, ſo haben ſte zur Aufnahine von europaiſchen 
Pilgern oder Reiſenden ein eigenes’ Haus zunächft dam’ Klofler 
an fich gebracht, das Pilgerhaus oder Cafa nuoba allgemein ge⸗ 
nannt. Darin wird jeder Ankoͤmmling ohne Unterfchled der 
Religion, er mag Kathoͤlik oder Pröteflant feyn, aufgenom⸗ 
men und "durch einen ganzen Monat ſowohl in Jeruſalem 
als auch in andern -Klöftern, wo Sanetuarien find, mit edler 
Gaſtfteundſchaft ernährt und verpflegt. Dieß ˖beurkundet ſo⸗ 
gar öffentlich eine Inſchrift auf einer Tafel iin Convente, zur 
Wiſſenfchaft für Alle, welche eintreten. Die Mönche entbeh⸗ 
ten ſelbſt lieber, um durch ihre Frugalitaͤt etrend zu 'erübriz 
gen und Andern mitiheilen zu Eörinen«. 

Dieß ift die vielumfaffende Mibthätigkeit dee katholifchen 
Ordens iinmitten ber Unglaubigen, fuͤr Bie wir 'die- Anteffik- 
gung der Glaͤubigen in Anſpruch tehmen. "Sie werden einen 
Brunnen chriftlicher Barmherzigkeit am Grabẽ ihres Grköfere 
sicht verfiegen laſſen, "ber fäit einen‘ halben Jahrtauſend das 
dürre "Erdreich getränkt und die Durfligenergnict. -Möge 
der Mitar auf dem Galvnrienfelfert- der gemeinſame Obferſtod 
fire alle chriſtliche Voͤlker werden, und wenn dermalen Spa⸗ 
nien, Portugal' und Frankreich: und andere Länder, die ihn 
feit Jahrhunderten begabt, zurückgetreten ſind, ſo dürfen die 
Deutſchen es ſich als eine ehrenvolle ſegenbringende Gnade 
anrechnen, wenn fie gewürdigt ‚werben, eine ‚Zeit lang für fie 
einzutreteh und mit deutfchem Oele die heilige Lampe im Tem⸗ 
pel zu Jerüſalem zu verfehen nd’ das Opfer der Unterbre⸗ 
hung und 'ben- Feiergefang bet Prieſter vor bem Berfkum: 
men'zu bewahren. Ze 

Nur einer brüderfichen Vereinigung des efanmien ho: 
tholifchen Deutſchlandes aber Tann. e6 gelingen, - “die Zuflüffe, 
die die Hevolution und der Unglaube im Weiten Guropas 
vernichtet, einigermaßen zu erſetzen; and) diefe Spende könnte 
ein neues fegenreicheg Band der Liebe unter une werden; denn 
die Kräfte Eines Landes ſind wohl fauin dieſer Kaſt gewachſen, 
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und wäre fein Wille auch der befte. Durch die weife Vers 
fügung unferes Königs Ludwig wird aus den Beiträgen bes 
bayerifchen Ludwigsvereines zur Verbreitung des 
hriftfatholifhen Glaubens alljährlich eine Unterftüßung von 
6000 fl. an die Väter des heiligen Grabes gefendet; wir zwei⸗ 
feln nicht, Defterreih,, das katholiſche Defterreich werde nicht 
hinter Bayern zurudbleiben, und nach dem Beifpiele ſei⸗ 
ner frommen, glorreichen Vorfahren und namentlich nad) 
dem Vorgange feiner gütigen, bochgefinnten Maria Thereſia, 
im Derhältniß zu feiner Eaiferlihen Würde einen ähnlichen 
ftehenden Beitrag, fo fange die gegenwärtige Gleichgültigkeit 
von Seiten der übrigen Eatholifhen Völker dauert, auf die 
eine oder die andere Weife den Hütern des heiligen Grabes 
zukommen laffen. Eteht ja fein Wappen zum Andenken der 
von ihm empfangenen Wohlthaten auch in der neuen Grab- 
kirche; mancher gottesdienftliche Ornat alter Pracht und Fröm: 
migfelt, den feine Milde geweiht, wird noch den Pilgern 
fremder Nationen dort gezeigt und noch wird in danfbarer 
Anerkennung zum Heile feiner kaiſerlichen Familie in jeder 
Woche am Mittwoch eine Choralmeffe zu Mazaretb, am Don: 
nerfiage zu Bethlehem und am Freitage in ber heiligen Grab: 
Firche zu Jeruſalem gefeiert, deffen Krone einft das Haupt 
der Vorfahren dieſes Hauſes gefhmüdt. Nur folche feftfte- 
bende Beiträge können die dortige Kirche einigermaaßen ſichern 
und ihr Ausbreiten fördern; alle übrigen Spenden, fo rei: 
fih fie auch feyn mögen, find nur ein Trunk zur Löſchung 
des augenbliclichen Durſtes. Da übrigens in Defterreich fo 
viel Rühmliches und Vortreffliches gejchieht, wie wir z. B. 
an Verona gefehen, ohne daß man wie andermärts die große 
Lärmtrommel des Selbſtlobes in 50 Journalen rührte, fo 
würde es und feineswegs windern, wenn man aud) in die: 
fer Beziehung ſchon bereits Vorkehrungen getroffen hätte. 
Um nun aber wieder auf unfern frommen Pilger zurück⸗ 
zufommen, bem wir die obigen Nachrichten über die Väter 
zu Serufalem entlehnt haben, fo gelangte er glücklich nach 76 
V. | 47 
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in den verfchiedenen Quarantainen dreier Welttheile ausge⸗ 
ftandenen trüben Tage, mit einem im heiligen Delgarten zu 
Serufalem gepflüdten Oelzweige in der Kirche feiner lieben 
Heimath, in Et. Stephan zu Wien an. Wir können die An⸗ 
zeige feines Buches nicht befjer befchließen, als mit feinen et- 
genen Worten: „Ich konnte daher meine Pilgerreife. foviel ale 
vollendet anfehen, als ih das Bewußtſeyn hatte, die wichtig- 
ſten Schaupläße des Lebens und Leidens unfers Herrn in fei- 
ner Stadt befucht, meine Thränen mit denen feiner jünger 
und Freunde nach dem Beifpiele fo vieler Frommen vereinigt 
und da Troſt und Beruhigung gefunden zu haben, wo fie 
vor mir ſchon fo vielen Millionen Pilgern zu Theil gewor⸗ 
den find. Mein Gemiffen fühlte überdieß eine Glückſeligkeit 
über alle irdifche bei dem Gedanken, da von den beganges 
nen Fehlern losgefprohen worden zu feyn, wo der Heiland 
feloft Vergebung der Eünden verheißen bat, da den Leib des 
Herrn genoffen zu haben, wo Er felbft das heilige Abendmahl 
einfegte und an dem Orte mein Meßopfer, das Opfer feines 
Leibes und Blutes dargebracht zu haben, wo er felbft den 
Kreuzestod für das Menfchengefchlecht litt.“ 

Ohne Autorenprätenfion, gegen welche er fich ausdrück⸗ 
lich in der Vorrede verwahrt, hat er diefe Erinnerunge- 
blätter, lals eine anfpruchlofe Opfergabe, bekannt gemacht, 
nd daher follte er auch von Rechts wegen aller Kritik ent: 
boben ſeyn. Wir wünfchen darum, baß unfere Lefer, die 
nicht felbft diefe Pilgerreife machen, und ihr Opfer auf den 
Altar niederlegen können, ſich mit ihm zu dem Liebeswerfe 
vereinigen, und recht zahlreich fein Buch fi) Faufen. Daß er 
aber die Kritik nicht gefcheut hat, wird ihm felbft ohne Zwei⸗ 
fel als ein Verdienft der GSelbftverläugnung bei feinem Opfer 
doppelt angerechnet werden. Möge daher die neue Ausgabe 
den gleichen günftigen Erfolg haben, wie die frühere. Damit 
übrigens unfere Lefer keinen Grund haben, fein Zeugniß über 
die Vaͤter zu Jeruſalem ale das eines Einzigen in Zweifel 
zu ziehen, fo werden wir in einem folgenden Artikel die Zeug- 
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niffe einer Reihe neuerer Reiſenden verfchiedener Nationen 
folgen laſſen, denen fie hoffentlich nicht ihren Glauben und 
den Hütern des heiligen Grabes nicht ihr Almoſen verfagen 
werden. „Denn“, fagt der nach Wien Heimgelehrte, „eine 
milde Gabe, gefpendet auf das Grab Desjenigen, der ung 
alle zu lieben und wechfelfeitig zu unterftügen befahl, dient 
nicht nar ale Mittel zum Schutz und Echyirm aller jener hei: 
ligen Stätten, die unfer Herr und Heiland mit feinem Blute 
farbte, fodann auch zur Erquickung jener Tauſende von Pils 
gern, die entweder aus unferm Daterlande oder anders moher 
zu diefen heiligen Schwellen wallen. Und wie wohl liebreiche 
Yufnahme,. Pilege und ein fiheres Obdach auf diefem unwirthe 
baren Boden thut, weiß ber am beiten zu würdigen, der ihn 
einmal betreten hat!“ 


LVI. 


Ueber die Gefahr einer foeinlen Hevolution durch 
Die untern Volksklafſſen und über deren Stellung 
in ölterer und neneſter Zeit. 


Shtmb. ) 


Der Sefellenftand jedes Gewerkes bildete eine in ſich ge⸗ 
ſchloſſene Corporation, deren Mitglieder ſich als eine große 
Brüderſchaft betrachteten, innerhalb welcher bei Gruß und 
Antwort der Wandernden, bei der Umfrage und dem Aufle⸗ 
gen (periodiſchen Verſammlungen des Gewerks), beim Ab⸗ 
ſchiednehmen vom Meiſter, beim Einwandern auf die Her⸗ 
berge, endlich beim Eſſen und Trinken ein Ceremoniell galt, 
welches meiſtens feinen ganz guten Grund und Nutzen hatte. — 
Der Gruß galt, wie bemerkt, als Erkennungszeichen, und 
fomit als eine Art Geheimniß. — Bei den Seilern lautete er 
z. B. wie folgt: „Der Anrufende fpriht: Biſt du des Hands 
werks, mit. Urlaub, dag. ich frage? Antwort. Ich weiß nicht 
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anders. Unrufender. Sey mir willfommen, mein Gefeflfchaft; 
von wegen des Handwerks. Antwort. Ich fage dir Dank mein 
Geſellſchaft. Anruf: Woher ın dem ftaubigen Wetter? Anı: 
fort. Immer aus dem Land, das nicht mein ift, und komme 
wieder in eins, hab’ auch Fein Theil daran. Anruf: Sch 
möchte gern einen reichen Eeiler fehen, der ein eignes Land 
hat. Antw. Ga, die eigne Länder haben, bleiben wohl zu 
Haufe. Anrufender: Es fteht ihnen auch, denn die Bauern 
haben böfe Hunde, und die Bauern find tefber nicht viel 
werth. — Die Töpfergefelen nannten fi) Vetter, wenn 
fie auf die Herberge kamen. — Jedweder aber mußte fich zu 
feinem Mitgefellen verhalten, „wie e6 einem ehrlichen Gemü- 
the geziemt, und die eingeführte Handwerksgewohnheit es er⸗ 
fordert", Tetteres jedoch nur in foweit, ale das Hahdmerf 
ehrlich und zünftig war. — In diefer Beziehung ift es in 
der That merkwürdig, daß in den Gewohnheiten mancher Ge: 
werke eine Anwandlung eines Nationalftolges vorkömmt, der 
in anderer Beziehung dem deutſchen Charakter feit der ver: 
meintlihen Neformation des 16ten Jahrhunderts ziemlich ab- 
gewöhnt worden if. Die Tiſchler duldeten fremde Gefel: 
fen, die aus Holland oder England einwanderten, nur dann, 
wenn fie fich in Deutfchland hobeln, oder zum Gefellen ma: 
chen ließen. Eben fo mußten bei der Weißgerberinnung die: 
jenigen Gefellen, welche in Epanien, Frankreich oder Eng: 
land gearbeitet hatten, und in's Reich zurückkehrten, gleich: 
fam wieder zünftig gemacht werden, d. h. Handwerkeftrafe 
geben, wenn fie in Arbeit genommen werden wollten. Da- 
der heißt es auch in einem alten Liebe der Baͤckerknechte: 


„Wenn dich Holland geluſt, 

Kein Handwerksbrauch gift drinnen, 
Das laß Dir ſeyn bewußt 

Willſt weiter lanffen ohne Roth, 
Befiehl Di nur dem lieben Gott, 
Sonſt Du verderben mußt“. 


Uber auf deutfhem Grunde und Boden War der wan⸗ 
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dernde Geſelle allenthalben zu Haufe, mo eine ‚Herberge ſei⸗ 
nes Gewerkes ihren Arm mit dem Schilde ausſtreckte. — Der 
Herbergswirth, ſehr bezeichnend Herr Vater genannt, haftete 
der Obrigkeit für ihn, und der wandernde Burſche hatte ſich 
keiner Staatspolizei, ſondern ſeiner Innung gegenüber zu le⸗ 
gitimiren *). Auf der Herberge angekommen, ſchickte er nad 
dem Umſchauer, einem Gefellen der Innung, der Umfrage 
bei den Meiftern halten mußte, „fo weit dad Handwerk ehr: 
lich war“, ob etwa einer des Fremden bedürfe. — Daß die 
hierbei nothwendigen Reden nach einem beflimmten Brauche 
geführt wurden, verfteht fih von ſelbſt; bier wie überall 
hatte die Gewohnheit ein feftes Ceremoniell gefchaffen. — Ein 
altes Seremonienbuch der Weißgerber verordnet 3. B., daß der 
fremde Gefelle in das Wirthshaus einkchren und nad dem 
ernheimifchen Umfchauer ſchicken müſſe: — daß er um Teiler: 
abendszeit zu ihm kommen möge. „Zu ber Zeit, da er meis 
net, daß der Gefelle kommt, feet er eine Kanne Bier vor 
fih. Wenn nun der Einheimifche Fommt, fo fiehet er ganz 
faner aus umd fraget mit Braufen, wo ift der fremde ‘Weiß: 
gerber, der mir hat einen Boten geſchicket, woran du dic 
aber nicht Fehren muft; fondern man heißet denfelben nieder: 
fegen, trinken und efjen, wenn ihm bann folches nicht belies . 
ben mödte, kann man aledann auf feine Koften etwa beffe- 


*) Daher heißt es auch in dem erwähnten Bädertiede, nachdem 
zuerft erzählt worden, wie der Herbergsvater den wanderuden 
Geſellen m mit Eſſen und Trinken gut empfangen: 

Wenn ſolches iſt vollendt, 

Bitt't er hoch um Verzeihung, 
Wie ſich ein jeder nennt; 

Als denn wir unſern Namen fein, 
Schreiben in das Regiſter ein, 
Dabei man uns erkennt. 

Wir können uns bei dieſem holperigen Verſe des Gedankens 
nicht erwehren, daß das barbariſche Mittelalter ſeine Polizei, 
ehriihen Leuten gegenüber, mit einer wahrhaft nachah— 
mungswerthen Humanität und Hoflichkeit geübt Habe. 
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res herlangen laſſen. Nach weniger Zeit ſchläget der einhei⸗ 
miſche Geſelle ſeinen Hut auf den Tiſch und ſaget hierzu: 
mit Gunſt. Dergleichen du auch thun muſt. Eebt er ihn 
wieder auf und ſaget: mit Gunſt, thneſt du auch derglei⸗ 
chen“. — Alsdann begann das herkömmliche Geſpraͤch. — Das 
Umſchauen war an etlichen Zünften ein Amt gewiſſer Geſel⸗ 
len, in andern ging es die Reihe herum. — Daher die Vor⸗ 
ſchrift in manchen Zunftartikeln: daß kein Geſelle vor 3 Uhr 
Nachmittags einwandern dürfe, „damit die Geſellen bei dem 
Meiſter nicht an der Arbeit verhindert werben“. and der 
Umfchauer feine Arbeit, fo wünfchte er, wiederum mit eis 
ner beftimmten Formel, dem Fremden „Glück in's Feld“; 
verfchaffte ee ihm ein Unterfommen, fo wünſchte er ihm 
„Glück zum reihen Meifter«. Auch der Abfchied vom Mei: 
ſter, bei dem der Gefelle gearbeitet hatte, hatte feine gemiffe 
Manier und Form. — Bei den Tifchlern war zum Beifpiel 
der Brauch, daß nicht in der Woche, fondern Sonntags zwi⸗ 
fhen eilf und ein Uhr dem Meifter gekimdigt werden muß: 
te, — damit er Zeit bebielte, nach einem neuen ®efellen 
umfchauen zu laffen. Wanderte der Gefelle aus, fo mußte 
er, mit vorgefchriebenen Worten, fich bei dem Mteifter fei: 
nes guten Willens bedanfen, verfpreden, daß, wenn er 
oder die Eeinigen oder ein anderer ehrlicher Geſelle heute oder 
Morgen wieder zu ihm fämen, fo wolle er ihnen wieder ei- 
nen guten Willen beweifen, endlich bitten: „daß, wo feiner 
im Argen gedacht werde, der Meifter feiner im Beften geden- 
fen möge“. — Der Meifter verfprach ein Gleiches, und ließ 
das Handwerk grüßen, foweit es ehrlih war. Dann gaben 
dem Wandernden etliche aus feinen Mitgefellen das Celeite 
bis vor das Thor, wobei wiederum mancdherlei Gebräuche gal- 
ten. — Im Geremoniell der Weißgerber findet ſich Die aus: 
drückliche Beſtimmung, daß ber Einheimifche, der den Frem⸗ 
den begleitet und ihm fein Bündel trägt, daſſelbe nicht auf 
einem Kreuzwege oder vor dem Hocgerichte, fondern auf ei: 
nem grünen Raſen ablege. | 
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Während der Gefelle an einem Orte in Arbeit fland, 
war er alfo Mitglied einer enggefchloffenen, mit einer ausge - 
bildeten Verfaſſung verfehenen Republik, die ihm Heimath 
und Familie zu erfegen beftimmt war. Es ift ber Mühe 
werth, in das innere Leben diefer KRreife einen Blick zu wer: 
fen. — Gene Gewohnheiten übten eine disciplinarifche, wahr: 
haft erziehende Gewalt über den rohen Haufen, wie fie die 
fpätere Etaatepolizei niemals befeffen. — Die Gefellen eines 
Handwerks verfammelten fi in regelmäßig wiederkehrenden 
Friften, — alle 4 Wochen oder 14 Tage — theild um beftimmte 
Heine Abgaben in die Lade zu entrichten, theild aber auch, 
um unter fich Polizei und Gericht zu üben. Bei allen die= 
fen Zuſammenkünften fpielte die Lade (das Behältniß, worin 
mon die Handwerkspapiere, die Kaffe u. dgl. aufbewahrte) 
die vornehmftie Node. — Eie war gleihfam das Eymbol der 
Zunft, und ed wurde ihr mit einer Achtung begegnet, die der 
Ehrfurcht des Soldaten vor der Fahne gleich Fam. — Es war 
der allgemeine Gebrauch, daß fie offen auf dem Zifche fte: 
ben mußte; — ihre feierliche Deffnung war ungefähr baffel= 
be, was die Hegung des Dinges in den altdeutfchen Gerich- 
ten bedeutete. Alle Häupter entblößten fich, fo wie der De— 
el aufgethban ward. Die Lade aber fiand darum offen, „weil 
die Brieffihaften des ganzen Handwerks darinne, und aljo de= 
nen Geſetzen, ohne welche Feine Gefelfchaft beftehen kann, 
mit allem Rechte foldye Ehre erwiefen wird, daß nichts Un= 
ehrbares dabei vorgehe, und Alles mit defto befferm Nachdrud 
abgehandelt werde, gleich als wenn der Richter oder die Obrig⸗ 
feit felbft zugegen wäre“. — Jeder alfo, der etwas anzubrin- 
gen hatte, mußte ehrbar vor den Tifch treten; Fluchen und 
Schwören vor offener Lade war doppelt verpönt; Niemand 
durfte fprechen, bevor er „mit Gunft“ um das Wort gebeten 
und erhalten hatte. — In dem Handwerföbrauche der Buch— 
Binder beißt es: „Es darf Feiner nicht fluchen oder fchwören 
bei Erlegung einer Etrafe in die Armenbüchſe, welche ihm 
der Junggeſell vorfegen muß, und daß diefes dabei allezeit in 
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Acht genommen wird, daß fo vielmapl als einer in die Armen⸗ 
büchfe ftecdet, von Allen dazu gefagt werden muß: Großen 
Dank wegen der Armen, und unterläßt einer folches zu jagen, 
fo wird ihm auch die Büchfe vorgeiept, worauf der Jungge⸗ 
fell jederzeit Achtung zu geben hat, bei Etrafe.“ — Die Ab⸗ 
gaben, welche in die Lade entrichter wurden, waren zur Der: 
pflegung ber mittellofen Kranken und der Meifenden beftimmt. — 
Wurde nämlich ein Gefelle Frank, fo war er keineswegs, wie 
heute der Fabrikarbeiter fich felbft oder der Armenpolizei und 
gefeglihen Wohlthätigfeit des Staates überlaffen. — Zunaächſt 
verpflegte ihn der Meifter, zu deſſen Familie er gehörte, fo 
lange er bei ihm arbeitete. War es' dieſem aber zu ſchwer, 
fo trat das Gewerk ins Mittel. — Hierüber giebt der Braud) 
der Hutmacher folgenden charakteriftifhen Aufſchluß. “Eon 
mit Gunft, es möchte mancher guter ehrlicher Eefell wiſſen 
wollen, wo das Geld hinkömmt? Es kömmt aus des Gefellen 
Beutel in die Gefellen=: Lade, aus der Gefellen- Lade in der 
Sefelen= Hand, wenn etwan unfer Herr Gott einen guten 
ehrlichen Gefellen mit Leibeskrankheit möchte angreifen, fo fol 
demfelbigen davon geliehen werden, wenn er zwei Bürgen 
hat, bis daß er wieder zu feiner Gefundheit fümmt, alsdann 
fol er's wieder erftatten, ſtirbt er aber, fo fol 'man fih an 
feinen Kleidern erholen. Kann man fi aber nicht an feinen 
Kleidern erholen, fo follen es feine Freunde bezahlen, können 
es feine Freunde nicht bezahlen, fo bezahlts der liebe Gott, 
der ift ein reicher Belohner und hat für manden bezahlt.“ — 

Auch die innere, autonomiſche Polizei: und Disciplinar: 
geſetzgebung des Gefelenftandes ift vom höchſten Intereſſe. 
Es kommen darin uralte deutfihe Züge vor, und es weht und 
aus diefen Bräucen ein Hauch von ächtem Corporations⸗ 
und Affociationsgeifte, verbunden mit einer politifchen Ein- 
fiht, entgegen, die heute nicht bloß bei den Handwerksbur⸗ 
ſchen erlofhen ift. Dergleihen meift allmonatliche Zuſammen⸗ 
Fünfte gefhahen überhaupt, wie dus Geremoniell der Büch⸗ 
jenmacher fagt, „wegen Sried und Einigkeit und Erhaltung 
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dee Herberge.“ Zuwörderſt ward hier eine Umfrage gehalten, 
wobei zuweilen jeder Kinzelne, feinen Namen und Geburts: 
ort nennen; auch diejenigen Meifter und Gefellen namhaft 
machen mußte, die bei feiner Losſprechung zugegen gewes 
fen. — Nah dem Branche der Kannengießer begann » B. 
der aͤlteſte Geſelle folgendergeftalt:. 

„Alſo mit Gunſt großgünſtige anweſende Meiſter, wie auch Ehre 
liebende Geſellen, weil wir heute ſo viel haben, als nemlich ein billich 
und löblich Vierwochen-Geboth. Darbey offene Lade, Willkommen, 
Kanne, Becher und Buch auf dem Tiſche ſtehet, und eine ordentliche 
Umfrage ſoll und muß gehalten werden, und diefelbe an mir ift, und 
ih mich felber fragen muß, fo weiß ich auch auf diefes mahl nichts bes 
fonders, als daß der Geſellen viel feyn, die in dem Lande hin wieder 
getrieben werden. Kommt mir einer oder der andere zu handen, fo 
weiß ich mich der Gebühr gegen ihn zu verhalten. Ich verhoffe andere 
ehriiebende Geſellen werden ſolches auch willen zu thun. Sonft. weiß 
Äh auf großgünftige Meifter und Gefellen nichts, denn alles liebes und 
gutes, und was der Ehren wohl an- und zuftehet. Weiß einer oder 
der andere etwas auf mich, oder auf einen andern ehrliebenden Gefels 
der Ean folhes mit Gebühr vorbringen: Weil ein biliih und löblich 
Vier Wochen:Geboth wehret, daben offene Lade nebft dem Willfommen, 
Kanne und Becher auf dem Tiſche flehet, und eine ordentliche Umfrage 
gehalten wird, und hernach ſtille ſchweigen. Alſo mit Gunſt beſchließe 
ich meine Umfrage.“ 

Hatte ein Geſelle den andern gefchimpft, fo trug der Er⸗ 
tengefelle (eine Art Eenior) die Sache vor. Dann erging 
folgende Heine Umfrage: „Alſo mit Gunft günftige Gefellen, 
dieweil es an dem ift, daß diefer N. N. und jener N. N. fo 
gefehimpft und gefcholten haben, fo weiß jeder wohl, daß es 
nicht recht if. Wes num die günftigen Gefellen daraus fchlie- 
fen werden, — fol mein Wort das geringfte ſeyn. Alfo mit, 
Gunſt, fo babe ich ausgeredet.“ — Dann traten die Partheien 
ab, und die Gefellen fegten nach gehaltener Berathung eine 
Etrafe. Nun läßt der Ertengefell die Partheien wieder in 
die Stube kommen und fagt: „die löblichen Geſellen laſſen ſich 
bedanken, daß ihr entwichen ſeyd, und vielmehr, daß ihr wies 
der erfhienen. Eie haben eine Umfrage ergehen laffen und 
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befunden, daß ihr in der Etrafe derer Geſellen ſeyd. Wenn 
ihr euch in derer Gefellen Strafe begeben wollet, fo könnet 
ihr mit der Hand angeloben, fo fol euch die Etrafe eröffnet 
werden.“ Der Etrafmwürdige fonnte dreimal um Gnade bit: 
ten, und der Brauch wollte, daß jedes Mal eine Milderung 
eintreten mußte. Hierüber fagt der Brauch der Gürtlergefel- 
Ien, daß dem Wiedereinsretenden das Urtheil in folgender Form 
eröffnet werden mußte: 


„Sp mit Gunſt, N. die Gefellen Haben eure Sache hin und her 
erwogen, die weil dn dasjenige haft überfehen, haft dich auch ſelbſt zu 
erkennen gegeben, anch ſelbſt verklagt, fo gehört auf Erfenntniß eine 
Klage, anf eine Klage eine Strafe, anf eine Strafe eine Gnade, fo ha: 
ben fie dasjenige nicht vor Recht, fondern vielmehr vor Unrecht erkennt, 
haben dein im beften gedacht, und dabei eine geringe Strafe gemadt, 
die fol feyn, 5 Wochen: Lohn, begehreft aber Gnad, fo foll dir Gnade 
widerfahren. — Der Vernrtheilte. So mit Gunft, günftige Geſellen, 
ih begehre Gnade. — Ertengefell. Sp mit Gunft, weil du Gnade be: 
gehreft, fo fol dir Gnade widerfahren, und follen dir zwei gefchenft 
ſeyn und follft 5 erlegen, begereftu aber noch weiter gnad, fo fol dir 
Gnad widerfahren. Berurtheilter. So mit Gunft, ich begehre noch 
weitere Gnade. E. So mit Gunft, weil du noch weitere Gnade be: 
oehreft, fo fol dir noch weitere Gnade widerfahren, und follen dir 
noch zwei gefchenkt feyn, und ſollſt 1 erlegen, und dabei den Gefellen 
danken. — Verurth. So mit Gunft, günftige Gefellen ich bedanke mid). 


€. So mit Gunft, N. du kannſt wieder hiederfigen. Verurth. So mit 


Gunſt, bin ich aufgeftanden, fo mit Gunft, fib ich wieder nieder. Gott 
gefeegne Effen und Trinken. Eſſen und Zrinden ift mir lieb, aber vet: 
ſchaffene Gürtlers-Geſellen find mir noch viel lieber.“ — 

In demfelben Formularbuche finden fi auch noch andere 
Exempel von Klage und Antwort, wenn von auswärts her 
Requifitionen ergingen, ein Mitglied der Zunft zu feiner 
Schuldigkeit anzuhalten und in Etrafe zu nehmen, weil es 
anderswo feiner Verpflichtung nicht nachgekommen; 5. B. 

„Alfo mit Gunft! Es wird mir vorgefragen, zum erften, als nem: 
ih: N. N. von N. ein Gürtler:Gefell, der foll fo fang und viel auf 
dem Gürtlerhandwerk weder geehrt noch gefördert werden, bis daß er 
fhiden thut nah Wien in die Gefellenfade fünf Kaiſer-Gulden und ei— 
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nen ſilbernen Schlid an der Gefelten Willkomm nnd Laßt ſich abſtrafen 
wo Meifter und Gefellen ſtark genug ſeyn; Urſach deflen, die weil er 
diefes Geld, wie auch den Schild auf eine gewiffe Zeit zu ſchicken vers 
fprochen und feinem Verſprechen nicht nachgefommen, Alſo haben fols 
bes Meifter nnd Gefellen in Wien nicht länger leiden und dulden fün- 
nen, fondern haben den N. von N. die Vollmacht geben. N. v. N. 
ift an einem Schenkfonntage in Wien über ihn aufgeftanden, hat ſolches 
Meifter und Geſellen zu erkennen gegeben. Meifter und Gefellen has’ 
ben fotches nicht für Necht, fondern vielmehr vor Unrecht erfennet und 
find die Geſellen darbei geweft, als nemlich Gottfried von N., Dans 
von N., Blafins von N. und andere ehrliche Gefellen mehr; ift mir gut 
worden, vor Unrecht, Koften und Schaden, ats nemlih George von N. 
fo mie Gunſt, will ich auch noch gut davor ſeyn.“ — — 

Bei den Büchfenmachern wurde am Schenktage „das Schuld⸗ 
buch verlefen, wer barein etwas fihuldig ift, der zahle das 
alte zuvor, alfo kann er wieder ein neues aufborgen, damit 
der Herr Vater, die Frau Mutter zu dem Ihrigen, und die, 
Lade zu dem Ihrigen komme.“ — Syn demfelben Ceremoniell 
heißt es: „Zum fechften wird der Artikels-Brief verlefen, wer 
ihn gehört hat, der. fchweige ſtill und laß ihn den hören, der 
der ihn noch nie gehört hat, damit fich ein Sjeber vor Scha⸗ 
den zu hüten hat.“ — Als Beifpiel eines folchen Artikelsbrie: 
fes können dienen nachfolgende „Geſetze, welche das löbliche 
Handwerk der KRannengießer Anno 1587 den 12. März zu 
zu Königsberg in Preußen aufgefeget.“ 

I. 

Sol fein Gefelle anf üffentlihen Spiel: Pägen, da allerley böfe 
Geſinde fpielet, noch in der Schenke, keinesweges fpielen, bei Straffe 
eines Wochen :Kohns. 

II. “ 

Solten die Gefellen vor und nach der Schenke fich mit ihrem Munde 
befcheidentlich gegen Frauen und Sungfrauen verhalten, damit auch Got⸗ 
te8 Heiliger Nahme nicht gefchänder, oder gefäftert werde, der darwi⸗— 
der handelt, fol nah Erkäntniß der Gefellen geftrafft werden. 

IH. 

Sollen die Schenf:Sefellen fchuldig feyn, in vier Wochen oder am 

andern Sonutage für dem AbendsEffen der Schenke zu denken, und fol 
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fen die alten rth= Gefellen denen kommenden Erth⸗Geſellen helffen 
die Zeche berechnen und abnehmen, und wenn ein jeder Gefelle feine 
Zeche gegeben hat, foll er ungezwungen feyn, fange oder kurz auf der 
Herberge zu bleiben, und folk ſolches in eines jeden Gefellen Wohlge⸗ 
gefallen ftehen. 

| oo IV. , 

Sol Fein Gefelle in des Herrn Vaters Haufe in der Aus: oder 
Einfchente keinen Hader anfangen. Wer dawider handelt, der foll ohne 
alte Guade einen Gülden Straffe geben. Die Helffte in der Gefellen: 
Büchfe, den Franken Gefellen zum beten. 

V. 

Sollen die Geſellen innerhalb der vier Wochen kein Vorboth in 
der Wochen anſtellen, es wäre den eine merkliche Sache, die Ehre und 
Glimpff angiengen, und könnte nicht Verzug haben, bis auf die Vier: 
Moden oder Spuntag, fo fol doch ſolches Vorboth mir Willen und 
Willen des Herrn Altermanns in eines Meifters Haufe gefchehen, es 
fey Sonntags oder in der Wochen, der darwider handelt, fol von Mei: 
fter und Gefellen geftraffet werden; wer die Gefellen vorbiethen Läßt, 
fol vier Groſchen Vorboth : Geld ablegen. 

vr 

Welcher Gefelle vorbothen wird, und die gemeldete Stunde vers 

fäumet, derfelbige giebt einen Groſchen Straffe, 
. VII. 

Wenn die Geſellen vorbothen find, fol ein jeder Geſelle fein Ge⸗ 
wehr zu Haufe laffen, und da ein Gefelle ein Gewehre, es fen kurz 
oder lang, aus Verſehenheit ind Vorboth brachte, der fol fie dem Er: 
then-Gefellen zu verwahren geben; wer fich darwider fehet, der foll ein 
Wochenlohn Straffe geben. 

VIII. 

Wenn ein Geſelle wandern will, der ſoll am Sonntage von ſeinem 
Meiſter Urlanb nehmen, und nicht an einem andern Tage, und ſich 
auch an demſelbigen ausſchenken kaſſen, und nicht an einen andern 
Inge, des follen die Erth-Geſellen ſchuldig ſeyn Nachforſchung zu 
thun, ob der Gefelle feinen Meifter oder andern was ſchuldig wäre oder 
nicht, und aledann ausfchenfen, und wenn der Gefelle wandern will, fo 
follen ihm die beyden ErthensGefellen dad Geleite geben. 

IX. 

Wenn ein Gefelle von feinem Meifter weg wandert, der ſoll unter 

einem Viertel Jahre nicht wieder kommen. Kömmt er aber unter eis 
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nem WVierkel: Fahre wieder, fo ſoll er wieder einziehen bey dem Meis 
fer, da er hat Urlaub genommen, und den Gefellen ein Wochen: Kohn 
zu neben ſchuldig feyn, und dürfen ihm nicht fchenfen, hat ihm aber der 
Meifter Urlaub gegeben, fo mag er einwandern, wo ex will. 

X, 

Soll ein jeder Meifter auf den Zag Burkhardi feinen Gefellen die 
Licht? Ganß zu geben fchuldig fen, es verhindert ihn dem Ehehafft 
oder Krankheit; dagegen follen die Gefellen, wenn ihnen der Meifter 
die Licht-Ganuß gegeben hat, ſchuldig feyn bis auf Faſtnachten bey Licht 
zu arbeiten; nach Faſtnachten fol Fein Gefelle ſchuldig ſeyn einem Mit: 


meifter umfonft bei Lichte zu arbeiten, desgleichen auch vor Burkhardi, 


des follen die Gefellen hernach den andern Tag ihre Licht: anf effen, 
xl. | 

Soll kein Geſelle gezwungen feyn auf Kaftnachten über zehn Tage, 
und anf Burkhardi einen Tag zu halten, und foll Fein Geſelle den an 
bern zu Gefallen fein Geld zu vertrinken ſchuldig feyn, fondern fol in 
eines jeden Gefallen ftehen. 

XI, 

Sol in eines jeden Gefellen Macht flehen, welcher will vor Burk⸗ 
hardi oder Faſtnacht ihm ſelbſten bey Licht arbeiten, und Trinkgeld ver- 
dienen, oder foll fih auf was ehrfiches üben, welches viel beffer, denn 
daß er alle Abend auf die Herberge gehe, und das feine vertrinke. 


XII. 
Iſt von Meifter und Geſellen befchloffen worden, daß die Geſellen 
im Sommer und Binter ſollen anfftehen Seigers 5 Uhr, und arbeiten 
auf den Abend bis Seigers 7 Uhr. Wenn fie ind Bad gehen, haben 
fie Geyerabend um 4 Uhr, da iſt der Meifter ihnen fchuldig Bad-Geld 
zu geben alle vierzehn Tage, wenn fie aber nicht ins Bad gehen, find 
fie fchufdig, bis um Seigers 5 Uhr auf den Abend zu arbeiten. 


XIV. 

Selten die Gefellen den Montag nad der Vier: Wochen: Schenke 
frey haben zu feyern; doch wer zu fenern oder fein Geld zu vertrinden 
nicht Luft Hat, mag wohl arbeiten, es foll ihm ungewehrt ſeyn; die 
andern Montage aber follen fie fehuldig fenn, bis Seigers 2 Uhr zu 
arbeiten, und ſoll Feiner nicht geftraffet werden, wo er nicht feyern 
würde, und wer fonften andere Tage feyert, fol für einen jeden Tag 
6 Groſchen erlegen in der Gefellen Büchfe, den kranken Sefellen zum 
Beten: und daferne es dem Meifter zum Troß gefchehe, foll se ihm 
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der Meifter am Wochenlohn kürtzen, der obgebachten Straffe unbenen: 
men, und damit foll der Gefelle zufrieden feyn. 
XV. 

Wann die Gefellen Echenfe halten, oder fonft nicht zu Hauſe find, 
fo fol der Meifter befehlen bis Seigers 10 Uhr auf die Gefellen zu 
warten; nah Seigers 10 Uhr foll kein Meifter nicht gezwingen ſeyn 
das Hank zu Öffnen oder länger zu warten. 

VI. 


Wenn ein Junge bey feinem Meifter hat ansgelernet, fo fo fein 
Lehr: Meifter auf die Vier-Woche die Erth:Gefellen beſchicken, und 
den Jungen foß fagen, und der Junge fol ſchuldig feyn denen Gefellen 
einen Rthlr. und ein Wochenlohn zu geben, damit follen fie ihm zum 
©efellen machen. 

XVII. 

Würde ein Meiſter oder Geſelle nach unſerer Handwerks-Gewohn⸗ 
heit verbrechen, das ſoll nirgends vertragen werden, als bei den Mei: 
ftern und Gefellen; würde denn ein Meifter ftrafffältig befunden, fo 
fol die Straffe bey den Meiftern bleiben, wo aber ein Gefelle ftraff: 
fällig, fo fol die Straffe bey den Gefellen bleiben. 

XVII 

Sol kein Gefelle, wenn er erunfen und voll ift, in feines Mei: 
ſters Hauſe bey Nacht fchlaffender Zeit Uebermuth oder Lerm anfangen; 
wen was zu kurz iſt gefchehen, der rechne fich nicht in der Nacht, wenn 
er trunken ift, fpare es lieber bis anf den Morgen, wer darwider han: 
delt foll vom Meifter und Gefellen geftrafet werden, wo aber einer 
oder mehr Gefellen ed zu grob machen, daß der Meister ſamt feinem 
Hansen Haufe feine Ruhe oder Friede haben könte, fo fol der Meifter 
Macht haben, als ein Mit: Bürger der Stadt, ſich Friede in ſeinem 
Hauſe zu ſchaffen. 

XIX. 

Sollen die Gefellen eine Büchſe haben, und alle vier Wochen ein 
jeder Gefelle einen Dreypölcker hineinlegen, den Franken Gefellen zum 
Beſten; und damit es nicht unnübe verzecht werde, auch fonften aller- 
ley Unordnung zu verhüten, fol derfelbige Meifter, bey dem die Ge: 
fellen zufammen kommen, mit bey der Lade, und Umfrage fingen, und 
den Schlüffel zur Büchfe haben. 

XxXx. 
Da ein Meiſter oder Meiſterin mit dem Tode abginge, ſollen die 
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Geſellen ſchuldig ſeyn, die Leiche zu Grabe zu tragen, davor foll denen 
Gefellen zu jederzeit ein Marck gegeben werden, zur Zeit der Peſt fol: 
len die Gefellen hieran nicht gebunden feyn. 

XXI. 

Sollen alle Straffen der Geſellen die Helffte in die Büchſe gelegt 
werden. 

XXII. 

Soll der älteſte Erthen-Geſelle die Geſellen Lade bey ſich haben, 
und der jüngſte die Gefellen- Kanne nebſt dem Willkommen, welche alle 
vier Wochen denen Gefellen fauber und rein foll vorgeftellet werden 
bei zwey Groſchen Straffe. 

XXI. 

Woferne daß ein Gefelle Urlaub bekömmt, und ſich begehret wie; 
der laffen um Arbeit zu fchanen, follen die Erthen= Gefellen fih bey 
den Meifter erkundigen warum er Urlaub befommen, aus was Urfachen 
ſolches gefchehen; befindet fihs, daß der Meifter aus hochdringender 
Noth es hat thnn müſſen, fol ihm nicht um Arbeit gefchauet werden, 
möchte aber der Geſell bey fidy befinden, daß er unſchuldig, und folches 
von dem Meifter unr aus Haß und Neid gefchehe, oder aber der Mei: 
fler den Geſellen nicht bedürffe, und vielleicht einen andern Meifter den 
Gefelten nicht gönnete, und defwegen mit ihm Händel aufinge, hat der 
Gefelle ſolches Macht bey den Gewerbe zu fuchen. 

XXIV. 

Sollen die Geſellen an den Vier-Wochen, wenn ſie beyſammen 
ſeyn, ordentlich nach einander ſitzen, wie ihnen iſt um Arbeit geſchauet 
worden, und ſoll die Umfrage gehalten werden bey dem jüngſten bis 
auf den älteſten. 

xxv. 

Haben ſich die Meiſter und Geſellen untereinander verglichen, dag. 
wenn unſer Herre Gott duch den zeitlihen Todt einem Meifter ein 
Kind abforderte, daß die Sefellen fhuldig feyn, die Leiche zum Grabe 
zu tragen, und ſämmtlichen mitzugehen; aber zur Zeit ber Peſt ſollen 
fie auch hieran nicht gebunden feyn, auch den 25 Punkt des Articut: 
Brieffes wegen Meifter und Franen um die Gebühr nichts bekommen. 


XXVI. 
Wo aber einer oder mehr Geſellen wären, welche ſich wider diefe 
obberährte Articul legen würden, und unter denen Sefellen eine Mei- 
terey anrichten, oder Aufftehen machen, der fol in Diefem Land „„ 
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nicht gelitten werden, würde and ein Meifler wider die obberührte 


Articul handeln, der fol von Meifter und Geſellen geftraffet werden. 
| XXVII. 


Wer einem andern in die Umfrage fällt, der giebt ohne alle Ans: 


rede 6 Groſchen Straffe. 

In diefe obgeſchriebenen Punkten haben Meifter und Gefellen des 
löblichen SKannengiefer: Handwerds diefer drei Städte Königsberg in 
Preuffen, maffen diefelbige nach einander verzeichnet find, helliglich be: 
williget, und folche unverbrüchlich unter fich entſchloſſen“. 


Waren alle dieſe Angelegenheiten verhandelt, fo ward die 
Lade feierlich gefchloffen und die Eigung aufgehoben. Nah 


dem Brauche einer ehrfamen Echneiderzunft fagte der Alt: 
Inecht, wenn Niemand etwas zu klagen hatte: „Sem wir alle 


fromm gewefen, fo wollen wir fromm bleiben. So gehet hin, 
feyd züchtig vor Vater und Mutter, vor Bruder und Schwe⸗ 
fter, wo ihr gehet oder ftehet, auch in der Meifter Haufen; 


feiner effe oder trinke auf der Gaffe, und gebe feiner mit un: 


bedecftem Haupte über das dritte Haus. Kömmt Feine Klage, 


fommt Eeine Etrafe. Das Gebot ift aus“. (Hiermit fchlieft 
er auf die Lade und fchließet fie zu.) — — Auch die Bäder 
fchloffen, wenn die Umfrage geſchehen, mit einem frommen 
Spruche: „Mit Gunft, wenn feiner nichts mehr weiß, fo 


weiß ich auf dießmal auch nichts mehr. Und alfo wollen wir 


auf dießmal einen frifhen, fröhlichen Feyerabend machen. 
Ehre zuvor Gott dem Allmächtigen; zum andern dem Herrn 


Vater, Frau Mutter, Bruder und Schwefter, Ehre ein gu: 
ter Bruder den andern. Werden wir Diefes thun, fo wer: 


«werden wir alle wohl fahren: im Namen Gottes des Vaters, 


des Eohnes und des heil. Geiſtes. Amen! Damit habt ihr 
euern Beſcheid. — (Wenn dann einer oder der andere eine 
Kanne Bier trinken will, diefelben kommen in einer Weile 
wieder.) Uebrigens ward bier, wie bei andern Gelegenhei— 
ten, fo ftreng an dem hergebrachten Geremoniell gehalten, daß 
gewöhnlih der wortführende Altgefel um Berzeihung bat, 
wenn er ein oder das andere Wort ausgelaflen oder unredt 
gefagt haben ſollte. 
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Hatien bie Verfammlungen ihre‘ beftimmte Form, fo war 
auch das anderweitige Leben, namentlich Effen und Zrinten, 
ohne welches freilich nach Acht deutfcher Art Feine Solennitäs. 
vor ſich geben konnte, heilfamen Ordnungen unterworfen. — 
Bei den Beutlern mußte der Lehrjunge, wenn er losgefprochen 
ward, einen Gefellenbraten geben. Wenn diefer auf den 
Tiſch Fam, waren zwölf verbotene Punkte in Obacht zu neh⸗ 
men. „Ufo mit Gunft: Zum erften foll fich Feiner mit der 
Hand oder Ellenbogen auf den Tiſch Iegen. -Zum 2ten fol 
keiner den andern Lügen trafen. Zum Zien fol Feiner Streit 
oder Zanf anfangen. Zum 4ten fol Feiner juchzen öderfchreien. 
Zum 5ten fol Feiner unzüchtige Lieder fingen. Zum 6ten fol 
keiner von Tiſche geben, er babe denn Erlaubniß von dem 
älteften Gefellen oder vom Wirth. Zum 7Tien foll fich Feiner 
mit bedecktem Haupte oder ungewafchenen Händen zu Tiſche 
feben. Zum Bten fol Feiner mehr Speiſe und Trank zu fich 
nehmen als er ertragen kann. Zum gten fol keiner mehr Bier 
oder Wein verfcehütten, als er mit der Hand bededen kann. 
Zum 1ı0ten fol! auch Feiner fluchen noch ſchwören. Zum 11ten 
fol auch Feiner nichts von dem Sefellenbraten weglegen, er 
habe denn zuvor von Allem gegefien, welches ihm ift vorge: 
legt worden. Zum ı2ten fol Feiner einer verbächtigen Pers 
ſon bei dem Geſellentrunk zutrinken“. — Bei den Hutmachern 
war Folgendes der Brauch. „Gießt einer Bier auf den Zifch, 
dag mit der vechten Hand nicht kann bedecket werden, fo ift 
Strafe; gießt einer Bier unter den Tiſch, das mit dem rech⸗ 
ten Fuß nicht kann bededt werden, fo ift Etrafe. Bringt - 
einer Würfel oder Kartenfpiel auf den Tiſch ohne des Aelteſt⸗ 
Führers Wilfen und Willen, fo ift Strafe. Jedoch Feine 
Etrafe, es ift Handwerksgemohnheit“. — Auch wurde ftreng 
auf den Lnterfchied des Ranges gefehen, wie 5. B. nad) dem 
Handwerksgebrauche der Weißgerber der jüngere Gefelle dem 
Altern auf der Gaffe Immer die Oberhand geben mußte. Deo: 
gleichen durfte jener bei Zifche fein Meſſer nicht eher als dies 
fer hervorbringen, und mußte allezeit fagens mit Gunft“. — 
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Mach der Gewohnheit der Seiler durfte der Junggeſelle (Jun⸗ 
‚ ger) keinen Gefellen dugen, und beide bei ſcharfer Strafe 
nicht um Geld mit einander fpielen. Wer ohne Mantel und 
Kragen, ohne Schuh und Etrümpfe über das dritte Haus 
ging, war in der Gefellenftrafe. 

So wie die Gefellen eines Gewerkes eine in fi) geord⸗ 
nete Corporation und Genoflenfchaft bildeten, alfo auch die 
Meifter. Wer fich ale folcher „feen“ (etabliven) wollte, mußte 
zunächſt ordnungsmäßig gelernt haben und Iosgefprochen fepn. — 
Dann war es nöthig, daß er nad) Verfchiedenheit der Innun⸗ 
gen und Orte zwei oder drei Wanderjahre überftanden hatte; 
denn unfre Altvordern hielten dafür, daß es für den Hand: 
werker eben fo nöthig ſey, fremde Städte, Länder und Sit⸗ 
ten kennen gelernt zu haben, als es für den Gelehrten uner: 
laͤßlich tft, die Gränzen feiner Studierſtube überfchritten. und 
fremde Univerfitäten befucht zu haben. In beiderlei Ephären 
war das Melfen, das ſich Abſtoßen in Der Fremde, das ein- 
zige Mittel gegen engberzige Befchränktheit, gegen dumpfe 
Philiſterhaftigkeit. — Dann mußte der Gefelle, der das Mei: 
fterrecht erwerben wollte, meiftens dreimal im beftimmten Fri: 
ften daffelbe muthen, oder um Aufnahme in die Zunft bit: 
ten. — Diefes wiederholte Anſnchen, worüber mehrere Mo: 
nate hingingen, hatte den Zwed, der Innung Zeit zu nähern 
Crkundigungen über das neue Mitglied zu geftatten. Zuletzt 
folgte das Meifterftück, die Probe, welche der Geſell von 
feiner Kunft ablegen, und worüber die Innung ihr pflicht- 
mäßiges Urtheil fprechen mußte. — Eo beftand 5. B. die Probe 
der Fleiſchhauer darin, daß der Candidat einen fetten Ochfen 
dem Gewichte nad fhägen mußte. Zehn Pfund drüber oder 
barımter wurben nicht gerechnet, weitere Irthümer aber an 
Gelde geftrafi. Des folgenden Tages mußte der Meifter den 
Ochſen fchlagen, und zwar alfo, daß er auf einen Schlag 
fill. — So viel Echläge der Ochs erhielt, und nicht nieder: 
fiel, fo viel Reichsthaler mußte der neue Meifter zahlen. — 
Der Eeiler mußte ein Klobenſeil ſechs Klafter lang und 
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drei Stein ſchwer machen. Ein Pfund zu schwer, eine Kiaf-. 
ter zu lang oder zu Fury, wurde nicht verfiraft. Und fo ein: 
jeded Gewerk nach feiner Art. — Uebrigend gehörte es zu bey 
Vortheilen der Innungsgerechtigkeit, daß des Meifters Eohn: 
oder Schmwiegerfohn, oder der Gefell, der eines Meifters Wittwe 
heirathete, gemiffe Vortheile beim Meifterwerden genoß. — Auch 
kam es vor, daß in manchen Innungen die Wittwen aus als 
len Werfftätten an demfelben Orte den beiten Gefeller aus: 
fuchen konnte, damit er ihr Gewerbe fortfehe. — Dem Lehre 
jungen aber mußte, wenn die Werkitatt gefchloffen warb, von 
Zunftwegen ein anderer Meifter gefihafft werden. Endlich: 
hatten auch die Meifter wie die Gefellen ihre Artikel, deren 
Verlegung fiharf verpönt war. — So durfte fein Seilermei⸗ 
ſter feine Urbeit hauſiren tragen, es fey denn, er werde zu 
Jemand erfordert; die Schmereimer von den Bauerwagen durfe. 
ten (der Neinlichkeit wegen) nicht in die Werfftatt getragen 
werden; ber Meifter durfte fein Gefinde nicht mit Waaren 
auf die Kirchmeflen der Bauern fchisfen, feine Arbeit nur am, 
einem Orte aushängen; die Kaufleute nicht von eines anderır 
Meifters Stande wegrufen; feinem Mimeiſter auf das Kerb⸗ 
holz borgen, wenn biefer ſchon einem andern etwas ſchuldig 
war, endlich jene Vorräthe, die im Handwerke .nöthig find, 
nicht in folbem Maaße auffaufen, daß den andern: Meiſtern 
nichts übrig blieb u. dal... — Bei den Wleifchhauern durfte 
kein Meifter von feiner Fleiſchbank weit weggehen, ‚viel wenis 
ger Kaufleute herbeiholen, .oder von einer andern Bank zu ſich 
rufen. Legte er unreines Fleiſch auf, fo verlor der Meifter 
den Stand, und mußte ihn mit großen Koſten von Neuem 
löfen, das Fleiſch fiel dem Nachrichter anheim. Auf derglei⸗ 
chen und andere Artikel wurde von Seiten der wirkſamſten 
Polizei, die es geben kann, d. h. von den eigenen Genoſſen 
vigilirt. — Erſt in zweifelhaften und ſtreitigen Faͤllen ent⸗ 
ſchied die Obrigkeit, die ſich, ſo lange keine Klagen an ſie 
kamen, in innere Angelegenheiten der Zunft nicht einmiſchte. 

Sin national-öfonomifher und. polizeilicher Hinficht be⸗ 
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folgte übrigens die Staatsgewalt in jener alten Zeit Princi⸗ 
pien, welde in mehrfacher Hinficht als der gerade Gegenſatz 
gegen die heute geltenden Doctrinen angefehen werben Eons 
nen. — Handwerk und Fabrik unterfcheiden fich Darin weſent⸗ 
lich, daß jenes für die localen und fihern, dieſe für die gro⸗ 
Ben, weitwendigen, unfihern Bedürfniſſe entlegener Länder, 
oder, wie e8 dermalen heißt, für den „Welthandel“ arbeitet. 
Szene laſſen ſich berechnen, diefe geftaiten gar Feine, oder, was 
noch ſchlimmer ift, nur eine illuforifhe Echägung. — Syn: 
ſtinktmaͤßig fuchte aber die ältere Verfaſſung diefe Ausdeh⸗ 
nung zu verhindern. Syn den Gewerken galt der Grundfag: 
leben und leben laſſen; Feiner durfte feinem Mitmeiſter das 
Brod wegnehmen; die Zahl der Lehrlinge, oft auch die ber 
Gefellen, die jeder Einzelne hielt, durfte, wie oben erwähnt, 
ein gewifies Maaß nicht überfchreiten; zuweilen way auch die 
Zahl der Meifter eines Gewerks an einem Orte beflimmt, wie 
—z. B. in Nürnberg nur eine gewiffe Anzahl von Töpferwerk⸗ 
ftätten vorhanden ſeyn durfte, welche im Erledigungsfalle die 
== Iprigkeit vergab. In jedem Falle war durch die Beſchraͤn⸗ 
kung der Zahl der Lehrburfchen auch die der Meifter bedingt. 
Seit Adam Smith arbeitet Dagegen die neuere Zeit aller Or: 
ten daran, das Handwerk zur Fabrik zu fteigern; und hierin 
lag und liegt ein wichliger Hauptgrund des Unterganges der 
alten geordneten Zunftverfaffung. — Ein zweites deftructives 
Princip ift der falfhe Grundſatz der Eonnenfels’fhen Schule, 
— aß die Bevölkerung durch jedwedes Mittel gefleigert werden 
— müffe. Da nun erwiefen ift, daß die Zunfiverfaffung nur ein 
fehr allmähliges Anwachſen der Population geftattet, die Ge: 
werbefreiheit dagegen mit Mecht für eins der ſchnellwirkendſten 
Mittel zur Beförderung des Populationszweckes gilt, fo war 
das Urtheil über jeme Inſtitute, die fo alt find ale das Städ⸗ 
tewefen in Deutfhland, bald und leichten Herzens gefpros 
den. — Diefen deftructiven Tendenzen Fam. aber ein noch viel 
tiefer liegender Widerwille anf halbem Wege entgegen. Die 
wear der Haß des abfoluten und omnipotenten Staates gegen 
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alles corporative Leben. Es ſchien umleidlich, daß eine An- 
zahl Geſellen ſich ohne Dazwifchenkunft des Staates felbft res 
gieren folle, und noch dazu nach alten Gewohnheiten, an de⸗ 


nen fie mit abergläubifcher Zähigfeit hingen. — Eine der frü 


heiten Beifpiele von einem damals nur noch heuchleriſch ver: 
hüllten Kriege des modernen, despotifchen Staatsprinzips ges 
gen jene Gebräuche, liegt in einem preußifchen Gefege von 


1703, von dem fich nur bedauern läßt, daß Moliere nicht lange — 


genug gelebt hat, um auch noch dieſen intereſſanten Charak⸗ 


terzug in ſeinem Tartuffe anzubringen. In der That wurde 


berfelbe eine Etelle in diefer Eatyre auf den Janſenismus 
wohl verdient haben, — der in mehrfacher Hinficht der Pro⸗ 
totyp des proteftantifchen Pietismus war. — Das erwähnte 
Geſetz lautet nämlich wie folgt: 


- „Unfern gnädigen Gruß zuvor, hochwohlgeborne, hochgelahrte Räthe, 
und liebe Setreue: 

Es ift unter andern bey denen Handwerkern im Römifchen Reich 
von Alters her eingefchlichenem Mißbrauch, auch diefe üble Gewohnheit 
bey denen Bädern hergebracht, dag, wenn fie aller vier Wochen ihre 
gewöhnlichen Zuſammenkünfften anf der Derberge haben, und die Klage 
fo gemeiniglih in nichtsmwürdigen Dingen beftehet, abthuen, die Lade 
von dem Altgeſellen mit diefen Worten zugemacht wird. 

Wenn keiner nichts mehr zu Elagen weiß, fo weiß ich auch nichts; 
Sp wollen wir auf diefesmahl einen frifchen froöhlichen Feyer- Abend 
machen; zum erſten: Ehre Gott dem Vater; zum andern den Herru 
Vater und Frau Mutter, Brüder und Schweſtern; Ehre ein guter Bern: 
der dem andern; werden wir das thuen, fo werden wir alle wohl fah- 
ren, im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes, und Gottes 
des heiligen Geiftes, Amen! 

Womit die Lade zitgemachet, und hernach ein Theil von dem Geld 
verſoffen wird; Ingleichen, wen itzt bemeldeter maſſen, die Geſellen alle 
vier Wochen zu ihrer Zuſammenkunfft kommen, ſo ſpricht ein jeder, 
wenn er in die Stube tritt: 

Guten Tag, Gott ehre das Reich, Gott ehre das Gelack (Ges 
wert?) Gott ehre den Herrn Vater, Fran Mutter, Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, und alle fromme Becken-Knecht, wie fie alle verſammelt find, es 
fen hier oder anderswo, 

Wie nım ſolches, ein groffer Mißbrauch und ſchwehre Entheili⸗ 
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gung des Göttlichen Namens iſt, welcher auch in denen allerwichtig⸗ 
ſten Sachen, nicht anders, als mit Furcht und Ehrerbietung gebraucht 
werden ſoll, da man hingegen bey ſolchen Zuſammenkünfften bald nach 
iept erwehnten Formalien, zu dem Sauffen fchreitet; Alfo find wir 
willens, felbige in Unfern Landen abzufchaffen, zumahlen da viel chrift: 
lihe Hergen dadurch scandaliziret und geärgert werden. Wir be: 
greiffen aber wohl, daß, weil foiche üble Gewohnheit, in dem gantzen 
heit. Röm. Reich hergebracht, ed denen aus unfern Landen in das Reid 
wandernden Gefellen zum Vorwurf gedeihen, ihnen auch gar die Sn: 
nung möchte difficultirt werden; weshalb wir Euch dann hiermit als 
‚tergnädigft anbefehlen, mit andern Ständen ben der dortigen Reichs⸗ 
Verfammlung darand zu communiciren, und es dahin zu befördern, 
‚daß ſolche ärgerliche und Täfterlihe Formalien durch ein des Reichs 
‚Conclusum verboten und abgeftellet werden mögen; weldes hoffentlich 
um fo viel weniger Schwierigkeit haben wird, weil die Ehre des gro— 
fen Gottes dadurch gerettet, und dem Publico nicht gefchadet wird; 
die Beer auch fich eines andern anftändigen Gruſſes und Formalien 
vereinigen Fünnen. Sind Euh mit Gnaden gewogen. Gegeben zu 
Cölln an der Spree; den 12. Februar 1705. 
Friedrich, 

Denen hochwohl Edelgebohrnen und hochgelahrten, unfern lieben 
Getrenen, unfern bei annoch währendem Reihe: Tage zu Regenfpnrg 
anmwefenden Gevoll : mächtigen Räthen und Gefandten.“ 

Wir enthalten ung jedweden Commentars über dieſes Ge: 
ſetz. Wollte Sott, daß nie, auch nicht vom Throne herab, 
und nantentlic nicht unter riedriche des Großen Regierung 
ärgere Entweihungen des heiligen Namend Gottes ausgegans 
gen wären, als jener wahrhaft ſchöne Gruß der frommen Bas 
ckerknechte enthält. Das Mefeript ift durch eine feltfame Iro— 

— Snie des Zufalls durh P. v. Fuchs contrafigeirt. — Auch 
‚Sriedrih Wilhelm I., feinem Geifte getreu, befahl daß die 
Lade der Gewerke nicht mehr für etwas befonderes angefehen, 
nicht mehr mit Ehrfurcht und SFeierlichfeit von einem Orte 
zum andern gefchafft, und überhaupt wie jede andere Lade 
gehandhabt und betrachtet werden ſolle. Ep eiferfüchtig war 
damals die militärifche Allgewalt auf jede Reverenz, die ir⸗ 
gend einem andern erichaffenen Dinge außer dem „ſechs Rü⸗ 
den beftreichenden Etocfe““ erwiefen werden follte. — Den Io= 
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desflreich verfegte endlih, in der Zugendbundeperiode, Die 
preußifche Geſetzgebung von 1811 dem Zunft: und Snnunge- 
wefen, indem fie zuerfi die in Frankreich feit 1789 angenom= 
menen Grundfäge in Betreff der Gewerbsfreiheit nach Deutfch- 
land verpflanzte. — 

Seit diefer Zeit ift ein Stockwerk des geſellſchaftlichen Ge⸗ 
bäudes in unſerm Vaterlande in Trümmer gelegt. — Die Hie— 
rarchie, die innere Disciplin, die Verfaſſung der induſtriellen 
Klaffe iſt zerſtört; ſtatt eines corporativ geordneten Organis⸗ 
mus hat man es in den meiſten Ländern, vor allem aber in 
den großen Etädten mit einem atomiſirten Haufen zu thun. — 
Die ift eine Mevolution, wie Deutjchland deren noch Faum 
eine erlebt hat, alle Befchränkungen find aufgehoben, die Zahl 
der Lehrlinge, die jeder aufnehmen mag, ift unbegrängt; daher 
die Zahl der Geſellen, weldhe auf den Landftraßen ihr Brod 
fuchen, Legion. Cine häusliche Abhängigkeit der Gefellen 
vom Meifter hat aufgehört, fie wohnen abgefondert, mas zwaıtgz 
loſer für beide Theile ift, ein Umftand, deffen Wichtigkeit erft 
die Zukunft kennen lehren wird. Cine Werkftatt kann anlee 
gen, wer die Patentfteuer bezahlte — Die Folge davon iſt 
Uebervölferung der Städte, welde mit der, in Folge der 


Theilbarkeit des Grundeigenthums eintretenden, veißenden Ver ⸗ 


mehrung des Landvolkes gleichen Schritt hält. Daher dann 
wieder der mit Macht hereinbrechende Pauperismus, den die — 
Stubengelehrten zwar als Factum anerkennen, aber mit dem 
raſtloſen Fortſchreiten zum Beſſern nicht recht zu reimen wiſ— 
fen, während doch nicht die Verarmung der Maſſen, ſondern 
gerade das ein Wunder wäre, wenn fie nicht eintrete. — Da: 


ber ift, um nur ein Beifpiel zu nennen, in Berlin, der Haupts 


ftadt des Staates, der auf diefer Bahn vorangefchritten, der 
fünfte Menſch ein von Unterftügung lebender Armer. — Dieß 
find die Umftände und thatfächlichen Verhältniſſe, welche in 


befonderer Beziehung auf Frankreich La Mennais im Auge 


hatte, und worauf er zum Derderben Europa's rechtes, als 
er fein Büchlein sur V’esclavage moderne ſchrieb. 


LVM. 


Briefe aus der Freude. 
Fünfter Brief. 


London den 3. Mai 1840. 


Man darf doch nicht von Paris fortgehen, ohne Verſailles gefehen 
zu haben; diefe Rückſicht führte mich in einem nicht fehr fchnell gehen: 
den Dampfwagen nach diefem Orte, wenn gleih mit einigem innern 

Widerſtreben, da ich eben Fein Freund davon bin, Schlöffer zu befehen. 
Die Fahrt Hat mich indeflen nicht gerent; es ift intereflant, diefe Schö: 
pfung Ludwigs XIV. zu betrachten, die nur dem Umftande ihre Entſte⸗ 
hung.verdanft, daß der König in dem fohönen St. Germain nicht Dur 
den Anblick des Thurmes von St. Denis an feine Grabflätte gemahnt 
feyn wollte; deshalb mußte aus dem Sande dag Schloß von Verſailles 
mit feinem Garten und feinen Sontainen erftehen, und hier war eg, 
wo Ludwig XIV. den Tod fand. Alles ift Hier Kunſt, und ſelbſt Bän⸗ 
me und Sträucher find auf die widerwärtigfte Weife verfünftelt. Ges 
rade hierin zeigt fich ein vecht großer Unterfchied zwifchen den Englän: 
dern und Franzofen; während diefe die Natur in die Kunſt einzwäu- 
gen, wiſſen jene ihren Fünfttichen Gartenanlagen den größten Anftrich 
von Natürlichkeit zu geben, ja felbft ‚bei Gebäuden liebt der Englän- 
der nicht die firenge Symmetrie und Regelmäßigkeit, fondern bemüht 
fih, das Auge durch Abwechslung zu ergöhen. Man vergleiche nur 
einmal Windfor Caſtle mit Verfailles; ohne irgend die fchöne Lage des 
erfleren zu berücfihtigen, muß doch Jeder der englifehen, abſichtlich 
ganz unregelmäßig erbauten Refidenz unbedenflih den Vorzug geben. 
Der gegenwärtige König der Franzoſen hat Verfailles „a toutes les 
gloires de France‘ gewidmet, und diefe Worte find ed, welche als 
Inſchrift auf beiden Flügeln des Schloffed jedem Eintretenden in die 
Augen fallen; außerdem gewahrt mian über dem Thore — was man in 

— garis nicht mehr zu fehen befommt — einen nenen, oder wenigfteng 
— $Hanz neu vergofdeten Wappenfchild mit den drei Lilien. Mit diefem 


. 
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Symbole allerdings, fonft aber iſt es wohl Kaum mehr nöthle, durch 
jene Infchrife und durch die Darftellung früherer und fpäterer Sreig⸗ 
niffe and der Gefchichte Frankreichs die Franzoſen mit der Verehrung 


zu verfühnen, welche der Bürgerfönig feinem Ahnherrn Ludwig XIV. nullonıen 


zollt; fie Lieben eigentlich den Despotismus, und Ludwig XIV. gewinnt 


le oe 


immer mehr Verehrer. Es wäre ihnen zu wünfchen, daß elmmal ein Tori /% x 


heitiger Despot unter ihnen aufftände, der würde fie zu allem Guten 
zwingen. — Der Kunftwerth der Bilder, mit welchen die Wände des 
Schloſſes von Verſailles überfäet find, und deren Gegenftände (— End: 
wig XIV., Napoleon, Yuting: Revolution —) ſich faft zu oft wieder: 
holen, möchte mit wenigen Ansnahmen nicht gerade fehr hoch anzu: 
ſchlagen feyn, wie denn überhaupt die bildenden Künfte in Frankreich 
noch immer nicht vecht gedeihen können. Wer davon fich überzengen 
und zugleich die chriſtliche Kunft in ihrer tiefften Erniedrigung fehen 
will, der muß die diegjährige Ausfteltung im Louvre beſuchen, von 
welcher noch 2000 Bilder wegen ihres geringen Kunſtwerthes zurückge⸗ 


wiefen worden find, Einige Genrebitder andgenommen, bietet diefe 


Ausfteltung fo gut wie gar Nichts dar, höchſtens noch iſt eine heilige 
Eliſabeth leidlich zu nennen, wogegen die heil. Katharina in ihrer 
Translation durch die Engel keinen fehr glücklichen Meiſter gefunden 
hat. Außerdem hat mir diefe Ansftellung noch einen andern, fehr un: 
angenehmen Eindrucd gemacht; von den verhäftnißmäßig wenigen chrift: 
tihen Bildern find mehrere gerade unter die frivoiften, welche diefe 
Ausftellung nur zu bieten hat, placirt, ſo zum Beifpiel ein Teidender 
- Heiland neben einer jungen Anadyomene Mit den Sculpturen ift 
es eben fo; ih gewahrte eine Gruppe, die fich ſchon von weiten durch 
Das Hoch emporragende Kreuz Eenntlich machte, und wirklih war 
es and eine schmerzhafte Mutter Gottes, die den Erlöfer anf ihrem 

Schooße hält, aber man hat fi nicht entblöder unmittelbar daneben 
zwei Statuen zn flellen, deren Blöße überhaupt, befonders aber hier 
beleidigend if. Ganz das nämliche Gefühl hat man, wenn man in die 
Gemäldegallerie des Marquis de lad Marismas (Aguado) eintritt. Ringe: 
nm Die herrfichften Gemälde fpanifcher, vom Geift Gottes erfüllter 
Künſtler und in Mitten zwei Statuen von Thorwaldfen, wie es in glei: 
her Nacktheit wohl keine andere geben möchte. Sie mögen Meifter: 
ſtücke der Kunft feyn, unferd Erachtens hätte der große Bildhauer 
etwas viel befleres thun können, als folhe Gegenſtände darzuſtellen. 
Dagegen enthält die nämliche Gallerie eine fehr fehöne heilige Magda: 
tena von Canova und bietet hinſichtlich der großen Eigenthümlichkeit 
der ſpaniſchen Malerei einen Genuß dar, den man eben nur bier has 
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‚ben kaun. Murillos, Zurbarans und wie die Meifter der verfchiebenen 
Schuten heißen, find hier in Menge zu treffen, umd es wird Diefe Sal: 
‚ferie bei weiten nicht von der Sammlung fpanifcher Gemälde in Louvre 
erreicht, obſchon auch diefe eine Mehrzahl herriiher Bilder aufzuweisen 
‚bat. In vielen diefer Gemälde herrfht eine merfwürdige Naivität; 
die Heiligen, 3. DB. die beit. Lucia, Katharina u. f. w., erfcheinen al 
fpanifche Damen des fechszehnten Jahrhunderts, den höchſten Sipfel aber 
erreicht diefe Eindfiche Unbefangenheic in einem Muttergottesbilde von 
Valdez; auf dem Schooße der heit. Jungfrau fist das Jeſustkind mit 
— der Krone auf dem Danpte, Scepter und Weltkugel in den Dänden, 
aber. e8 iſt gekleidet in das Hofcoſtüm jener Zeit, ein fcharlachrothes, 
— goldgeſticktes Gilet, eben ſolche kurze Döschen, weiße Strümpfe, Schnal⸗ 
lenſchuhe, ein blauer, ebenfalls mit Gold bordirter Krad, darüber ein 
Mantel von gleicher Farbe, dazu eine Perüde, das ift die Kleidnug, 
weihe Valdez dem himmliſchen Küönigsfohne angezogen hat, und den: 
‚noch iſt's ein fehr anmuthiges Bildchen, für uns eine freundliche Mab: 
nung an mauches Aehnliche in der Heimath. 


Bon Paris führte mich mein Wen nah Englands Danpefladt; 
ich erreichte diefelbe au einem der fchönften Frühlingstage nach einer 
ſchnellen md überans angenehmen Seereife auf einem Dampifchiffe von 
Boulogne. Der Anblick, den die Einfahrt in die Themſe gewährt, 
läßt ſich nicht befchreibenz; die Anzahl von Schiffen, theits mit vollen 
Segeln auslaufend, theild Hin und her lavirend, der Wald von Maften 
in dem Hafen von Kondon, die großen gewaltigen Bauten an den Ufern, . 
dann die Hanprftade felbft mit ihren vielen Thürmen, der nnermeßliche 
Reichthum, der überall fich kund giebt, läßt dem Schauenden die Derr: 
ſchaft Victorias faft wie das Reich einer Fee erfcheinen, die Millionen 
von Menſchen an ihren Zrinmphwagen gefpannt hat, umd fie alle mit 
einem feidenen golddnrchwebten Faden lenkt. Begreifliher Weife inte: 

—reſſirt mich aber, mehr als alles diefes, der gegenwärtige Zuſtand der 
kaatholiſchen Kirche in England und ic) hoffe mir während meines Ant: 
= enthalte in diefem Lande hierüber hinlängliche Aufichküffe verfchaffen zu 

fönnen. Soviel ift gewiß, daß die Eatholifhe Wahrheit. Hier große 
— Fortſchritte gemacht hat, vielleicht ein belohnender Segen für die Aur- 
nahıne, weiche die flüchtigen franzöfifchen Priefler in England gefnn⸗ 
den haben, allein in den Berichten über jene Fortfchritte fol, wie mir 
glaubwürdige Leute verfichern, viel Uebertreibung herrſchen md zwar 
-von beiden Seiten. Katholiken fuchen fih duch fanguinifhe Dorf: 
ungen, die fie. ald Wirklichkeit darftellen, zn ermuthigen, währeud 
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die - Proteflanten die Ausbreitung des Papſtthums viel größer dar⸗ 
ftellen, als es wahr if. So iſt in vorigen Jahre in Fraſers Ma⸗ 
gazin und nadyher im andern befondern Ausgaben eine „Statiftit des 
Papſtthums in Großbritanien und den Kolonien nebfl einer Karte, wel: 
(he die Lage der romiſch⸗katholiſchen Kapellen, Koltegien und Seminarten 
in England, Schottland und Wales augiebt‘“ erfchienen, wenach bereite 
die ganze Inſel mit lauter Lathotifchen Inftienten überſäet ift. Anch 
das dießjährige Directorinm für den Elerus des bifhäflihen Diftrierd 
von London liefert eine ſolche Karte, allein hier erſcheint England bei 
Weitem nicht fo ſchwarz befrenzt wie dort. Die Bathotifche Kirche hat 
in England wie in Echottland Feine andern Biſchöfe als Weihhbiſchöfe, 
die in der Qualität apoftolifcher Vicarien fungiren. Hinſichtlich Schott: 
lands verweife ih anf Br. ı E. co unferer Seitfchrift, nur über Eng: 
fand will ih ‚einige Firchlichsftatiftifche Notizen hinzufügen. Es zerfällt 
bisher diefer Theil Großbritaniens in vier bifhöfliche Sprenael: Lon⸗ 
don Diftrict unter dem apoflofifchen Bicariat des Dr. Thomas Grirfiche, 
Bifhef von Dfena, Midland Diftrict (Dr. Thomas Watch, Biſchof 
von Cambyſopolis, mit der Reſidenz zu Wolverhampten), Northern 
Diſtriet (Dr. Briggs, Biſchof von Trachis mit der Reſidenz zu Tal⸗ 
ford Houſe in der Nähe von Dar), Weſtern Diſtrict (Dr. Bai⸗ 
nes, Bifchef‘ von Siga mit der Refidenz zu Prior Part bei Bath). 
Die Baht der Fathofifchen Bevölkerung (mit Ansſchluß Irlands) Ges 
laͤnft fich approrimativ, denn völlige Genauigkeit läßt fich hierin niche 
erreichen, nach den einzenen Hauptſtädten und ihrer Umgebung wie 
folgt: - | 


London ... 200000 Birmingham, 9000 Huddersfield. 5000 
Liverpool .. 80000 Leeds .... 8000 Briflet.... 5000 
Manchefter und Blakburn .. 7000 Bath .... 4000 
Satford .... 60000 Bradford .. 7000 Hl ..... 4000 
Glasgow .. 50000 Bolton ... 6000 Darf .... 5000 
Prefton ... 17000 Sheffield .. 6000 Greenod .. 3000 
Edinburg .. 14000 Dundee ... 6000 Shields ... 3000 
Newcaſtle und Wigan .... 6000 Aberden .„. 2500 
Gateshead.. 12000 Derby .... 5000 Dumfried .„. 2000 
Paistey ... 10000 Norwich ... 5000 im Ganzen 545500, 


Für diefe Bevölkerung wird der Gottesdienſt in England und 
Wales in 457, in Echottland in 65 Kapelten gehalten; !katholiſche 
Collegien giebt ed nem, in Schortlaud eins, Klöſter im Ganzen 
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ternehmer im Auge haben, auffinden. Allerdings koͤnute man eimven⸗ 
den: es wäre ja viel beſſer, wenn jeder der Tifchgäfte die 17 Schil⸗ 
linge, welche das Convert koſtet, an die Armen gäbe. Das hat al: 
lerdings viel für fh, und es würde der Ertrag von 80 Couverts ih 
anf 68 Pfund Sterting oder etwa 800 fl. belaufen haben. kein die 
Engländer haben befanntlih die Sitte, von welcher und Tacitus in 
feiner Germania berichtet, daß unfere Vorfahren alle wichtigen Ange⸗ 
kegenheiten' beim Schmauße zu verhandeln pflegten, mehr bewahrt ald 
die Deutfchen, und die Froͤhlichkeit der Tafel, die Ermunterung durch 
die Tifchreden und Toaſts trägt fehr viel zu einem bei weitem größeren 
Succeß bei, als jede Sammlung zu irgend einer andern Zeit. — Schon 
teit mehr als dreißig Jahren beſteht der wohlchätige Verein von Ka: 
tholifen, die den Unterhalt der Armenfchulen, in welchen Kinder ihrer 
Eonfefiion nuterrichtet und erzogen werden, beftreiten; zu gleicher Zeit 
ift damit ein Waiſenhaus ‚verbunden, fo wie fich diefer Verein auch da: 
mit abglebt, Knaben ats Lehrlinge bei Handwerkern unterzubringen. 
Ein rühmliches Zeugniß für die Wirkfamkeit diefer Anftaiten iſt, 
bag kein Beifpiel bekannt if, daß irgend eines diefer Kinder einer Pe: 
lizeiſtrafe unterworfen worden if. Der Gründer und erſte Präfident 
des Vereind war der vor acht Jahren verftorbene Lord Clifford, ihm 
iR in diefem Amte der Herzog von Norfolk gefolgt. Alljährlich wird 
nun im Monate Mai das Vereinsmahl gehalten, ımd zwar — ein 
merfwürdiger Gegenſatz gegen eine Eatholifche Verſammlung — in der 
Greimanrer :Dake, deren Wände mit den Portraits der Meifter vom 
Stuhle gejiert find. Won den Stewards, welche weiße Stäbe in den 
Händen trugen, angeführt, begab ſich der ganze Zug der zum Mahle 
verfammelten Perfonen zur Tafel; auf das bald-beeudete Effen folgten 
die Zoafte und Speeches; mit Begeifterunga wurde auf das Wohl der 
Königin, der Fatholifchen Lords, der Eathofifchen Mitglieder des Un: 
terhaufes, der Freiheit der Eachofifchen Preffe getrunken. Gefang und 
Inſtrumentalmuſik füllten die Bwifchenräume zwiſchen den einzelnen Ne: 
den aus. Hieran ſchloß ſich ein kurzer Bericht über den Staud ber 
. Finanzen des Vereins; die Außfichten für die Zukunft ſchienen fehr trübe, 
Denn ed mußte der Gefellichait angekündigt werden, daB ſich in Der 
Kaffe ein Deficit von mehr als 500 Piund Sterling (5600 fl.) fände. 
Es fehlte natürlich von Seite ded Chairman I(honorable. Nr. Pe- 
kre, Bruder des Lord Petre) nicht an fehr Eräftigen Anforderungen 
an die Geſellſchaft, nach ihren Kräften beizuſtenern; dazn ermunterte 
noch mehr die feierliche Prozeflion der armen Schulkinder, welche, 
1100 an der Zahl, fauber und nett gekleidet, in den Saal hereinge- 
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führt warden. Sie kamen in mehreren Abtheilungen, mit einer Menge 
von Fahnen, auf welchen paflende und anf den Tag bezügliche Infchrif: 
ten und Bilder zu lefen und zu fehen waren. Chrerbietig neigten ſich 
die vorüberziehenden Kinder vor ihren Wohlthätern, und nunmehr bes 
gan die Sammlung, zu welcher auch die auf der Gallerie befindlichen 
Damen beiftenerten. Der Ertrag belief fih auf mehr denn ſechshun— 
dert Pfund Sterling, womit dann zur Freude Aller das Deficit getilgt,. 
nnd nunmehr der Verein mie dem Weberjchuffe und den flehenden Bei: 
trägen im Stande ift, fein wohlthätiges Werf ohne Unterbrechung 
fortzufegen. 


- 


LVIM 
Briefliche Mittheiluugen 


aus Poſen. 


Bon der Warthe den 4. Mai. Die fünf Prieſter ans den Did: 
cefen Gneſen und Pofen*), denen die Ehre zu Theil wurde, das Ant: 
tig unfers hochverehrten, in Kolberg gefangenen Erzbiſchofs zu fehen, 
und ihm die fehuldige Ehrfurcht der nah ihm ſich fehnenden Heerde zu 
bezeugen, fehrten glücklich in unfere Mitte zurück, und brachten dag 
heit, Del, welches der Gefangene felbft unter Thränen geweiht hatte 
für feine Didcefanen, mit. Nac einer dreitägigen Reife von Poſen ans 
famen die fünf Herren am 14. April in Kolberg an. Mic thränenbe- 
netzten Ungen empfing fie der hochgefeierte Greis — und ale bei feinem 
Anblicke Alte zu feinen Füßen weinten, tröftete der liebevolle Vater mit 
apoftotifchen Worten feine Söhne, die ihm Zroft und Erleichterung 
bringen wollten. Innigſt gerüßrt von diefem Auftritte, befchrieb mir 
ihn recht Tebendig einer der Anwefenden. — Die Wohnung des Erzbi- 
ſchofs befteht aus vier Fleinen Zimmern, deren nach einem finfteren Co— 
ridore führende Thüren mit großen Vorlegſchlößern verfehen find. Bet 
der Hausthüre ſteht eine Schildwache und im Vorſaale ein Polizeibeam- 
ter in Civilkleidung: über dem Erzbiſchofe wohnt der ihn bewachende 
Pegierungsrath Hegewald ans Stettin, ein feiner und gebildeter Mann, 
feit fieben Monaten bereits von feiner Familie getrennt, dag Erif_ und 
die Gefangeuſchaft unferd Metropoliten zu theilen gezwungen. Bei Spa- 
ziergängen begleitet er den Erzbiſchof, und zehn Schritte hinter ihm 
folge noch die verkleidete Polizei. So oft der Erzbifchor mit feinen aus 
Poſen angelommenen Gäften ausging, bewachten ihn die Späher forgräl- 
tig, vorgebend, daß ihre Gegenwart dem Prälaten allein gelte. — Ein 








2) Die fünf durch die beiden Dfflciafe auf Verlangen des Hrn. Dberpräfiden: 
ten gewählten Prieſter waren: 1) D. Domberr Brzezinsti, Probft ad 
Mar. Magd. 2) Rinofowicz, 3) Ulding, Prof. am erzb. Seminar, Alle 
aus der Pofener Diöcefe. Aus Onefen reisten: 4) der Negens des erzb. 
Seminars Dwbrowski und 5) Prof. Kidaszeasti. 
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Heines Zimmer zur Hauskapelle, wo der Erzbiſchof taͤglich das heilige 
Dpfer darbringe, eingerichtet, befindet fich in der belle etage, wel: 
che der Negierungsrath bewohnt. Da dieſes Gemach zu der heiligen 
Handlung am Gründonnerstage zu Elein war, fo mußte hiezu der 50 
Schritt fange und 15 breite Saal geräumt werden. Hier fand auch 
der Gottesdienft am erften Ofterfeiertage Statt, und ihm wohnten bei, 
da von Civiliſten Niemand zugelaffen wurde, 150 katholiſche, meiften: 
theild aus dem Großherzogthum Pofen in Garnifon ftehende Soldaten, 
jeder geiftlichen Hilfe entbehrend. Der katholiſche Pfarrer ans Stettin 
(20 M. von Kolberg entfernt) komme zwar jährlich einmal hieher, kann 
aber den feiner Seelforge Empfohlenen nicht das heilige Sacrament der 
Buße fpenden, weil die Leute dentſch zu beichten nicht im Stande find, 
und er nicht polnisch fpricht. Wie viel giebt es angeftellte, befoldete 
proteflantifhe Garnifond= und Divifionsprediger — keinen katholiſchen 
aber, der feinen Schäflein die heiligen Gnadenmittel reichen könnte, 
Beim Anblicke einiger Priefter baten die Krieger den Erzbifchof, damit 
fie die öſterliche Beicht bei ihren Geiftlihen, wie fie fih ausdrücken, 
ablegen Eönnten, und am erſten Ofterfeiertage Nachmittags, wie am 
nächftfolgenden Morgen unterzogen ſich die angekommenen Priefter mit 
ihrem Erzbifchofe der heifigen Pflicht. 152 Soldaten (unter ihnen wa: 
ren nur vier deutſch Beichtende) empfingen am zweiten Ofterfeiertage 
das heilige Abendmahl; dem übrigen ward es nicht vergönnt, den Leib 
des Herrn zu empfangen, fie wurden auf Wachen commandirt. Am 
22. April verließen die Abgefandten Kolberg; herzzerreißend war der 
Augenblick des Abfchiedes — die unter Weinen und Schluchzen Schei⸗ 
denden richtete abermals der gefeierte Gefangene anf, zur Standhaftigs 
feit ermahnend und feinen Hirtenfegen ertheilend. Eine Menge Vol: 
tes fland vor der Thüre des erzbifchöffichen Gefängniſſes " verfanmelt, 
und begleitete die Heimkehrenden bis an die Thore. In den Angen vie 
fer Neugierigen erblickte man manche Thräne der Wehmuth. 

Mir erfuhren ans zuverfihtliher Duelle, daß der Negierungsrath 
Hegewald, höherem Auftrage gemäß, dem Erzbifhofe den Vorſchlag 
machte, von Kolberg and feine Didcefe zu verwalten, befonders forderte 
man von ihm einen Erlaß, durd welchen die allgemeine Kirchentrauer 
aufgehoben werden follte; der Herr Regierungsrarh beeilte ſich fogar, 
ein Project zu entwerfen, nach welchen die erzbifchöflihe Verfügung 
an die beiden Officiale abgefaßt werden follte. Der Metropolit wies 
aber dies Alles mit Würde zurüd. Gott der Allmächtige fey auch fer: 
ner fein Tröfter und Beſchüter. 

Das vom Erzbifhore geweihte heilige Del ward durch die betref- 
fenden Decane an die einzelnen Pfarrer vertheilt, und jeder derfelben 
gebraucht es bei der Spendung der heiligen Sacramente, zu welchen es 
nöthig, mit einer befonderen Rührung, den Gebeten der Gläubigen 


denjenigen, der im Gefänguiſſe ſchmachtend, für ihr Seelenheil beforgt 


ift, empfehlend. 

Um Oftern verbreiteten die Fönigl. Beamten, auf höheren Befehl, 
Die zur Befchwichtigung des Volkes ausgedahte Nachricht, der Erzbi⸗ 
fhof werde gleih nah dem Fefte in feine Didcefen zurückkehren. — 
Daffelbe theilte auch der Renierungsrarh Hegewald den nach Kolberg 


gefandten Prieftern mit. Allein fie fanden auch dießmal Seinen Stau: 


ben, und das mit Recht, wie der Erfolg bewiefen hat. 
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